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Vorwor t. 


ethene — ——— 


Durch die geſammelten Schriften unſeres Dichters 
glauben wir nicht erſt den Werth derſelben darlegen 
zu muͤſſen; denn fein Platz iſt ihm unter den 
neuern Dichtern geſichert. Aber bei der Zerſtreutheit 
ſeiner vielen Auſſätze war cd unmöglich, bis jetzt einen 
Geſammtüberblick ſeiner Leiſtungen faſſen au können. 

Mit Weglaſſung ſeiner Jugendarbeiten wird 
dieſe Audgabe nach der Folge enthalten: Seine Erin— 
nerungen aus der Kindheit Cin der Biographie 
mit verflodten) feine Movellen und Erzählun— 
gen, bad Marden von der blauen Grotte, 
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Hölderlins Leben, Didtung und Wahn— 
finn, die Drei Tage in der Unterwelt, die 
Wanbderungen dburd Stalien, die Beſchrei— 
bung Roms u. A. Die zweite Wbtheilung wird die 
Anna Bullen, Hundert Gedidte aus Nea 
pel, die vier Erzählungen, die Blathen ber 
Mufe aus Rom und ſonſt gerftreute Gedichte 
umfaſſen. 

Durch dieſe Vereinigung ſeiner Geiſteserzeug— 
niſſe wird man erſt klar ſehen, was wir an Waib- 
linger beſitzen, was wir durch ſeinen fruͤhen Tod *) 
an ihm verloren haben mögen. 


*) Im ſechsundzwanzigſten Jahre ſeines Alters. 


Waiblingers Feben. 


Wenn ſchon die Lebensbeſchreibung jedes berühmten Man⸗ 
nes, der anßerordentliche Schickſale erlebte, in denen fich 
vielleicht das Bild der Zeit abſpiegelt, wenn die Zeichnung 
ſeines Charakters und ſeiner Thaten dem leſenden Publikum 
von Intereſſe ſeyn muß, ſo hat die Biographie eines Schrift⸗ 
ſtelers, und namentlich eines Schriftſtellers der ſchönen Le 
teratur noch ihr beſonderes Bewenden, und ihr Zweck iſt ein 
doppelter, wie auch die Anforderungen, die man an eine ſolche 
macht, zweifach ſind. Sie ſoll uns nicht nur ſein Leben und 
ſeine Schickſale, ſeine Schmerzen und Freuden abſpiegeln, ſie 
ſoll nicht das ſeyn, was ſogenannte Memoiren find, eine Dare 
ſtellung des bloßen factiſchen materiellen Lebens und deſſen 
Ergebniſſe, ſondern fie ſoll tiefer eindringen in das Denken 
und Fühlen, in das Wachen und Träumen, mit einem Wort 
in das innerſte Herz des Dichters, denn nur dann mag der 
Leſer ganz verſtehen, was jener mit ſeinen Dichtungen ſagen 


wollte, die ihm ſonſt oft wie Hieroglyphen vor den Augen 
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herumſchweben, deren dufere Form er fiebt, fa deren Zu⸗ 
fammenbang er duntel abnet, aber den Maren Ginn, das ei⸗ 
gentligh Ergreifende und Wahre fir das menfdlide Herz 
nicht gu faffen verftehbt, weil er die Motive nicht fennt, aus 
denen die poetiſchen Schöpfungen entftanden, weil er nidt 
weiß, wie ber Dichter gerade dtefes ſchreiben mufite, um ſich 
mit fich felbft zu verſöhnen, denn fede wahre und ſchöne Dich⸗ 
tung ift nit ein unwillkürlich von der Laune hervorgerufe⸗ 
nes Produkt des Geiftes, whe man fis oft einbiloet, fondern 
es ift ein Rind, das, gendbrt von ben edelften Nahrungs⸗ 
ftoffen der Mutter Poefie, die es vom Geift empfangen hat, 
im mütterlichen Schooße fich ausbildete, und nad den Regeln 
ver. Ratur gu der beſtimmten Zeit das Licht der Welt er⸗ 
bliden mufte. Wher wie nur die liebende Mutter ihr Rind 
fo gang verftcht, und ihr jeder Blick, jedes Lächeln, fede Thräne 
fagt, was das Rind fiblt und wil, und dod faum gu flame 
meln vermag, fo mag der Lefer manchen Autor nur dann 
gang auffaffen, wenn er in den Sdeengang und die Gefühle 
deſſelben eingedrungen it, die von den dufern Anklängen 
ded Lebens hervorgerufen wurden. 

So will ich denn verfucen, ein treued Bild des Leben 
und der Geele unſeres Dichters gu entwerfen, wozu wir die- 
jenigen, die dem Berftorbenen hier am nächſten ftanden, feine 
Ettern und feine Freunde wie thätigſte Hülfe nidt verfagten, 
wofür icp denfelben bier in meinem und des Publikums Na⸗ 
men den herzlichſten und aufrichtigſten Dank zurufe. 
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Bon der evften Lebensperiove unſeres Didters, th meine 
pon feiner Geburt bis zum Sibluffe ves 14. Sabres, will id 
bier nur eine kurze Skizze geben. Nicht etwa, als ob die 
Linderjahre Waiblingers nicht ſchon fo manches Sntereffante 
fix ben anfmertfamen Beobachter darböten, vent gerade die 
Sabre ver Kindheit find fir den Didter von dev größten 
Wichtigkeit, well jeder Eindrud in das weiche kindliche Ge- 
mith bleibender ift, weil vie Phantafie ded Rindes, wenn 
aud ungeregelt, dod am aufgeregteften, am empfänglichſten 
it, und Erziehung und friibere Gewöhnung oft die Richt⸗ 
fGuur geben, an ber fich der Geift nom tn ſpätern, fa in den 
ſpäteſten Jahren feſthält, alfo nit die Meinung, eine Schil⸗ 
verung der frühern Lebensjahre unfers Autors fey den Lefern 
unintereffant, bewegt und gu einer kurzen Darftellung der er⸗ 
ften Lebenszeit, fondern wir wollen Waiblinger felbft fpre- 
then laſſen, denn er ſchrieb eben von diefer Zeit eine Auto- 
biographie, in “ber er fich felbft mit eben.fo viel Geift als 
Wahrheit zeichnete. Sh will daher meiner Skizze diefe Auto⸗ 
biographie anreihen, und wo die letztere endigt, den Fa⸗ 
den wieder anknüpfen, um dann ausführlich die ſpätern Le— 
bensperioden zu beſchreiben. 

Wilhelm Friedrich Waiblinger wurde am 21. November 
1804 zu Heilbronn geboren, wo feing Vater bet ver 
Landvogtei angeftellt war, und fdon dantals wie auc 
fpdter im Drange der Geſchäfte weniger Gelegenbeit fanr, 
fetne Zeit dem Sohne gu widmen, der ſchon in der zarteſten 
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Sugend einen aufgewedten Geift und lebbafte Phantaffe ver- 
rieth. Der Vater, ein eifriger und thatiger Geſchäftsmann, 
die Mutter, eine Frau von firenger Rechtlidfett und Religto- 
fitdt, liebten beide den bis dahin noch eingigen Sogn fo innig, 
daß fie ſchon in der fritheften Kindheit den Reim zu allem 
Guten und Schönen ihm in bie Seele gu legen fuchten, aber 
ben meiften Einfluß batten wohl die Grofeltern mütterlicher 
Geite, die fich ausſchließlich mit ihrem Entel befchaftigten. 

Wenn der Grofivater durch fein giitiges Wefen bald die 
Seele bes Kindes fiir ſich zu gewinnen wufte, und ibm fpie- 
lend die Renntniffe beibrachte, die andere Kinder erft in ſpä⸗ 
teren Sabren durch einen verfebrten Unterridtsplan in lane 
ger Zeit fic gu eigen machen, fo wirkte die Grofmutter fron 
damals durch Erzählung von Mährchen und Wundern, durch 
Anfchauung oon merfwiirdigen Bilbern und mecanifden Are 
betten, die alle etwas Zauberbaftes fiir ben Rnaben batten, 
entfdieden auf feine Einbildungskraft, und es ift nist zu 
verkennen, daß das fonderbare Wefen, mit dem Waiblinger 
in fpdtern Sabren nod immer nad dem Abenteuerliden 
und Wunderbaren, ja nah. dem Ercentrifhen und Skurillen 
firebte, fic) davon herſchreibt. Im Sabre 1806 wurde Watb- 
fingers Bater nad Stuttgart verfept, und hier bot fic nad 
kurzer Zeit, als das Rind nur etwas reifer war, fo viel 
zum Anſchauen und Bewundern dar, als je ein Knabe von 
diefem Alter finden fonnte. 

Als Friedrich fiinf Sabre gdblte, erlitt er den erften 
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bedeutenden fühlbaren Verluſt, denn es ſtarb ihm der Großvater, 
den er von ganzem Herzen liebte. Er beſuchte von nun an 
die Schule des Waiſenhauſes, wo er die deutſche Sprache, 
und ſpäter vom fiebenten Jahre an die Anfangsgründe des 
Lateiniſchen im ſogenannten untern Gymnafium erlernte. 
Zwar faßte er raſch und leicht, aber ſo ſehr ſeine Lehrer auch 
ſeine Fortſchritte loben mußten, die er mehr ſeinem Fleiß 
und ſeinem offenen Kopfe dankte,/ fo zog thm fein ungebän— 
digtes Weſen, ſein lebhaftes Temperament doch auch manche 
Strafe zu, zumal er in Unterrichtsſtunden, wo der Gegen⸗ 
ſtand ihn nicht anzog, wie z. B. das Latein, wenig Aufmerk⸗ 
ſamkeit zeigte, zeichnete, malte, ja wohl auch ſeine Mitſchü⸗ 
ler durch Erzählungen unterhielt, in denen er ſchon zu jener 
Zeit eine gewiſſe Fertigkeit zeigte. Ueberhaupt trat der Sinn für 
Poefie ſchon jetzt lebhaft bei ihm hervor, und als er nun erſt 
eine Ueberſetzung des Homer unter die Hände bekam, ſo lebte 
und webte er nur in dieſem Buche, das er bald answendig 
wufte, und dad lebbaft auf fein Gefühl fiir Schönheit der 
Form in Plaftit und Poefie wirtte. Ebenſo zauberte das 
Zheater eine neue Welt in ihm hervor, bas ihn fon da⸗ 
mals gu dramatiſchen Berfuchen begeifterte, und nur um fo 
mehr entbehrte er fo manchen Genuß, alé fein Bater 1817 
nad Reutlingen verfept wurde, wo Friedrich Unterridt in 
der lateiniſchen, griechiſchen und hebräiſchen Sprache genoß, 
da er zum Theologen beſtimmt war. Hier, wo die Umge⸗ 
bungen ſeiner Geſpielen weniger für ihn paßten, gab er ſich 
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cifriger ben Wiffenfhaften bin. Er lads jept feinen geliebten 
Homer tn der Urfprache, Matthiffon, Galis, Shiller und Göthe 
bilveten feine Lektüre, und er verfuchte ftufenweife jeden dies 
fer feiner Ideale im Geifte und tn der Form nachzuahmen. 

Mit feiner Einſegnung begann ein neues Leben fiir ihn, 
penn der Vater dnderte auf ded Sohnes inſtändiges Bitten 
den Lebensplan deffelbén und Friedrich beftimmte ſich fiir dic 
Rechtswiſſenſchaft, deren mechaniſches er vorerft bet einem 
Advofaten in Urach erlernen follte. Bevor er aber an feinen 
Peftimmungsort abging, machte er feine erfte größere Reife 
ohne Begleitung einer dltern Perfon an den Rhein gu feiner 
Tante, fah auf derfelben Mainz, Frankfurt, Koblenz, Darm⸗ 
ftadt, Heidelberg, und kehrte nah einem Verfluß von faft 
awet Monaten ins elterliche Haus zurück, voll von dem Ge- 
febenen und Grlebten, das ihm Stoff gu taufend Gedanten 
und Berfen gab. 

Bis hierber geht ote erfte Lebensperiode unfers Dichters, 
und wir wollen nun, wie wir früher verfpraden, die Auto⸗ 
biographie Waiblingers bis au dtefem Punkte felbft ein⸗ 
ſchalten, ver er den Titel gab: 


Erinnerungen 


aus der Kindheit. 





Es gibt gewiſſe Sabre, ic meine die Zeit der gewali⸗ 
famen Entwickelung, wo ſich unfer Charakter, unfere ganze 
eigenthümliche Art und Weiſe unter heftigen umd gefährlichen 
Stürmen, Ungewittern and Erdbeben feſtgründet, and in die⸗ 
fen Jahren iff man am wenigſten fähig, Reh in die ferne 
Welt der Kindheit zurückzuträrmen and gu fühlen. Es gibt 
der ranhen Stöße von allen Seiten, der. Aufregungen zu 
viele, alle unfere Kräfte find in gu braufendem Gähren, wer 
find nod gn febr im Werden, find auch gu übermüthig wad 
haben den Ropf zu voll won Entwürfen, als daß wie uns 
dahin verfepen möchten oder könnten, wo dad wilde flirmende 
Wefen von Geift und Trieb, von Gedanke und Empfindung, 
das fith nun erfihdtternd dufern will, nod im ahnungvollen 
Schlummer lag. Iſt man aber liber diefe Zeit Sinaws, fo 
fommt «ug unſere fhGdte, einfache; Rindhett wieder, wird 
uns Nor und verſtändlich, thewer und Heb, and thre kleinſten, 
harmloſeſten Freuden und Leiden ireten uns nage. 
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Sep ef nun Gott gedankt, daß wir fenem tumultuariſchen 
Entwickelungsprozeß glücklich entgangen find. Zwar feine 
Freuden, zwar weder Vertrauen, noch Glauben, noch ſonder⸗ 
liche Achtung vor dem verdorbenen Menſchengeſchlechte, aber 
bow wenigſtens uns ſelbſt in's Sichere hinüber geflüchtet a= 
ben. Wer wollte es uns daher verwehren, wenn wir uns 
einmal ein Paar freie, müſſige Stunden nehmen, die große 
rauſchende Welt, die ſich um uns bewegt, die Gefahren, in 
denen wir ſchweben, die Leiden, die uns plagen, die tauſend⸗ 
fachen Plane, die uns beunruhigen, Gegenwart und Zukunft 
vergeſſen und uns mit einer Behaglichkeit, die uns noch ſel⸗ 
ten zu Theil geworden, mit einer in der That glücklichen und 
faſt ungetrübten Vergangenheit beſchäftigen. Höre mir darum 
zu, lieber Leſer, ich verſpreche, Dich nicht zu langweilen, 
ſondern recht erträglich zu unterhalten, ſo gut ich's nur ver⸗ 
mag; id erzähle Dir zwar von keinen außerordentlichen 
Weltereigniſſen, von keinen Sonnenfinſterniſſen, Erdbeben, 
Feuerzeichen und Kometen, welche am Tage meiner Geburt 
‘am Himmel erſchienen find, aber eben, weil ſich derlei un—⸗ 
geheuere Dinge mit meinem Wiſſen ſich nicht zugetragen, hoffe 
ich, Dir näher und verſtändlicher zu ſeyn und Dich mit 
meinen kurzen und einfachen Darſtellungen in Dein eigenes 
glückliches Leben zurückzuführen. Die Kindheit iſt ja doch ſehr 
allgemein, wir find uns ziemlich ähnlich, fo lange wir uns 
noch nicht gu regen, gu bilben, gu fondern, au entwickeln ane 
gefangen, und fo febr mein ſchlimmes Geſchick und meine 
wunderliche Natur mid- fest von Dir unterſcheiden mögen, 
fo wirft Ou do finden, daß wir als Kinder uns gleidfahen, 
wie ein Ci dem andern. Freilich alle Cier werden nit aus. 
gebriltet, bringen nichts Lebendiges auf die Welt, find nidt 
erzeugend und ſchöpferiſch. Allein wo wollte man aud mit 
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affen den Hühnern bin? und wie nüßglich find uns die vielen 
Gier, die wir gu unfernt Bedürfniß anf fo vielfache Art ver- 
wenden. Das unterfdheidet nun freilic) bald dew einen vom 
andern, aber, wie gefagt, in fenen holden Schlummertagen 
nog nicht. Du darfft nist. fürchten, Ueber Lefer, daß th 
Dir gu viel von mir fage, und Dir fede Obrfeige beſchreibe, 
vie id Hon meinem Lebrersbefam, wenn ich mit dem Sndica- 
tiv confiruirte. Daju habe ich weder Zeit nod Luft. Es ift 
wabr, ic könnte mand gemeinnipiges Wort über dies und 
jenes, liber fo viele Dinge fagen, welche in irgend einer . 
widtigen Begtehung gu Qugend und Erziehung ſtehen; id 
founte manchen Vätern und manden Söhnen erkleckliche Leh⸗ 
ren geben. Allein zum Pädagogen bin ich nicht gemacht, und 
ich habe jetzt nicht im Sinn, Chorhemd' und Ueberſchlag an- 
zuziehen, und Kinderlehre zu halten, ſondern mir eine ruhige 
und vergnügte Stunde mit leichter Erinnerung an das BVer- 
gangene gu machen. Daf ich diefe meine Unterhaltung fo 
geradezu mit Dir, mein Lefer, anhebe, hat nicht gum Grunde, 
daf ich etwa glauben möchte, ich fey etwas Befonderes. Sm 
Gegentheil fprede ich fa von der Beit, wo an eine Citels 
feit und ungebührliche Anmaßung gar nicht gu denen ift, und 
es freut mic fa gerade das am meiften, daß ih von einem 
Gegenftande rede, der uns allefammt zu Brüdern made. 
Vielmehr ift es die Abgefchicdenheit von mitfihlenden Men— 
ſchen und der Mangel an ertragliden Freunden, der mich da- 
ju ermuntert. Sodann erſcheinſt Ou mir, mein Lefer, wie 
ein hundertfaches Echo, das mir meine einfache Stimme un⸗ 
zählige Mal guriidgeben wird, wenn anders meine Stimme 
far? und frdftig genug ift. Und fo fomm denn und hore 
mid an: ih will Dich in meine Kindheit, wie in einen Gare 
ten führen; ich zeige Dir darin viele Blumen und Blüthen, 
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hoffnungvolle Pflanzen und Sinnvolles, Artiges und An- 
genehmes genug, guweilen erfdbrft Du aud von Untraut 
und ſchädlichen Dingen, aber ih will Dir dod nur einen Blick 
über's Ganje geben und Dir verſchweigen, welche Urſachen 
und Griinde, welthe Folgen und Verhältniſſe, welche Mühe 
und Arbeit, weldhe Anflrengung und Gefabr damit verbunden 
war. Mit einem Worte, Du follft mir blos einen Spazier⸗ 
gang hindurch machen, nnd wetter nidts. 

Hatte es dow der Borfehung gefallen mögen, meinen 
Grofvater miitterlider Seite linger tu diefer Welt gu laffen, 
tn der er fo thatig und wirffam war, und fiir dfe er mich 
fo weife heranzubilden angefangen hatte. Diefer Hobe, ehr⸗ 
wiirdige, feurige Mann, den ich leider ſchon verlor, als th 
faunt flinf Sabre alt war, erſcheint mir heut gu Tage nod 
wie ein ernfter 3auberer, an deffen Sand ich die erften Schritte 
in diefes Leben that, fa ih bin oft geneigt, weil er denn 
dod ein Geiſtlicher war, mich eines bibliſchen Bildes gu be- 
dienen und mir thn wie ben Schöpfer in Menſchengeſtalt vor⸗ 
zuſtellen, mit dem id die erften ſchuldloſen Sabre in einem 
wahren Chen umgehen durfte, der mein Vater, mein Lehrer, 
mein Vorbild war und mit feinem reifen, überwiegenden Getfte 
ver kleinen Rreatur dte ere Ridtung gum Guten und Schö⸗ 
nen gab. Es kann mir der Gedanke nicht aus der Cinbths 
fraft fommen, daß tH in feinem Haufe, in fetnen Garten, 
in ſeinen ländlichen Umgebungen wie in einem Paradieſe lebte, 
und eS ift eit unſaglich ſüßer und geheimnißvoller Duft, etn 
lieblicher, reiner Roſenſchein über fene Tage gebrettet, durd 
den alle Gegenftdnde verzaubert werden und nur in ſchwachen, 
dämmernden Umriffen durchſcheinen. Wenn er, deffen männlich 
erhabene Gefialt mix nod auf's lebendighte vor Augen ſchwebt, 
bemüht war, mit freundlichem Umgang, mit unterhaltenden 
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Lehren mix gleichſam fpielend die noch ſchlummernden Seelens 
frafte gu weden, wenn er die Kunſt verftand, eine breimende 
Lern⸗ und Wifbegier in mir gu erregen, und dieſe nur gur 
Belehrung gu befriedigen, fo daf mir vie Arbeit zum Genuß, 
jum Entzücken wurde, wenn er den Menſchen genug tannte, 
um guerft auf die niederen Vermögen gu wirken, die im Kna⸗ 
ben am jeitigften bervortreten, und meiner in friihefter Sugend 
fhon wachen Phantafie Nahrung gu geben, aber fiir diefe 
Rahrung eben das Nützlichſte, Befle, Trefflichfte wählte und 
jener Phantafie die Richtung gum Edelſten und Wiirdigften 
gab, die Welt des Guten und Gittliden in verſtaͤndlichen ans 
genehmen Erzählungen einhüllte, während dem er mich dabet 
{efen und ſchreiben lehrte, mein Gedächtniß ſchärfte und mir 
alles im Spiel betbradte, was fonft unr fo traurig und vere 
kehrt burch Schläge eingetriedben wird, wenn er niet mit abe 
gezogenen Begriffen, mit abftratten Regel und Sätzen anfing, 
fondern das lebendige Beiſpiel, die anſchauliche Wahrheit und 
Erfahrung mir vor dad Auge fteltte, wenn er auf dtefe Weife 
bie befte und folgereichſte Methobe befolgte, dte man nur bet 
der Erziehung anwenden fann, fo war es die Großmutter, 
welthe, obwohl nur Stifmutter meiner Mutter, dennod eine 
unbegrdngte Liebe flir den einzigen Enkel Hatte, der thr gue 
gleid) ben Mange! eines eigenen Rindes erfegen follte. Diefe 
Frau hatte einen fonderbaren Charakter, und wie fle dann 
lange in abgeſchiedener Zurückgezogenheit gelebt und erft ſpät 
bei vorgertidtem Alter fic) verheirathet, fo hatte fie etne 
Menge SGonderbarteiten angenommen, und befonders eine 
entſchiedene Liebe fiir Bilder und Maleret, Bilcher und Sdrife 
ten war eS, was fie auszeichnete und womit file denn aud 
meine Phantafie erhipte, indem Re mix die wunderlichſte 
Bilderwelt täglich aus ihren geheimnißvollen Sdranten 
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hervorjauberte. Es waren mefft die abentenerlidften Dinge, 
ote thr gefielen,- fie hatte ein grofes riefenbaftes Buch, worein 
fle mid) aber mir zuweilen bliden lief, und worin fie mir 
die feltfamften Erſcheinungen der Natur und ihrer Clemente, 
die ganze Welt ber Sterne und der Planeten und eine Menge 
ausgemeffener Rometen abgebilbet zeigte. Diefes Buch ge- 
wann fiir mich nach und nad etwas ſchauerlich anziehendes 
und die Großmama ließ nicht ab, mir dieſe Eindrücke durch 
Erklärungen und Erzählungen von jenen Naturwundern zu 
erhöhen und zu ſteigern. Sie wußte eine Unzahl Geſchichtchen, 
die alle ihren abenteuerlichen Charakter trugen, und ich 
durfte fie alle nad und nach erfahren. Wiewohl ver Groß— 
vater diefem Spiele ungern gufah und die Alte guweilen dar- 
Uber ſchalt, fo hörten diefe Unterhaltungen dod) nicht auf und 
erhielten durch die Verheimlichung, mit der fle nun getrieben 
wurden, nur einen höheren Retz. Sa, die Grofmama war 
fo kindiſch für Spielereien und Bildwerke eingenommen, dag 
fie eine Menge mechaniſcher Arbeiten hatte, daß fie ein gan- 
zes Bergwerk in einer Glasglode mit hölzernen Figuren be— 
wegte, bap fie ein Sehattenfptel guweilen hervornahm und 
gar einen grofen Guckkaſten faufte, worin fie in magiſcher 
Beleuchtung die mdrchenhaftefte Feenwelt, ote Wunder ferner 
Gegenden und Stddte, die erflaunenswerthen Anfichten von 
Rom, die grofen Sdhaufpiele der Gebirge und ded Meeres 
an mir voribergehen lief. — So wechſelte fie aud Briefchen 
mit mir, worin die launigften Dinge ausgemacht wurden, 
und worauf ich die Antworten unter den Blumen im Garten 
ſuchen mußte. 

Der Großvater hingegen war einzig darauf bedacht, eine 
ernſtere Wißbegierde in mir zu erhalten, und hatte mich auch 
ſchon vor dem fünften Sabre dahin gebracht, daß ich fertig 
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fas und ſchrieb, und Salzmann's moraliſches Clementardug, 
das er von der Herzogin Franziska, deren Beistvater er 
war Zein mal gum Geſchenk erhalten batte und das mit etlid 
und ſiebzig Kupferſtichen ausgeftattet war, buchſtäblich aus⸗ 
wendig wußte, und wenn benachbarte Pfarrherren und Col⸗ 
legen, Verwandte und Bekannte kamen, guy innigſten Bes 
hagen meines Großvaters und zum Erſtaunen der andern 
Zuhörer mit großem Ernſt vorzutragen geheißen wurde. 

Als ich kurz vor dem Tode des ehrwürdigen Alten in 
St. — einem Freunde von ihm und einem Verehrer ſeiner 
Lehrmethode in die Schule gegeben wurde, war ich ſo treff⸗ 
lich mit Kenntniſſen ausgeſtattet, und ſo vielſeitig und leben⸗ 
dig aufgeweckt, daß mich die Lehrer allen meinen Geſpielen ˖ 
und Genoffen vorzogen. 

Aber mit dem Tode des Grofivaters endete diefe Aus⸗ 
zeichnung bald. Meine Eltern thaten alles, wag fle fonnten 
aber eS feblte an einem Dianne, der meine Erjiehung gelentt 
und nad einem Plane durchgeführt hatte. Lange war id der 
einzige Sohn, und meine guten Eltern liebten mich mit einer 
unſaglichen 3artlidteit, tndem fie mur darauf bedacht waren 
mir die angenebmften Freuben gu gewdbren und alle Wünſche 
qu erfüllen, dte meine beweglidhe und begehrliche Fantafie nur 
haben ftonnte. Der Abftand von fener forgfaltigen Behand⸗ 
lung, womit der Grofvater die Fähigkeit ded Enkels gu 
weden angefangen, von der mechaniſchen BWeife, wie man 
in unfern Geulen den armen Sungen thr atein einpumpen 
will, war allzugroß, alé daß ih Langer am Lernen hatte 
ein grofes Vergnügen finden können. Es ftand nur bet 
einem verniinftigen Dtanne, ver den Menfchen gefannt hatte, 
um mid in kurzer Zeit gum beften Gebiiler zu machen. 
Allein pie verfehbrte Art und Welfe, wie man den weiteren 
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Lehrunterricht beginnt, nach ber man fo recht da anfdngt, 
wo man aufhdren follte, brachte mir einen Widerwillen gegen 
Lehrer, Sele, Latein und endlich gegen alles ernen bet, 
ber immer uniiberwindlider war, fe unverniinftiger meine 
Natur tprannifirt wurde. Sch habe fchon oft gefagt, es foll 
mid wunbdern, wenn in unferer paädagogiſchen Zeit nist noc 
einer auf den Gedanten kommt, die Rindcr vorerft Logit und 
Pſychologie gu lehren, damit fie mit Confequeng und philo⸗ 
ſophiſchem Ginne leſen und ſchreiben lernen. Ich ward ntit 
Regeln und nists als Regeln geplagt, dte teh nist anwenden 
fonnte, und follte bas ganze ſyſtematiſche Gerippe der Gram- 
matif begreifen, während die lebendige Sprache allein im 
-Stande gewefen' ware, mish anzuziehen, und fo kommt es denn, 
daß wir armen Opfer der Berkehrthett und des Geiſtes⸗ 
despotismus et halbes Jahrzehend an einer Sprade lernen, 
ohne fie noc gefaft gu haben und Iebendig in unferer Gewalt 


gu befigen, während wir unter einer verniinftigen Anleitung 
tn wenigen Sabren damit fertig waren, und wenn wir ein⸗ 


mal bas Ganje, die Sprade felbft, aufgenommen Hatten, 
bet unſern herangereiften Denkkräften nun von felbft bas Ge- 
bdude ber Regeln Herausfinden. 

3umal meine bewegliche Natur, in welcher die Cin- 
bildkraft fo ſtark hervortrat, mufte ſchlechterdings anders bee 
handelt werden. Leider aber befam i nach und nach einen 
wabren Abſcheu vor dem ſchrecklichen ſchwarzen, uralten ver- 
gittertern Bau, wortn ih meine ſchönen Sugendtage wie im 
Kerker gubringen mufite, die vielen finftern Gale wurden mir 
Marterkammern und Leishenfluben, die Gaffe, die ich taglid 
viermal durchlaufen mufte, um meine entſetzlich verhaßten 
Bücher in's Gymnafium gu tragen, wurde mir eine Seufzer⸗ 
gaſſe, und der Sonnabend allein war's, wo ich frei zu 
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athmen anfing, wo ih Hoffnung fdspfte, ans diefem beklem⸗ 
menbden Leben herauszukommen, waͤhrend ber Sonntag durch 
bie Rabe des peinigend furdtharen Montags ſchon ſeine 
Freuden ſich getrübt fehen mußte. 

Wo ich irgend etwas von Leben und von Nahrung für 
meine grenzenloſe Wißbegierde verſpürte, ohne bloß am Buch⸗ 
ſtaben bleiben zu müſſen, wo die Methode, die Form nicht 
ſo ſeelenlos war, daß ſie für mich wirklos bleiben mußte, 
da war ich auch gleich in Flammen und mein ganzes Weſen 
war Thatigkeit und Bewegung. Mein einziger Troſt war 
die Erdbeſchreibung, wo ich den aus dem ewigen finnloſen, 
jahrelang fortmarternden Schulwuſt mich einmal in Freiheit 
ſah und mich ungebunden fühlte. Hier wußte ich, warum, 
Alles intereſſirte mich, ich ſcheute keine Mühe und keine An⸗ 
ſtrengung, und weil ich der beſte Schüler in dieſem Fache 
und einer der ſchlechteſten im Lateiniſchen war, fo mußt' id 
immer zu Anfang der Stunde die Figur der Erdtheile mit 
allen Ländern, Hauptſtädten und Flüſſen an die große Tafel 
zeichnen, damit die Andern danach ſich richten konnten. 


Aber laſſen wir nun dieſe bittern, unheimlichen Gemä⸗ 


cher, an die ich noch mit Grauen zurückdenke, und den Un⸗ 
verſtand verwünſche, der beſtimmt, ben Verſtand gu wecken, 
dieſen nur auf Irrwege bringen und, wo er minder ſelbſt⸗ 
flandig ift, auf Lebenszeit verdumpfen kann. Gehen wir nun 
gu ber Ridtung uber, dte unter einem foldhen Drucke die un- 
beswinglide Kraft der Natur, Neigung und Talent, Phantafte 
und ungeftiime Sehnſucht nahm. 

Die Cinbifotraft war es guerft, wie ich fron bemertte, 
bie fich in mir regte und mit wachſender Uugeduld nah Rab. 
rung und Gegenftinden ſuchte. Vielleicht mar es bie gaube- 
riſche Bilberwelt der Grofimutter, oder überhaupt das Ginnlide 
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und Anſchauliche felbft, bas in ber bilbenden Kunſt liegt, 
was fene vor allem die Richtung nad Zeichnen und Palen 
nebmen lief. Eh' ih leſen und ſchreiben fonnte, hatt' id 
ſchon ganze Stöße von Papteren mit meinen Figuren bevsl- 
fert, die gubdrderft, ‘wie leicht gu erfldren ift, aus Thieren 
beftanden, welche und tn der Kindheit fo früh und in fo hoe 
hem Grade nach ihren verfdiedenen Gattungen, Geftalten und 
Gigenfdaften intereffiren. Die Naturgeſchichte, die mir ime 
mer mit ihren vielen Abbilbungen zur Seite lag, ndberte 
dieſe Neigung ungemein, und th behielt viele Jahre lang eine 
fat ausſchließliche Freude an den taufenderlei Formen und 
Siguren, in denen ſich die ſchöpferiſche Natur geoffenbart hat. 
Bald erwetterte ich dieſen Trieb, fe mehr er an Starke gee 
wann, fe mehr er Gegenftdnde in feine Macht bekam, fe mehr 
ich im Beichnen fortriidte. Bis fept war alles Inſtinkt gewefen, 
und mein Vater ſchickte mich endlich in den Unterridt. Sn Kurzem 
that ich gu Hauſe beinabe nists anderes mehr, ald zeichnen und 
malen. Wie th alles, was ich verfolgen wollte, mit ungeftiimer 
, Letdenfehaftlichkcit bis gum Unmaß betrieh — eine Cigenfdhaft, 
pie mir lange geblieben, und dte mich fpdter die bitterften. Er⸗ 
fabrungen meines Lebens gefoftet — fo bing th aud mit allem 
Sinnen und Trachten an meiner Lieblingnetgung. Rach und 
had wurde Ailes, was ich fab, gu Papter gebracht; ih fonnte 
Stunden an den Orten jubringen, wo Kupferſtiche gum Verkauf 
ausgebdngt waren, und meine Mutter erzählte mir fogar, daß 
id als ein vierjähriger Knabe einmal mid verlanfen habe, 
fo daß fie in Tobdesangft gerathen fey, daf der Ausfcheller 
bereité metne verlorengegangene kleine Perfon (in der Stadt 
befannt madte, und id endlidh, nach langem Suchen, vor 
einer Bilberbube gefunden wurde. Männer von Sachkenntniß 
crmunterten meinen Vater, mich ausſchließlich der Kunft gu 
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weiben, indem fle glaubten, daß ich unverkennbares Talent 
babe. Gin groferes Vergniigen hatte man mir damals aud 
niet machen fonnen, aber mein Vater beftintmte mich nod gu 
nists entſchieden, wiewohl er am Itebften an dem Gebdanfen 
bing, mic gu einem Geiftlichen gu machen. Mir war es 
ziemlich gleichgiltig, undid war zufrieden, fir den Augenblick 
Papier und Farben genug ju haben, um alle meine unmafigen 
Wünſche auszufiihren. Gogar tn den Unterristftunden wurde 
mit Wuth und mit Letdenfdhaft gezeichnet, da ich min dod 
einmal keine Luft hatte, Latein gu lernen, und mid die 
ſchrecklichſte Langweile hinter meinem Subfellium plagte und 
im feden Zag wieder auf einen Gedanfen fam, deffer Aus- 
führung bei meiner gewöhnlichen Saft feinen Aufſchub litt, 
fo ſchleppte ich fedesmal ein Dutzend Beftien, Ritter, Helden, 
Soldaten, Hanswurfte und Landfdaften nah Haufe, wiewohl 
mir ber Lehrer, der mit Argusaugen hinter mir her war 
ver trefflidften Arbeiten eine Menge confiscirte oder vielmebhr 
gegen eine baare Ausbezahlung an Schlägen abfaufte. Es 
konnte fic) nits in der Stadt ereignen, bas nit ſogleich 
gezeichnet und gemalt wurde, fam eine Dtenagerie, fo hatte 
id fie fogleih weg, fah ich ein militäriſches Manoenvre, fo 
muften fogleidh eben fo viel Solbaten von Pappe daftehen 
alg i gefeben, und dies tried ich mit unverniinftiger Aus⸗ 
ſchweifung dermafen, daf man mir etne ganze Stube aud. 
riumen mußte, um fir meine Soldateska Play gu machen. Die 
großen politiſchen Creigniffe fener Zeit, die Welterſchütterung 
burd Napoleon, die unzähligen Schlachten, die durchzie⸗ 
benden Völkerſchaften, das gab alles Stoff fiir mich, und 
der damals fo blendende Hof tn unferer Hauptſtadt, die 
Jagden und die merkwürdige Mtenagerte ded Königs bes 
ſchäftigten mish wunfaglih mit ihren Abbilbungen. Ich fand 

Waiblinger’s Werke. 1. Band. 9 
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es wünſchenswerth, mir Tauben und Hafen gu halten, wie 
it’s bei manchen meiner Gefptelen fab, weil aber mein 
Vater derlet Thiere in ſeinem Haufe nicht beherbergen fonnte, 
fo wollte id fie wentgftens, wenn nicht Iebendig und wirk⸗ 
ih, dod auf dem Papter haben, und ic bildete mir diefer 
Hausthiere in Lebensgrofe fofort eine weit grofere Dtenge 
und eine vtel foftbarere Race, als meine benetdeten Freunde 
batten, ich fiitterte fie regelmdfig, fie bradten Sunge zur 
Welt, flarben gu meinem Hodedften Leidwefen, und ich erhielt 
unterdeffen meine Genoffen in dem Glauben, daß fte alle 
lebendig waren, ja id meinte es am Ende felbft. 

Das war aber nod lange nist genug, wm meine uns 
geduldige, immer nad Neuem wühlende Phantafie gu ftillen, 
und ich fam nun auf dic launigſten Gedanten von ber Welt, 
bie mir nun felbft beinahe fabelhaft vorfommen, fo daß ich 
meinen follte, ich hatte fie efnmal in einem Mährchen gelefen. 

Mein Vater hatte fic in einer Gegend der Stadt ein 
Haus gebauet, wo meift Leute von niedrigem Stande wobnten. 
Sh war alfo gleicdfam ber König und Fürſt unter den Sun- 
gen, wenn ich mich unter fie miſchte. Wie ih nun dte gee 
wöhnlichen Knabenfpiele bald fatt hatte, ob ich gleich alle fammt 
und fonders durchmachte und nicht ruben konnie, bis ih alles 
gebabt und genoffen, was ich bei andern gefehen, und wie 
es mir ſogleich entletdete, fobald ber Zauber des Verlangens 
durch den Befip vertilgt wurde, fo daß metne Mutter 
hundertmal fagte: Um's Himmels willen, wel ein unrubiger 
Menſch bift ou dod, und was foll einft aus div werden ? — 
fo ſucht' ich mir ganz eigene Bergniigungen gu erfinden, die 
guglcid) meine brennende, immer aufgeregte Phantafie in. 
neue Glut ſchüren und mir ein herrliches Mittel an die Hand 
geben muften, meine Perfon unter den Rnaben aller 
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benachbarten Strafen berithmt, geltend und wichtig 3a. machen- 
Denn eine Herrſchſucht, etn wilder Ehrgeiz zeigte fich friih in 
mit, ich wollte ſchlechterdings mehr haben, ſeyn nnd wiffer 
alg bie Andern, wollte fie fenfen und regieren, während id 
felbft faft unfabig war, gu gehorden und nachzugeben. Ich 
mufte immer von Sugend auf welche um mich haben, die 
ih nah und nach fo in meine Gewalt verftridte, dag. fie 
mir blinbdlings folgten. Widerſtand ertrug ih nicht, aber die 
unterjorten Jungen wurd' th am Ende fatt, und plagte fte 
dergeftalt, daß fie fich von mir Iosreifen mußten. Alsdann 
that mir’s weh, id fühlte thren Gerluft und mußte mid 
wieber nad einem neuen umfehenr, den td zu meinem 
Günſtling machen wollte. Diefe Tyrannei, dte ich über alte 
austiben wollte, fand freilid) oft derben Widerftand, ward 
aber baburd nur gereizt und fand immer einen angiebenden 
Gegenftand.. Später wollen wir dich, Heber Lefer, mit 
einem folden Lieblinge befannt machen, tenn dir bis jetzt 
die Luft nod) nist vergangen, meiner Erzählung zuzuhören. 

Go verfammelte ich nun — th mochte fechs ober fieben 
Sabre haben — die ganze fugendliche Nachbarſchaft des Abends 
auf der Treppe meines Haufes, wo ich ihnen die abenteuer- 
lichften Geſchichten erzählte, deren Inhalt Feen und Geifter, 
Rauber und Mörder und itberhaupt ſchauerliche Dinge wae 
ten. Sch hatte dae oder dorther Stoff erhalten, th war gee 
wöhnt, zu erzählen, und hatte eine ſolche Uebung und Leide 
tigfeit darin, daß ich einige Sabre zuvor oftinals meinen 
Grofivater und aud die Grofmama in den Schlaf — erzäh— 
fen mußte. Bald aber reichte dad Borhandene nicht mehr 
aus, ob {th ed gleid) auf's viefachfte erweitert und ausge⸗ 
ſchmückt hatte, und id fann alfo Tag und Nacht darauf, eine 
Menge fdhreklider und wunderlicher Geſchichten gu erfinden 
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und meiner ungeduldigen Treppengeſellſchaft des Abends vore 
gutragen. Ich gab fie alle fitr wabr und fiir Thatſachen aus, 
wenn fon mandmal cin Thomas unter meinen Zuhörern 
war, der nicht eben alles glauben wollte und gar zuweilen 
vies oder fenes fiir unmöglich hielt. Das dünkte mir nun 
die größte Schande von der Welt flir mich ju ſeyn, wenn 
meine Erzählung im Berdacht ftand, daß fie meine Erfindung 
fey, und ich fuchte einen ſolchen Schimpf mit aller Kraft von 
mit abzuwälzen. Sch wußte folche ftdrende Ungldubige zu 
entfernen und war erft wieder fret und im völligen Gee 
braucd meiner Cinbilofraft, als th meine Gefellfhaft geret. 
higt und geldutert fab. Sept war ich auf einen fublimen, 
mährchenhaften Gedanken gefommen, womit ih meine Abend⸗ 
freunde in's größte Erſtaunen verſetzte und viele Wochen lang 
in beſtändiger Spannung und äußerſter Aufmerkſamkeit erhielt. 
Ich behauptete nämlich, einen Zwerg von ausnehmender Klein⸗ 
heit zu beſitzen und ein wahrſagendes Thier, das einem Fuchs 


ähnlich ſey, jetzt begann ich die Lebensgeſchichte des Zwergs, die 


wunderbare Art ſeiner Gefangennehmung durch meinen Grof- 
water, den ich gu einem Zauberer machte, und ſeinen Charak—⸗— 
ter zu ſchildern, und als auch dieß endlich, als auch die Bio⸗ 
graphie bed wahrſagenden Fuchſes erſchöpft war, hub ich an, 
den Kindern ſelbſt wahrzuſagen, indem ich das Schickſal und 
die Zukunft aller meiner Zuhörer aus dem Munde meiner 
geheimnißvollen prophetiſchen Geſchöpfe zu erfahren vorgab. 
Da kamen denn die luſtigſten Dinge zum Vorſchein und ich 
gerieth mehr als einmal in die peinigendſte Verlegenheit, 
entdeckt zu werden. Ich ſuchte je nach dem Charakter und 
der Eigenthümlichkeit meiner Knaben und Mädchen jedem ets 
was Angenehmes zu prophezeien, um ſie meinem Zwerg 
und meinem Wunderfuchs geneigt zu machen, ich erfand eine 
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Anzahl launiger Geſchichtchen, die fie mir erzählt haben foll- 
ten, allein die Ungeduld unter ben Zuhörern wuchs mit fee 
dem Tage mehr, jene Zaubergeſchöpfe zu ſehen. So viel ich 
von dem bösartigen, heimtückiſchen Charakter des Zwergs, 
yon ſeinem Starrſinn, ſeiner Unart, ſeiner Abneigung vor 
Menſchen, fo viel ich von den grimmigen Zähnen des Fuch— 
ſes erzählte, ſo ſehr ich mich bemühte, zu beweiſen, daß es 
unmöglich ſey, die magiſchen Weſen herab auf die Straße zu 
nehmen, und eben ſo unmöglich, die Kinder hinauf zu führen, 
ſo nöthigte mich doch der böſe Samen des Unglaubens, der 
unter ihnen zu wuchern begann, ihre Beſtürmungen und end⸗ 
lich das Unerträglichſte, ihr Spott, daß ich darauf ſann, wie 
ich mit Ehren meinen Zauberbeſtien und mir ſelbſt aus der 
Roth helfen und meine Geſellſchaft doch befriedigen könnte. 
Ich entſchloß mich alſo, ihr den Zwerg gu zeigen. Rach lan- 
gen Vorbereitungen und nachdem ich ein halb Dutzendmal 
mich entſchuldigt, daß der Kleine abſolut ſich nicht ſehen laſſen 
wolle, bob ich ibn endlich in der Abenddämmerung ah ein 
tribes Dachfenfter und zeigte der neugterigen Menge etne 
Puppe. Man war jufrieden im Allgemeinen, wiewohl einige 
verlauten ließen, daß fie der Meinung feyen, ber Zwerg fey 
nicht Iebendig. Wher wie nun mit bem Fudd ? Ich fagte 
eines Abends, als fle ihn gu fehen verlangten, gang ted und 
verivegen: Run denn, Shr wollt ihn fehen, fo wabr ich lebe, 
er mag fic ftemmen tie er will, ich fiibre ibn an Retten 
herunter. Damit eilte ih in’s Haus, nabm meinem Vater, 
dem bei feinem Geſchäft die rothe Dinte nie vom Schreib⸗ 
pulte fam, das Dintenfas weg, fchilttete es über die Hand 
und lief an das Fenfter, indem ich mit graufamen Gefehret 
den Kindern meine blutige Hand zeigte. Den andern Tag 
trug ich fle verbunden und fagte, der Fuchs fey entlaufen aus 
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Ang vor der Strafe, und nach wenigen Tagen ſtarb auch 
der Zwerg, der aber ſchnell nach ſeinem Tode entrückt wurde, 
ich wußte nicht, von meinem Vater, oder, wie es möglich 
war, von den Geiſtern des Kirchhofs, welcher hinter meinem 
Hauſe lag. 


Ich war bis jetzt noch nie im Theater geweſen. Mein 
Vater hatte eine große Abneigung dagegen, oder vielmehr 
kein Intereſſe dafür, und meine Mutter, obwohl eine Frau 
vom aufgeweckteſten Geiſt, konnte ſomit auch wenig oder gar 
nicht daran denken. Ganz anders ging es mit dem Sohne; 
er hatte ſchon vieles vom Theater reden hören und Hh cine 
Menge Gedanten dariiber gemadt. Cr ftellte fich’s als eine 
prachtvolle und wunderbare Nachahmung der Wirklidhleit und 
ves Lebens, weif der Himmel durch welche ausnebmende me⸗ 
chaniſche Mittel vor, und feine Ginne erfiillten fic immer | 
mebr und mehr davon. Und wetl fic denn nod keine Gele- 
genhelt zeigen wollte, bineingufommen, fo bildete ic) mir mit 
aller Emſigkeit eine bunte und, wie all’ mein Wefen, höchſt 
romantiſche Sdee davon, und ftellte mir endlid) vor, felbft 
eines gu befiten, weil es denn doch einmal meine Gewohn⸗ 
beit war, alles, wad mir reigend und widtig in der Welt 
erfchien, in meine Gewalt gu befommen und wenigftens im 
Blute gu handhaben. Go unterhielt ih denn von nun an 
meine Gefellfthaft des Abends von den erftaunenswiirdigen 
Borftellungen auf meinem Theater, wo mir viele Taufende 
beweglimer Wachsfigürchen gu Gebote ftanden, dte ich ſammt 
und fonders nad einem befondern Plane in Thatigkett fegen 
fonnte. Die Ritterwelt, die funge Gemiither fo zauberiſch 
feffelt, Rampfe und Slaten von Dtohrenpringen um cine 
liebliche Sungfrau, Geifters und Spuckgeſchichten waren meift 
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bad Sujet diefer dramatiſchen Darftellungen, die ih im Munde 
und im Herzen hatte. 

Einmal gerieth ih in bas Haus eines Sungen von mete 
ner Sreppengefellfhaft und fand der andern Rinder und der 
alten Weider eine ganze Stube voll. Sch hub alfo an gu ers 
zaͤhlen, welche unausſprechlich erbabene Comödie in diefer 
Nacht auf meinem Theater vorgeſtellt werde, und riß die 
Abend⸗ und Spinngeſellſchaft zu einer hohen Bewunderung hin. 
Hundert neugierige Fragen wurden an mich gemacht, die ich 
alle flint und fed, und wenn fie etwas gu ſpitzig geſtellt waren, 
höchſt geheimnißvoll beantwortete. Sch vergaß in dieſem Genuffe, 
in biefem fiir mich fo köſtlichen Spiele der Phantafie Tagzeit und 
Stunde, date nicht mehr an’s Heimgehen und ware wohl 
big gum andern Morgen fipen geblieben, hätte fich nicht die 
Thiire aufzethan und ware nicht eine Magd erfdienen, welthe 
nach mir geſchickt wurde. Dtefe war höchlich erfreut, mid 
nad einem ftundenlangen Suchen endlich) gefunden gu haben, 
fagte, daf die Eltern in grofer Angft meinetwegen feyen 
und ermabire mich, ſogleich nad Hauſe au gehen. Sch war 
fiber die DiGen ummnthig, da tch mitten in meinem poctifden 
Delirium getort wurde, und dtefer Zorn ftieg auf’s Höchſte, 
alg eine alte Frau die Magd gu fragen anfing, ob ed denn 
wahr fey, wed ich bis jetzt von der Prinjenbiftorte und den 
vielen Tanfewen von Wadsfignren erzählt Habe, und dieſes 
proſaiſche Geſoöpf ſchlechthin fagte, daß fie tem Haar davon 
wiffe. Ich jor fle in der Wuth am Rode hinaus, nannte fle 
aufen eine Gas, die nicht wiffe, was fie fage, und hatte ben 
folgenden Tag te größte Roth, den guten Leuten begreiflich zu 
machen, daß mor ein Geheimniß der Art natürlich nit vor 
den Augen einerRKiichenmagd feben laffe. Aber es war denn 
dod and um difes Mährchen gefheben, und th mufte mid 
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durch die rauhe Wirklichkeit aus meinen ſüßen Träumereien 
wecken laſſen. 

Auch in den Unterrichtsſtunden des Gomnafiums wurde 
die Zeit auf Erzählen verwendet, wenn etwa nicht gezeichnet 
wurde. Allein weil meine Zuhörer daſelbſt von erleuchteterm 
Geiſte, von beſſerer Erziehung und, der gewöhnlichen Folge 
der Bildung, von größerm Unglauben waren, fo hütete ich 
mid wobl, nits allzu Räthſelhaftes und Unbegreiflibes vors 
zubringen. Wie ich meiſt in diefer Beit meine gefammte Ab⸗ 
-theilung vor mir hatte und etlichen vierzig Buben auf den 
Rücken fah, indem ich fo giemlich oft zwiſchen den zehn Letz⸗ 
ten ſchwankte und nur mandmal mid unter die Befern her⸗ 
porwagte, fo hatte th ber unaufmerffamen Menfhen viele 
um mid, vorne bückten fich einige Köpfe herilber, zur Sette 
netgten fic) einige gu mir ber und hinten fperrte man bas 
Maul auf, um die newe wahre und ſchreckliche Begbenheit su 
hören, welche fic gewöhnlich in einem Walde jugetragen. 
Es begab fich nun febr oft, daß ber Lehrer diefer Neſt aus⸗ 
nabm, fo daß im Moment die Köpfe alle auseinmber flogen, 
per meine hingegen gefaft wurde. Zur Straf mufte ib 
algpann etnige empfindliche Hiebe aushalten, dir ich mit der 
Geduld und Standhaftigtcit eines Märtyrers ertug, wiewohl 
ich hie und da über die himmelſchreiende Ungerechigkeit murrte, 
mit welder ich geftraft wurde, der den andern bod Vergnü⸗ 
gen mate, während fene fret ausgingen, di¢ doch nur ges 
nofien, und mandmal mufte ich an die Thite wie etn are 
mer Giinder niederfnicen. Beh hatte aber ucht fobald die 
Erlaubnif erhalten, meine fteifen Glieder gu epeben, ich hatte 
faum den ſchmählichen Staub von meinen Kueen abgewiſcht, 
als id ſchon fragte, wo th ſtehen gebliche/ fey und fofort, 


wiewohl mit gréferer Vorſicht, weiter erzaͤſte. Dadurch und 
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durch mein 3eidnen und Malen, worth mir bei weitem kei⸗ 
ner gleich fam, wurde ich bet meinen Mitſchülern beliebt und 
fogar die Fleißigſten und Adtfamften, welche mich fiir einen 
Ignoranten anfaben, ſchmeichelten mir, um einen Ritter oder 
ein fonftiges Bild von mir gu erhalten. 

Sch hatte wohl auch viele Stunden, wo ich mich bitter. 
lih ſchämte, fo unter dem Pöbel meiner Mitſchüler au figen, 
vom Lehrer nist geachtet zu werden, und dachte daran, wie 
ſchön es ware, wenn th fo fletfig feyn Ednnte, um mid bis 
jum Erſten der Wbtheilung hinaufzuarbeiten. Allein eine 
Tracht Schläge war hinlinglih, mid augenblicklich wieder 
zur Refignation auf diefe Ehre gu ftimmen und ih gewöhnte 
mid nad und nad daran, die ſchwarze Stube, wo id 
acht Stunden des Tags figen mufite, für nichts anders als 
ein unausweichbares Purgatorium und die Welt außerhalb 
deffelben, wo ich fo fret athmete, wo th mid. allenthalben fo 
fither und glücklich fand, wo ich taufend Rrafte in mir anges 
tegt, taufend neue Plane erweckt fah, als das etgentliche Felb 
angufeben, wo es mir beftimmt fey, mich auszuzeichnen. Gebt 
ed mir auch da brinnen in dem verfludten Mauerloche ſchlecht, 
fo ſchlägt body feden Abend bie Glode der Frethett, und als. 
dann bin ich im Kreiſe meiner ieblinge, von denen ich ime 
mer einem vorzugsweiſe zärtlich gugethan war, und bet 
meiner Farbenſchachtel in dem Paradiefe. — So dachte i. 

Wie ih frither fagte, befand fich etn Kirchhof hinter 
meinem Haufe, und id hatte das Unglid, in einem Zimmer 
allein gu ſchlafen, von wo aus id), um in’s Bette gu kom⸗ 
men, faft nothwendig auf die Rubeftdtte der Entſchlafenen 
fehen mußte. Das hatte denn etwas ausnebmend Graufen- 
baftes fiir mich, ber th obnedtes immer erfiillt war von 
ſchauerlichen Phantafien, die ih bei Tage ted erfand und 
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er;Golte, und vie bei Rast in mein Gedächtniß zurückkehrten 
und mid mit Ang und Entſetzen erfiflen fonnten. Dieſe 
Gefpenfierfurht wurde durch viele Ereigniffe nod erhöht. 
linter anbdern fab i einmal an diefem Kirchhoffenſter cine 
große feurige Rugel ſchweben. Voll fürchterlichem Schrecken 
rief ich den Vater, der noch nicht zu Bette war. Dieſer ſprang 
herbei und ſah dieſelbe Erſcheinung, wie ſie vom Fenſter hin⸗ 
weg zum Kirchhofe hinüber flog, daſelbſt in eine Flamme ſich 
aufloͤſ'te und zwei Rauchſäulen von beträchtlicher Höhe zu⸗ 
rückließ. Wiewohl der Vater mir verſicherte, daß das weiter 
nichts als eine natürliche Lufterſcheinung ſey, ſo war ich den⸗ 
noch ſo erſchreckt, daß ich lange nur mit Beben an jenen 
Abend dachte. 

Einige alte Baſen erhielten dieſe Geſpenſterfurcht lange 
mit ihren Geſchichtchen. Es war eine alte Kirche in der Nähe 
meines Hauſes, vor der ſich in einer ſteinernen Gruppe die 
Kreuzigung Chriſti befindet. Nun hörte ich, daß hier bei 
Nacht ein Kapuziner herumgehe, und daß dieſer einmal dem 
Manne meiner Baſe eine Ohrfeige gegeben, deren Kraft ihn 
zu Boden geworfen. Sodann ſey einmal ein Kind in der 
Kirche eingeſchlafen, das gern gebetet, und habe des Nachts 
zumal die Kirche ſich beleuchten und alles von Kapuzinern 
wimmeln geſehen. Der Heiland hab’ es aber in Schutz ge⸗ 
nommen, weil es fo fromm geweſen. — Derlei dumme Ge- 
ſchichten erfüllten mir aber die Sinne nur zu ſehr, und ich 
wurde zuweilen von einem paniſchen Schrecken ergriffen, wenn 
ich des Nachts vor dem Kreuzigungbilde vorbeigehen mußte. 

Ich wußte mir oft nicht anders in ſolchen Seelenängſten 
zu helfen als durch's eifrigſte und heißefte Gebet. Wie über⸗ 
haupt meine Mutter ſehr bemüht war, einen religiöſen Sinn 
in mir lebendig zu machen, wie ich mit einer kindlich 





27 


ungeftiimen, Liebe und Ehrfurcht an dem hing, den mir die 

Mutter meinen Erldfer und Heiland nannte, und ith nist eine 
ſchlafen fonnte, wenn ich nist zuvor in einem Gebet meinem 
Gott alle meine verfdiedenen Unliegen vorgetragen und thn 
oft erſucht, mic des Lateinlernens gu überheben und feinen 
Gefpenftern in die Hände gu licfern, fo ſchloß ich auch die 
Bitte um Sicherheit vor Feuergefabr mit etn, welche mir 
cinige entieplide Brande, die ich gefchen, als das non plus 
ultra von Jammer vorfommen lichen, wabhrend ich heut' zu 
Tage, wenn Feuer in meinem romifdhen Hauſe ausbräche, in 
aller Rube, etn Mtanufcript unter den Arm nähme und gum 
Haufe hinausfpajierte. Denn ich wiifte nit, was ih font 
mitnehbmen follte, da ih in ber That mir, trop ber langen 
Zeit, weder Hab’ nod Gut erworben, und nod weniger be- 
fige als damals. 

Bet dicfer religiöſen Erziehung bekam ich große Ehrfurcht 
vor den geiſtlichen Herren, vor welchen ich ſchon von weitem 
die Mütze herabzog, wenn fie mir begegneten. Ich hatte Gee 
legenbeit, in’s Haus von einigen gu fommen und betradtete 
fie als heilige Perfonen. Damals und auch fpdter nod däucht' 
ed mir bas hodfte Erdenglid, fold ein wiirdiger. Herr gu 
werden. Weil aber die, mit welchen ich umging, und ju 
welchen id) in die Predigt fam, aufdlligerweife Glagtopfe 
batten, fo glaubte ich lange Beit, daß folches der Beweis 
ihrer Heiligkcit fey, und daß ich auch einen haben milffe, wenn 
ih Pfarrer werden wolle. 

Es befand fic) einmal einer unter meiner Gefellfaft, der 
fi) mir befonders heftig aufdringen wollte. Diefer Sunge 
beftabl mid und einige andere. Run war mir fon damals, 
ih toute nist warum, ein Dieb drger als Mörder und 
Riuber, und ich verabſcheute defhalb befagten Buben als den 
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verworfenften, niedertractigften Sünder, und es geaucte mir, 
wo ich ibn fab, als ob ich mich tn feiner Nähe ſchon befledt 
glaubte. Sabrelang nachher, als th ſchon beffer herange— 
wachſen war, blieb dieſer Abſcheu nod lebendig, bid id den 
Elenden endlid) nicht mehr ſah. — Aber wie man fich trifft! 
Nad vierzehn Sahren, da ish nicht mehr an ihn dachte, fand 
ich ihn in Genua unter dem Abſchaum menſchlicher Verworfen⸗ 
beit, und mußte mid von ihm bei'm Namen nennen, mich 
von ibm anreden laffen. Sa, ob ich gleich unterdeffen mit 
Bofen und Schlechten umgehen mufte und Erfabrungen über 
mein Alter hinaus gemacht hatte, ich wurde abermals von ihm 
auf’s empfindlidfte betrogen. 

Auf ein nod unverdorbenes Gemiith, und das war das 
meine damals nod, wirfen böſe Beiſpiele fo-vortheilhaft als 
gute. Wie mid fener Dichftahl und fo unzählige andere 
Kleinigfeiten, die aber fiir meine ſtrengen Begriffe von Rect 
und Unredt, von Tugend und Lafter, von duferfter Wichtig⸗ 
tigfeit waren, darüber belebrt batten, was ich unterlaffen 
und fliehen follte, fo waren es die Mufter und Beifpiele von 
guten und woblgerathenen Rindern, welche mich gur Nach⸗ 
ahmung reigten, und einen Ehrgeiz in mir erregten, ber mi 
unablajfig antrieb, ihnen gleich gu fommen, wiewohl mein 
beftiges Temperament, bas bei den nadgiebigen Cltern yu - 
wenig Widerftand fand, mein unrubiger Geift, meine unge- 
ſtümen Leidenfdaften, mein herrſchſüchtiges Weſen mid 
hunderi Dinge begeben ließen, die ich nachher, wenn ith die 
ſchlimmen Folgen fah, bitterlic) bereucte und gu verbergen 
fuchte. 

Ich fann es nicht ldugnen, Beifpiele wirtten mein Leben 
fang viel auf mid. Hier nur etnige Züge ans der Rindheit. Ih 
las bon einem faulen Schiller eine moraliſche Geſchichte, die 
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mid dergeftalt mit Sdam und Reue, aber auch dergeftalt 
mit Cifer und BVerlangen gur Befferung erfiillte, daß id) von 
vem Tage an mein Leben Anderte, Farben, Pinfel, Papier 
und alles Spiel vermied, mid nie mehr auf der Strafe 
feben lief, mich mit dem Tage aus dem Bette erhob, gur 
Arbeit ging, meine Lectionen vepetirte, mid) griindlid) vor- 
bereitete, in ben Stunden des Unterridts aufmertfam war, 
und diefen angeftrengten Fleiß einige Worhen forttrieh, bis 
ber Lehrer über meine Sinnesänderung erftaunte und mid 
unter die Erſten der Abtheilung fepte. Allein nun hatte id 
aud genug, mein Cifer war gu tbertrieben gewefen; wie in 
allem, war ih auch Hier mit unmdfiger Leidenfchaft zu Werke 
gegangen, weil ich niemand um mid hatte, der meine Stu- 
bien lenkte, ftatt Lernen und Spielen, Arbeit und Erhohlung 
gleichmäßig abzutheilen, fpielte ih gar nicht mehr, erbolte 
mic gar nicht mehr, und fo fonnt’ es denn nidt anders 
kommen, als daß ich in Kurzem wieder geidnete und malte, | 
rote vordem, und den Geſchmack am Latein wieder rein ver- 
foren hatte. ° 

Gin ähnliches Creignif widerfubr mir, als ich ſchon über 
vierzehn Sabre alt war. Das Ungliid, oder vielletht das 
wohlmeinende Geſchick, weldes ſtarke Gemiither oft durch 
heftige Mittel gu heilen ſucht, hatte mid in eine Lage ges 
führt, wo ich) mid von allen meinen Lieblingsftudien abge- 
fhnitten fab. Sch hing danrals mit einem grenzenlofen Feuer 
an der griechiſchen Sprade und Literatur, und burfte nur 
nom die falten Winternddte der Verzweiflung abringen und 
meinem liber alle Bücher der Welt geliebten Homer widmen. 
So wurden alle meine Krafte aufgeregt, wobhlmeinende, reife 
Manner flanden mir zur Seite, die mir an meinem Bos 
fretungsplan balfen, und ich fiegte endlich nach ſchrecklichen 
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Monaten, wo id oft am Abgrunve der Raferet ftand, zertrüm⸗ 
merte meine Berbaltniffe, verließ die unnatilihe Richtung, 
in dfe man mid einzwängen wollte, und fab mith nad den 
duferften Anftrengungen, wiewohl yum tiefften Kummer met- 
nes Waters, ber mid flir einen unrubigen Taugenidts halten 
mochte, in ber volffommenften Freiheit, meine theuren, durch 
fo vtele Opfer werth gewordenen Studien zu verfolgen. Segt 
aber brachte bas launige, priifende Schickſal mir cin weibliches 
Wefen von vieler Liebenswiirdigkeit in meine Untgebung, und 
id fing an, mich einem dumpfen, unflaren Drange von Ge- 
fühlen hingugeben, die mic) entnervten und bald meine Ar—⸗ 
beitiuft und den Cifer fiir die Studien in foldhem Maaße 
ſchwächten, daß ih mid) gdnglich der Anmuth fences Wefens 
überließ und jener Zeit vergaß, wo ih mit Aufopferung 
meiner Gefundpeit, meines Friedens, meines Verhältniſſes 
zu Eltern und Vorgefegten den Mufen huldigte. Eines Abends 
aber erſchütterte mich die Erzählung eines Vertvandten von 
dem Sugendleben eines mir nachher febr theuer und ſchaͤtzbar 
gewordenen Mannes, ich meine Guftay Schwab, mit folder 
Gewalt,. daß ich von Stund’ an feden Umgang init bem 
Mädchen abbrad und in meiner Selbftbefehrung, wie gee 
wöhnlich, Ecine Grengen findend, fogar bis zu einem feinds 
lichen Verhältniß zu dem guten, fo übel belohnten Wefen 
ausſchweifte. Diesmal fretlich währte der Cifer länger; - ich 
mißgönnte mir ein halbes Sabr lang fogar dte Erholung ded 
Spaaterganges, ben ich auf etne halbe Stunde einfchrantte, 
während deren ich meinen Horaz auswendtg lernte, ſchlief fünf 
Stunden, trank keinen Wein, entſagte ſogar der Poeſie, als 
einer bloßen Beſchäftigung des Müſſigganges, und verachtete 
die Weiber. Allein ich komme in meiner Geſchwätzigkeit zu 
weit, ich will ja nur von Kinderdingen reden, und jene 
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Jahre, die dem großen Sturme ſchon ſo nahe waren, ſollen 
in tiefer Dunkelheit verbleiben. 

Mein Lehrer war auf mich aufmerkſam ‘geworden und 
{uchte mich auf verſchiedene Weife, bald ermahnend, bal bes 
firafend, bald belobend, bald fpottend, gum Fleiß gu bringen, 
aber er vermodte mit al? dem nidts, als meinen Haf ges 
gen ihn gu erhöhen. Er glaubte, daß in mir nicht unbedeus 
tende Fähigkeiten verborgen ftedten, und fuchte meinen Vater 
einigemal perſönlich auf, um fich mit ihm tiber meine unfelige 
Berkehrtheit zu bereden. Die Folge davon war ein Strafs 
gericht über meine Farben und Pinfel und die yahlfofen Pro⸗ 
dukte, die id) damit gu Papier gebract. Es blieb Uebrigens 
be?m Alten. 

Sn diefe Beit, etwa in das neunte Sabr, fallt eine Bee 
kanntſchaft, die al? meinem Denfen und Fühlen, allen Phan⸗ 
tafteen und Träumen, felbft meinem Pinfel cine eingige ente 
zückenvolle Ridtung gab, die Befanntfdaft mit — Homer. 
Sm befam ihn guerft in einem profaifhen Auszuge gu Gee 
ſicht, und ſpäter in der Voß'ſchen Ueberfepung. Es ift nicht 
zu beſchreiben, mit welder unermeßlichen Haft diefes Bud 
verfchlungen wurde. Tag und Nacht wurde darin gelefen, 
immer wieder vorn angefangen, und ich rubte nicht eber, bis 
it den Namen jedes Wagenlenfers auswendig wufte. Sb 
ging damals mit einem Knaben von vorzüglich feiner Ergies 
hung um, und diefer mufte nun natürlich an meinen Ges 
niffen Sheil nehmen. Abende lang erzablte ich thm von den 
Gsitergefpraden, Schlachten und Heldenthaten der Sliag, 
Ahende lang von. den Wundern, Abenteuern und Irrfahrten 
ber Odyſſee. Jedesmal, wenn wir qus dem Gymnafium 
famen, begleitete er mid bid an mein Haus, ih erzählte 
don Homer, und wir flanden oft nod Stunden lang auf der 
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Treppe. Ja, wir nahmen Partie. Der Freund war auf 
per Geite des edeln Heftor, ich hatte mir den Achill gum 
Helden gewählt. Wir firitten uns bis gur Wuth ber Beide, 
indem Seder feinem Héeroen die grofte Tapferkeit vindiziren 
wollte. Nichts natürlicher, als daf von nun an, bie gefammte 
Homeriſche Welt zu Papier gebracht wurde. Achill und Heke 
tor, Ujar, Agamemnon, Odyffeus, Menelaos, Dtomed und 
Patrotlos, Alerandrog, Priamos, Glaufos und alle Protos 
gontften wurden bundertmal gezeidnet und gemalt. Befonders 
zeichnete fich etne Compofition aus, welde den Kampf Adhilles 
mit Hektor darftellte. Ich bedauerte allein, daf Homer nidt 
auch die Zerſtörung Troja's befehrieben habe. Ooch wurde 
dieſe dure eine profaifhe Darftelling nach dem Virgil ere 
gänzt. Wir fommen fpdter wieder darauf zurück, wenn wir 
von dem Theater fpreden. Jest ruft uns die Gegenwart und 
mabnt uns an thre Rechte. Es tft mir der fonderbarfte 
Schritt von der Welt, den ich aus fener fo fernen vaterlän⸗ 
diſchen; engen Rindertvelt, die mir wie ein ſinnreicher Schlum⸗ 
mer erfdeint, durch fo wilde, reiche, an erbebenden, feligen 
und ſchrecklichen Greigniffen fo überfüllten Sabre hindurch in 
vie Rarheit und die crnfie Enttdufdhung des Augenblickes nad. 
Ront mache! Bergdnne mir einen Rubepuntt, Meber Lefer, 
— ith febe mich mit einer Empfindung, welche Dir vielleidht 
fremd ft, im Sreife fo gang verſchiedener Berhaltniffe im 
anbdern Lande, unter anderm Himmel, bet anbderer Sprache, 
und Ou wirft mir glauben, daf fo viele Verdnderungen aud 
mid verdndert haben. Behalte mir alfo Deine Gunft! wenn 
wir und wiederſehen, fo erzähl' ich Dir ein Geſchichtchen, 
das Did gewif erfreuen tvird. 

Sh modte wohl zehn Sabre haben, lieber Lefer, als 
cine kleine Familie in unferm Haufe wohnte. Der Vater war 
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ebemalé unter dem Diilitair gewefen and hatte fein halbes 
Leben unter den Waffen zugebracht. Cr war ein hübſcher 
Mann, von wildem, feurigen Temperament, der nun zum 
Dienft unfdbig geworden war, weil er drei Finger an der 
Resten verloren. Allein er ſprach von nidts als Krieg und 
Schlacht, und die damals Schlag auf Schlag erfolgenden pos 
litifhen CEreigniffe, die furdhtbare Bewegung, in der Napo⸗ 
leon bie Welt erhielt, begleitete der Krieger wenighens in 
Gedanfen, mit Furdht und Hoffnung, mit Hypothefer und 
’ Prophegeiungen, mit Freude und Unmuth, weil er nicht pers 
fonlih mitfepn fonnte. So ungeftiim und rawh er war, fo 
gart und dulbfam, befdeiden und liebreich war feine funge 
Grau, die ihm drei Kinder geboren hatte. Das aitefte, ein 
Madden von etwa eilf Sabren, hatte eine Schweſter, die nur 
ein Jahr fiinger und von grofer Schönheit war. Ein Knabe, der 
ves Baters Temperament gu haben frien, war jünger als Beide. 

Wie nun Kinder gufammenfommen, befonders wenn fie 
in einem Haufe wohnen, wie bas Spiel und ihr unbefauges 
ner freter Ginn fie bald auf's Engfte verbinden können, fo 
miſchte ih mid aud gerne unter die hübſchen, gutgearteten 
Madden; der Knabe war mir gu jung, und id fonnte das 
mals und lange nachher nocd mich nicht mit fingern einlaffen, 
alg ich felbft war. Go waren ed denn befonders die Schwe⸗ 
fern, mit denen ich umging, und fie ibrerfeits, vielleicht 
aug Mangel an weiblicher Gefellfhaft, modten mid gern 
mm fi dulden. Wir gingen gemeinfam Baill gu fpiclen, und 
trafen uns beute im §reien und morgen gu Haufe, wo fe 
dal gu mir famen, bald id fie in ihrem Zimmer aufſuchte. 
Ich hatte ihnen befonders viel gu acigen, jeden Tag wurde 
ja eine neue Compofition gemalt, und ſchon hatte ih and 


cin Fleines Theater, das ich felbft verfertigt und mit Figuren 
Waiblinger’s Werke. 1. Band. 3 


34 


yon Pappe verfeben Hatte. Bu diefen Vorftellungen wurden 
aud fie eingéladen, ja fie muften mir zuweilen fogar dabei 
behülflich ſeyn. Gie fahen mir aufmertfam gu, wie ich zeich— 
nete, wie ich malte, und tc befchentte fie reichlich mit Ma⸗ 
ycreien, die ibnen gefielen und mich immer in grdfere Gunft 
bet ihnen fegten. 

Um dtefe Zett fiel ih in etne gefährliche Krankhett, welche 
viele Wochen dauerte. Ohne malen gu können, mufte th 
im Bette bleiben, und dad war filr mein unruhiges Wefen 
faum möglich, kaum erträglich. Meine Mutter, die alle ere 
finnliche Noth hatte, mid im Bette gu erhalten, that alles, 
um mir die Bett gu verkürzen, um meine Ungeduld gu bes 
ſchwichtigen, der Vater fam felten nad Hauſe, um mir etwas 
Hübſches gu bringen, das er mir gefanft hatte. Aber was 
mish dod mebr als Wes frente, dad war die Gefelffchaft der 
fleinen Wilhelmine, fo hieß die jüngere Schweſter, welche oft 
mit ihrem Maͤdchengeſchäft und dem Stridzeuge gu mir herab 
fam, fich gu mir an’s Bett fepte, mit mit plaudcrte, mir 
erzablte, mit mir fpiclte und mir mit aller Bereitwilligkeit 
Kranfendienfte that, für bte td fie unſaglich lieb gewann. 
Ich wollte nun nah und nach nicht mehr ohne Wilhelminden 
fepn, und meine Mutter mufte tdglich die ihre bitten, daß 
fie Dem Töchterchen erlaube, herab gu fommen. Das gefhah 
aud, und fein Menſch hatte Argwohn, daß fich ote beiden 
Kleinen fo gut wurden, als man fich nur ſeyn fann. 

Sh war wieder gefund, und es nabete fich nun das fir 
die Kinder fo erfremlithe Feft der Oftern. Wie ih meine. 
mdnnlithe Gefellfthaften immer mehr mied und glaubte, daß 
mir alles feble, wenn th dad bad kleine Madchen nit um 
mich habe, fo gewöhnte ich mich auch mehr an die gewöhnliche 
Art der RKinderipiele, Go tam der SGonnabend vor Oftern. 
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Wir wurden nun ia den Garten einer Bafe gefandt, um 
dbafelbft Blumen und Moos, Laub und Griines fiir das Feft 
zu olen, das uns den folgenden Tag befchenten follte. Nits 
fonnte uns erfreulicder feyn, als diefer Spaziergang. Wir 
machten uns alfo an einem hübſchen Nachmittage auf den 
Weg. Allein fest ſtand und etn grofes Hindernif entgegen, 
daé ung ftdrte, und das wir wegrdumen wollten, fofte es 
was eS wolle. Der Bruder nämlich wverlangte auch mitzu⸗ 
geben, und wir, die wir eben allein ſeyn wollten, fonnten 
das nicht erlauben. Er wurde alfo ermabnt, fid nad Haufe 
gu begeben, und wir logen etn Bischen, indem wir ihm weiß 
madden wollten, wir gingen in die Schule. Das half nichts, 
der hartnddige Bube verfolgte uns auf dem Fuse, und wie 
oft ich mich umkehrte und ihm die Fauft geigte, fo lief er 
uns dennod nad. Zuletzt gericth ih in Wuth, fing ihn ein 
und priigelte ihn fo durch, daß er heulend nad Hauſe rannte, 

So waren wir alfo. von diefem ldftigen Menſchen befreit, | 
und hofften bet der Rückkehr fron Ausreden genug ju finden, unt 
etwaige Strafen unferer Mütter abguwenden. Man erreichte den 
Garten und vergniigte fich hier viele Stunden mit dem Balle - 
fpiel. Man brad ſich Blumen, man fammelte Moos, die betden 
Madchen fiillten ihre Körbe und ich, wiewohl ich fonft derlet 
Geſchäfte duferft ſcheute, meiner Mutter keinen Dienft that, 
ver mir eines Buben unwilrdig diinkte, bemühte mid dennoch, 
ben muntern Gefpielen beijufteben. Wie bet Kindern fein 
wabres Vergnügen abgehen fann,. ohne gu effen, und dte 
Gentimentalitat, Licbe und Galanterie nie fo weit fteigt, daß 
man fie nicht vergdfe, wenn man cin gutes Stück Kuchen fieht, 
fo lagerte man fic) auc hier auf dem Rafen und vergehrte 
etwas Gebadenes, dad uns die Bafe auf den Weg gegebca. 
36 ſaß in der Mitte zwiſchen Beiden und date an nits 
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Arges, fondern folgte ganz bem Zuge meiner Natur, indem 
ih den Arm recht herglih und briiderlih um Wilhelminen 
geſchlungen hielt. Sch meinte es fo gut mit ihr und dachte 
. fo uneigenntitig, daß ich thr dte beften Broden zuſchob, nicht 
ganz obne die Galanterie gegen die dltere Schweſter gu vere 
legen.  Diefe, die mir gletdhgiltig war, fing aud alsbald 
an, fiber und zu fpdtteln und gu laden, und entbiddete ſich 
nicht, mir in's Geftcht gu bebaupten, daf ich ein Narr fey, 
weil ic immer mit Dtinden herumlaufe. Ich ſchimpfte fie 
tüchtig aus und nannte fie ein dummes Plappermaul, dem 
man gar nicht gebeifien babe, mit uns nad den Garten 
yu geben. Sie verfepte, daß fie der Mutter fagen werde, 
wie wir immer gufammen fdmen, und daß es eine Schande 
fey, wenn man mit unfer einem etwad zu fchaffen babe. 
Dte Kinder der ganzen Strafe wüßten es ſchon, wie ih 
Minden gugethan fey, und wir würden allenthalben vere 
fpottet, bald würde es aud in die Schulen fommen, und 
alsdann folle ich gufeben, was geſchehe. Sh fagte, dap mir 
es gleidgiltig fey, die dbuntmen Affengeſichter tn der Gaffe 
möchten ſchwatzen was fle wollten, daß nur der Neid aus 
fhnen herausblicke, weil ich von befferem Gtande fey, und 
mehr verftebe ald fie, dafi ich aber ihr eine Obrfetge geben 
werde, wenn fie nidt auf ber Stelle ſchweige. Die Schwefter 
wollte es nicht mit ihr verderben und hielt fich in der Mitte, 
fich entſchuldigend und thr gute Worte gebend. Allein mein 
letztes Anerbieten hatte fie in foldhem Grade erbittert, daß 
fie aufftiand und mit den graufamften Drohungen davontief. 

Go batten wir ung denn auch ihrer entledigt, aber wir 
fürchteten, daß ein tüchtiges Donnerwetter Aber uns kommen 
werde, wenn die Schweſter fi nun mit dem Bruder verbinde 
und bet der Mutter lage. Doh fannte (ch diefe gu gut, 
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alg daß id eine Strafe erwartete, und Aberredete auch meine 
Freundin, guter Dinge gu ſeyn. Das leidhtfinnige Geſchöpf⸗ 
en wurde es aud und wir fddderten nun auf's munterfte, 
wie es Rinder machen. Es wurde nod einmal der Ball hers 
vorgenommen, wir fudten und gu werfen, uns zu fangen, 
and wenn wir und erreidt, fo umarmten wir uns. Ich gab 
ihr am Ende einen hübſchen Blumenſtrauß, den fle fic ans 
ſtecken follte, und hätte fie gerne geküßt, wenn ich bas nidt 
fiir vie allergrofte Schande von der Welt gehalten hätte. 
Froh und luſtig nabmen wir endlich die Blumenkörbe und 
gingen nad Hauſe. 

Wie id vorausgefagt, erfolgte nits alé eine Straf- 
predigt der fanften, engelguten Frau und ein faured Geſicht 
gegen mid, wenn man anders fagen kaun, daß ihr Geficht . 
tim Stande war, feine fille, holde Anmuth gu verlieren. 

Wilhelminchen bracte es in Kurzem dahin, daß ich aud 
wieder mit der Schweſter ausgefshnt war, und ich benahm 
mich nun freundlid) und liebreich gegen fie, um ihre Nachficht 
in fo vielen Stiiden gu gewinnen. 

Unterdeffen hatte meine Malerei fich gang gum Theater 
gewendet. Langit hatte mid ein Onkel tn’s Schauſpielhaus 
geführt, wo eben Wilhelm Tell, und gwar von dem herrlichen, 
damals nod in Jugendblüthe ſtehenden Eßlair gegeben wurde, 

Der Eindruck diefer erften Vorftellung tft mir für mein 
ganzes Leben geblicben. Meine Begeifterung fiir das Theater 
erbielt hier den erften Funten, der in turzer Beit mein gan. 
zes Wefen in Flammen fepte, ohne daß ich wufte, wads ih 
bamit wolle, der in mir fortbrannte, bis im ſechzehnten 
Sabre eine Tragddie daraus entftand, die ich aber alé eine 
Rarifatur des mifverfiandenen Shakespeare vernidten mufte, 
and endlich im ein und zwanzigſten eine andere, Anna 
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Bullen, *) die ergriff und gefiel, wo ich fle mitthetlte, der fron 


fange cine Auffithrung in Stuttgart verfprochen ift, obne daß fle 
folche erreicht bdtte, und die nun, weiß der Himmel wo in 
Deutſchland tft. Sollte th fie aber atffinden, fo ftelle ib 
die unglückliche Königin dod nod bem Publifum zur Shas 
und wünſche, daf fle tn dem zweiten dramatiſchen Gericht 
von der Welt night verdammt werde, wie es ihr von Konig 
Heinrich geſchah. 

Aber was plaudere ich von ſolch ernften Dingen, von 
Publifum, Tragddie, Verdammnif und Kritik? Run ift von 
metnem pappenen Theater gu fprechen, wo th ein groped 
Schauſpiel, Achilles in zehn Aften, auffibrte. Früher hatte 
id wohl die Oper Adit gehört und gefehen, aber die roe 
mantifde Behandlung des Stoffs ſchien mir eine gräßliche 
Verfiindigung an Homer zu feyn, ben ich fpdter gur Hand 
befam, und fo unternabm ic) es denn, getrew nach der Quelle 
und dem Originale, einen Achill von befferer Art flir mein 
Theater zu compontren. Sh ſchrieb mir übrigens nur den 
Plan auf, alles Uebrige mufte mir der Augendlid eingeben, 
uyd th improvifirte bas ganze Stück. 

Da ich sfter in's Theater gefommen war, nnd bet bem 
damals fo bliihenden 3uftande deffelben die trefflichſten dra⸗ 
matiſchen Werke fah, fo hatte ich unendlich au thun, um fie 
ſogleich, wenn ich nad Hauſe fam, nachzuahmen. So war 
mir ein Abend im Theater ein wirkliches Geſchäft. Sch mute 
mir die Fabel, ote Sutrigue, die Charaftere, eingelne Haupte 
ftellen, die Scenenfolge, die Malerei der Couliffen und Hine 
tergriinde, bas Coftiim der Schauſpieler bebalten. Nun, wee 
mein Ginn fiir Vers und gerheffenes Wort früh rege war, 


fo tlangen mir die Schiller'ſchen Jamben immer tm Obre, 


*) Dies Drama erſchien 1829 in Berlin, und tft in diefer Ausgabe mit 
aufgenomnien. 


39 


ohne daß ih im geringfien Vegriffe oon Metrunt and Pro⸗ 
fodie hatte, und befonbders der theatralifihe Ton diefer Jams 
ben und der volltlingende Wechſel von weiblishen und männ⸗ 
lichen Endungen, den dtefer Didter fo ſehr liebte. Impro⸗ 
vifirte idm alfo mein Trauerfpiel bet. der Privatvorftellung 
durch, fo fprach ich oft in Samben, obne das ich's wufte, 
wet! id eben einmal den Slang nit aus dem Obre bringes 
konnte. — Bei der Vorftellung ded Achilles nun war ich mehr 
vorbereitet, weil id der Compofitenr der zehn Aufzüge war, 
aus denen es beftand, und es ſchlichen fich bier der ſtolzen 
Jamben gewiß fehr viele ein. Leider hatte ich bis fest now 
teinen Strettwagen, wohl aber Triumphwagen abgebildet gee 
feben, und fo lief ich denn ſämmtliche griechifthe und trofas 
nifhe Helden auf ungeheuren vierrdderigen Caroffen hereins 
marfdiren. Zu meinem Ungli war eine dltere Perfon gus 
gegen, welde unverzüglich bemerfte, daf died ein archäologi⸗ 
ſcher Sehniger fey; ein Uneftand dev mich beinabe gendthigt 
hätte, ben Vorhang fallen au laffen und ans Wuth das ganze 
Archäer⸗ und Trojergeer tn Fepen gu reifen. Außerdem war 
Aganremnon wahrend des Streites mit Ahi aus dent Draht ges 
fallen, an dem ich ifn bielt, fo daf th mit der Hand hberabgreifen 
und ifn aufftellen mufte, was denn nattirlid den poetiſchen 
Gindrud ſehr ſtörte. In ſolchen Augenbliden bradte mid 
meine Reigung gum Zorn und mein ſchnell aufwallendes 
Blut der Verjweiflung nahe. Es iſt auch ſchrecklich! Stelle 
Dir vor, fieber Lefer, wenn ih fo unſaglich hingeriffen bin 
von der Erhabenheit meiner poetiſchen Scene, wenn eine Lies 
bende in Ohnmacht fallt und nun fo ein Efel von Zuſchauer 
ohne Weiteres in’s Theater Hineingreift und mir das Frauen⸗ 
simmer auffebt, indem er glaubt, daf fie aus dem Drath, 
und nit in dle Ohnmacht gefallen — dad iſt denn doh 
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unertraglich, if eine allzuharte Enttaͤuſchung fiir einen zehnjaͤh⸗ 
rigen Dichter. Natürlich, ich konnte die vielen Figuren nicht 
allein regieren, und mufte wenigftens nod zwei Perfonen 
haben, die mir Beibiilfe leifteten. Ich las nun die Geſchmack⸗ 
yoliften, Gefchidteften, Gebildetſten aus meinen Mitſchülern 
aus und unterridtete fie in dieſer ſchweren Runft. Das Spree 
sen aber überließ ich keinem, ich redete alle Rollen mit vere - 
ftcliten Stimmen, diefen oder jenen Schaufpieler nachahmend, 
md war nad Beendigung ves Sits, welches gewöhnlich 
Gonntags gegeben wurde, vom Deklamiren und Improviſi⸗ 
ren erſchöpft. Die Mutter aber mußte gleich hinterher die 
Stube ausfegen laffen, denn mein Publitum hatte einen bes 
peutenden Theil der Strafe an den Stiefeln hereingeſchleppt. 
Es war mir eit Dolchſtich, wenn dte Mama dariiber fich vers 
lauten lief, und ich nannte dads „mit Gewalt ein himmliſches 
Vergniigen jum Schmutz herabziehen.“ 

Einſtweilen fest ich den Umgang mit Wilhelminen fort, 
ja er wurde immer jdrtlider und geheimnißvoller. Wir was 
ren endlich nicht mebr gufrieden, uns gu feben, au fprechen, 
uns freundliches zu fagen, mit einander zu fpielen, fondern 
wir verloren uns aud in DMiiftififationen und ſchrieben uns 
Briefdhen, die wir uns felbft brachten. Den Inhalt dtefer 
verborgenen Correfpondens weif ich nit mehr genau; td er- 
fuhr nur durch eine fener fonderbaren abenteuerliden Combina⸗ 
tionen bed Schickſals, deren manche Menſchen fo viele erfabren, 
fieben Sabre nachher, daß id) an die dreifig geſchrieben habe. Mir 
ift nur nod erinnerlich, daß ic der Sache ein ernftes und 
bobes Colorit geben wollte, woran meine von fo vielen ros 
mantiſchen Bilbern angefiillte Phantafie Schuld war, und daß 
fh an ihrem Geburtstage Verſe machte, worin ich fie auf's 
feierlichſte beſang. Dieß waren die erften, die ih, fo viel 
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ih weif, in meinem Leben gemacht babe. Spater erinncre 
ih mid ein komiſches Licd über einen Froſch gefdrieben zu 
baben, bis ich endlich im dreizehnten Sabre anbub, der Berfe 
fo viele gu ſchreiben, daß ich fle nicht mehr zählen konnte. 

Die Sehwefter Wilhelninens hatte am SGonnabend vor 
Oftern wirklich Recht gehabt, wenn fle fagte, daf unfer Um⸗ 
gang von den Rindern ber benadbarten Strafen bemerft und 
verfpottet werde. Wir erfubren beiderfetts die empfindlichſten 
Redereien, man fang Lieder anf uns, gab uns Spottnamen, 
und felbft die Eltern machten zuweilen eine foigige Bemer⸗ 
fung. Allein dad mate uns eben aufmerffam, daß es 
etwas Wirklidhes und Ernftes fey, was uns verbinde, daß es 
HIHR wünſchenswerth ſeyn müſſe, weil man es und nidt 
gounen wollte, und da wir unfere Zuſammenkünfte nun eine 
ſchränken und wo möglich verheimlichen mußten, fo fanden 
wir einen Reiz darin, der uns bezauberte und gegen alle 
feindſeligen Hinderniſſe taub machte. 

So trieben wir's lange, ohne zu wiſſen, was wir trie⸗ 
ben, lebten in Frieden und fühlten uns überglücklich, als end⸗ 
lich der böſe Dämon kam, die Eintracht zwiſchen uns zu ſtö⸗ 
ren. Sch war eiferſüchtig über bie Maßen und hütete Wil 
helminen mit Argusaugen, es ungern ſehend, wenn ſie nur 
mit einem Mädchen aus ihrer Schule, oder gar mit der 
eigenen Schweſter zu viel verkehrte. Plötzlich aber hatt' ich 
ſie in dem entſetzlichen Verdacht, daß ein Knabe, mit dem ſie 
gleichen Unterricht genoß, ſich einer Gunſt bei ihr erfreue, 
vie ich unmoͤglich zugeben konnte. Dieſer Junge war ſchon 
an die vierzehn Jahre alt, und ich kannte ihn als einen fre⸗ 
chen Burſchen, der flink hinter den Mädchen her war. Was 
Wunder alſo, daß ih mich feſt überzeugte, es miiffe ein Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen ihnen ſtatt finden, welches ein Eingriff in 
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meine Rechte war. Sh beftiirmte Wilhbelminen, mir zu gee 
fteben, ſich mir gu erfldren, ich beflagte mid in verzweiflungs⸗ 
wollen Tiraden aber ihre Treulofigheit, wher ihren Wankel- 
muth, fiber ihren ſchlechten Geſchmack, mit dem fie mid 
einem Andern nachſetzen fonnte, ich plagte fie mit boshaftem 
Spott, als diefe Herzensergiefungen nicht fruchteten, ich nedte 
fle, floh fie und fuchte fie doch wieder auf, um fie und mid 
gu qualen, aber alles vergebens. Ich fing nun an, fle nit 
liebenswürdig finden gu wollen, tadelte ihren Anzug, ihren 
tppigen Kopfputz, und meinte, es fey unausſtehlich frapenbaft, 
daß fle nun, gerade um mich gu reizen, thre ſchönen braunen 
Haare in langen Zöpfen tiber dem Rücken trug. Es fam vor, 
daß fie meiner Ragen und Vorwürfe ladte, und einigemal 
mit einer Dtiene an mir voritberflog, welche fiirchten ließ, 
daß ih auf's Schmählichſte bintergangen war. Sh wollte 
Gewißheit haben und lauerte etnftmal in ber Rabe der Schule, 
worin fle war, entſchloſſen, wenn th fle mit jenem verruch⸗ 
ten Sungen herauskommen fabe, thre Untreue für erwiefen 
au balten. Was erfolgte. Dad ntedliche Madden fant args 
los aus dem düſtern Gewölbe bes Schulhauſes hervor und 
unterhielt ſich traulich mit dem Jungen. 

SH war wie vont Donner gerührt. Soll th thn ane 
fallen und durchprügeln, war mein erfter Gedanfe, und eb’ 
th mich befann, daß ich den Kürzern ziehen mufte, weil ex 
älter und ftdrfer war, hatte mich die Wuth ſchon fo ume 
ſtrickt, daß ih anf dad Paar gurannte. Das Madden ere 
riff lachend die Flucht, und mein Todfeind fiellte fich, wäh⸗ 
rend ſich feine Rameraden um ifn gefellten, und rief mir gu, 
was ich oon thm wolle. Alsbald erhuben biefe ein ziſchendes 
Geſchrei und gaben mir Spottnamen. Außer mir vor Wuth, 
fagte i meinem Gegner, daß ich thn ſchon finden wolle und 
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daß er fich algbann veripundern möge, wie ih thm feinen 
Dummfopf einfalben werde, und ging davon, wabrend mir 
bie ganze Schaar nadladte. 

Das bracte mish gum Aecuferften. Zitternd an allen 
Rerven fam id nah Haufe. Gnade Dir Gott, Du treulofe 
Dirne, — rief ih — wenn Ou mir in dle Hände kommſt! 
Sh knirſchte und fonnte die Zeit ber Rade kaum erwarten. 
Den folgenden Tag gelang es mir, trop allen Bemühungen, 
nicht, Wilhelminen gu treffen. Sch fam des Abends in der 
Dämmerung nah Haufe, nadhdem ich vergeblih thr auf⸗ 
gepaft. Aber weld eine furchtbare Scene ftand mir Armen 
bevor. Mein Bater fleht in der Mtitte bes Zimmers, Halt 
mir ein Stückchen Papier vor's Gefieht und fragt mid: 
Sennft Du diefes Briefchen? — Ich erſchrak, Angft, Grimm, 
Radhfucht betdubten mish zumal, aber teh antworte ſchnell: Rein ! 

Wie, — fprist der Papa — Du Haft diefes Briefchen 
nicht gefchrieden ? 

Rein! 

Giehft Du Deinen Namen Hier, Ou Spigbube, willft 
Du auf der Stelle geftehen? - 

Ich habe es nicht geſchrieben, ih weiß nist, was ed tft! 

Infamer Tagedieb, Ou willft nod leugnen? — Sept fab 
iH deutlich ein, daf es hier darauf abgefeben war, meine 
Obren ſauſen gu machen, und ih begann demnach einen all- 
mählichen Rückzug gegen die Kammerthüre und fagte nits 
mebr, um zu verbiiten, daf in dieſem ſchrecklichen Ungewitter 
der Blitz nicht einſchlage. Ich hatte richtig gerechnet, ſtatt 
ſeiner kam nur ein Wolkenbruch von Drohungen, ein Hagel 
von Schimpfworten, ein Platzregen von Strafpredigt, ſo daß 
ich ertrunken ware, wenn ich nicht bet ähnlichen Gelegen- 
heiten ſchwimmen gelernt bitte. 
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Aber was mish bet weitem mehr als all dieſer diaboli⸗ 
fhe Sermon beunrubhigte, das war der Gedanke: wie morte 
wohl das Briefehen in des Vaters Hände gefommen feyn ? 
Es ift nit anders möglich, — mußt' th mir fagen — als 
daß fie’s felbft gebracht ober ihm wenigftens in die Hände 
gefpielt hat, um fich an mir gu rächen. Ich wurde den Abend 
liber ftreng und gar nidt ald Sohn bebandelt, und wollte 
innerlih oor Wuth vergehen. Ich tonnte nicht ſchlafen, th 
ſchwur der Treulofen eine unbarmberzige Race und biß in 
das Bettfiffen, wenn ich daran date, daß ib bg nod nit 
tn den Krallen habe, 

Welsh einen traurigen Auftritt mufte diefe meine Rach⸗ 
ſucht zur Folge haben! Hatt’ ih ihn vorausſehen können, 
gewiß, ich hätte mitten in den rafenden Gefühlen metner 
Schande der Heinen RKreatur verziehen oder fie verachtet, 
wenn es nidt anders gegangen ware. Aber ih kannte fein 
Maß in meiner Leidenfhaft, ich war gu empfindlidh gekränkt, 
gu abſcheulich geprellt, wie ich glaubte, und wenn auch manche 
Stimmen in mir fie entſchuldigten, wenn ich einen Augen⸗ 
blick ein Mißverſtändniß für möglich hielt, ſo verjagte doch 
mein beleidigter Ehrgeiz und die einmal unwiderſprechlich 
widrigen Folgen jeden Fürſprecher für die Verhaßte. — Ich 
lauerte den folgenden Abend ihr ſo glücklich auf, daß ich ſie 
endlich kommen ſah. Jetzt trieben mich alle Furien auf fie 
zu, und ich hatte im Sinne, fie an den Haaren zu Boden zu 
reißen, aber das ſchlaue Madden ſah mich wohl, merkte die 
Gefabr und floh, wie ein junges Reh, die Strafe hinauf 
und hinein in’s Haus, 

O Tölpel! fagte ich gu mir felbft, als ih Wilhelminen 
vergeblich verfolgt hatte und an ber Schwelle bes Haufes 
ſtand, worin fie nun geborgen war; ich gelobte, mid aud 
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fir diefe Schmach gu rdden und ging hinauf, Shon dame 
merte eS, und id war faum im Zimmer, als ich aufen in 
ver Riche weinen hörte. Ich tannte diefe Stimme, bie aud 
im Weinen lieblich war, und Hdrte meine Wilhelmine. Bh 
lauſchte an ber Thar und vernabm, wie fle fic bet metner 
Mutter beflagte, daß ich fie verfolgt und ihr gedroht habe, 
fie halb tobdt zu fdlagen. Eben wollt ich hinauseilen, fo ſtieg 
mir dad Blut in den Kopf, als ich plötzlich eine entfeplicde 
Stimme oben fluden und dbonnern hörte. Ich merfte, daß 
dies Wilbelminens Vater fey, und blieb im Zimmer. Aber 
gum Unglück fiir bas arme Rind fam ber robe, betruntene 
Wütherich die Treppe herab, mit folbattiden Flüchen nag 
fetnem Madchen fuchend, Wehbe Dir nun, Ou unglückliche 
Wilhelmine! Diefer fühlloſe Barbar tennt fein Erbarmen, er 
hat son unfern Briefchen gebsrt und fudt Did, und hore 
bas fanfte Welb nit an, das thn weinend zurückhalten will. - 
Er ſtößt greuliche Worte aus, er hort fein Rind fpreden, ere 
greift es, wirft es zu Boden, meine Mutter ſchreit auf, meta 
Vater eilt herbet, ber Unfinnige tritt auf das arme Mädchen, 
dag er an den langen Haaren halt, ed ftiirzen efnige Mans 
ner Herauf, die thn halten, mein Bater sieht thm dte halb 
ohnmächtige Tochter unter den Füßen weg, fdiebt fle in’s 
Zimmer und ſchließt gu. Und flebe, ich bin mit ihr alletn, 
in Einem Zimmer bet verfihloffener Thüre. Welsh’ ein wune 
verbarer 3ufall! Was beginnen? — Sie ift bewußtlos, fle 
wirft fic) auf ein Canapee, {ch ftebe in einer Ede, sitternd 
wie Espenlaub, und hatte gern aud geweint, wenn Schrecken 
und Angft nit gu mächtig gewefen waren. Außen tobt der 
Bater nod, man will ihn befinftigen, er wird von feiner 
ſchluchzenden Frau weggesogen, die Thitre öffnet fic und ih 
bebe an allen Gliedern. So wollte ih es ja nist, fo wollte 
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ih das gute Rind nist geplagt wiffen; ic fühlte mid wie 
einen armen Giinder und hätte es mit taufend Thranen um 
Vergebung gebeten, wenn es die Schaam jugelaffen hatte. 
Mein Vater gab das Mädchen diefen Abend nist mehr aus 
feinemt Zimmer, er ließ es unten ſchlafen, und wollte es durch⸗ 
aus der unbefonnenen Wuth des Barbaren nicht ausltefern. 
Sh aber, der ich verdient hatte, mit Ruthen geftriden gu 
werden, wurde nur durd diefe traurige Gcene felbft, durch 
thren Anblid, bur Orohungen meiner Eltern und Gewwiffense 
biffe beftraft, eine Strafe, die weit barter war als die gröbſte 
Tracht Schläge, weil ic durch diefe abfolvirt worden ware, 
fene aber nod lange in mir fortnagten. 

Auf otefe tragiſche Weife endete eine RKinderneigung, 
welde fo gart und unvermerft, fo harmlos und unſchuldig 
angefangen hatte, faft ein Sabr lang dieſen ftillen und glück⸗ 
licen Charakter bebtelt und endlidh durd Leidenſchaften ges 
ſtört wurde, welche ihrer Art und Stärke nach, diefem Alter 
gewöhnlich nist eigen find. Nach Verfluß einiger Donate 
ndberten wir und zwar wieder etnander, gaben allen Grol, 
alle Feindſchaft auf, die eigentlich in mir ſchon an fenem une 
glücklichen Abende ihr Ende genommen, gewannen und vies 
der fieb, aber dod nicht mebr fo wie vordem, weil das Ver⸗ 
fraucn fehlte, und wir eben doc nicht mehr vergeffen konn⸗ 
ten, daß wir uns einmal Uebel angethan. Ich fuchte wieder 
qut gu madden, was ich geſchadet, und bebandelte Wilhelmic 
nen mit Zärtlichkeit und Neigung. Ja, ald in meinem Hauſe 
cin grofies Feſt gegeben wurde, bat ih meine Dtutter, das 
Hebe Kind aud einguladen, weil ich gern wieder mich mit ihm 
ausſöhnen mite, und weil mir unbegrengt (cid thdte, was 
id gefeblt. Es geſchah, die Mutter fah es als einen Bee 
weis von gutem Herzen an, und bat die Mutter ſammt den 
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Töchtern gu Gafte. Des Abends, während die Freuden der Tas 
fel alle gefeffelt Hielten, entwifeten wir in’s Duntel,.wo wir 
ung um den Hals fanten, und uns verfpracen, alles gu vers 
geffen und einander immer gut gu bleiben. 

Es währte übrigens nicht lange mehr, fo verließ Wilhel⸗ 
minens Bater die Hauptftadt und nahm feine Familie mit 

Wie man fidh fedod im Leben trifft, fo tam auch ih nach 
Sabren, ba ih faum mehr ein Bild des lieblichen Wefens 
hatte, in ihren Wohnort. Der ZBufall traf es, daß mir der 
Vater begegnete, und wie er nun ein eben fo fovtaler alg 
rofer Mann war, fo nöthigte er mich, mit ihm tn fein Saus 
gu geben und mit ihm gu Dtittag gu fpeifen. Man tann fid 
venfen, daß id nidt wenig gefpannt war, mein faft vergeffes 
nes Wilhelminden wiedergufeben. Es fam als eine ſchöne 
herangewadfene Sungfran auf mish gu, und war mir fo 
fremd geworden, bas feines bon uns wagte, das andere ane 
gureden. Der Vater aber rief der Tochter lachend gus „Kennſt 
Du dieſen Herrn noc, und. weift Du, wie Sor Euch einft fo 
lied hattet?“ — Darüber wurde das Madden fo ſchamroth, 
daß es bavonging und nicht gum Effen fam. Sh fab Wile 
helminen nist mehr, und als mich dad abenteuerlidfte Ges 
ſchick acht Sabre fpdter gu den flifeften und zärtlichſten Freu—⸗ 
ven an fenen Ort führte, und mid durch Zufall wieder an 
bie Vergangenheit erinnerte, hörte ih, daß fie geftorben fey. 

Haft Du die Gefdidte von der niedlichen Hausgenoffin 
nit ohne Theilnabme und Vergntigen gelefen, fo folge mir 
nun weiter, Iieber Lefer, tn ben Garten meines Knabenalters. 
Da ih Dir, wie ih Dir gu Anfang gefagt, nur etnen ture 
jen Gpaziergang darin erlauben fann, und überdies gu bee 
fürchten ift, es werde Dich fron dicfer langweilen, weil Du 
darin nidts von allen Gartenwundern Ariof’s und Taffo’s, 
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Englands und Staliens bemerteft, und mich vielleicht die Ei- 
genifebe betriigt, mit welder id an bem BWenigen hange, 
was auf meinem Boden geivadfen, fo miffen wir eine Menge 
Sachen übergehen und werden bald an dem Puntte feyn, wo 
id aufhören muf. Denn Uber mein vierzehntes Jahr hin 
aus kann ih Dir nits mehr vertranen, lieder Lefer. 

Von da an müßte ich Dich und könnte ih Dich freilid tn fo 
labyrinthiſche Parke führen, als fene waren, worin Rüdiger, 
Rinaldo, Ganfonetto und alle die Helden des Orlando irre 
ten, und könnte Dir Ungeheuer zeigen, an denen fich Dane 
te’s Phantafie erfehdpfte, wiirde Dich von lauter Paradiefen 
burd alle Kreiſe der Holle fiibren, ohne daß Dir etwas da» 
bet widerfiifre, ware im Stande, Did mit Novellen gu une 
terhalten, wie fie Meffer Boccaccio uns hinterlaffen, aber 
dod müßte id Dir nod mehr Dinge im Geſchmack Lord 
Byron’s mittheilen, worliber Du Dich entfegen und die Welt 
verabfdenen würdeſt, in ber Ou leben mußt. Allein dad follt 
Du nit und th bin gufrieden, wenn ih an fene romantiſche 
Vergangenheit nicht erinnert werde. Laß mid alfo Keber an 
dtefem Abend die weite Reiſe ber dte Alpen in meine ein# 
fo theure Setmath und die nod weitere bon meiner Gegens 
wart in die frühen Sugendtage machen. Glaube mir, daf 
ich aus ben vaterlindifden Griinden der Kindheit nun durch 
die unwegfamften Wolfenpfade, die entſetzlichſten Abgründe, 
die gefabrvoliften Eisfirnen, über taufend Teufelsbriiden, auf 
einer beftdndigen Biamala, wo ih mehr als einmal ge. 
ſchwindelt und an Rettung versweifelt, fa am Ende rein bis 
auf die Haut ausgepliindert, wie ih auf die Welt tam, ohne 
Had’ und Hut, in dem Lande meiner Sehnſucht und am Ziele 
meiner Wünſche anlangte. Go viel davon, und nun, wenn 
ed Did unterHalt, in die Kindheit zurück. 
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Mein Theater gewann mit feder Wore an Umfang. Fh 
konnte gulept an dte dreifig Schau⸗, Trauer⸗ und Lufifptele, ja 
fogar Opern auffiibren, welche, verfteht fich, gefproden wire 
den. Unterbeffen war ic aud mit Schiller bekannt gewor⸗ 
den und verſchlang thn nun twieder und wieder. Für mich, 
ver ich noc nicht wußte, wo aus und ei, mufite diefer nie 
berubigte Geift in ſeinem grofartigen Ringen und Fortſchrei⸗ 
ten aus den Abe unb Irrwegen bes Genie’s, worin fic (eine 
erften dramatifhen Schöpfungen herumtretben, bis yur Er— 
faffung reiner Kunſtſchönheit, der er fich in fetnen vollendetern 
mehr ober minder ndbert, frhon das Prachtvolle und Glän⸗ 
zende feiner Gprace einen unermeßlichen Cindrud machen. 
Aud tft der Sugend die abgezogene Idealwelt dtefes didtes - 
riſchen genialen Dertfers weit intponirender und poetifcer, 
alg jene allergefinbdefie und vollkommenſte Poeffe, mit welder 
fic) ber fichere, berubigtere Geift unferes Gothe in Leben, Wirk- 
lidfeit und Erfabrung bewegt. Bekam ich fe etwas vor thm tn. 
vie Hände, fo fand teh feinen Geſchmack daran, er ſchien fich mit 
in gu niederer Sphäre gu bewegen, und ſeine Natur war : 
mir gu bequem, behaglich und einfad. Sa ich glaubte, folthe 
Gedichte, wile er gefdrieben, könne ein feder machen, und 
wußte nicht, daß ich eben dadurch den erſten und vorzüglich⸗ 
ſten Beweis für ihren rein poetiſchen Werth ausſprach. Meinte 
ich ja doch ſelbſt auch, es könne nichts Schweres ſeyn, ſo eine 
Rhapſodie gu fingen, wie Homer, der fa doch immer nur 
das Radfie und Simpelſte vorbringe, gar feinen Schmuck 
habe, fondern heransrede, wie man eben reden milffe, tenn 
man das Manl aufthue. Das war etwas ganz andered bet ™ 
Schiller, defen gewnltiger Pomp, deffen erhabene Diction ſich 
mit immer ithber dem Gewöhnlichen und Alltäglichen gu hal= ' 
ten fchien, der nie fo verftdndlid und proſaiſch ſpreche, wie 

Waiblingers Werke. 1. Band. 
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Somer und Gsthe, feine Helden gu. weit grdfern und foealern 
Geſchöpfen mathe, als man fie im Leben finvet, und Aber- 
haupt in einer Sphaͤre ſchwebe, oie Aber unfern Geſichtskreis 
hinans gehe und faft keine Analogte tn der Wirklichkeit habe. 
Daher ſchien ex mir unerreichbar, und verglich ih vollends 
ein. Gedtcht, wie dex Rampf mit dem. Drader und dev Tau⸗ 
cer, mit fo einer Götheſchen Bakade, mo aud nicht ein präch⸗ 
tiges Wort war, fo mußte ih Schiller. fiir den eingigen und - 
größten Dichter batten. 

Die Geſchichte intereffirte mid gleichfalls unſaglich. 
Alte Chroniken und Kupferſtiche, die in unſerem Hauſe 
waren, hatten mich ſchon zu des Großvaters Zeiten mit ein⸗ 
zelnen Theilen ber römiſchen Geſchichte bekannt gemacht. Nun 
aber tn. ſpätern Zahren fad ich die römiſche Hiſtorie tur Bus. 
ſammenhange und bildete mir hundert Scenen daraus aufis 
Papier. Beſonders die fabelhaften Anfänge, der mythiſche 
Urſprung, die Königsregierung und die erſten Jahrhunderte 
ächt römiſcher Kraft und Tugend entzückten mid. Die nenere 
Geſchichte blieb mir noch unbekaunt; außer den Perioden der. 
Entdeckung Amerika's und der mich mehr als alles begets 
flernden Reformation erfubr ich. wenig. Su der. Bibel las 
th fleifig und war in Glaubenspuntten unendlich genaw.. 
Was fodann eine neve Welt in mir erdffnete, das war die 
{hon durd Gomer und fpdter durch eigene Compendten: ges 
machte Bekanntſchaft mit der heidniſchen Gotterlehre. Das 
eckelhafteſte und widrigſte Bud, das. mir durchweg wiberfland, 
war ber. frangofifde Delemad:. Soh fühlte deutlich, daß eine 
folie Behandlung antifer. Stoffe cine unvergethlidhe Vere 
fimdigung am. ganzen Alterthum fey, und. haßte das Bac 
wie bag Marimam Hon Ungeſchmack und Unporfie. Die 
Erdkunde 30g mich fortwaprend an, ich las alle Reiſebe⸗ 
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fdreibungen, die ich befommen fonnte, mit einer unfaglithen 
Begierde, mit einem unbefriedigten Wiffensdurft und zeichnete 
eine Dtenge Landkarten; ſogar Wit-Griedhenland wußte ich 
nach ſeinen vielen kleinen Staaten einzutheilen und erhielt 
darob viele gute Worte von dem Lehrer der Geographie. 
Worin ich mich ganz auszeichnete, war das Schönſchreiben, 
eine Kunſt, die ich ſo in meiner Gewalt hatte, daß der Lehrer, 
wenn ich auch die ſchlechteſte lateiniſche Arbeit lieferte, mich 
oftmals blos wegen der hübſchen Handſchrift pardonirte. 

An den Kriegen Napoleon's nahm ich feurigen Antheil. 
Ich kannte alle Helden und Schlachten, alle Feldzüge und- 
Campagnen, erinnere mid noch wohl, mit welchen Augen 
iG den grofen Mann anfah, ald er int unfere Gegend tain, 
war aber doc gegen thn, hielt thn für einen gottlofen Tyrann, 
and war entziidt, wenn er verlor. Dagegen war Kriederid 
ber Etrizige mein Manz, und fot’ es nur wegen der: allers 
liebften burlesfen Anekdoten feyn, die man von ihm erzaͤhlt. 
, -_ Fewifther’ wurde’ ish zum Geiſtlichen , beftimmt, und 
wat eben nilht ſehr darüber erfreut, beſonders daͤ ich nun 
bas Griechiſche und Hebräiſche lernen mußte, waͤhrend id 
noc nicht einmal Latein wußte. Da man’ in dieſen Sprachen 
dieſelbe Methode befolgte, fo fand ich auch an ihnen keine 
Freude. Jedoch war ich immer unter den Mittelmäßigen 
und nicht mehr unter den Schlechten, während ich in allen 
Realien, in Geſchichte und Geographie, wohl der Beſte von 
allen war. Regte man überhaupt meine Thätigkeit an, ‘ohne 
mig mit Sdulunfinn zu drücken, fo war id gleich bei der 
Hand, und als der Lehrer der Geſchichte verlangte, daß man 
nach dex Stunde ober zu Hauſe alles in einen Auffad bringer 
folle, was er Yorgetrdgen, fo ward id) in eftiein Monient das 
mit fertig, wurde belobt, und die guten Lateiner tanten zu 
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mir, um ſich von mir zuweilen ihr Aufſätzchen ſchreiben zu 
laſſen, wofür ſie mir dann wohl an meinem Latein helfen 
mußten. 

Es iſt nicht möglich, daß ein Menſch einen heftigeren 
Trieb zur Freundſchaft, zu Umgang, zu Geſellſchaft habe, 
als ich damals. Ich war unerträglich, wenn mir nicht ein 
Geſpiele zu Seite war. Es mußte immer einer ſeyn, den ich 
liebte und unabänderlich bei mix haben kann. Dieſer Jun⸗ 
gen hatte ich nach und nach Dutzende gehabt, und darunter 
höchſt edle, wohlgezogene und gutherzige Kinder. Aber es 
war ihnen freilich nicht gu verdenken, wenn fie ſich über kurz 
oder lang nach Freiheit ſehnten. Denn ohne daß ich's wollte 
und wußte, ſollten ſie eben ſchlechterdings alles thun und 
leiden, wads ich wollte, und wenn fie widerſtrebten, fo ſagt' 
ih, daß fic mich nicht liebten, fo droht' ich, wüthet' id und 
war oft ſehr unartig, Sie follten immer um mid ſeyn, mit 
keinem andern umgehen, meine Meinung in allen Stücken 
haben, meine Spiele fir die beften und intereffanteften palten, 
fein Vergniigen tennen und fuchen als im Umgange mit mir, 
wofür id denn aber meinerfetts thnen fo ftandpaft zugethan 
war, daß ich oftmals Schläge für einen aushielt, um ihn 
nicht verrathen gu dürfen. Cin folder Liebling war alsdann 
mein erfter und legter Gedanke des Tages, ich fonnte nits 
obne ibn gentefien, er mufte mit mir effen und trinfen, mach⸗ 
ten meine Eltern mir ein Vergniigen, fo nahm ih es nit 
eher an, bis auch er daran Theil nehmen durfte, kurz, fle batten | 
immer einen Fremden wie einen Sohn zu pflegen, wenn fie 
mich bei guter Laune erhalten, und nit gleich in Vergweiflung 
ausbrechen ſehen wollter. War er einmal nicht um mth, fo 
mußt' ich doc von thm fprechen, ich vergotterte ibn, fagte, 


— daß ich nun den trefflichſten und gutmüthigſten Menſchen 
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gefunden, und meine Mutter fragte mth alsdann nur, warum 
th denn bas aud von dem Borigen gefagt, mit dem ich nun 
in Feindſchaft lebe. Allein th wälzte alle Schuld von mir 
ab, nit einfehend, weld eine beſchwerliche, drückende Laft 
diefe meine leidenſchaftliche Liebe fiir bie armen Sungen war, 
die alle Fretheit bet mir verforen, und glaubte, daß eine 
Zrennung von diefem unmdglich fey, mit dent ich gerade mid 
verbunden hatte. 

Go befand th mich denn nach fo vielen und eben nad 
ber Trennung von einer Gefellfdhaft der wobhlgezogenften 
Knaben, gum Theil yon hohem Stande, einmal allen. Mein 
letzter Giinfiling, mit bem ich fiber ein halbes Jahr in über⸗ 
ſchwänglicher Glidfeligtcit gelebt, und in defen grofem 
Garten uns alle Abende in leidenſchaftlichen Netgungen vere 
floffen, gerfiel endlich in folebem Grade mit mir, daf er fic 
auf feiner Haustreppe, wo ich ihn verfpottcte, tiber mith here 
warf, um mich gu prügeln. Sh war aber ftarfer, fing an, 
{hn tüchtig mit Hieben gu verfehen und wollte thn eben die 
Zreppe hinab werfen, als fein Bater, ein higiger Hofrath, 
gum Fenfter herausfah und von dem Söhnchen um Hilfe an- 
gerufen wurde, Der Donnerftimme des Papa’s gufolge lies 
id meinen Gegner log, allein als fich diefer fret fab, ſchlug 
cr nod cinmal auf mish los, fo dap ih thm, trop dem 
wüthenden Vater, abermals auf den Leth ging, mit der Abe 
ficht ifn nun ohne Barmberzigheit die Treppe Hinabguftiirgen. 
Sept aber eilte der Herr Hofrath-heraus, und ih, den Geg⸗ 
ner mit einem Stoße hinunterſchleudernd, ergriff die Flucht 
und lief die Königsſtraße hinab. Der Hofrath mir nah, bet 
hellem Tage, in der erften Strafe der Refidenz, ohne alle 
Sheu! Da beging ih den erzdummen Streih, mid fangen 
su laffen, als id ſchon cine grofe Strede gelaufen war, und 
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nun verfegte mir der va mit den berbften Kangleihanden 
einige unvergeßliche Ohr eigen. Man fand in der Nachbar⸗ 
ſchaft dieſe Scene intereffant und viele liefen herbei. Sh 
aber, mit den Füßen — ſchrie dem Herrn 
Hofrath zu: Du grober Menſch! es iſt keine Kunſt, einen 
Buben zu ſchlagen, wenn man ſchon ein ſo alter Lümmel 
iſt wie Du, und ſich nicht ſchämt, einem nachzulaufen wie 
cin Küfergeſelle! Warte nur und fiehe zu, ob ih Dich nicht 
mit Steinen todt werfe, und Deinen verdammten Buben 
mit Dir, Du ſchmählicher Kanzleipudel Durch ſolche und 
andere Worte ſuchte ich meiner unmächtigen Wuth Luft 
zu machen, während das Bolt um mich, herum ſtand und 
mid fragte, warum ‘mid der Dann geſchlagen. Ich erzählte 
nun meinen Unfall haarklein und ein Perrükenmacher, der 
unter der Menge war, tröſtete mich mit den liebevollſten 
Worten, indem er ſagte, daß es für mich keine Schande ſey, 
von einem ſo erwachſenen Manne eine Ohrfeige zu bekommen, 
aber wohl für ihn, der einem Buben auf der Straße nach⸗ 
laufe, und was mich mehr als alles entzückte, das war das 
Verſprechen meines Perrükenmachers , dap morgen die gange 
Stadt von der Gefchichte wiffen folle. 

Behn Sabre nachher, wo ich wieder an einem andern 
Orte mit diefem Herrn gufammen fam, hab’ ich ihm diefe 
Oprfeigen auf eine launige Weife gurlidgegeben, obwohl nit 
mit ber Hand. 

So' ſah ich mich alfo allein und ohne Liebling. Ich fühlte 
eine unglückſelige Lücke, es fehlte mir Alles, ich wünſchte mir 
tauſend Mal meinen letzten Freund zurück, und mußte nun 
mit Menſchen vorlieb nehmen, bie mir nicht genügten. Es 
ſtand aber nicht lange an, ſo machte ich die Bekanntſchaft 
eines allerliebſten ſchönen Knaben, von blonden Haaren und 
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einem äußerſt einnehmenden Weſen. Er war der Sohn einer 
armen Pfarrwittwe, welche bei ihren ältern Söhnen lebte. 
Ich fab, daß dieſer freundliche, gutgeartete Junge mehr als 
irgend etn anderer für mich paſſe, und nahm mir alſo sor, 
mir ſeine Zuneigung zu erwerben. Ich war ihm überaus 
gefallig, beſchenkte thn auf's reichlifie mit Gemälden und 
Zeichnungen und alles, was ith hatte, fland ihm bereit. Ich 
fudte ibn in mein Haus gu loden, ih veranlaßte ihn, feine 
Beſuche au wiederholen, und meine Neigung fiteg von Tag 
yu Tag höher, fo dab ich endlich nicht mehr ſchlafen fonnte, 
Opne von ihm gu träumen, und alles andere, Pinfel, Bleiftift, 
Pappe, Scheere, Cheater, Didter und Bücher ließ und eine 
brennende Leidenfchaft fiir ben Ciazigen war. Wber id bes 
merfte gu meinem blutigen Schmerze, daf dent sollfommenen 
Befipe des Knaben grofe Hinderniffe im Wege ftanden, dean 
er hatie einen Freund, an dew er febr gu bangen ſchien, mit 
dem er häufig audging, und noch mehre Jungen in feiner Rage, 
fo daß i nun in Vergweiflung gerathen wollte und befürch⸗ 
ten mußte, er fey ciner fo eingigen, zärtlichen, ausſchließlichen, 
ſchwärmeriſchen Verbindung gar nidt fähig, wie ich fie haben 
wolle. 

Ich unterfudte nun, in welchem Verhältniſſe er gu dem 
Gefpiclen fleben, und fand e¢ leider febr nabe. Sch fah mir 
alle Rube geraubt, Tag und Nacht ſeufzte ich, und fann auf 
Mittel, meinen Liebling allein gu befigen. Meine Mutter 
mufite ihn gum Effen laden, id gab thm Schauſpiele gu Ehren, 
lud nur die ein, welche ibm geficlen, bat meinen Vater, ifn 
des Gonntagé und bes Abends quf Spaziergänge, in Bers 
gnigungsirter und Lufigdrten gu nöthigen, und überhbäufte 
ifn mit Gefdligtciten, Dienftleifiungen, Gefdhenfen und Auds 
zeichnungen. So gewann th mir bald fein Herg und feine 
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Ginne, tndem ih auf fenes mit Liebe und Freundlichkeit, auf 
viefe mit Geniiffen und Vergniigungen einſtürmte. Sept fonnte 
id nag und nach an fetner Trennung von fenem Andern ars 
betten, fo vielen Widerftand th fand, und eines Abends bes 
ſchwor ih ihn mit Thranen, von ifm gu laffen, mich gu 
lieben, fich mir allein gu wetben, mir gang und ungetheflt 
anzugehören, und verfprad ihm dafür cinen Himmel von 
Sreuden und unerſchütterlicher Treue und Freundſchaft. Er 
fagte aber, daß er ſich unmöglich fo ſchnell und obne Grund 
yon einem Freunde losreißen tonne, mit dem er ſchon viele 
Sabre umgegangen. Ich bat, ich flebte, ih ftellte vor, ih 
vrohte, aber ich erreichte nichts wetter, als bas BVerfprechen, 
ihn nicht mebr fo oft gu. befuchen. : 

Soh war ant Rande ber Verzweiflung. Ich wollte mid 
entfdliefen, ganz von ihm zu laffen, i beftrebte mid, ihn 
Hein, häßlich, langweilig, kurz meiner Liebe unwürdig au 
finden, aber der Brand war nur gu grof, mein Stolz au 
gereizt, meine Hartnddigkett gu aufgeregt, als daß ih folche 
Gedanten hatte ausführen können, turz, ich wollte mein Lee 
ben daran fepen, gum Ziele gu fommen und den theuren 
Sungen allein zu beſitzen. | 

Sh tropte, ftellte mich fprdde und allzu gefrdntt, vere 
ſtört und floh ibn, um ifn an mich gu ziehen. Dann gumal 
fiel i, wenn er tam, mit meiner fungen flammenden Gee. 
walt über thn ber und rif ihn mit mir fort, fo daß er ends 
‘lich mir gelobte, alletn und ewig mein gu fepn und von ſei⸗ 
nem Freunde gu laffen. 

Sept athmete ich freter, und ih fah nun Tagelang den 
geliebten Rnaben an, ben ich endlich errungen und deffen 
Befip mid fo unendliche Anfirengung, fo verzweiflungsvolle 
Kämpfe gefoftet. Ich hütete ifn aber auf's Argwöhniſchſte, 
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überraſchte ibn hundert Mal zu Hanfe, wenn er mish nicht 
cripartete, forbderte Rechenfihaft von jeder Stunde, die er 
fern von mir zugebracht, bewachte thn in ben Unterrichts⸗ 
ſtunden und trennte mid nur mit dem tHefften Bedauern von 
ibm, daf wir nist Tag und Nacht gufammen feyn fonnter. 
Gr mufte immer bei mir ſeyn, bet mir arbetten, feine Aufs 
gaben machen, mir bet dem Theater, bet den Zuriiftunger, 
in Allem beiſtehen; häufig af er bet mir, und bes Gonntags 


¢ 


gingen wir mit meinem und von mm an unferm Bater auf 


cinen benachbarten Ort ſpazieren. 

Bei der kleinſten Veranlaſſung gerieth ich in Verzweiflung 
nind argwöhnte Untreue. Der gute Junge konnte doch zu⸗ 
weilen nicht anders, er mußte mit andern Knaben fpreden, 
konnte ſie nicht fortjagen, wenn ſie zu ihm kamen. Dies 
gab die kläglichſten Scenen; er ſollte ſich auf alle Weiſe, 
durch Kunſt, Kälte, oder mit Gewalt von ihnen losreißen. 
Ich ſchrieb ihm Briefe, deren Inhalt die ſublimſte Schwär⸗ 
merei war. Zu meinem höchſten Unglück kam einmal eine 
Verwandte mit ihrem Sohne auf einige Tage in das Haus 
meines Geliebten. Dies waren für mich Tage der Höllen⸗ 
qual. Er ſtellte mir mit den handgreiflichſten Gründen die 
Unfinnigkeit meiner Wünſche vor, und dle Nothwendigkeit, 
mit jenem Rnaben freundlich zu feyn; aber ich fah in alfen 
ſeinen Griinden nur eine Folge fener Kalte gegen mich und 
feines Mangels an Faffungstraft fiir bas Gefühl, das th 
in mir trig, und die Sdee ber Freundfchaft, mit der ich mid 
plagte. 

Ich lauerte fogar auf feine Blie und wurde ſchon un⸗ 
ruhig, wenn er mich nicht oft und recht bingebend anfab. 
Rannte er mid durd Zufall einmal bet meinem Geſchlechts⸗ 
namen, fo war es ein Dolchſtich fir mith. Ich zeichnete ihn 
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befonders dadurch aus, daß ih thm die ſchönſten und 
groften Compofitionen malte, die ih je gemadht und die 
den Reid aller erxegten, welde fie anfahen. Wiewohl ich 
mit feinem Andern mich genauer einlief, fo beobachtete ich 
nicht diefelbe firenge Treue, die th von ihm beobadtet . 
wiffen wollte, und fprach mit mem mir es beliebte. Aber 
meine fantaſtiſche Liebe behielt ich eingig fiir ihn. Taglich 
quialte ih ibn sit Borwiirfen über feine Kalte, feine Biche 
lofigteit, feine Empfinduagslofigteit. Ich wünſchte ifn 
leidenſchaftlicher, ungeftiimer, ih wollte, daß er gliibe wie 
ich, lebendig fep wie ih, und fab nidt ein, daß es nun 
cinmal feine ftillere und weiblichere Natur war, die ibn 
falt fdeinen lich. Ich fühlte oft Freudenfshauer, wenn 
id ifn durch Zufall berührte, und trdumte mid im Elp⸗ 
fium, wenn ih Hand in Hand mit ibm unter griinen 
Baumen Abends lange einſam herumwandelte. Unzaglige 
Mal hatte ich ibm um den Hals fallen moͤgen, aber es 
$ielt mid eine unbezwingliche Scheu, eine faft verſchaͤmte 
Schüchternheit zurück. 

Mir ſammelten uns — denn ich Habe in meinem Leo 
ben alle Narrpeiten durchgemacht, ausgenommen , dap id 
nod fein Hundenarr und fein frommer Marr war — 
Steine, Muſcheln, Sahmetterlinge, Wappen, Kafer. Run 
Fam es etumal vor, daß mein Liebling eine ausgezeichnet 
ſchoͤne prachtvolle Muſchel gum Geſchenk ervbielt, welche 
bie Zierde ſeiner Sammlung und der Neid aller Mitſchü⸗ 
ler war und die ibm das Hddfte Gut dicfer Erde daute. 
Diefe Muſchel aber follte ex mir nua gum Opfer bringen, und 
bas verlangte ih gum Beweis feiner vollfommenen Freand- 
ſchaft. — Wir ſaßen auf einem Rafen einen Nadmitiag 
lang. Ich beſtürmte ifn mit Bitten, Varſtellungen, 
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Beſchwoͤrungen, Berfpredungen, aber vergebens. Er fagte, 
vas ibm diefe Muſchel pas Lichfte auf der Welt fey, und 
daß er fie ſchon darum nidt weggeben finne, weil fie ein 
Gefdhent icy. Sh lag ibm mit glühenden Thraͤnenſtroͤmen 
an, mich nicht dergeſtalt zu beleidigen, daß er ſage, eine 
Muſchel ſey ihm lieber als ich; ich ſchilderte ihm die ganze 
ſchauerliche Galle von Verzweiflung, in bie mid nun die 
Uebergeugung und der tare Beweis, daß ex mich nicht liebe, 
bincinftiixge, und war wie ein Rafender mit einem BWorte. 
Endlich brad ih thm bas Herz, und er rief: Gie if 
Dein! Aber jest war ih außer mir vor Entzücken. — 
Gie ift mein? Und Du liebſt mid) fo? — Sie iß's, fagte 
er weinend: nimm fie, fie iſt's! — Ich habe erreidt, was 
id wollte! — ſchrie id, ihn umarmend — Sh will Deine 
Muſchel nicht, Gott fey bavor, nur Did! Bepalte fie gu 
meinem Andenfen und erinnere Did filets, daß th Dir 
theurer bin, als Dein theuerftes Erdengut. — Es gab 
nun einen kleinen Streit; die Muſchel ſollte ich nehmen, 
aber es war umſonſt, wir trockneten unſere Thranen und 
gingen voll Fteude und Luft nad Hauſe. 

Wie fih dieſes leidenſchaftliche Verhaͤltniß ſchloß, ift 

mir nicht mehr klar. Genug, wir verloren uns, ſey es, 
daß die allzu hohe Ueberſpannung meiner Gefühle eine 
ſpätere Erſchlaffung zur Folge hatte, daß die Unmagigteis 
im Umgange mit ifm mid überſättigte, oder daß id gu 
tyrannifd wurde, nachdem der 3auber der Neuheit ver⸗ 
ſchwunden war und der Knabe fich losriß. 
Wir trafen uns neun Jahre nachher. Wir ſahen uns 
oft, ohne uns anzureden. Endlich that er es, und ſagte 
mit, daß es die ſchönſte und reinſte Zeit ſeines Lebens ge⸗ 
weſen, da er mit mir gelebt. Er erinnerte ſich nod auf's 
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Genaueſte einer Menge Cingelnheiten, die ih laͤngſt vers 
gefien hatte, und fagte, daß er meine vielen Briefe now 
babe. Gr hatte mir viele Neigung und Agtung bewAbhrt. 
Leiber mufte i feben und hoͤren, daf er auf der Univers 
fitaét, dtefem wabren Kloak von Berfebrtheit, Irrthum, 
Unnatur, Rohhett, Verderbniß und Faulbeit, aud an der 
Klippe geſcheitert, an der fo viele gutgeartete Menſchen 
gu Grunde gehen, bie bet ciner verniinftigern Anlettung 
und Ginridtung einer folchen Pflanzſchule aller Thorheiten 
und Lafter, braucbare Manner geworden waren. 

Meine nächſten freundſchaftlichen Verbindungen waren 
nun nit mehr fo gartlicber Art. Sm Gegentheil gerieth 
im unter die muthwilligften Buben, die tH nur finden 
fonnte, und mir gefiel es, mit diefen fungen Taugenichtſen 
bie Stadt zu burdhftreichen und die Leute gum Beften gu 
haben, wo wir nur fonnten. Wir fingen uns Maͤuſe zu 
Dugenden und erſchreckten damit tie Frauen und Madden. 
Sh war der Verwegenfte und Nitswiirdigfte von Alen. 
Einmal ging i in einen Laden, wo eine funge Geifen- 
ficderin war, die filr fin galt. Sh hatte eit Papier in 
ber Hand, das gugebogen war, als wenn etwas barin 
ware, und fagte dem Madden, daf mich meine Schweſter 
herſchicke, um die Seife zurückzubringen, die fic nicht 
brauchen fonne. Das gute Kind Hffnete das Papier arglos 
und war der Ohnmacht nahe, als eine Maus hervorfprang. 
Sh ging tavon und lachte mid halb todt. Go fannten 
wir einen Kaufmann von einem duferft miferablen Ans 
ſehn, welder in der ganzen Stadt befannt und verfpottet 
war. Unter andern verfaufte er auch Farben und allerlei 
Rinderbilder, Nun fonnt? ih mid Stunden Tang in den 
Laben pHinftellen und gemadlid nah meinem Behagen 
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feine fammiliden Bilder burdfehen, und am Ende ging 
id fort, ofne etwas gu faufen, indem ih ihm haͤufig eine 
Maus in eine Gdhublade vol Reis und anderer Waare 
pbineinpraftijirte. Da fein Laden zwei Thüren hatte, fo 
ging ic taglich gu der einen Thüre hinein, und alsbald, 
wie auf etnent Offentliden Wege, gur andern hinaus. 
Wir fhliden uns in Wirthshaufer, wo viel Voll war, und - 
tidteten dafelbft vielen Unfug an. Cinmal gelang es mir, 
einemt alten Rangleiberrn, ber noch im Coftiim ded vorigen 
Sahrhunderts ging: und einen [angen 3opf trug, einew 
Hornſchröter dbaran jubinden. Konnten wir auf dem 
Marte einige Bauernweiber an ifren langen Bopfen gue 
fammenbinden, fo war ed uns Hodgenuf. Des Nats 
firichen wir durd die Stadt, lduteten an den Haufern an 
und warfen Grbfen an die Fenfter, guweilen mit folder 
Gewalt, daß fie gerbrachen, befonders wenn wir Bosbheit 
gegen die Hauslente fatten. Wir gingen gu Schneidern 
und Schuhmachern und beftelten fie in allerlei Familien, 
riefen einmal den Barbier gu einem unferer Lehrer, der 
keinen Bart, und die Hebamme gu einer Frau, welche feine 
Sinder hatte. Dabci wuften wir einen geheimen Cingang 
in’s Theater gu finden, wo wir dad Schaufpiel auf der 
fogenannten Zimmermannsloge von oben herab anſehen 
fonnten, und ba einer von unjerer edeln Geſellſchaft der 
Sohn eines Sdhaulpiclers war, fo fanden wir Gelegenheit, 
felbft auf der Bühne aufgutreten, und ich erinnere mit, 
einmal bem Rochus Pumpernidel nachgeſchrieen, und in 
ber Zauberfloͤte die Hinterpfoten eines Lowen dargeftellt 
ju haben. Ca 4 

Dicfe Unarten, bet denen wir immer ungeftraft 
durchkamen, fatten aber nur eine furje Dauer. Die - 
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verſchiedenen Abtheilungen bes Gymnafiums waren mitein⸗ 
ander in Krieg und forderten fic vor der Stadt auf einem 
einfamen Plage, wo einige Schlachten geliefert wurden, 
welde fic mit blutigen Köpfen endeten. Diefen Kriegen 
' gab man baffelbe ernfte und twidtige Anfehen, als die Bas 
taillen fatten, welche Rapoleon lieferte. Ich wurde aber 
einmal fo burdgepritgelt, baf ih den Gefthmad fir immer 
daran verlor, und auch meine wilder Genoffen und thre 
bübiſchen Stretfereten verließ. 

Einen Eindruck kann ich nicht vergeſſen, den ein ſanf⸗ 
tes, blaſſes Maͤdchen einige Jahre lang auf mich ausübte. 
Sie ging gern weiß gekleidet und trug ein roſafarbenes 
valstuch. Ich ſah fle: gum erſtenmal bet dem Matenfeft, 
unter den ſchattigen Linden, wo es geſeiert wurde. Ste 
war ernften @harafters, ſtill und trantlid., und nuhm 
keinen Antheil an den’ Spteteit ihrer Freundinnen. Sh 
wußte nidt, wie fonderbar magifth ih angezogen wurde, 
fo oft ih ‘bas Liebe Rind fab, das ich anbetcte. Es fonne 
ten abet Monate vergehen, daf es mir gu Geficht fam. 
Ich hatte feinen Wunſch, kein weiteres Verlangen, und 
war glücklich, wenn! ich es nur von fern bemerken konnte. 
Nie ſprach ich es, und dennoch betet' ich's an, und der 
Dag, wo es mir erſchien, war immer ett Feſttag far mich. 

Bald gerieth td auch wieder tn die befte Geſellſchaft 
und gewann nad vielen Verſuchen mit Andern einen Kna⸗ 
ben ausnehmend lieb, welcher von den trefflichſten Sitten, 
von gutent Talent, und einer ausgezeichnet feinen Er—⸗ 
ziehnng war. 

Sept verdnderte ſich aber mein ganzes Leben mit 
einem Schlage. Mein Bater wurde durch eine Umwaälzung 
ber bisherigen Staatseinrichtung verſezt, und ich mußte 
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die Stavt, wo ih meine Kindheit verlebt, die Oerter aller 
meiner Sugendfreuden,. meinen: gefiebten Freund, ja fogar, 
tote. mein Sater es haben wollte, mein nun auf den Gipfel 
ver Bollfontmenheit geRiegenes Cheater zurücklaſſen. 

Eine-folhe ganzliche Umgeſtaltung meiner Serhaltniffe hatte 
fretlid. zu Anfang. etwas Hooft Unerquickliches, Stdrendes umd 
Unerfreulihes für mids, zumal da ich die vielen Freuden der Refie 
denz nuh ploͤtzlich mit der Langweile einer Provingialfadt, und 
die feinen Weltfitten, an die: ich mich gewdhnt hatte, die wohl⸗ 
gezogenen Ruaben, mit denen id umging, mit dem Philiſterton 
einer alten Reichsſtadt vertanfhen mufite Ich war etwas mehr 
alg. zwölf Sabre alt, als dicfe Verdnderung gefthab. Die 
Kuaben; die ih von meinem Alter antraf, konnt' ih gar 
nicht nach mefnem Ginn finden. Bon all’ den Luſtbarkeiten 
und Privarbeſchäftigungen ded Theaters, der Poefle, der 
Maleret, Hatten fie feinen Begriff. Sie trieben fich auf der 
Strafe umber, wenn fle aus der Schule entlaffen wurden, 
wih idy fühlle mich gh gebtidet, zu erwachſen, als daß ich 
mich haͤtte dase verſtehen können. Dod hatte! das Schickſal! 
einen fungen Baron dahin verſchlagen, mit welchem ich ſo⸗ 
fort Freundſchaft ſchloß, und Partie gegen: die für und 
Stddter allzurohen Buben bilbete. 

Die Gefaͤlligkeit, mit der und dieſe anfanglich behandel⸗ 
ten, hörte demnach bald auf, als fle ſahen, dab twit uns 
zu febr fühlten, um uns. viel mit ihnen einzulaſſen, und‘ bee 
fouders metf der Rectot uns mit mehr Rückicht behandelte 
alg fie. Das erregte Neid und Wuth. Zu bent: fam noch, 
daß wir uns. bei allen Gelegendeiten über die trautige File 
gung bellagten, dle uns hieher verſetzte, den Anfenthalt in 
diefer Reichoſtadt höchſt langweilig, undequem und geſchmacklos 
ſchilderten und und. in unſere frühere Umgebung gurddfepatcr.- 
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Ohne alle Anregung von Auffer, ohne Umgang mét 
Menſchen, weldhe Sinn und Neigung für die Maleret gebabt 
Hatten, ohne Sheilnahme eines Zweiten, in eine ganz andere 
Welt hineingerückt, fonnte es nist anders feyn, ald daß 
ih nach und nach aufhdrte, gu geichnen und gu malen. Was 
aber noch mehr als all’ dies dazu beitrug, dads war die Aufs 
merffamfeit, welche mir von nun an der Rector bewies, und 
bie Vefreiung von jenem DOruce, der mir die folidben Stus 

bien, wie man’s nennt, fo febr verbitterte. Es wurde mir, 
J Cornelius, Cäſar, Salluſteund Virgil erklärt. Es erwachte, 
da ich mich frei fühlte, ein lebhafter Trieb in mir, endlich 
einmal Latein zu lernen, worin ich einem Theile meiner Mit⸗ 
ſchüler nachſtand. Am Griechiſchen hatte ich plötzlich eine ſolche 
Freude bekommen, daß ich Allen vorauseilte, und der Rector 
mir nebſt dem Sohne des Dekans einen beſondern Unterricht 
geben mußte. Schon wußte ich erträglich im Plutarch und 
Lenophon gu überſetzen und die Homeriſchen Hymnen ſollten 
zur Erfriſchung dienen. Da ich dieſe metriſch überſetzte, ſo 
mußte ich ſie in der Schule vorleſen, und das erregte den 
Neid der Andern. Der Rector lenkte meine Privatſtudien, 
leitete mich an, was ich im Lateiniſchen und Griechiſchen 
thun ſollte, verſorgte mich mit nützlichen Büchern der 
Geſchichte, der Literatur, der Poefle. Ich arbeitete jeden 
Abend einige Stunden in ſeinem Zimmer. 

Freilich gleitete hier mein Auge, trotz allem Eifer für die 
Sache, oft über die Cyropädie hinweg und ſchielte nach 
der reizenden Schwägerin des Rectors, welche, als eine ge⸗ 
borne Franzöfin, Deutſch bet thm lernte. Sa ich vergaß mid 
oft gänzlich und ſah in mein griechiſches Buch wie in einen 

Ameiſenhaufen hinein, wenn der Rector ſich umwandte. Des 
Sonntags ging ich ſogar in die Kinderlehre, wo fie zu trefftn 
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war, und. ald icy thr einmal gegenüberſtand, toupte fh kaum 
mehr, als mth der Geiſtliche fragte, daß id ein Chrit fey. 

Das hinderte aber nichts an meinem Lernen, und ih: 
galt fiir fleifig. In ver Erklärung ded Virgil's durft' ty 
alle ſchweren Stellen commentiren, und: der Mector mate 
fiir mic beſonders äſthetiſche Anmerkungen, wie Cicero dies 
yutirte ex mit mir ber die vier Cardinaltugenden, und in 
ver Bibel fragte er. mith zuerſt um meine Anficht und Aus. 
fegung. Das Alles trug dazu bei, mich der geſammten Schule 
verhaßt zu machen. Jetzt feblte nur nod Eins, um dieſen 
Ingrimm auf's Höochfte zu ſteigern. Ich fing nämlich damals 
an, nut alien Leibes⸗ und Seelenkräften Verſe gu machen, 
bald in Klopſtock'ſchen, bald in Matthiffon'ſchen Phrafen. Diese. 
ging ber Rector forgfdltig mit mir durch und zeigte mir 
Verfindigungern gegen Metrum, Profodie, Geſchmack und Bers 
flany an und verbefferte fic mir guwetlen. 

Das empörte die ungezogenen reichsſtädtiſchen Burſche 
über bie Maßen. Sie machten mir das Leben fo ſauer, daß 
ich oft Heber im tiefften Höllenpfuhl gelebt hatte als unter 
ignen. Sie dichteten mir Unnainen au, verhöhnten mid 
and thaten Wes, mid wüthend gu madden. Es ift wabr, 
vas liebfte wate mir gewefen, Cinen nad dem Andern an’d 
Rreug zu nageln, aber da ith gegen fo viele und eng vere 
bundene Feinde nits ansrigten tonnte, fo dacht' ich mich 
an ihnen anf's empfindlidfte durch Ralte und Berachtutig ju 
rächen. Sch fab alfo von min an mit ven übermüthigſten 
Augen auf fle herab, lachte ihrer Drohungen, ihres Spottes, 
ihrer Galle, ihrer Wuth, ging gemächlich mit dem Rector an 
ihnen votüber, band mit ihm gefliffentlidy mm ihrer Gegenwart 
Unterredungen an, die fie reigen muften, weil fle nicht im 
Siande gewefen waren, fle gu fahren; ie nit meinem 
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fungen Baron und einigen diteren und gefepten fangen Dene 
fen um und machte endlich eine Satpre auf fie, ald ih au 
ſehr erbittert wurde, worin ich fie alé alltdgtishes Bieh dare 
fiellte,, wie's ber Hirt gum Thor hinaustreibt, und Seder 
nad feiner befondern Eigenthümlichkeit alg Ochſen, Efel, Bod 
oder Schaf charakteriſirte. Oas war nun freilich ſehr grob, 
aber e6 hatte eine nod grébere Wirkung. Ws ih eines 
Abends aus bent Haufe des Rectors tam, wo id eben fiir 
ein Gedicht im Saphiſchen Metro auf Golgatha war febr 
hefobt worden und meine {hone Mitſchülerin gefeben hatte, 
flaud mir fogleich eine Dlartyrerfcene für mein Zionslied be⸗ 
gor. Denn als ich an ber finftern gothiſchen Kirche voriibers 
ging, fprang man von allen Getten aus den Winkeln des 
alten Gebäudes, ix dem ich adt Sabre nachher predigte, 
heraus unb priigelte. mich ziemlich ſchonungslos durch, ohne 
daß th auc etwas anderes thun konnte, als Einen auf's 
Maul zu ſchlagen, daß thm das Blut herausſchoß. Dieß 
war alſo gleichſam mein erſtes Honorar, das mir für meine 
Liebe: zu den Mufen ausbezahlt wurde, und das noch dazu 
vor dem Eingange eines Domes, in dem ich ſpäter eine fo 
zahlreiche und neugierige Gemeinde gu erbauen hatte. Was 
Wunder: wenn id daraus Anlaf genommen hätte, bereinft 
einmal auf metwer literariſchen wie auf meiner kirchlichen 
Laufbahn böſe Hinderniffe gu fürchten. 

Den folgenden Tag ſagte id) öffentlich in der Schule, 
daß ih, wenn mith einer nur nod. feel anfebe, die. ganze 
Sippſchaft durch den Stallknecht meines Freundes durch$aucn 
und ſodann durch meinen Oukel, den Oberbeamten, ſamnt 
und ſonders in's Hundeloch bringen werde. Dieſe Drohung 
wurde zwar belacht, aber man zog doch ein, wurde geſchmei⸗ 
diger, und ich hatte nachher Gelegenheit, mid an jedem 
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Einzelnen auf eine weit beleidigendere Weife zu rächen, als 
ith’S mit Peitſchenhieben hatte thun tonnen. 

Meine Privat-Lection beftand außer lateiniſchen und grics 
chiſchen Glaffifern aus Werken der Geſchichte und Dichtern. 
Befonders Klopftock begesfterte mish. Sh las die Meffiade 
ganz durch, was denn von einer nicht gewöhnlichen Geduld 
and Ausdauer bei einem oretzehnidbrigen Knaben zeugt. Sch 
ging viel mit einem ſiebzigiährigen Pfarrherrn um, der fich 
an meiner aufgewedten Lebhaftigfeit und meinem fiir dies 
Alter vielleicht ſchon gu weit gereiften Sinn ergötzte. Diefer 
Herr gab mir Dichter in die Hand, aber lauter alte, wie 
Gefner, Gleim, Kleiſt und vergleichen. Es 30g mid aber 
feiner von ihnen an als Gefner, Hölty und Wieland. Meine 
Lefefucht wuchs immer höher an, doch tann id von mir fagen, 
daß weder friiher nod fpdter von fener gränzenloſen Ueber⸗ 
ſchwemmung dev Rittere, Geiſter⸗, Feen=, Räuber⸗ und mit 
einem Worte, Wachtſtubenromane meine Phantafie verderbt, 
mein Geſchmack verfebrt, mein äſthetiſcher Ginn yu Grunde 
gerichtet wurde. Sch weiß nicht, hatte th es dem Zufall 
over meiner Abneiguug gegen diefes literariſche Vagabunden⸗ 
und Zumpengefindel, gegen dieſe Fabrik⸗, Zuct> und Spinn⸗ 
baugarbeiten gu verdanfen, das ich nur Wenige gu Gefidt 
bekam, und dicfe mir gerade dazu dienten, die andern ver—⸗ 
abſcheuen zu lernen. 

Vorzüglich äußerten Matthiſſon und Salis cine große 
Wirkung auf mich; ich lernte ſie auswendig, und ſie gaben 
meinen eigenen Productionen ganz ihre Richtung. Damals 
hätte ih es fiir cin unreichbares Glück gehalten, den Mann 
mit eigenen Augen zu ſehen, der mich in fp ſüße, liebliche, 
melodiſche Tränme einwiegte, und date nicht von Ferne 
daran, vas es mir fo nage bevorftand, in perfonlides 
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Umgang mit ihm ju fommen und fogar Briefe vow ſeiner Hand 
zu empfangen. Ucberhaupt war mir bie Poeffe bis fest nod 
nits als die theuerſte und angenchurfte Befthaftigung, zu 
der ih fo unwiderſtehlich, fo leidenſchaftlich getriedben wurde, 
als frither zur Malerei; ich hatte nod keinen Gedantew vom 
Druden und sffentlichem Erſcheinen, wenn es gleich meinem 
wilden Ehrgetpe eine freundliche Nahrung war, daß man 
mich in der Familie, in meinen nächſten Umgebungen fiir 
einen Menſchen von Talent und fiir einen angehenden Didter 
hielt. Auch meine dufere Beftimmung betreffend, waren 
meine Ausſichten und Wünſche vow befchranttem Charakter; 
id) malte mir bas Glück cines Landpredigers mit poetiſchen 
Farben aus und Hing befonders mit Neigung an- der Phan- 
taffe eines lieblichen Weibes, dads mit meine Tage: verflifier 
follte. Go find wir’ Menſchen, fo verdndern wir uns; cin 
Jahr parauf fab ih es fiir das duferfte Unglück an, die 
Gottesgelahrthett dereinft ftudiren gu müſſen, wollte mich den 
Rechten winmen, hernach ausſchließlich der Philologie, tam 
endlid) dod) wieder gu Theologic, lebe nun ben Muſen in 
Rom und muß gewärtig feyn, daß mich mein Schickſal an 
das Ende der Welt verſchlägt, wenn es ſo fortfährt, mich als 
ſeinen Spielball zu gebrauchen. 

Schon fing ich an, den Homer im Originale gu ftudiren. 
Das gewährte mir unermeflides Vergniigen, und- ih ſchrieb 
cinen ganjen Band voll Bemerfungen über ote vier und 
zwanzig Rhapſodieen der Ilias. Die Odyffee zu lefen war 
mir erft vergönnt, als id ein Sabr darauf fiir immer den 
Mufen genommen werden follte. Ich mufite die Beit dazu 
meinem Glaf-ebringen, fo daß mich dicfe Anftrengungen 
und der ſchreckliche Seelentampf wie eine Leiche abbleithten, 
nnd th ba Verwunderung une dort Mitletd erregte. 


69 


Unterdeſſen ertrug id ed nicht linger, meine Hamme 
fix bie junge Mitſchülerin in mir gu verbergen. Bh wagte, 
iby die verſchiedenſten Beweife von Anfmerkſamkeit gn geben, 
aber vergebens, die liebenswiirdigfte Gragie ſchien mich gar 
nicht gu beacten oder feiner menſchlichen Empfindung fabig 
ju fepn. Run hatte fie cine Freundin, welche oft gu meiner 
Mutter fam, weil die ibrige mit diefer befannt war. Ich 
bemerfte wohl, daß ich iby wobigefallig und angenehm war, 
th unterbielt mich mit ihr, und es ftand ganz in meinem 
Willen, eine Meine Intrigue mit ihr angufpinnen. Aber th 
atte nur Auge, Geele, Liebe, Herg fiir die ſchöne Spröde. 
Sh vertraute meinem Liebesharm einem artigen ‘fungen 
Menſchen, deffen Schweſtern meiner Graufamen befreundet 
waren. Diefe gaben eines Tages Gefellfdhaft, luden viele 
Madchen eit und thaten. mir yu wiffen, daß ich dazu kommen 
folle. Das geihah. Man ſpielte eines der Geſellſchaftſpiele, 
wo es fo leicht wird, einer Schönen etwas Freundliches zu 
fagen. Ich wurde zur Theilnahme eingeladen und. willigte 
mit Freuden cin. Go war ich denn endlich einmal nad fo 
vielen, tiber bic Cyropädie hinübergeſchickten, in Mondnddten 
and in ber Rinbderlehre ausgehauchten Stoßſeufzern am Ziele 
meines zärtlichen Berlangens, und fonnte mit der Angee — 
beteten reden, deren ſchwarzes Auge id) kaum in folder 
Nahe gu ertragen wußte. Allein ich fand wenig oder feine 
Beachtung und fo ſchlau mish auch oie Sdhweftern meines 
Freundes mit ihr intrifiren wollten, fie ſchien teine Freude 
an imix finden gu wollen. 

Harinddig, wie ich war, gab ich aber keineswegs den 
Muth auf. Als ber Abend heranfam, h ich glücklich gr 
werden, fie um die Erlaubniß der Begleitung gu bitten und 
hier mit wohlbedachten Redensarten und ſchwärmeriſchen 
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Flehen fie au erweichen. Jedoch ih detrog mid, deni die 
Grauſame ſchlug meine Begleitung aus, indem fie fagte, daß 
fie bon dex Magd abgeholt werde. — Ich unglücklicher vers 
ſchmähter Sunge fab faum, wie gufriecden mandes andere 
unter den avtigen Kindern gewefen ware, wenn ich ihm einen 
fo galanten Antrag gemacht hätte, und ging allein nach Saufe. 

Nach einigen Tagen fetertc meine Familie cin Feft, woe 
bei etliche Srelfig Perfonen ju Galt geladen wurden, und un⸗ 
ter andern auch die Eltcrn fener Freundin meiner Schönen, 
welche fo febr anf mid erpicht wat. Das T3dterdhen tam 
aud mit, und wir famen zuſammen gu fitzen. Als das Mahl 
gcendet thar und der Punſchbecher wacker gu Ereifen anhub, 
that auch ih mein Möglichſtes, der Mama gu beweifen-, daß 
fie es verſtehe, fold’ cin Getränk 3u brauen. Ueberhaupt 
liebte i) bie geiſtigen Getränke mehr als dag Waſſer, und 
auch meine Nachbarin ſchien meiner Meinung zu ſeyn, denn 
fié wurde fo luſtig, daß ich faſt cin jungfräuliches Räuſchchen 
bei ihr vermuthete, und ſie überhäufte mich mit Schmeiche⸗ 
leien, Artigkeiten und gläuzenden Worten. Ich meinerſeits, 
der ich nie karg mit Worten war und flink reden konnte, 
wie es ben Mäbdchen gefiel, machte fie vollends toll mit über⸗ 
triebenen Floskeln. Man forderte mich auf, der Geſellſchaft 
eine meiner Poeſien vorzutragen, und dieſe Ehre war zu 
wohlthuend für meine Eitelkeit, als daß ich nicht nach einigem 
ceremoniellen Sträuben ein Manuſcript hervorgeſucht hätte. 
Mein Gedicht gefiel, wenn gleich Einige vermeinten, daß die 
Redensarten darin zu gelehrt und ſtudirt ſeyen. In der That 
ſchien es mir damals auch Gemeinheit und Schande zu ſeyn, 
Mond gu ſagen, gind ich ſetzte dafür: Luna's Sichel, oder 
Phöbes Zauberantlitz, kurz, alles war voll von Hymen, gold⸗ 
nem Torus, Hesperus, Amoretten, Zephyren, Oreaden, 
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Nymphen, Panen, Anadvomene, Paphosgditin, Amathifia, urd 
fodann wieder von Halleluja, Sionitiq, ee Barde und 
derlei Rlopftod’iden. Fetzen. 

Aber Andern gefiel es eben, weil fie es nicht ganz vere 
ſtanden, und fo febte man mish ertrdglih, und id befam, 
was mir im Grunde now über jene Lordcere ging, ein ans 
dered Glas Punſch. .Die Geſellſchaft wurde unruhig und th 
hatte Gelegenbeit,. meine Nachbarin in ein benachbartes Zine 
mer gu ziehen. Sie erwartete nichts anders alé tine Liebes⸗ 
erldrung, aber ftatt deffen — dente man ſich um Himmels 
willen, weld ein Narr ich war — fagte {ch ihr von meiner 
Slamme fiir die Freundin, und befihwor fle, defen Brief, den 
ih ihr in die Hand drückte, an die Unbarmherzige gu über⸗ 
geben. Es war Nacht in dieſem Zimmer, ſonſt Hdtte id 
wohl eine erſchreckliche Phyffognamie gefeben. Die getaͤuſchte 
Nachbarin verſprach übrigens, den Brief zu beſorgen und ich 
war guter Dinge. 

O wie war th dod ſo dumm! Gewiß, daß der Punſch 
mich betäubt hatte, denn ſonſt hätte ith vielleicht eingeſehen, 
wie ſchlecht ich meine Sachen beſtellet. Es iſt eine Schmach 
fir mich, lieber Lefer, wenn ich Dir es geſtehe, aber es iſt denn 
doch einmal wahr, und Du follft es erfahren, wie man mid 
befandelte. Den folgenden Tag Hoste ih vow der getaͤuſch⸗ 
ten Sreundin, daß meine Dante géfagt, fie mide mit einem 
foldhen Milchgeficht nichts zu fchaffen haben, wie ih eins fey. 

Du lieber Gott, ft das nist daffelbe, als wenn man 
feinem Liebchen eine Gerenade Bbringt und un Mondſcheine 
— — — — begoffen witd? 3h war dod. nit fa iibel, 
war ei munterer rafter Sunge und yon blonden Loden, die 
mir und andern wohlgeſtelen. Und nun nannte man mid ein 
Milchgeſicht and gab mir einen Titel, ver:fe.empfindlid., fo 
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threnraͤhrig iſt! Das tann denn dbo heut gun Tage keine 
Dame mehr von mir ſagen, denn wenn ich den Staub 
und die Spinnweben von meinem roͤmiſchen Spiegel weg⸗ 
wiſche und mein Antlip barin. beſchaue, fo finde ih, das 
ich gwar night finer, aber dock gewiß braun unb ver 
brannt genug geworden bin. 3a, Leidenſchaft, Leben und 
Reiden haben mish fogar dermaßen verändert, daß ein Ma⸗ 
ler, der mid in Parma portrattirte, ausrief: „O che 
faccia da latro !*< 

Nimmft Du an defer Geſchichte meiner Verſchmaͤhung 
einigen Antheil, lieber Lefer, fo kann id Did damit trofien, 
haf ih Dir vertraue, wie mir fold’ ein Unglück bis heute 
nicht wieder vorgefommen, wie id aber wohl beffer ges 
fahren ware, wenn ed ſich nod dfter wiederpolt hatte, In⸗ 
zwiſchen wiffe, daß mein Schmerz damalé nist unerirags 
lich war und daß ich mid viel au gut Hielt, um nidt eine 
Perfon gu verachten und gu verlachen, die fo wenig Geſchmack 
an mir gefunben. Funf Sabre hernach führte fie der Un⸗ 
ftern mir wieder in tie Hände. Sie war unterbdeffen ziem⸗ 
Tih häßlich geworbden und id freute mich beffen herzlich 
als einer woblverdienten Strafe, ja tH war graufam und 
muibwillig genug, fie mit dem leichtfertigſten Spotte an 
die Vergangenheit zu erinnern. 

Könnt' ich Dir, lieber Lefer, eine dex Poefieen aus je⸗ 
ner Zeit mittheilen — und id witrd’ es and, wenn if 
nur eine. gur Haubd hatte — fo würdeſt Ou mir gewiß 
Dank wiffen, weil th Dir aur, Digeftion Hilfe und das 
Lachen ſehr gefund nah Tiſche fepn fol, und Du dod viel⸗ 
leicht biefe Blatter gu dieſer Zeit vor's Geficht bekommſt. 
Doh das wir Ou mir auc glauben, ohne daß ih Dir 
‘eine Probe gebe, und tenn i@ Dir beifüge, dab im night nur 
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Ropic€, Matthiſſon und Salis, fondern aud Bos nach⸗ 
ahmte, dems ic die haͤrteſte poetiſche Bauernfoft, 
Gauerling md Kapunzel um Morchel und Prinumel 

und Dodsbart, 
aus feinen Aeckern herausſtahl, welche bet fo ſteinigem Bo- 
ven, trog aller Bemühung des ſchwerfaͤlligen Pegaſus nnd 
des gaultummeluden Pflügers chen nicht die. edelſten und 
reichſten Fruchte hervorbringen. Geinen Homer und Vir⸗ 
gil bewunderte ih taglid, und died ift cine Bewunderung⸗ 
bie mir immer bleiben wird. 

Das unaufhoͤrliche Studium ——— die Freude an 
Mythologie und ber alten griechiſchen Dichterwelt erweckte 
aiimalig den allerverwegenſten und luſtigſten Gedanken, 
dex mir nar aufſtoßen konnte. Sh wollte naͤmlich alle 
meine Krifie zuſammen nehmen, nm ein grofes, ungehen⸗ 
res Gedicht an ſchreiben, das wenighens die Ausdehnung 
der Ilias haben ſollte. Lange wußte ich nicht, wo ich den 
Siok herkriegen ſollte. Es ſpuckten mir wohl einige Rit⸗ 
tergeſchichten im Kopfe und th hatte fie ſchon ausgefpon- 
nen. Wber ih verwarf fie ald unddte Poefie und fudie 
aun in der griechiſchen Fabel. Endlid glaubte i das 
Rechte gefuxden gu haben — die Argonanten. Bon da an 
ſtudirte ih ben Homer fleifiger als je und mit der beftin- 
higen Rückſicht auf mein Epos. Ich las alles, was ih 
anr aber Mythologie und Argonauten aufbringen konnie, 
la die Aeneide durch und ercerpirte mir den Gang. der Be⸗ 
gebenhciten, um daraus die Einridtung eines Epos gu Tere 
nen, ia ic tam fo weit, daß bie Argonauten beretts exponirt, 
in zwanzig Gefinge abgetheilt, und einige Lieblingsfteen 
fogat fon in glangenden Hexametern ausgefagrt waren. 
€6 daͤuchte mix nicht gu ſchwer, den Homer nachzuahmen, 
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eben weil im noch in jenem Glauben fland, dab er det 
fimpelfte und tunftlofefte aller Dichter fey, und vas ih mid 
nur meiner Natur Sberlaffen dürfe, wm gu dichten wie er. 
Mit diefen Gedanken, die mid unablaffig verfolgten, uns 
terhiclt ich meinen alten Prediger auf Spaziergaͤngen, and 
er fete meinen kindiſchen Traͤumereien nur feften etn. bes 
denkliches Aber entgegen. Hatt’ ich ja erft nod vor fers 
Sabren mir gemalte Tauben als lebendige eingebildet, ware 
um follt’ id nun nicht aud glauben, den Homer nachah⸗ 
men gu können, da es mir friber doh mit ber Natur felHft 
gelungen. 

Um dieſe Zeit fand ich einen Knaben von vielem 
Talent, lebendigem Getft und aufgeſchloſſenem Sinn fir 
meine Phantaſieen, für die ich durchaus ein lebendiges Ge⸗ 
fäß haben mußte. Ohne daß ich mith von dem Baron das 
durch entfernt hatte, ſucht' th dod gar gern den Jungen 
auf, der fo viele Empfänglichkeit fir ble Welt hatte, die 
ich mir ertréumte. Sch erdichtete die allerüberſchwenglich⸗ 
fte, fufiefte, gartefte Liebe, die fh mit einem faum koͤrper⸗ 
lichen Wefen gu haben vorgab, das ich Terpfichore nannte, 
und belirirte Abende lang in cinem bluͤhenden Obftgarten, 
wihrend mir mein @enoffe, vem nod gar nichts der Art 
in den Ginn gekommen, and ber nod nidté kannte als 
feine Schulbücher, die Kirche und die Speifefammer, mit 
einer wachſenden Aufmerffamlett zuhörte. — Wunderbar 
iſt's, daß id nie Gedichte an fie madhte; Beweis genug, 
daß meine Produftionen nights anders als uneigenthüm⸗ 
lithe kalte Nachmacherei waren, und bas ver ſchoͤpferiſche 
warme Didterquell in lauter Sepnfudt, Träumerei und 
Phantaficer ex improvifo vordrang. Ich fablte eine fo 
ſchwaͤrmeriſche Begeifterung fir jenes angebetete Luftbild, 
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bab es mir nie ang Sem Sinne fam, und daß ich am Ende 
an feine Wirklichkeit glaubte, waͤhrend id Son thm ergahite. 
Sh ſchrieb übrigens Bricfe an fie, und diefe. wurden dem 
Knaben vorgetragen, der lauter Erſtaunen uad Empfins* 
vung ward, fo findifh und linkiſch er aud ſeyn morte. 
Aud Dichter lafen wit gufammen, und befonbers Oberdn 
wiegte uns in fetne gauberifihe Feenwelt ein. Meine Cine 
bildkraft, die fo gern fich mit gartliden Bildern beſchaͤf⸗ 
tigte, fand eine reiche Nabrung fur ipre Spielerei mit je⸗ 
wer Terpfichore in einet bildſchöͤnen jungen Frau, in deren 
Haus ih fat taͤglich tam, die ig täglich mehr anbdetete, 
die mit endlid tine Fluth von Phantafieen erwedte und 
mich noc zwei Sabre als Ideal defchaftigte. An fie ride 
fete id {pater enthuſtaſtiſche Hwumnen und Lieder und fpanz 
tine Lange geheimnißvolle Fabel aud, die id mir einbils 
vete, mit ihr durchlebt gu haben. 

Go wie wir nun dent Zeitpuntte immer ndber riden, 
wo ic ſchweigen muß, Sieber Lefer, fo muß ih fon bier, 
wie oftmal auc friber, cine Meine Laude machen. Ich fage 
Dir uur tury, daß ih in den Umgang alterer Leute gee 
tieth, und daft id ber Anführer einer wiithenden Partet 
wurde, welche wir gegen cine Geſellſchaft junger Kaufmanns⸗ 
fopne bildeten. Diefen Hatt? id meinen Baron: voltome 
men abwendig gemtadt; fie waren alle ſchon Menſchen von 
achtzehn bis zwanzig Jahren und wurben auf's Aeuferfie 
liber mich erbittert, daß ich Schuljunge thnen die beften und 
unterbaltenften Mitglieder ihrer Geſellſchaft weggeſtohlen. Gie 
ließen es Daher an allen moͤglichen Anreigungen au Sffentlicer 
Feindſchaft nicht fehlen, und wollten Sefonders mir auf die 
Haut kommen. Sh hatte ohnehin fon cinen grimmigen 
Haß gegen alle reichsſtädtiſche PHilifterei, und vor allen 
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gegen biefe aumaßenden Kaufmannsbürſchchen, bie mid 

ibrerfeité ein toes, ausgefaugtes Sersgebirn, einen Schul⸗ 

fuchs u. f. w. nannten.. Cs fam Haufig sor, das wir uns 

des Abends in einer Schenke trafen, wobin ich geheim vor 
meinen Gltern ſchlich. Dice warde gumeilen uungebührlich 

gebechett, und wir gericthen vinmal fo heftig zuſammen, 
baf ber giftigte anferer Feinde mir cin Glas Bier in’s 

Geſicht gos. Ich ergriff fofort meinen Teller, woranf 

einige weichgeſottene Cier lagen, und warf ibm ben gan⸗ 

‘gen Plunder mit folder. Gewalt in’s Gefidht, daß ih ifn 
aber und über befdmugte und fogar die Nadhbarn derb 

beſpritzte. Es entftand ein anmafiges Gelddter, weil es 

gerade der gepustefte und feinfte der Herren war und ibm 

das gauge Geficht von dem gelben Saft tropfte. Sept griff 

Man gu den Stühlen und es follte eine allgemeine Bas 
taille geben, ald der Wirth fich in’s Spiel legte, einige 

Gäſte fich in's Mittel warfen unb mit der Polizei drohten. 

Unfere Partet erhob fic alfo und ih fagte gum Wirth: 

Hier ift das Geld fir die Gier, fie find ſehr gut gefotten 

geweſen und haben mir die befte Wirkung gethan, alſo 

daß id aud meine Herren Nadbarn bort gu Gafte bitter 

mufites fener Herr befonders verſtand fle aber nicht gu effen 

und pidte fie mit der Rafe auf. Und damit gingen wir fort. 

Man lauerte mir nun auf, und id fonnte nie allein 

bei Nat aus dem Haufe geben. Es geſchah aber nichts 

alg Drohungen, Simpfreden und Ausforderungen. Zuletzt 

ſchrieb ich eine Heine Comoödie unter dem Titel: Benja⸗ 

minsklub, die erfte groͤßere ſchriftliche Arbeit, die ih aude 
führte, worin ig mit den zügelloſeſten Grobbeiten und 

Schmaͤhungen Aber die armen reidésftartifchen Herren hers 

ficl und fie eben nit auf's feinftc, aber dom fdr unfere 





j 71 
Anſpruche hinläuglich und trefflich durchwitzelte, Dieſe Co⸗ 
mödie warbe abgeſchrieben von Jedem unſerer Geſellichaft, 
kreiſ'te bald in der Stadt und machte dew Verfaſſer bei ſei⸗ 
nen Feinden ziemlich gefürchtet. Einen vom dem Bemja⸗ 
minsktub madi? id noch beſonders deſperat, indent ich 
ihn gewahren ließ, wie ich bei dem artigen Maͤdchen in 
rer Schenke in höchſter Gunſt ſtand, obgleich er in das 
leichtfertige Kind verliebt war. 

Se naäher nun die Zeit kam, wo ich mein öffentliches 
Glaubensbekenntniß ablegen follte, deſto mehr entfernte ich 
mich von meiner bisherigen Geſellſchaft und zog mich zu 
dem alten geiſtlichen Herrn, der mein Religionslehrer war, 
und gu bem Knaben zurück, den ih fa ſentimal gemacht 
batte. Es lag mir, nichts mehr daran, den Herrn zu ſpie⸗ 
len und den Stutzer zu machen; ich verließ meine ältern 
Freunde, deren Lebensweiſe mir num pliglid wüſt und 
ſündlich däuchte, und ging lieber mit bem Knaben um, 
mit bent ich mith meiner Schmarmerei überlaſſen fonnte.*) 

Die Phantafte ver Terpfichore gewann nach und nah 
cinen unendlich fanften, religidfen Charafter; id vermiſchte 
vas Gefühl, mit dent id an dem reinen Zauberbild hing, 
mit den frommen Schauern, welde der liebevolle Hetland, 
ver bevorftebende Gintritt in ein reiferes Leben, und vor⸗ 
zuͤglich der erfte Genus des heiligen Abendmahles in mir 
erweckten. 


*) Diefen Knaben verlor ich bald aus dem Geſicht. Man hielt thn fuͤr 
roh und wild, linkiſch und unumgaͤnglich. Mit Erſtaunen und Be- 
daurrniß habe ich erfahren, daß ex, ſchon ein herangewachſener 
Jüngling, einziger Sohn und einzige Freude würdiger Eltern, we 
gen einer unglücklichen Liebe ſein Leben freiwillig geendet. Echreck⸗ 
lich iſts, daß fein älterer Bruder anf dieſelbe Weiſe aus bem Leben 
gegangen war. 
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Meine einzige Lektüre gu diefer Feit war ble Meſſiade, 
und i ſah ed fiir cine Ginde an, wenn ih mich oft 
von meiner unwiderftebliden Lebhaftigkeit hinreißen lies 
und, was th fo gern that, recht burlestes und komiſches 
Zeug an meinen Baron hinplauderte, Defer, dem eine 
nit adelige Erjtehung fogar gum Glaubensſchwaͤrmer 
hatte madden finnen, theifte meine andaͤchtige Stimmung 
mit mir, wir fonderten ung ab, laſen zuſammen in det 
Bibel, in Gebetbüchern und befpradhen uns Abende lang 
Uber bie Pflidten eines Chriften und die feligen Verhei⸗ 
fungen, aber auch die gu fürchtenden Strafen, die und ira 


_ fen, fe nachdem wir ben Boridriften des Erldfers folgten 


ober nicht. Wir beſchloſſen, uns wechſelſeitig gu erinnern, 
wenn einer im Begriff fey, etwas gu begehen, was cinem 
Chriften wiht gezieme. 

Es erfolgte endlich ber Att der Cinfegnung, ber 
mir der feicrlidbfte war, den ich bis. Dabin hurdtebt 
hatte. Den Morgen juvor hatte id lange auf den Knicen 
gelegen und mit Thranen und Schluchzen Gott um Bei⸗ 
fiand angefleht, baf ih mein Bekenntniß mit aufridtigem 
Herzen ablegen und meine Verfpredungen treulich bid guns 
Grabe halten foune. Mein Auge wurde mir nte trodden 
und id) glaubte wabrend der Predigt jerfliefen gu müſſen, 
fo daß ich mid) vor den andern Rinbern gu Tod ſchämen 
wollte. Sh ſchwamm in einem unansfpremlich feligen Gee 
fuble, ohne gu wiffen, warum und wie, und hatte gern 
mith Yor dem Altare niedergefiirgt und ware geftorben. 
Rie waren meine Gefihle nod in einer folden unfaglis 
den Bewegung gewefen. 

Das heilige Abendmahl nabm th unter heifien Thra- 
nen. Das ift ein foliged Glid, und nad fo wilren 
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ſtürmiſchen Entzückungen ver Freundſchaft und der Liebe, der 
Ruhmſucht und Thatenluſt, nach fo entſetzlichen Abſchieden ven 
einer fungen Welt iff mix es nur no beim Anblick des 
Meeres, beim Anblick Roms — tm Ptiferere — beim Segen 
nes Papfieds am Oftertage — tn ſtillen Mondnächten am. 
Capitol — beim Tod ves Germaniens — bet der Gate des. 
Situs — beim Abſchied pon Olevano, im ewig grünen Elp⸗ 
fium von Albano, beint Hinbli€ über die flammende Came. 
pagua, das duftige Rom, das unermeßliche Meer und der 
gliibende Himmel geworden. 

Bis jept follte ich mich immer noch der Theologie weihen. 
Aber mein Cigenfinn war Schuld, daß es anders ging und 
ih in’S Purgatorium eines Zuftandes kommen follte, in dem: 
i mich fo unglücklich fühlte als Abadonna, und dem id dens: 
nom die Erwachung meiner ſchönſten RKrdfte au verdanken 
hatte. Es fam eine Priifung heran, und ich glaubte, daf es 
mir cine Schande fey, mic) zuſammt den bübiſchen Mitſchü⸗ 
fern erantiniven ju laſſen. 3h kann wiht Idugnen, daß zu⸗ 
gleich ein furdtbarer Saf gegen alle Priifungen mit unters 
lief, welchen ich lange nachber noc) und felbft während mei⸗ 
ner akademiſchen Laufbahn beibehielt. Sh fühlte mig unter. 
einem Drucke, den ich meiner durchaus unwürdig hielt und 
gegen den ſich mein ganzes Weſen mit einem nur allzu ſtarr⸗ 
ſinnigen Stolze und Selbſtgefühle anſträubte. Kurz, ich blieb 
zu Hauſe und ſtellte mid frank. Dieſer Ungehorſam machte 
den Pädagogarchen ſo wüthend, daß er ſagte, er werde mich 
nun and Son der Aufnahme in cin Seminarium ausſchließen. 
Das war miz eben. erwünſcht, und nach harten Familien⸗ 
ſtürmen ſetzte ih es dure, daß mich der Bater für bad Stu- 
dium ber Reihte beſtimmte. 

Jetzt durfte ich das Hebräiſche laſſen, das mir immer die 
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verhaftefte aller Sprachen geblicben, und fludirte den Cicero, 
ben Homer und Geometrie mit großem Gifer. 

Längſt war aber in mix ein Trieb erwacht, die Welt gu 
feben. Ich hatte ſchon als sebnidbriger Knabe eine fiir meine 
pamaligen Begriffe unendlid -grofe Retfe su einem Oheim 
gemacht und gunt erften Mal die Tyroler Alpen gefehen. Ein⸗ 
mal dabin zu fommen, war meine höchſte Sehnſucht. Run, 
ba th confirmirt war, und mir nod ein Btertel gu vierzehrx 
Sabren feblte, glaubte ic) dew Trteb gum Reiſen nicht tine 
ger mebr bdnbdigen gu können. 

Ich hatte eine Tante, weldhe am Rheine ver$eirathet 
war, und ich ridtete alfo nein Augenwer! dahin, weil mir 
dieſe Gegend langh burch die franzöfiſchen Kriege intereffant gee 
worhen war und weil mir ed im Grande gleich duͤnkte, wohin 
id) gebe, wenn es nur in’s Weite binaus ware. Ich fing 
demnach an, memen Vater gu bitten, au befttirmen, ich. ver= 
fprach ihm alles Gate und Herrlide, bewies ibm aus dew 
mehrtägigen Touren, die ih bis fept allein gemacht, daß ich 
verſtehe zu reifen, daf eg mir weder an Muth, nocd an Gee 
wandtheit, nod an Kraft, fondern nur an Geld feble, und 
Daf fich vie Tante über alle Vorftellung freuen werde, wenn 
pron fie aud einmal befuche. Sch ſchmeichelte ber Mutter 
und gewann fic fitr meinen Plan, weil es ihre Schweſter 
soar, die th befuchen wollte, und reizte fie gu Fürbitten beim 
Bater auf. Diefer aber, der nie über bic Grenze gefommets 
war, hielt etn ſolches Unternehmen far allzu gewagt und 
abenteuerlich, und ftellte mix nein Alter, mete Unerfahren⸗ 
bett, vie Gefahren, den weiter Weg und alle dic Hinderniſſe 
vor, welde ihm fix mich unüberwindlich ſchienen. Allein wh 
lich nicht nad, auf's Aeußerſte hartnäckig und ftarrfinnig in 
ver Verfolgung meines Planes, und entſchloſſen, alles daran 
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gu fesen, um nur meinen Vorfay auszuführen, ihn mit allen 
erfinnlicben RKunfigriffen auf meine Geite gu bringen. Geine 
Freunde erftaunten über meine Verwegenheit und nannten es 
Leichtſinn, einen Knaben meines Alters in. frembe Lander gu 
ſchicken. Aber meine übermäßigen Veftiirmungen gewannen 
endlich bie Oberhand und die Reiſe wurde mir gugefagt. 
Druurch eine foldhe Harinddigkeit, die einen andern bal 
ermüdet hatte, babe ih fpdter ungdblig viel erreicht. Cinmal 
batte ich eine Meife nach Genua befihloffen, die Mittel wurs 
den mir zu boffen gegeben, drei Tage vor ber Reife fab ich 
meine Hoffnung yernidtet und ſetzte Himmel und Holle in 
Bewegung, gu fliegen. Es gelang. Cin andermal wollte id 
abermals vie Schweiz, bie Lombardet durdfliegen, Benedig 
und Trieſt ſehen und Tyrol durchreiſen. Es hatte Gewifheit. 
Selbft der Paß war fron bereit, als ish mich getäuſcht fab. 
Ich fagte, daß ih mic nad BVenedig bettle, wenn ih fein 
Geld betomme. Der Tag, der feftgefest war, die Stunde 
tam, aber fein Geld. Cine Stunde nachher erfdien es und 
im eilte davon. 

Go wurde mir denn etn Ränzchen auf ben Rücken geges 
ben, worin ih Reider, Wäſche, den Homer und meine Ges 
dichte tragen follte, und der Paß ausgefertigt, der mid nicht 
wenig ſtolz madte. Da ih groß gewachſen war, eine ernfte, 
gefepte Miene hatte und mid fret unter den Menſchen be- 
nabm, fo fonnte i wobl fiir alter gelten und wollte mich auc 
geradegu fiir einen reifenden Studenten ausgeben. Ich verfah 
mich mit einer guten Landdarte, ſchrieb mir Bemerfungen 
über die merkwürdigen Städte, bie ich feben follte, aus Bü⸗ 
cern heraus und nabm von meinen Eltern Abſchied, welche 
mish mit grofer Bekümmerniß enthefen und ben Sag guvor 
nod zurückhalten wollten. 

Waiblinger’s Werke 1. Band 6 
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Ueber diefe erſte Wanderung , lieber Lefer, will id Dir 
noch Ciniges mittheilen, was Did vielleicht beluftigen und 
unterbalten wisd. Ich verſpreche, Dix es tury und bündig 
gu machen, und bofie, Dich auch aguweilen gum Laden zu 
bringen. Bis hierher geht es fa noch an, tm leichten Tone 
‘uber alles wegzuſcherzen, weil Srrthum und Wahrheit nod 
ſchlicht und barmles, fein und unbedentend find. Bald her⸗ 
md hörte bad in meinem Leben auf, und fo lap uns denn 
nod ein Paar luſtige Wörtlein über dad allzu frühe Ende 
einer guten und unverdorbenen Zeit zuſammen plaudern. 

Die erſten Tagreiſen verfloſſen ohne das geringſte Aben⸗ 
tener, wenn man nicht etwa das fiir eines gelten laffen 
wil, was mir in Heilbronn widerfubr. Sch begab mi da⸗ 
felbft, wiewobt eS mein Geburtgort war, den ich aber ſchon 
im dritten Sabre verließ, in einen Gaftbof, welded das 
erftemal in meinem Leben war, daß ig allein im Wirths⸗ 
baufe fiber Nacht bleiben wollte. Es war bas befte Haus, 
worein i gerieth; die Rellner ſchenkten mir aber wenig 
Aufmerkſamkeit. Das verdrof mish; id ſuchte mir Ane 
febe gu geben und befabl, mir eine. §lafthe Rheinwein 
gu bringen, in einent Tone, als ob i in meinem Leben 
nod feinen geringern getrunten. Die Kellner ftugten und 
ſchnitten Geſichter. Ich bebandelte fle von nun an wie die 
Hunde, und betrug mic bermafen gegen fle, daß ic ihnen 
ein unausſtehlicher Sunge ſcheinen morte. Ich dachte: es tf 
pas erfte Pal, daß du allein im Gafthofe übernachteſt, und 
bu wirft von dieſen niedern Sklaven fiir etwas Geringes 
angefeben, alfo darfft bu feine Roften ſcheuen und gebft lieber 
cin andermal in eine Winkelkneipe. Demnach fpeifte ich an 


‘ber Gafttafel und Hef mir etne zweite Flaſche Mhetnwein 


Geben, Kurz, th lebte im Volauf! Was gefhah! Man 
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serlangte meinen Ramen gu wiſſen; ich fdrieb-ion in’s 
Fremdenbuch. In einer Viertelftunde, wahrend th behaglich 
einen Thee ſchlürfte, fam der Kellner und fagte, ich mote 
vod die Gilte haben und gu der alten Frau einen Augendlid | 
uric) hinaufbemühen. Was will denn eine alte Frau vow mir, 
wn’s Himmels willen, dacht' ih, und folgte. Wer hatte 
ſich's aud vorgeftelt! Ich traf bier eine Matrone, welder 
pas Haus angehorte, und welche mid täglich alé einen luſti⸗ 
gen, hübſchen Buben von einem und gwei Jabren auf den 
Armen Herumgetragen hatte. Diefe Frau war nun auf’s 
Aeuferfte erfreut, mid fo herangewachſen ju feben, und fonnte 
nicht aufforen, mir die launigften Dinge und Spaäße gu ere 
gablen, die ihr meine Lebhaftigkeit guberettet habe, Den fols 
genden Morgen, als ih nach der Zeche fragte, hörte ih, das 
ih gu Gaft gewefen, und freute mich deßhalb doppelt, daß 
im mir's patte fo wohl ſeyn laffen. 

Ich befand mish an der Grenge meine’ Vaterfandes und 
erftaunte, bap es fo eng mit der übrigen Erde zuſammen⸗ 
hänge, fa auc nicht einmal durch einen Graben oder Zaun 
pavon abgeſchieden fey. Sh wurde nad meinem Paf ges 
fragt, und wies ihn mit den feligften Gefühlen vor, indenr 
- te mir fagte: Sept bift du etn Mann geworden, den man 
beachtet, ben man ſchon nicht mehr paffiren läßt, ohne ifn 
in's Buch eingutragen! Nod ein Sehritt und du bift im 
Auslande! Welch etn erhebender, heroiſcher Gedanke! Weld’ 
ein ernfter, withtiger Gepritt iiber dieſe Grenze. Cäſar, es 
ift wahr, hatte ben Rubicon gu überſchreiten, aber es ift denn 
dod aud etwas, was id hier unternebme. Was hab’ ic, 
von Raubern, SGpipbuben, Mördern und Wirthsleuten zu 
befürchten! Weld ein Genus iſt dod das Reiſen! Wie bil 
bend ift es, die Welt au fepen! Und wie will ich erzählen, 
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wenn ich nach Haufe fomme! Welche erftaunlidhe Dinge werde 
id in mein Tagbuch eintragen! Wie werden mish alsdann 
meine Freunde und Bekannte anfehen, welche nod niemals 
fo wett gefommten find! Und wad fteht mir nod alles bevor! 
Wie köſtlich war’ es fest, wenn diefer Mauthſoldat mich ge 
fährlich fände, feine Untergebenen in die Waffen riefe, mid 
gefangen ndbme und nad einer ſchrecklichen Snquifition mid 
wieder entließe! — Was ware das eine Luft gum Beſchrei⸗ 
ben! — Uber der Goldat lief mich ungebindert laufen, und 
ich marfdirte alfo in's Badiſche hinetn. 

Sept borte th einen Wagen hinter mir raffeln. Es fam 
eine Ertrapoft mit einem etngigen Herrn. Ich, ald Fuß⸗ 
gänger, fab fle nicht an, gleich als ob ich durchaus einmal 
geben wollte. Der Reiſende aber fragte mish, ob ich mit 
ibm fabren wolle. Sept verdnbert? ith aber die Miene foe 
gleich, ließ Trop und Hodmuth und fagte duferft freundlic : 
Gi, wenn ich Dem Herrn nicht beſchwerlich falle, warum denn 
night? Somit ſtieg ich alfo ein und fubr mit Ertrapoft bis 
Heidelberg. 

Dafelbft wurde ich in dem Gafthofe, dem th die Ehre 
fdenfen wollte, alsbald abgetwiefen. Das war freilicd etn 
falter Streich fiir mid, aber teh fuchte geduldig ein anderes 
Haus, und fand bald eine gute Unterfunft, wo man mid 
freundlich und zuvorkommend bebandelte. 

Das CErfte natürlich war, daß id mit meiner, wie id 
glaubte, fiir alle Polizeien, Mauthen und Gouvernements 
auferft gefährlichen und intereffanter Perfon mid auf die 
Polizei begab, um bas widtige Gefhaft des Paßviſtrens 
verrichten gu laſſen. Sh bin in einem frembden Lande, th 
muß auf der Hut feyn, mus mish fider halten, denn ic bin- 
yon taufend Gefahren umgeben, und fann urplötzlich einer 
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gebeimen Radftellung in die Hande fallen. Darum beeilte ih 
mid, aber denfe man ſich, man ladte, als ich meinen Paß 
vorzeigte, und fandte mic fort, indem man fagte, daß das 
Feine Noth habe. Sch hatte mir die grimmigften Snquifitorene 
getfichter, cinen Minos, einen Rhadamantos erwartet, und fie 
behanbdelten mich fo! Lteber Gott! rief ich: whe wird mir’s 
denn ergeben, wenn's Alle fo machen, ih nad Hauſe fomme 
und aud nidt etn einjiges Sigel, Polizeizeichen und Vidit 
in meinem Paffe ju feben iff, ann ib ibn denn mit 
Ehren vorjeigen, und wird man mir’s nur glauben, daf id 
eine fo weite, grofe, gefahrvolle Reife in’s Ausland gee 
macht babe. 

Ich fab mich gemächlich in Heidelberg um. Das Schloß, 
defien Ruinen gewif die ſchönſten in Deutſchland find, und 
pon dem mir felbft nod ein Bild unter den Triimmern des 
alten Roms und feines entziidenden Tiburs geblieben, 30g 
mid natiirlih wie eine 3auberwelt an. Ich fonnte mid 
kaum davon trennen. Das berithmte Faß intereffirte mid 
damals fo lebhaft, als jest der dritthalbtaufendjdgrige Emif- 
fario am Gee von Albano und der Blanduſiſche Quell im 
Gabinerlande. Die freundliche und fruchtbare Gegend von 
Heidelberg war die ſchönſte und lachendſte, ote ich nod ges 
ſehen, und heute noc erinnere ih mich mit Luft daran. 
Rirgends hab’ ich Deutſchland fo reich und voll von males 
rifhen Schönheiten gefunden als in fenen ‘Gegenden und 
Sefonders unter den Schlöffern des Odenwaldes und der 
Bergſtraße. 

In Mannheim wollt' es mir aber nicht recht wohl wer⸗ 
den. Die ſtrenge Regelmäßigkeit in der Aulage dieſer freund⸗ 
lichen Stadt, die allenthalben gleich ausſehenden Häuſer und 
Straßen, ihr gelecktes, geputztes Ausſehen, war mir höchſt 
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unerfreulich. Vergleich' ich mun damit die maleriſche Bauart 
italieniſcher Städte, die pitoresken Häuſermaſſen von Genua, 
Venedig, Florenz und Rom, oder nur ein Dorf im Apenin, 
ſo kommt es mir wie ein leerer, todter, architektoniſcher Riß 
auf weißem Papier vor. Selbſt Turin iſt nicht damit zu 
vergleichen, denn dle Gebdude haben hier doch einen ernften, 
granbdiofen Gbharatter, etwas Alterthimlides und Majeſtä⸗ 
tiſches, find nicht angeftriden und bie Regelmäßigkeit tft in’s 
Grofe getrieben. Was mid) aber bis gu einer didterifden 
Begeifterung entzückte, bas war der Anbli des Reins. 

Sn meinem Leben Hab’ ih nists fo gern bezahlt als 
die wenigen Kreuzer, die man an ber Schiffbriide entridtet. 
Der BWormfer Dom war mir wie ein Wunder, und alle 
meine Gebdanfen hingen an der biftorifden Bedeutung, welche 
biefe Stadt itm Mittelalter, und befonders durch meinen Hel- 
ven, Doctor Luther, gewonnen. Sa, weil id mir von allen 
Merkwürdigkeiten keine entgehen laffen wollte, fo foftet? im 
aud bie Liebfrauenmilch. 

Von Worms an gerieth ih in die Gefellfhaft einiger 
Kaufleute, mit welchen ich weiter fubr. Diefe Herren fanden 
mid gectgnet, ihnen einen Gegenftand der Unterhalting und 
ihres Witzes abzugeben. Es fam ihnen gar ju turios vor, 
daß ich fo allein in ber Welt herum reifte, und mein halb 
knabenhaftes, halb ſtudentiſches Ausfehen reizte thren Humor. 
Ich mertte fogletdh, daß fle mich gtniefen und gum Beften 
haben wollten, und nabm mir vor, ihnen gu eigen, daf id 
mid nit vor ihnen fürchte. Der Eine fragte mid, ob ich 
ſchmupfe, und lachte dabei auf eine febr beletdigende Weife. 
Sh erwiederte, indem ich mich, metnem Charafter gemäß, 
eines Studentenausdruds bediente: Ich ſchnupfe Tabal, mein 
Herr, aber feine Gottifen. Dabet late aud th Der 
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Andere fragte mish, wohin ich denn retfen wolle, daß ih fo 
vieles Gepäck bet mir Habe? — dabet deutete er auf mein 
Ränzchen, das in einer Ede des Wagens lag. — Seb fagte: 
Rah Amflerdam, und dort erwarte ic meinen Roffer mit 
meinen übrigen Effekten. Die Kaufleute fahen fh an, das 
Laden kaum zurückhaltend, und einer fragte mid: 

Maden Sie denn dieſe Reife dahin au Fuse, oder gu 
Wafer, oder gu Pferde, oder gu Wager? 

Se nad meiner Bequemlichkeit! antwortete id. 

Mher — verfepte er — was wollen Sie denn tn Ame 
fterdam mathen, tenn man fragen darf? 

Sh will dafelbft einen Bruder befuden und fodann mt 
Gelegenbeit nad London fahren, wo fh einen Ontel habe. 

Die Herren merften nit, dah i fle mit diefen Hands 
greiflichen Liigen narren wollte, verwunderten ſich und glaub⸗ 
ten mir alled, wie es ſchien. Sie verfielen aber in Kurzem 
wieder in ihre wifige Laune und ich dachte, wartet nur etn 
wenig, ih will euch anlügen und auslachen, dag thr dlau 
werdet. — Einer fragte mich, wer benn, mit Verlaub, mein 
Bater fey und wo ich geboren? — Ich erwiederte: Mein 
Bater fey ein böhmiſcher Courier, ich fey auf der Retfe und 
fo gu fagen au Rirgends gcboren. — Darüber brachen fie in 
eiu lautes Gelddter aus; denn das glaubten fle mir nidt. 
— Sept fragte i aber: Woher find denn Sie meine 
Herren ? 

Wir find Badenfer! war dfe Antwort. 

Alſo find Sie nist weit her! 

Rein! — lachte einer auf, dem diefe Antwort gefiel, 
und ber jetzt cin fiir mid ebrenvofferes Bergniigen an mir 
fand. — Wir find blos reifende Kaufleute. 

Der Andere aber, der mich mit Gewalt foppen wollte, 


88 


399 feine Tabatspfeife Hervor und feagte mid mit einer 
empfindlichen Ironie: 

Sie rauchen wohl auch? 

O ja, mein Serr! erwiederte th, und nahm ebenfalls eine 
Pfeife aus der Taſche. — Ich hatte mir in Mannheim Tabak 
gefauft und ausnebmend ſchlechte Waare befommen. Gieb 
Acht, ſprach fh gu mir felbft, Ou vorlauter Burſche, Dir 
will ich's tüchtig ſauer machen, daf Du mid gefragt, ob ih 
aud eine Pfetfe Habe. Sh will Dish mit dem peftilenzia- 
lifchen Geſtank meines Lauſewenzels fo unbarmherzig einrauchen, 
daß Dir die Außenwelt fo finſter wird, als es bet Dir in- 
wendtg ausfeben mag. Sch gedachte mir außerdem nod von 
ifm Feuer machen gu laffen, er that es, und th ſtieß fofort: 
bie erfte fürchterliche Dampfwolke gegen ihn aus. 

Wo gum Henker, — rief er plötzlich — mit Ihrer Er⸗ 
laubniß, haben fle dtefen entſetzlichen Taba! gefauft? Der 
riecht fa wie die Peft! 

Es thut mir leid, — antwortete ih — wenn ich Bonen 
Unluft made; ich habe thn von Haus aus mitgenommen 
und fann feinen andern rancher, weil ich an diefen gewöhnt 
bin und der andere mir gu ſchwach iſt. 

Verfucen Sie dod den metnigen; Hier, ftopfen Ste, 
bebienen Gie fich, der Shrige tft ia ein Tabak gum trepiren! 

Es thut mir leid, wie gefagt! — erwiederte ih — Sie 
find febr giitig, id) tann aber ſchlechterdings keinen anbdern 
leiden. 

Er mote fich geberden wie er wollte, ich ließ nist ab, 
und dbampfte unabldffig meinen gräßlichen Wachtſtubenknaſter 
in die Luft, fo daß ber muthwillige Herr wie tn einer Seren- 
tide faf und mit beiden Baden den vulkaniſchen Ounft zu⸗ 
rückbließ. 
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In Diinbeim wollten fie mich gar betrunfen machen. 
Das ergspte mich uber die Mafen. Denn ich war uberzeugt, 
Dap fle ben Kürzern ziehen würden. Gie ließen einen ſtar⸗ 
fen Wein fommen und munterten mid) mit luftigen Worten, 
Zutraulichfeiten und Ausforderung meiner Tapferkeit gum 
Srinten auf. Unablaffig wurde mir eingefehentt, aber id 
geigte nicht die geringfte Spur von Beraufdung, und fte 
batten vergebens ihr Geld gefpendet. Gie fragten mid, ob 
ih mit ihnen big Main; retfe, und ich antwortete, dap es 
mid febr ſchmerze, nicht Idnger mebr in ibrer luftigen und 
wigigen Gefellfchaft reifen gu tonnen, weil igh in Oppenheim 
ausfteigen und bafelbft mit Gemächlichkeit die Merkwürdig⸗ 
Seiten und, wie th ſpöttiſch hinzuſetzte, ben parige Wein ° 
genießen werde. 

Ich ſchied auch in Oppenheim von ihnen, weil meine 
Tante daſelbft wohnhaft war. Die Freude war außerordent⸗ 
lich, und das Erſtaunen noch größer, als man mich erſchei⸗ 
nen ſah. Meine Tante kannte mich kaum mehr; es war aber 
noch eine jüngere bei ihr, welche mit mir aufgewachſen war 
und nur einige Jahre mehr hatte als ich. Dieſe wollte von 
Sinnen kommen, und ich ließ mich mit Vergnügen von ihr 
abküſſen. Es kam auch der Onkel herbei, noch ein junger 
hübſcher Mann, den ish noc nie geſehen. Ich fand etn gee 
raumiges, bequemes Haus und ein artiges Zimmerchen 
für mic. 

Sn wenigen Tagen ſchon war ich eingewöhnt, und date 
nur nod an die Heimath, wenn mir die Luft in den Sinn 
fant, die ich geittefen werde, wenn ich gu Hauſe erzähle. 
Ich hielt mich wohl über fünf Worhen hier auf, und gewöhnte 
mich fogar an die Roft, in ber ih leider nur allgu leder 
war. Befand ic mics gu Haufe, fo machte th ded Morgens 
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im Bette ein Gedicht. Godann ging ich in den üppigen 
Sraubengarten, oder auf den Pilgersberg, wo mid die 
weite Ausficht über die Rheinebene, die Kriimmungen des 
Fluſſes, die vielen Oorfer und Städte und befonders dte far 
meine Fantaffe fo anziehende Bergfette des Odenwaldes mit 
thren grauenbaften Gefpenfterfagen und der Melibocus anjog, 
befjen weißen Thurm ih in der Gonne die grofe Strecle 
beriiber glänzen fab. Ein anbdermal fpagierte th um die 
Stadt herum, gern ſaß ich in ber Nähe des alten gothiſchen 
Domes und bradte einmal einen Tag lang tn dem Beinhaufe 
gu, wo id unter den aufgetbiirmten Todtenfdpfen ein Ges 
dicht ſchrieb, welches mit den ſchauerlichſten Gedanken von 
Verwefung, Vergänglichkeit und Vergeltung erfcdreden follte. 
Diefes Gedicht erhtelt nachher vielen Betfall. Es war, wie 
fait alle meine Poefieen, in Horazifthen Versmaßen geſchrieben. 
Aber ich verfrod mich nicht tanner im Beinhaufe, Dome 
und Kirchhofe, fondern ſcherzte mit meiner jfungen Tante 
auf's Unterhaltendfte, machte die Bekanntſchaft etniger artis 
gen Lente, die übrigens alle alter waren als ih, beſuchte 
fie und ließ mich befuchen, intrifirte mid ein wenig mit 
einem allerlichften Mädchen vom hebräiſchen Glanbex und | 
begab mid, weil mir der Ontel ein allgu fparfamer und 
niichterner Mann dduchte, des Abends in einen Garten, wo 
ich mir ben trefflichften Wein ſchmecken lef, ja eintge Dal 
mich etwas vergaf und mehr gu mir nahm, alé meine vier⸗ 
zehn Sabre, meine Stärke und meine Uebung vertragen 
mochten. Gern begab ich mish an die Ufer bes Rheins in 
ein hübſches Pappelwäldchen, wo ver Gedithte eine Menge 
entftanbert. 

Ich blieb aber nicht immer in Oppenheim. Shon tn 
der erfter Wode filhrte der Ontel mid und meine funge 
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Tante an einem himmliſchen Herbfimorgen den Rhein hinab 
nah Mainz. Ich hatte nod nie eine BWafferreife gemacht, 
dich und der prachtoolle Gonnenaufgang rif mish in foldhem 
Grade jum Entgliden bin, daß ich aufer mir gerieth dnd 
ein Gedicht im Kahne fried. Cine Feftung: hatte th aud 
now nicht gefeben, und Maing war mir durch die Befretungse 
triege ausnehmend intercffant geworden. Zudem entzückte 
mich ſeine ſchöne Lage, der breite Rhein, die Schiffbrücke, 
bie vielen Fahrzeuge, der gothiſche Dom. Das war für 
mich ein Tag, den ich für den genußreichſten meines Lebens 
hielt und mit einer pomphaften ——— im Journale 
verewigte. 

Ich fuhr zum zweiten Mal mit dem Marktſchiffe nach 
Mainz, um von ba mit dem Pofifdiffe nad Frankfurt gu 
gehen. Sh hatte einige funge Leute bet mir, welche mir 
.aber findifd und höchſt langweilig vorkamen. Bon allem, 
twas mich intereffirte und Tag und Nacht beſchäftigte, von 
Foefie, Latein und Griedhifh, Homer und Virgil, Klopſtock 
und Matthifion, Schiller und Wieland, der Schweiz und 
Stalien batten fie feinen Begriff, und hörten mish fo wenig 
an, alg wenn ich einem Eſel den gwanjigften Gefang der 
Meffiade vorgelefen hatte. Mich unterhielt übrigens das 
viele -Bolt, deffen Sitter mir new waren, der Hafen von 
Maing, vas Poſtſchiff von Frankfurt, die verfchiedenen Reis 
fenden, die vorüberwandelnden Gegenden und Dérfer, die 
Bemühungen der Schiffsleute, als das Fahrzeug auf einer 
Gandbank fipen blieb, und endlich die Erſcheinung der welt⸗ 
berühmten Stadt Frankfurt. 

Das Gewimntel um Frankfurt war mir fo überraſchend 
und ergreifend, alé mir nur der Hafen von Genua, oder 
Benedig , oder Trieft, Neapel und Palermo ſeyn fann. 3H 
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tam gerade zur Zeit der Meſſe an, und wir verfligten und 
gu einem Better, der mid, wiewohl er mich und meine 
Familie nist fannte, doch ſehr freundlich und liebreid 
aufnahm. 

Die fünf Tage, die ich mich in Frankfurt aufhielt, waren 
mir ein Rauſch des Entzückens und des Erſtaunens. Eine 
ſolche bewegliche Welt, eine fo große volkreiche Stadt, fo 
otele Merkwürdigkeiten batt’ ich nod nie gefeben. Der Vet⸗ 
ter, ber an mir dad höchſte Sntereffe gewann und fich über 
meine Wifbegierde und meinen offenen Sinn fiir ernfte und 
wichtige Gegenftinde verwunbderte, führte mid allenthalben 
herum, und lief auch nist eine Geltenbett, eine Schönheit 
dieſer alten Stadt vorbei, ohne daf er mir fie zeigte. Ver⸗ 
ſteht fich, daß ich feden Abend im Theater feyn. mufte, und 
aud eine Bilbergalferie, wie ich bisher nod feine gefehen, 
erfitlite mir alle Ginne. Meine Begleiter, von denen einer 
_ ber Bruder des Vetters war, liefen ohne Sntereffe an Wem 
bintennad, und begnitgten fi mit Effen und Trinfen. Als 
der Vetter gar meine Poefieen ſah, gewann er mish herzlich 
lieb und madte mir alles erfinnliche Bergniigen, gab mir 
liber taufend Fragen Auskunft und th verfdlang alles mit 
unglaublidber Neugier. 

Zum odrittenmal fubr ich nad Mainz, marſchirte allein 
und munter nad Wiesbaden, ging dann Uber Biberich wieder 
nad Maing zurück und hier ſchoß mir nun plötzlich der Gedante 
in den Kopf, mit dent Poftfchiffe nach Robleng yu fabren. Wber 
man erwartete mid in Oppenheim, und id hatte tein Geld. 
Giehe, da traf id, durch einen fonderbaren 3ufall, etnen 
Handwerksburſchen an, der bet einem Tiſchler in Arbeit ftand, 
aus demfelben Orte gebtirtig war, wo mein Vater wohnte, 
und diefer bot mir Geld an. Sh nahm es, ſchrieb nad 
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Oppenheim und fubr davon. Die gewaltfame, abenteuerlishe 
Reife war mir die Quelle unendlicher Entzückungen. Die Natur 
war es ja, welche nod bis fept faft ber eingige Inhalt mei- 
ner Poeſieen getvefen, und fo erhielt ich denn unerſchöpflichen 
Stoff. Cinen gefährlichen Seelenkampf erregte in mir ein 
Kaufmann von Aachen, welchem ich mein Ahentener mit dem 
Handwerksburſchen erzählt hatte. Diefer gutmiithige Herr 
fonnte fic über meine Retfeluft und Befonnenbeit nicht fatt 
wundern, und bot mir Geld an, fo viel th brauce, um dis 
Machen mit thm gu geben. Sch vermochte taunt gu wider⸗ 
ftehen, und nur die Rückſicht fiir die bedngftigten Verwandten 
und die Furdt oor den Vorwürfen meines Baters uber meine 
Geldverſchwendung entſchied. Ich kehrte in Koblenz zurück. 

Meine guten Verwandten waren in der That auch nicht 
wenig fiber meine. Verwegenheit in Sorgen und empfingen 
mid) mit Freuben. Sch fagte thnen, daß dies eine Kleinig⸗ 
feit fiir mich geweſen, und daß id) nod gang andere Dinge 
auszuführen gedente, wenn ich einmal bet Sabren und mei⸗ 
nem Bater nist mehr unterworfen fey. Es war mir and 
gar nichts Unangenehmes begegnet, als daß id mit einer 
öſterreichiſchen Ware an der Sehifforiide gu Mainz in Han- 
nel fam, und biefe mir mit dem Bafonet drohte, und das 
mich, als ich einmal bis tief in die Nacht hineinlief, ein 
gtdulider Hund anpackte. 

Nun ward foglete alles in Herametern, Gaphen, Al⸗ 
cien und Reimen befungen, was ih Shines und Herrlides 
gefehen. Bier bis fünf Gedidte wurden bes Tags gefchrieben, 
pes Abends aber wußt' idh mir guten Nierenſteiner gu vers 
ſchaffen nnd manden Ruf meiner ſchönen Ebräerin. 

Einmal ging ich mit bem Onkel über den Rhein hinüber, 
um die fogenannte Gewedenfaule des Guftad Adolphs gu 
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feben. Wir verfpdteten und und kamen ttef in. ber Racht 
an's Rheinufer, fo daß keine Barke mehr gu finden war. 
Der Onkel bekam Angt und frie über die Maßen, aber 
eS erfolgte feine Antwort, und ich freuete mish inniglig, 
jest etwas fiir mein Retfejournal gu bekommen, und wünſchte, 
daß wir im Walbe tibernachten miiften. Aber nach ſtunden⸗ 
fangen Warten hörten mir ein Plätfchern, und bald ſahen 
wir eine Barke in der mondhellen Fluth herüberſchweben. 

Der Herbſt begann und ich genoß alle ſeine Freuden im Ueber⸗ 
maße. Ich ließ das Dichten und unterhielt mich mit Schießen. 
Schon hatt' ich auch einen ganzen Band Verſe geſchrieben, 
die als ein Examinatorium in der Mythologie und in gee 
gierten poetiſchen Floskeln gelten fonnten. Ich begretfe felbft 
now nist, warum id in Alem, in Leben und Treiben, tn 
improvifirenden Didten und Fantafteren fo ganz dent Drange 
und Ungeftiime meiner heftigen Natur folgte, und nur wenn 
ih einen Bers ſchrieb, auch nicht eine Zeile vollfommen nas 
türlich und eigenthiimlich war. Es ware beffer gewefen, id 
hatte mid) mir felbft überlaſſend, das feltfamfte Zeng binges 
ſchrieben, nur mebr aus mir beraus, aber ich beging eine 
Dummheit, teine Rohheit arin, und alles follte fein zierlich, 
gelebrt und hochtrabend ſeyn. Diefe Srrungen und diefes 
Umireiben in fremden Formen und Manieren von Tiek, Jean 
Paul, AlteGothe, Jung-Sehiller, Shakfpeare und Werther 
ging fort, bis ich an einem Chrifttage im ſechszehnten Jahr 
in einer Kirche, wo ic ein nur gu ſchwärmeriſch geliebtes 
Wefen wieder gu feben hoffte, von einer namenlofen Weh⸗ 
muth liber meine verlorne Kindheit ergriffen wurde, und cin 
Lied hinſchrieb, bas rein und natürlich aus dem Feuerquell 
meines Schmerzes hervorfloß und mir ewig theuer fepn wird, 
weil es ewig wabr tft. 
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Die Zeit bes Abfchieds war gekommen; der Vater vere 
langte mid mit Gewalt nah Haufe und ich mufte nachgeben. 
Hatt’ ih gewußt, welche unfelige, wiewohl fo folgenreiche 
Leiden, meiner warteter, ich wäre lieber anfs Gerathewoh! 
nad Amſterdam gegangen, wie ih den muthwiltigen Raufs 
leuten weif gemadt. Aber ih nahm mein Ränzchen auf den 
Riiden und ging. Leider iiberfiel mish vor der Stadt fron 
etu fo erſchrecklicher Regen, daß ih das andere Rheinufer 
nigt mehr fah, und im kehrte guriid. Den folgenden Tag 
aber ging ich abermal bei’m drgften Nebel aus, entſchloſſen, 
nicht mehr guriidjufehbren, und wenn bas wile Heer vom 
Odenwalde heriibertommen follte. 

Diesmal glückte es. 3h wollte aber nicht denfelben 
Weg nad Haufe machen, fondern ging über Darmftadt und 
vie Bergſtraße. Ich befah mir alles mit Haft und Begier, 
beftieg den längſt erfepnten Melibocus, ging nah Schwetzingen 
und fam wieder glidlich in Heidelberg an. 

Und jest, mein Heber Lefer, find wir gu Ende. Dent 
auf meinem ganjem Wege begegnete mir nits, bas der 
Erwähnung werth ware. Sh hoffe, dab ih Dich nicht mit 
Langiveile geplagt habe, wenn diefe Hoffnung ſchon nad 
Eitelkeit ſchmeckt. Allein teh bin der Meinung, dak eh Dir 
dod wenigftens Wahrheit und Wirklichkeit gegeben, worüber 
ſich Manches denken läßt, worin Du did felbft befpiegein 
kannſt, und ed wiirde gewiß mebr forderlich feyn, wenn man 
Dir haufiger ſolche, am Ende doch febr ernfthafte Dinge vor⸗ 
trüge und fie Dir nur, weil Ou denn dod einmal ein vers 
wöhntes Leckermäulchen bift, mit einigem Konfekt und Zucker, 
mit Gewürz und Salz und Pfeffer ſchmackhaft fir Deinen 
Gaumen und verdaultd fiir Deinen verdorbenen Magen madte. 
Beſſer, als wenn. ih Dich mit flicgenden Drachen, Burger, 
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Feen, Ritterliebe, Schickſalſchauerniſſen und dergleichen ro⸗ 
mantiſchen Flunkereien hätte unterhalten wollen, welche ſammt 
dem Uebrigen Kaſernenknaſter nicht für Dich, ſondern in die 
Wachtſtube gehören! Das Leben eines jeden Menſchen iſt 
intereſſant und ich habe für jede brave Selbſtbiographie dem 
Verfaſſer gedankt und ſie mit Luſt geleſen, habe er auch ge⸗ 
heißen, wie er wolle, ja ich habe mit Neid und Eiferſucht 
meine Jahre mit den ſeinen abgemeſſen, mich gefreut, wenn 
ich ihm voraus war, und mich geſchämt, wenn er mich über⸗ 
flügelt. Nun iſt es freilich wahr, daß es eben die Jahre der 
entſcheidenden Entwickelung find, welche vorzüglich anſprechen 
und lehrreich find, aber da ich Dir von dieſen nichts mit⸗ 
theilen kann und Dir nur ſchon zuviel davon in meinen Ges 
fangen aus Griechenland angeboten, fo mag bie Kindheit 
binreiden, in der fa auch ſchon die Faden fichtbar find, welche 
fpdter von fo verbangnifvollen Händen gu einem grofen, 
erbabenen Gefpinnft gewoben und von mehr als einem Ore 
fan zerriffen worden! Den Unfterbliden fey gedankt, daß 
wir unter dem ſchönſten Himmel nun gefund find und uns 
niefer Gefundheit erfrenen. Wir haben gwar der traurigen 
und niederbeugenden Stürme auch Hier fon in groper Dtenge 
erfahren miiffen, aber wer vergdfe nidt fein unbedeutendes 
Schickſal unter den Tempelruinen des Campos BVaccino — 
dei'm Hinbli€ vom Pincto aus ber das unermeflidhe Rom 
bis gum St. Peter hinüber und den elpfifeen, immergriinen, 
Pinienhatnen des arfadifden Gtanicolo — in den Hallen des 
Vatican, vor der Verklärung Rafaels, und in der fiſtiniſchen 
Kapelle, wenn Papft, Michel Angelo und Miferere und auf 
bie Kniee reifen, in ben Frascataniſchen Garten, den Erlen⸗ 
fern und Rympfengrotten des AWlbanerfee’s, den Wolluft. 
hainen von Arriccia und den fiifen Hügeln von Gengano — 
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bem Monte Cavo beim Anblid Roms, der Campagna, Las 
tium’s, bes Gabinerlandes, des Apenins, des mittelländiſchen 
Meeres in uniiberfehbarer Fläche und der ganzen Bergreihe 
pom Goralte bis gum Cap der Circe! Wer nist an den 
Ufern von Anzium, Nettuno und Oftia — in der Grotte 
ves Mcergottes in Tibur, unter den donnernden Schaum: 
wallungen ded Teverone — fm RKaftanienwalde des Horas 
ziſchen Sabinums, in der Schlucht von Licenza — unter den 
Adferdorfern von Cervara, Cantalupo und Subiaco — auf 
vem Rofentlofter von St. Benedetto, und in meinem theners 
ſten Paradviefe, unter den Felfen und Feigengdrten Olevano’s! 
Gebe der Himmel, daß wir balb Rube finden, Dir, mein 
Refer, bald etwas aus uns hervorzubringen, was Dir ges 
fillt, und was Du nist gu bem Wut des Alltdglicen und. 
Gewshnliden wirfſt. Vielleicht, daß wir Dir die rifftige 
Grofe Deines Baterlandes und Deine weltbeldmpfenden 
Friedride in einer zweihundertjährigen Tragddie zu zeigen 
im Gtanbe find, aber dazu haben wir fiir fegt nur Begeiſte⸗ 
rung, Seucr, Gedanfen, Gefiihl, Muth, Hoffnung und Bors 
fag, nur feblt uns nod das Glid, die Ruhe, die Sicherheit 
bie Zeit, die ungeftirte Lage! und fame dicfe, fo fame viels 
{cicht arch die Seele von Allen — der Geift und die Kraft. 
Sebe wohl, mein Lefer, fey gegrüßt im deutſchen BVaterlande 
und bleibe mir gut. 


Waiblinger’s Werke. 1. Band. 7 


w Sey gegrüßt im deutſchen Vaterlande, und bleibe mir gut,“ 
fo find bie letzten Worte, die unfer Dichter damals feinen Lc- 
fer aus dem Lande ber Cadfaren zurief, wir aber wollen fest 
feben, wie es ihm gegangen, und was er gedadt und ges 
than bat, ehe ed ihn in fene hesperiſchen Gefilde Staliens tried. 

Kurz nah oer Rückkehr von feiner Rheinreiſe im Früh⸗ 
fabre 1819 wurde er gum Obcramtsridter nad Urach gefandt, 
wo er all’ die Heinen, gcifttddtenden mechaniſchen Arbeiten 
des Suriften verfeben, mit einem Worte, wo er al’ Schrei⸗ 
ber fungiren follte. Gr, der ſchon als Rind fich an den Schö⸗ 
pfungen feiner eigencn Phantafie ergötzt und geftdrtt, mit im⸗ 
mer lebbaftem Geift felbft gewirkt und gefdafft hatte, follte 
fept trodene Relationen copiren, Referate abſchreiben, wo er 
nit nur nists denfen, fondern kaum etwas anderes ald die 
fteife Form bes pedantiſchen Rechtsſtyis erlcrnen fonnte. Das 
bei war feine Zeit fo beſchränkt, daf er die Studien, die er 
friber gemacht, faum verfolgen fonnte; und nur burd den 
angeftrengteften Fleiß und Nachtwachen war cs ihm möglich, bas 
Griechiſche, fiir welhes er eine leidenſchaftliche Vorltebe hatte, fid 
fo aut eigen zu machen, daf er den Homer fest fat ohne Hilfe lefen 
fonnte, und nun trich ihn der innere Geift von neucm an, 
nicht nur zu genießen, und ſicht im Duft der Poefie gu bes 
raufden, fondern wieder felbft gu ſchaffen, und dem Fluge bed 
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kühnen Adlers zu folgen. Er erfor sept Matthiffon einzig 
gu feinem ieblingsdicter, ben er täglich fad, fa er ſchrieb 
ſich aus feinen Gedidten Endreime aus, nad denen er fodann 
vie Berfe ausfiillte, und entwidelte fon damals eine Glut 
ver Phantafie und eine Feftigteit und Gewandtheit in der 
Form, die wir ftets in feinen Werken bewundern werden. 
Daf ihm, fe mehr er fich felbft fühlte, dic beengenden Feffeln 
iminer dritdender werden mufiten, daß er in feinem Streben 
nad Runft und Poeffe feine Geſchäfte laffiger beforgte, war 
ganz natirlid, und mit Miffallen fah fein Principal auf fein 
Treiben und Thun, denn neben Höpfners Commentar, der 
ungebraucht und beftaubt aut dent Tiſche lag, waren Homers, 
Matthiffons, Göthe's und Schillers Werke aufgepflanzt, und 
zeigten deutlich, daß er eifriger in ihnen als tn dem trodenen: 
Suriften fas, neben Acten, Protocollen und Relationen lagen 
unzähliche Blattthen Papier, deren jedes Berfe enthielt, denn 
er wollte licber componiren als copiren, und feine einzige 
Erholung beftand in Spastergdngen, wo er einige junge 
Hreunde traf, mit denen er über Kunft und Literatur ſprechen 
fonnte. Aber unausſtehlich wurde thm feine Criftens, als die 
beffere Jahreszeit vorüber war, als die Kälte thn in dad 
enge Familienzimmer bannte, wo er night mehr ungeftirt 
ſeiner Muſe fic hingeben fonnte, wo Kindergeſchrei, Beſuche 
und Bcrhore ihm keinen rubigen Augenbli€ gonnten. Sn dies 
fer Beit mate er die Bekanntſchaft eines Manned, der die 
Talente unferes fungen Dichters ganz zu wuͤrdigen wufte, 
ves jetzigen Rentamtmanns fer, der das Schone und Gute 
mit aller Sraft unterftiiste, wo er fonnte, der mit feinen 
Kenntniſſen eine Feftigteit und Gediegenheit des Charalters 
verband, mit der er alles, was er fic) vornahm, durdfiprte, 
nd ber endlich unferem Waiblinger ein Freund ward und 
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blieb, welder ihm bis gu feinent Tode mit Rath und That, 
mit aff? feiner Liebe und Kraft beiſtand. Durd ihn und durd 
Friedrichs Beharrlichkeit felbft gelang es endlich, den Vater, 
ber feincn Sohn nur fiir eigenfinnig halten modte, zu über⸗ 
gegen, daß derfelbe fiir etwas anderes, als bie Schreibſtube 
beftimmt fey, und ba der Obcramtsridter felbft endlich ricth, 
feinem ftirrigen Eleven etwas anbderes ergretfen zu laffen, 
fo bezog Waiblinger tm April 1820 das obere Gymnafium 
in Stuttgart, und nun begann er ein regelmäßigeres Stus 
dium der Wiffenfchaften, das ibm der Unterricht einiger treff- 
licher Lehrer erleichterte. Geſchichte, neuere Sprachen und 
Dichtkunſt nahmen ſeine Zeit ſo in Anſpruch, daß er ſich faſt 
keine Erholung gönnte. Jetzt erſt erkannte er die Kunſt in 
ihrer Erhabenheit und Schönheit, die Bekanntſchaft mit Män⸗ 
nern wie Guſtav Schwab, Matthiſſon, Haug, die Beſuche 
bei Dannecker, Wagner und Boiſſeree, wo er die ſchönſten 
Werke der Plaſtik, die herrlichſten Gemälde alter Meiſter ſah, 
konnte nicht anders als begeiſternd auf ihn wirken. 

Das erſte Gefühl, das ihn überraſchte, als er ſich ſelbſt 
in Stuttgart wiederfand, war Staunen über die Erfüllung 
ſeines liebſten Wunſches, deſſen Nealiſirung er um fo weni⸗ 
ger hoffte, da er die Feſtigkeit, mit der ſein Vater auf den 
einmal gefaßten Willen beſtand, nur zu gut kannte, aber er 
ſchöpfte daraus den Gedanken, daß er durch Beharrlichkeit 
alles durchſetzen könne, daß uns oft nur die Furcht vor dem 
Ungewöhnlichen von der Erlangung eines Zieles abhalte, und 
er nahm ſich vor, eben von dieſer Idee des Außerordentlichen 
ſich nie abſchrecken zu laſſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, für 
einen Sonderling zu gelten. 

Er wohnte und aß bei Verwandten ſeiner Eltern, die 
ihm ein beſonderes Zimmer eingeräumt hatten, wo er ungeſtört 
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arbeiten und denfen fonnte, und er fühlte fid wie tm 
Himmel, wenn er, nachdem dic Sdularbciten beendigt waren, 
hier in ſeinem einfamen Stübchen den Cinfllifterungen feiner 
Mufe lauſchen fonnte. Den groften Theil feiner freien Bett 
nahm die engliſche Sprade in Anfprud, denn es war thm 
in Shakspeare ein Stern aufgegangen, deffen vollen Glang 
er mit trunfenem Auge einſchlürfen wollte, ohne daf er durch 
Ueberfegungen verbleiche. Mit Begeifterung las er feinen 
Lear, feinen Macheth, feinen Hamlet, und das Theater bee 
fum erft jetzt den wahren Werth fiir ihn, fa er ftudirte etfrig 
alle Werke, die er über OQramaturgie haben fonnte, und ging 
mit nists geringerem um, als felbft ein Drama zu ſchreiben, 
wogu er endlich einen Stoff gefunden gu haben glaubte, den 
ihm die Biographie Raphael Sanzio's darbot. Er machte 
wirklich die Exrpofition dagu, wollte es „Die Maler” betiteln, 
aber die Ausführung ſcheint unterblieben zu feyn. 

Nur ein Samer; war es nocd, der thn oft qualte, und 
pon dem er fic um jeden Preis loszumachen ſuchte. Gein 
Ehrgeiz duldete es durchaus nidt, daß er unter den Sehiilern 
‘pes Gymnafiums auch als gewöhnlicher Gymnaftaft ange. 
feben und behandelt werden follte; er fühlte fich reifer, höher 
alé fie, es beleidigte feinen Stolz, wenn er Kindereten und 
bübiſches Betragen an thnen wahrnahm, und dann wohl von 
ben: Lebrern mit jenen in-eine Kategorie geworfen wurde. 
Der erfte, der ihm freundlidh die Gand reichte, der ſich ihm 
nicht nur alg Lehrer, als pedantiſcher Vorgefepter, fone 
dern als wahrer Menſch und Freund zeigte, war Guftay 
Schwab, ver thn feiner befondern Aufmerkſamkeit wür—⸗ 
bigte, bas Didhtertalent in ihm fand und hegte und 
pficgte, aber auch eben fo ftreng fcine Fehler tadelte, feinen 
unbdegrengten Ehrgeiz gu dämpfen fudte, und ihm manches 
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harte Wort ſagte, das dem Jüngling unangenehm aber ge⸗ 
wiß heilſam war. Durch die Gebrüder Boiſſeree, mit denen 
er bald nach ſeiner Ankunft in Stuttgart bekannt wurde, 
ward er an Matthiſſon empfohlen, und nun ſah er einen 
Wunſch erfüllt, den er bis dahin kaum zu träumen gewagt 
hatte. Matthiſſon, den er vergöttert, der ſein Leitſtern, ſein 
Ideal, ſein Ziel geweſen war, ihn ſollte er jetzt perſönlich 
kennen lernen, ihn ſollte er ſehen, mit ihm reden, ja mit ihm 
wie mit einem ältern Freunde umgehen dürfen. Er brachte 
ihm ſeine Gedichte, er erzählte ihm ſein Leben, er ſchilderte 
ihm ſeine Begeiſterung für ihn, und Matthiſſon ſelbſt war ſo 
freundlich und zuvorkommend, ſo voll Güte gegen ihn, daß 
unſer Waiblinger ſeine Freude kaum zu mäßigen wußte, 
Wenn es ſeine Zeit nur erlaubte, ſo eilte er zu dem gefeier⸗ 
ten Sänger und immer fand er eine ſo freundliche Aufnahme 
in ſeinem Hauſe, daß er faſt heimiſch ward. Durch Matthiſſon 
ward er nach und nach mit Haug und Weiſſer bekannt, Dan⸗ 
neckers Attelier, die öffentliche Bibliothek, Boiſſeree's Gallerie 
ſtand ihm offen, er durfte faſt täglich in Geſellſchaft der ges 
prieſenſten Künſtler, der Prieſter der ſchönen Literatur ſeyn, 
und ſo mußte er ſehr bald ein richtiges Urtheil über das 
Schöne erlangen, das ſich denn auch ſchon in ſeinen früheſten 
Aufſätzen zeigte, an denen der klare, helle Blick, der ſich durch 
nichts irre machen läßt, nicht gu verkennen iſt. Aber wenn 
der Kritiker die Arbeiten anderer nur in ſich aufnimmt, um 
fie anatomiſch au zergliedern, und dem Publikum dann dag 
Refultat (einer Forſchungen auszupoſaunen, legte fie Watbs 
linger nur an feine eigenen Geiftesprodutte als Maasftab an, 
um gu fehen, wo er gefeblt, oder welche Febler fene begans 
gen, vor denen er fich gu hüten ſuchte, denn es vertrug fid 
nicht mit feinem Stolze, da nur guurthetlen, wo andere wirkten 
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und ſchafften, er wollte felbſt Schöpfer ſeyn, und ward ed; 
obgleich es fir feine Mufe vielleicht beffer gewefen ware, wenn 
er not bamit gezaubdert Hdtte, denn fe garter der Körper 
ift, deſtomehr greift ifn bie Geburt an, weil er die vole 
Kraft now nicht hat. 

Gein Ehrgeiz, fein Stolz, fein Drang nah Wiſſenſchaft 
und Runt war nun vor der Hand berubigt, aber durd alles 
vies wird pad Gefühl des menſchlichen Herzens nicht befries 
digt. Es wil nit nur geniefen, es will nidt nur ſchaffen 
und wirten, es will nocd ein Herg haben, was mit thm ges 
nießt, dem es feine Freuden und Leiden mittheilt, dem es fid, - 
indem es daffelbe gu befigen glaubt, felbft ganz und ungetheilt 
bingibt; das Gefühl kann nur befriedigt werden durch Freund⸗ . 
ſchaft oder burd Liebe, ja gu einer gewiſſen Zeit, wo die Ras 
tur ihrer vollen Entwidelung ſich nähert, wo alle Krdfte nur 
pain arbetten, Körper und Seele gu reifen, mur durch die 
Liche allein. 

Go erging es auch unferem Waiblinger; den meiſten 
jungen Lenten, mit denen ex im freundſchaftlichen Verhältniß 
ſtand, war er an Kenntniſſen, an Verſtand weit überlegen, 
und wenn er auch mit andern, die ihm fern waren, und die 
er nur durch Briefe kennen gelernt hatte, wie z. B. Möricke, 
einen innigen Seelenbund geſchloſſen hatte, ſo iſt dies nicht 
genug für das jugendliche Gemüth, es muß etwas haben, 
dem es ſich ganz nahe fühlt, etwas, an das es ſich halten 
kann, das ihm, wie dem Gläubigen das Anſchauliche der 
Gottheit if. In bem Haufe ſeiner Verwandten lebte ein 
junges, duferft einfaches und ſtilles Mädchen, das er bis jetzt 
faſt ganz überſehen hatte, aber eben jene Einfachheit, jene 
anſpruchloſe Schoͤnheit, die ſich nicht bemerkbar macht, ſon⸗ 
dern nur im Verborgenen, aber dort um ſo lieblicher duftet, 
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mochte endlich die Aufmerkſamkeit des Jünglings, der faum 
bas Knabenalter verlaffen hatte, erregen, und wie Eharattere, 
die fic) völlig unähnlich find, ſich hdufig begegnen, und nad 
den Gefepen der Natur fic) ocreinigen, um etwas Ganjes 
gu bilben, fo fühlte fic) Friedrich nad und nad von der 
fillen Anmuth des Dtdddens fo ganz eingenommen, daß ihm 
alles andere nur Mittel wurde, um die Liebe der Sungfrau 
alg Zweck feines Lebens gu erreichen, und es gelang thm. 
Nur wer das Begeifternde einer reinen Liebe, die das 
Al mit der ganzen Fille ihres Gemiithes und Herzens ume 
faffen möchte, nur wer bad Gottliche einer folchen Liebe tennt, 
permag gu fafien, wad fest in dem jungen Dichter vorgehen 
mufte. Wie nur die Warme der Sonne die Natur erwedt 
und belebt, wie nur thr Lit den Farbenſchmelz der Bliithen 
und Blumen mahlt, und ihren flifen Duft hervorruft, fo zau⸗ 
bert die Liebe in die Welt, die wir fehen und die in uns 
ſchlummert, in die Natur und in unfere innerften Gedanten etn 
neues Leben, fie ift die göttliche Kraft, die in Pygmalions Stas 
tue den Geift, das wahre Iebendige Dafeyn hauchte, denn nur die 
Liebe gibt dem Schöpfer die Kraft, dem Dichter die Weihe. 
Valerine, fo nennt BWaiblinger die Gelichte in feinem 
Tagebuche, Valerine fand in ihm cine ſolche Ticfe und Fille, 
fein Icbhafter Geift, fein Schaffen und Wirken, feine Anſich⸗ 
ten vom Leben und deffen Werth, alles war ihr fo new und 
fremb, und bod wieder bradhte dic Sunigtett, das Gemiith, 
bag bei ihm vorherrſchte, einen Ginflang in diefe frembe 
Welt, daß fie fich mit der gangen Kraft eines liebenden fus 
gendliden Herzens an ihn ſchloß, fa fo manches wagte, um 
nur eine Stunde mit dem Gelicbten gu ſprechen, ohne das 
ed bie Verivandten bemerften, denn. das Geheimniß ift die 
Brufl, aus der die Liebe immer wieder neve Nahrung faugt, 
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und mit ihm wird thr ber ſchönſte Schmuck, ber Schleier dev 
Jungfräulichkeit genommen. 


Wie nun jede erſte Liebe durchaus rein von allen Schlacken 
iſt, wie ein Blick, ein leiſer Druck der Hand, ein Kuß beiden 
Theilen einen Genuß gewährt, der dem rohen, in Sinnlich⸗ 
keit ſchwelgenden Wüſtling ewig fremd bleibt, fo theilt fid 
dieſes reine beſſere Weſen auch dem ganzen Seyn und Stre⸗ 
ben des Menſchen mit, und ſo legte auch Waiblinger, von 
dieſer Flamme geläutert, fo manchen Fehler ab, der thm bis 
jetzt eigen war. Er wurde verträglicher, gefälliger und nach⸗ 
giebiger, fa er wurde ein beſſerer, mittheilender Freund, denn 
er mußte ja jemand haben, dem er die Größe ſeines Glücks, 
die Wonne, die ſein Herz nicht mehr faſſen konnte, verkünden 
durfte. Sein Stolz, der ungern einen Tadel vertrug, machte 
einer gerechten Selbſtprüfung Platz, die uns nur beſſern kann, 
und in jener Zeit war es, wo er an Guſtav Schwab, dem 
er grollte, weil er ſeine Eitelkeit verſpottet, weil er es nicht 
dulden mochte, daß Friedrich nur das Fremde nachahme, und 
in ſeinem Wahn für etwas Großes, Eigenthümliches hielt, 
in dieſer Zeit war es, wo er an ſeinen Retter ein Gedicht 
ſchrieb, das beweißt, wie er in ſich gegangen, wie er die 
Selbſtüberſchätzung fahren lief, und den feſten Willen faßte, 
anders, beſſer zu werden. Das Gedicht läßt zu tief in ſeine 
Seele ſchauen, als daß wir es unſern Leſern nicht mittheilen 
ſollten, es iſt folgendes: 


An Schwab. 


Dich ſollt' ich nimmer lieben, follt’ ich haſſen, 
Weil Du ſo herzlich offen zu mir ſprachſt: 
„Du mußt den unheilsvollen Weg verlaſſen!“ 
Wei! meines Sinnes Uebermuth Ou brachſt, 
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Unb aus tem Srrifum, wie aus wilden Wogen 
Dit Hulg und Milde mich hervorgezogen 
Und mit tem Glement die Lange bradhft ? 


Mein! Freund im wahren Ginne, bas fey ferne! 
Ich haffe meinen Retter wabhrlig nicht, 

Der innerlidh des Geiftes regem Kerne 

Gin neues Wadhsthum gab, und Kraft und Lidt, 
Per mich geriffen aus den eitlen Triumen, 

Auf's eigne Selbſt mid) wies ans frembden Raͤumen, 
Und riigte, was mir mangelt und gebridt. 


Lie Schatten lagen um ten Ouell gelichtet, 
Woraus bes Geiftes inn're Regung quillt, 

Du haft vie Macht gum hellen Tag gelichtet, 

lind heifer Dank ift’s, ter mein Herz erfüllt. 

Ich Fsunte zweifeln nur an Deinem Herzen? 
Vergib, es waren warmer Freundſchaft Schmerzen, 
Und Du, Geliebter! haſt fle ja geſtillt, 


Den hohen Meiſter ſtrebt ich nachzuahmen; 
Wer kann's? Du warſt mir Bote heren Lichts, 
Bereitet war, doch ungefüllt der Ramen 

Was ich gebildet und erſchuf iſt — nichts. 

Ich will die bunte Forinenwelt zerſchlagen 
Ju's eigne Herz nichts Fremdes übertragen 
Und frei ſeyn bis zum Tage des Gerichts. 


Nimm hin den Schwur: aus eigner Geißesquelle 
Schopf' ich fortan ten ſtrudelnden Geſang, 

Den Geiſt durchflammt der Hoffnung Zauberhelle, 
Schon regt ſich Bild an Bild im wilden Drang. 
Und, lieber Freund, wenn ich nicht untergehe, 
Wenn ich nicht ganz dem Staube gleich verwehe, 
Du bift's, ver mich gum feſten Bleiben zwang. 
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Und er Hielt fein Verfpreden, mit neuem Eifer warf 
cr ſich auf die Wiſſenſchaften, aber in jeder Minute, die er fonft 
nod feincr Licbe abftebicn fonnte, bing er von neuem dcr 
Idee nad, cin Drama gu ſchreiben. Göthe's Götz von 
Berlidingen und bas Studinm ocr Geſchichte des Mittclab 
ters bradte ibn auf dou Gedanken, taf Franz von Sidingen 
ein herrliches dramatiſches Geindloe abgeben miiffe, und mit 
ungebeurem Sleife fudte er alle Quellen auf, die ibm trgend 
einen Stoff gur ridtigen hiſtoriſchen Behandlung darbieten 
fonnten. Alle Bibliothefen wurdcn durdftdrt, alles, was 
fih nur entfernt auf fene Zeit beziehen fonnte, wo das 
Ritterwefen nod cinmal pell auflcuchtete, um dann auf ewig 
yon per Welt gu fdeiden, und nur in dem Munde des 
Gangers fortzuleben, alle Chronifen wurden ftuditt und 
gelefen, wabrend gu gleicher Zeit der Befuch des Theaters 
ihm unerläßlich fchien, um ſich Bühnenkenntniß gu erwerben, 
um zu ſehen wie der ober fener Schauſpieler eine Rolle auf⸗ 
faſſe und dann auf ‘die Idee ſeines Schauſpiels zurück⸗ 
gehend zu überlegen wie er den ganzen Plan anzuordnen 
und auszuführen habe, damit ſein Stück die Wirkung nicht 
verfehle. 

Doch wie er faſt alles übertrieb, ſo mußte auch dieſe 
übermäßige Anſtrengung aller geiſtigen und phyfiſchen Kräfte 
endlich eine Abſpannung herbeiführen, und als zu gleicher 
Zeit cin Drama über denſelben Gegenſtand von Conz ers 
mien, fo ließ der Cifer dafiir, und mit ihm tiberbaupt der 
iberfpannte Fleiß nad, und Friedrich lebte eine Zeitlang 
nur ſeinen Empfindungen, feiner Liebe, dic ipm Stoff gum 
Denten und Genus genug gab, um irgend etwas Andered 
gu vermiffen. Gelbft die Pocfic {chien thm fest nur gegeben, 
um fiir fein Madden gu dicten, an dad er dadte, wo cr 
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ging und ſtand. Und dod würde dieſer müßige und dod 

reizende Zuſtand nicht ſo lange angehalten haben, wenn man 
der Liebe unſerer beiden Leutchen nicht Hinderniſſe in den 
Weg gelegt hatte, die gu beſiegen jetzt beide ihren Scharf: 
finn anſtrengten, Briefe wechſelten, und fich unendlich un⸗ 
glücklich; und dod wieder durch dieſes Unglück unausſprechlich 
glücklich fühlten. Waiblinger hatte nämlich mit ſeiner geliebten 
Valerine ſeine Eltern in Reutlingen beſucht, ſein Vater, der 
nur trockener Geſchäftsmann, aber aufmerkſamer Beobachter 
war, hatte ben Funken der in beiden glühte, recht wohl bes 
merft, aber denfelben nicht verglimmen laſſen, fondern durch 


harte Worte und unfreundlides Wefen fogar zur hellen Flamme 


angefadht, und gerade, wads er verbindern wollte, geſchah 
jetzt, die beiden fungen Leute, die fich gekränkt fühlten, nds 
berten fich mehr und mehr, und frblofen fic) um fo fefter 
aneinanbder, fe mehr man verfuchte, fie gu-trennen. Die 
Verwandten in Stuttgart hinderten fept auch dag frete öffent⸗ 
lide Bufammentreffen yor Friedrich und Valerine, und fo 
mußte benn die fttlle verſchwiegene Nat oft Zeuge feyn, 
wie fich zwei Herzen fanden, die ſich um fo glücklicher fühlten 
je mehr fie nur das Reine und Herrliche der Liebe fuchten, 
dem fede Schuld frrne tft. Und dod war ein bofer Feind 
in bem Gefolge der himmliſchen Gefühle, die unfern Waib⸗ 
linger trunfen machten, der gewöhnliche Begleiter der Liebe, 
bie Giferfudt. Wie er bei feinem heftigen Charatter immer 
von einem Extrem gum andern iiberfpringen konnte, fo ſtieß 
fbn ein Blick, ein Wort der Gelicbten, dem er eine falſche 
Deutung gab, aus all’ feinen Himmeln in den tiefften 
Abgrind ber Holle, und dann qualte er ſich, fein Madden 
eund feine Umgebung auf die entfeplidfte Weife. 
Aber alles diefes Toren von Liebe und Eiferſucht in 
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ſeinem Herzen, diefed Uebermaaß von Gefiiblen, und diefe 
Gedantenfiille, wenn er fein Wefen, fein Wiffcn und. feine 
Freunden dem gegentiber hielt, was andere von feinem Alter 
waren und dachten und trieben, mufte fic) endlich etnen Aus⸗ 
weg babnen, in Worten, und wie immer war aud dicfed> 
mal das dramatifde Gedicht die Form, die er wählte. Aber 
feine hiſtoriſchen Data, feine ſchon durch die Gefchichte ibm 
vorgezeichneten Charaftere durften feine Poefie beſchränken 
fondern er wollte und mufte fich fret und ungebinttrt be. 
wegen fonnen. Und dieſesmal ging er ſchnell an die Arbeit, 
das Herz war ihm gu voll, und cr vollendete wirtlid cin - 
Drama, das den Titel Hap und Liche fiihrte, fich jetzt 
in ben Handen feined Bruders befindet, und manches Herr⸗ 
fiche, aber auc) manches Gonderbare enthdlt, dad nur eine 
im höchſten Grade ercentrifhe Phantafie ſchaffen fonnte, und 
ungentefbar fiir den Lefer iſt; es foll manche Aehnlich⸗ 
Feit mit den Raubern von Schiller haben, die überhaupt 
einen grofen Cindrud auf ibm gemacht hatter, denn der 
wilde ungegiigelte und dod geniale Ton, der burd das ganze 
Sti herrſcht, und madtig ergreifend durch dic Gaiten der 
menſchlichen Bruft rauſcht, fand einen gu grofen Anklang in 
feinem gleidgeftimmten Gemüth. — Wabhrend der Ausare 
beitung dieſes Drama's fam einer feiner Freunde, mit dem 
ign die Liebe gu Kunſt und Wiffenfehaft in Uradh eng vere 
Eniipft hatte, nach Stuttgart, um ihn au befuden. Der Freund 
tritt, wie er von der Retfe kommt, mit Stod und Ränzchen 
in Waiblingers Wohnhaus, er Hopft an feine Thüre, man 
Sffnet nicht, man ruft nidt: herein. Seat geht er in dag 
Wohnzimmer, es ift leer; aber in ber angränzenden Sdlafe 
fammer liegt Waiblinger auf dem Bett, mit emporftrdue 
benden Haaren, die grofien blanen Augen weit aufgeriffer 
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ftarrt er den Gintretenden an, und nur nad ofterem Fragen 
erwiedert er, daß er friiber an dem obengenannten Trauer⸗ 
ſpiele gearbeitet habe, und als er an die Kataſtrophe ge⸗ 
kommen fey,- ſich felbft habe ermorden wollen. Er war 
wirklich verbunden und der Blutverluſt aus einer Bruſtwunde 
mochte ihn geſchwächt und bettlägerig gemacht haben, aber 
der Grund, der ihn veranlaßte, die Hand an ſich ſelbſt zu 
legen, mag nicht nur fenes exaltirte Weſen geweſen ſeyn, 
durch das er ſich ſelbſt manchmal bis zum Wahnſinn empor⸗ 
zuſchrauben ſuchte, um etwas Großes, etwas ganz Außer⸗ 
ordentliches zu leiſten, ſondern auch hier hatte die Liebe 
ihre Hand mit im Spiele, denn das öftere Zuſammenſeyn 
Valerinens mit einem Dritten, den ſie nicht vermeiden konnte, 
tind dem fic mehr gezwungen als freiwillig Aufmerkſamkeit 
ſchenken mußte, hatte ſein Blut in Wallung gebracht. Als 
nun aber gar an einem Volksfeſt jener vermeintliche Neben⸗ 
buhler mit ſeiner Geliebten zuſammen war, ohne daß er ſich 
ihr nähern durfte, und doch ſo, daß er ſie immer im Auge 
hatte, da kannte ſein Schmerz, der ſich bis auf den tiefſten, 
innerſten Nerv berührt glaubte, keine Grenzen mehr, und 
er tobte gegen fich ſelbſt im blinden Wahnſinn. Zwar zeigte 
fich nun jetzt erſt die Liebe des Mädchens in ihrer ganzen 
Größe, die oft an bas Bett des Kranken ſchlich, mm ihn zu 
erheitern, zu erquicken und zu pflegen, aber eben dadurch 
wurden die Verwandten nur noch mehr erzürnt, und es kam 
endlich ſo weit, daß Waiblinger dieſes Haus verlaſſen mußte 
und eine andere Wohnung bezog, wo ihm ſein Mädchen 
nicht mehr ſo nah war, er aber eben deßhalb auch wieder 
mehr Zeit fiir ſeine Studien und ſeine Muſe gewann, die ſich 
ganz und gar dem dramatiſchen Fach zuwandten. Seine Be⸗ 
kanntſchaft mit einigen tichtigen Schauſpielern, namentlich 
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mit Gnauth gab feinet gangen Ideen eine andere Ridtung, 
und er dachte in Ernft daran, ob es nicht am beften fiir thn 
fey, Schaufpleler gu werden, deren Wirken er alé einen Att 
anfab, der, indem er durch fich felbft ben Schaffenden beglückt, 
aud unendlid viel Gutes fiir die 3Bufchauer thue. Nur der 
Gedanke, daß ein folcher Sehritt feine Familie betriiben, fa 
in Verzweiflung ſtürzen könne, hielt thn von der Ausführung 
ab, obgleich er wirklich verfuchte in Eßlingen bet einer herum⸗ 
ziehenden Schaufpielertruppe als, Fran; Moor anfzutreten, 
was ihm jedoch Gnauth ernſtlich abrieth, da man thn ju 
leicht erkennen werde, und es überhaupt tein Rinderipiel fey, 
bas erftemal, und namentlid) in einer folden Rolle, die 
Bühne gu betreten. Er ſcheint auch dieſen Gedanten anfe 
gegeben gu haben, wenigftens finden wir nirgends eine No⸗ 
tiz, daß er ihn ausführte, dagegen ging er mit dem Plane 
unt, fein Trauerſpiel auf bie Bühne gu bringen, theilte cs 
in dieſer Abficht Gnanth mit, der thm hie und da Winke 
sur Berbefferung und Umarbeitung gab, die er beniipte, 
und fo fein Stück wircklich der SchaufpieleSntendantur ju 
Stuttgart tibergab, wie Waiblinger in feincr Autobiograpbic 
ſchon angeführt bat. 

Eine Reiſe nach Tübingen und dort ein Beſuch bei 
dem unglücklichen Hölderlin, von dem er ſchon mehreres ge» 
leſen hatte, machte jetzt ſo einen tiefen Eindruck auf ihn, 
daß er den Gedanken an jenen bejammernswiirdigen Dichter 
durchaus nicht wieder loswerden konnte. Er las deſſen Hi⸗ 
perion, und ed geſtaltete ſich bie erſte Idee gu ſeinem Phar» 
ton, indem er ſeine ganze innere Welt, fein ganzes Denken, 
Glauben und Fuͤhlen der Welt offenbarte, der in ſofern in⸗ 
tereſſant iſt, aber doch zu wenig Eigenthümlichkeit und zu 
viel Zeichen einer Jugendarbeit an ſich trägt, als daß mix 
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tn bier it der Sammlung von Waiblingers Werken mit 
aufnebmen follten. Werthvoller dagegen tft cine Arbeit, die 
ihr Entfleben auch feiner Bekanntſchaft mit Holderlin yu vere 
vanfen bat, obgletch er fie erft in fpdtern Sabren, als er fern 
,von Deutfhland, der Erinnerung frither verlebten Stunden 
fich. tiberlief, in Rom volfendete. Es ift dads die Biographie 
Hölderlins, die mit einem tiefen Blid in die menſchliche 
Seele, mit der vollen Madt, den gegebencn Stoff gu bee 
handeln, geſchrieben tft, und diz wir deßhalb urfern Lefern 
aud mittheilcn werden. - 

Eben fene Reife nah Tübingen, der fefte Entſchluß, etwas 
gu ſchreiben, wortn er fein ganzes Snnere enthüllen fonne, 
was er im Phaeton that, und feine Begierde fich mehr mit 
dem Theater veriraut zu machen, hatte ihn feiner Liebe, 
wenn aud nicht entfremdet,: doh fiir eine Zeit entfernt, 
fein ftrenges Arbeiten, die Vorbereitungen gu dem Maturt- 
tdtseramen, ja felbft bas Fernefeyn der Geliebten von Stutts 
gart hatte oftere Zuſammenkünfte verbindert, aber alg der 
eigentlidbe Zeitpunkt ver Trennung nun immer ndber und 
ndber trat, als das Mädchen, die verftdndig und befonnen, 
wohl fühlte, daß fle nie mit dem wilden, unbdndigen Fries 
brich in ein glückliches Verhältniß treten tonne, um fo weni⸗ 
ger, ald fie alter war, als er felbft, ja, als fle ibm rubig 
und mit Faſſung das auseinander fepte, und dabei dennoch 
ihm verficherte, daß ibr Derg, ihre Liebe und Freundſchaft 
ewig fein gebdren werde, da trat dad Bild ber ſchönen Vers 
gangenheit wieder mit all’ ſeinem Retz, mit feinem Farbenſchim⸗ 
mer bervor, and er fonnte es fich nicht möglich denken, daß jene 
Zeit, die ihm den Himmel gezeigt hatte, vorüberſeyn ſolle. 
Mit aller Kraft und Begeifterung, fa mit vem Wahnſinn 
der Liebe beſchwor er feine Balerine, in jenes friipere Vero 
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hältniß mit ihm guriidgutreten, fo daß fie feinen Bitten nad 
gab, aber der magiſche Reiz, der früher beibe bezaubert hatte, 
war verſchwunden, weil die Geelen nit mehr mit fener vollen 
Harmonie in einander Hangen, und dennod dürfen wir bes 
haupten, daß dies Waiblingers erfte, wahre und eingige Liebe 
war, denn nie verließ ihn das Bild der Gellebten, die er 
fich felbft gum Soeal geftaltet, und nod in feinen lester 
Sabren hing er an ibm mit einer Wehmuth and Innigkeit 
die nur die Licbe gibt, die ewig bleibt, weil fle die erfte 
und die reinfte ift, und wenn auch fetn Gefühl now fo mans 
‘hen Gegenftand fand, der ibn durch Schönheit oder’ Geift 
feffelte, fo Uebte ev in ihmt immer nur fein Soeal, in das. 
feine Phantafie den neuen Körper kleidete. 

Das innige Verhältniß, was nun bis fegt fein ganzes 
Herz ausgefüllt hatte, war alfo gerftdrt, und ed mufte eine 
Leere eintreten, die niemand peinigender ſeyn fonnte, ald 
ifm, der Sraft genug fiiblte, den ganzen Himmel in fetnem 
Buſen aufgunehbmen. Freunde waren ihm fern, die bilbende 
Runft, die Malerei, die er leidenſchaftlich liebte und felbft 
getrieben hatte, tonnte feine Cinbilbungstraft nicht mehr bes 
friedigen , e6 war ihm alles , felbft die Poefie verhaßt, weil 
dic, die ifn früher dazu begeiftert hatte, felbft falter gegen 
ifn geworden ju ſeyn ſchien, and er febnte fidh nach Fretheit 
pon allen diefen Gefühlen und Schmerzen, die fein Herz bes 
flirmten. 3u eben diefer Zeit war es, als bas griechiſche 
Volk alle feine Krafte anftrengte, um das Sod abzuſchütteln, 
bas Jahrhunderte lang auf ihrem Raden gelaftet hatte, aug 
allen Ländern zogen Siinglinge berbet, dem unterdriicten 
Rolt Beiftand gu leiften, und whe der Drang nach Freiheit 
bal in dem Antlang findet, der gleiches Schickſal hat, und 
gleiche Kraft fühlt, otefem Schickſal kühn entgegen gu treten, 
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fo wedte aud die Sache der Grieden, deren Ahnen Waib⸗ 
linger immer ald die Dtufter vorgeleudtet batten, den Funken 
per Begeifterung in ihm, und er begann feine Griechenlieder 
gu dichten, weil fid fein Feuer nist anders als in Worten 
Luft machen fonnte. Für feinen Phaeton und fiir die Griedens 
Heder fand er im Buchhändler Franckh in Stuttgart einen 
Berleger, der den erften am Ende bes Jahres 1822 gu 
bruden anfing, und der Gedanke fic felbft nun bald als 
Autor in der literarifden Welt genannt gu Horen, da fein 
Name bis fest nur in einigen Sournalen, namentlicd in 
ber Abendgeitung unter einzelnen Gedichten geftanden hatte, 
die Erwartung, wie man die erfte grofere fdhriftftelerifde 
Arbeit von ihm aufnehmen werde, mate, dap er mit 
einer gelviffen Gleichgültigkeit im Herbſt 1822 von Stuttgart 
fied, um nach einem kurzen Aufenthalt bei feinen Cltern 
in Reutlingen, die Univerfitdt Tibingen zu begiehen, wo 
er im fogcnannten Rlofter, oder Geminar, aufgenommen 
wurde, wm Theologie zu ftudiren. 

Go viel Waiblinger bis fest auc gefeben, gelefen, ges 
than und erlebt hatte, jept öffnete fic) ihm ein neucr Cyclud 
yon Gedanten, fein ganzes Leben mufte anders werden, denn 
er fühlte fic) freter, er war nicht der Gymnafiaft, der vor 
dem Blide des Rektors gittert, fondern ein freier Birger 
per Univerfitdt, er war nicht mehr nur Schüler, fondern ex 
nahm fdon eine fefte Stellung im geſellſchaftlichen Leben ein, 
und in tbr eine höhere Stufe, als faft feder andere, denn 
fein Ruf war ihm ſchon voransgecilt, man fannte ſchon feis 
nen Ramen, ber mandem tmponirte, man war neugierig, 
den jungen Mann fennen gu lernen, von dem die ganje 
Welt einft etwas Grofes, etwas Außerordentliches erwartete, 
und mit Regt erwarten fonnte. Nicht wie ein Fuchs, auf 
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ben die bemoosten Haupter mit einer getviffen Geringihigung 
herabſchauen, nicht wie einen Neuling nahm man {hn auf, 
fondern als einen alten Befannten, fa fo mancher mit Scheu, 
mit Furcht, mit Neild. Aber das eigentliche Studentens 
leben mit feinen fonderbaren Formen, das Burfdhenwefen mit 
feinen einengenden Gefegen fonnte dem nach Freibeit diirftene 
den, dem, der fic immer nur, wenn auc nicht mit der 
firengen Wiſſenſchaft, doc mit ihren freundliden Schweſtern, 
den Mtufen der Kunſt und Poefte befdaftigt hatte, wenig 
_ Genus gewahren, under lebte daber mehr tn fic) und feinen 
Gedanken, als mit ben Gtudirenden, obgleich er freundlich 
und 3uoorfommend war, bis er unter ihnen fo mancen 
bellen Kopf, fo manchen feften originelfen Charafter entdeckte, 
ber ihm tmponirte, und deffen Gunft er zu erringen fudhte, 
weil fein Herz immer etwas haben mufte, mit dem es fich 
beſchäftigte. Mörike war der erfte, mit bem er in cin nähe—⸗ 
res Verhaltnif trat, der thn verftand, dem er die Geſchichte 
feiner Giebe erzählen fonnte, ja in dem er fcbaffended, der 
Poefie huldigendes Talent fand. Es hatte fid) gerade au 
jener Zeit ein Kreis von fungen Männern gebiloet, die eng 
zuſammen hielten, und fic um fo näher ftanden, als feder 
in dem andern die Begeifterung fiir bas Schöne und Wahre, 
das Streben nach Vervollkommnung in Wiſſenſchaft und Runt 
adten und ebren mufte. Bauer, Gfrorer, Mörike, Stirm, 
Stablen, Wurm, Ludwig, Guſtav Pfizer, Schmidt, alle diefe 
find Manner, die fich tn fpdteren Jahren als tüchtig bee 
wabrt baben, aber da der Stolz ein Hauptzug in Waiblirs 
gers Charakter war, fo litt es derfelbe nist, ſich neben dicfe 
Männer zu ftellen, wodureh ver Nimbus, der ibn ungab, wenn 
auch nicht verlöſchen, dow erbleichen mufte. Dock vas fi 
gendlife Herz tft gu weich, alé daß es lange ſtarke Gefühle 
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in ſich verſchließen fonnte, und der ftarre Trop und Stok 
wih endlid dem Drang nach Mittheilung, und Waiblinger 
ward bald mit allen, wenn aud nicht Freund, doch ziemlich 
pertraut und befannt, noc. dagu, da das Leben im Stift ibn 
nöthigte, mit undern zuſammen gu ſeyn, fo daf er gezwungen 
wurde, fich in manches gu fiigen, wad ihm fonft unerträglich 
gcwefen rire. Gr fernte neue Vergnitgungen fennen, dte 
ibm bis jest fremd geblieben waren, das Gelbfibereiten deg 
Thees, die Heimlidfett, mit der die Gtiftler des Nachts die 
verbotenen Freuden des Zufammenfepns bei Bier und Tabak, 
oder gar bet felbfigemacdtem Punſch geniefen muften, alles 
das ergdpte thn, und er fühlte ben 3wang eben weniger, 
wie feder andere, teil thm alles dies neu war. Geine Zeit 
verwandte er meift gum Studium der Philofophie, Spinoza 
und Sant waren namentlich die Heroen, die er betwunderte 
und in die er gang eingudringen fuchte, dagegen war er - 
weniger fleifig in ber Theologie, fiir die er fich beftimmt 
hatte; das Lateinifche, das Hebräiſche war ihm guider, fa 
er bate um fo ungerner an fein einftiges Wirken als Geift- 
lider, weil er fich felbft geftand, daß fein Glaube durchaus 
nicht bamit harmonire, was die Profefforen von ihrem Race 
theder Herunterpredigten. Um fo eifriger gab er fich der 
ſchönen Literatur hin, beendigte ſeine Griechenlieder, beforgte 
nie Correctur feines Phactons, und walzte die Gedanken 
gu einem neuen Roman in fetnem Kopfe herum, den er 
Molitor nennen wollte. Ein unbeſchreibliches Gefühl über⸗ 
lief thn, als er die erften Orudbogen des Phaeton gu Gee 
fidt befam, es war die Dtutterfreude, die das fchaffende 
Talent an ihren Kindern hat, wenn fle das List der Welt 
‘ecbliden; fie wird fo oft getadelt und verhöhnt, und 
pom mit Unredt, findet fa die Dtutter, felbft wenn 
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bas Rind häßlich, wenn es fogar ungeftaltct tft, eine 
Freude an ihm. 

Zweimal ſchon hatte Waiblinger Stuttgart von Tibingen 
aud befudt und jedem Befuche lag der Hauptgrund, der 
leiſeſchlummernde Gedante, mit unter, feine geliebte Balerine, 
ober Philippine, wie fie eigentlich hieß, noch einmal gu feben 
und von ibr, over threr Licbe fiir diefes Leben förmlich Abs 
fied zu nehmen; das erftemal verfebite er fle, dad zweite⸗ 
mal gelang es ifm, ſie gu treffen, aber ihr Zuſammenſeyn 
war fo falt, daß fich fein Herz ernſtlich von ihr losrif, ump 
er in ifr nur nod die Liche liebte, aber nun mufte er wiee 
der jemand haben, dem er ſich mit ganzem Herzen anhdngen 
fonnte, ev fab mebrere Frauen und Madden in Tibingen, 
deren duficre Schönheit einen Eindrud auf thn machten, aber 
nirgends fand er Liebe, und fein Schmerz, allein, verlaffen, 
ungeliebt unter den Millionen von Menſchen auf der Erde 
gut fteben, fannte feine Grdnjen. Nur in dem Genus der 
ſchönen Natur fand er einige Erholung, und theils um diefe 
lcichter gu haben, theils um fo manden laftigen Einrichtungen 
im Stifte gu entrinnen, crbat und-befam er die Erlaubnif, 
cin Gartenhaus zu beziehen, wo er ungeftort arbeiten fonnte, 
wo ihn dad laute Treiben und Leben der Stiftler nicht hin- 
derte, feinen Gedanfen Naum yu geben, und wo er im Sult 
1823 einen Roman volfendete, den er Feodor betitelte, der 
aber verforen gegangen gu ſeyn ſcheint, und bervorgerufen 
wurde von dem Schmerz um feine verforene Liebe, und 
bem Schwelgen darin, und der endlid) bie reine, geſchlechts⸗ 
lofe Freundſchaft fiir das Höchſte Halt und feinen Troft darin 
findet. Denn aud ibm war es gelungen, einen Freund gu 
finden, voll Gemiith und Gift, voll Kraft und Muth, und 
voll Begcifterung für das Hohe und Heilige der Freundfdaft, 
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wie fle nur fraftige, an Körper und Seele gefunde Siinglinge 
durchglühen kann. Zu Mitternadt, mit vem Schlage der 
Glode, in einem einfamen Kreuzgang, wurde ber Freinds 
fhaftsbund gefdhloffen, benn das Ungewöhnliche und Gon: 
berbare, alles, was tlef auf die Einbildungskraft wirten 
fonnte, liebte Waiblinger vorzüglich, und von daher ſchrieb ſich 
bei ihm auch ein gewiſſer Hang zum Aberglauben, ein Glaube 
an gute und böſe Vorbedeutungen, an übernatürliche Dinge, 
und die Gewohnheit, etwas in das Gebiet des Magiſchen 
hinüberzuziehen, wie er denn ſogar öfters durch Werfen von 
Kugeln und dergleichen Manipulationen das Schickſal um 
feine Zukunft befragte, und fic) von den Ausſprüchen deffelben 
au Deiterfcit oder Triibfinn ſtimmen ließ, fe nachdem fie bes 
tritbend oder ermunternd waren. 

Qn ben Ofterferien 1823 hatte er cine Reiſe gu dem 
früher erwähnten Rentamtmann Gfer gemacht, deffen ftitles, 
glückliches Familfenleben auf dem Lande in der Rabe von 
Biberadh auf unfern Dichter einen nur durch Crinnerung ges 
tritbten, aber im Ganjen dod heitern Cindrud machte; das 
Auffinden jenes {chon genannten Freundes, des jetzigen Profeffors 
Ludinig Bauer, der mit ihm dichtete, mit ihm ſchwärmte, mit 
ihm fiir bas Schone und Heilige glühte, hatte thn wieder new 
geſtärkt und froh fiir bas Leben gemacht. Das hettere unges 
bundene Studentenleben begann ihm lieber ju werden, und 
manche Note, die fetnen Muthwillen, fein Betragen, fein 
Verfdumen der Kollegien und GStiftsftunden riigten, notirte 
er fept in fein Tagebuch, denn nur des Tages war thm der 
Aufenthalt in feinem Gartenhduschen geftattet, das er ded 
Abends vom Nadteffen an mit dem Stift vertauſchen mußte. 
Sept trat ihm der Gelomangel Hdufig unangenchm entgegen, 
den er früher weniger gefühlt hatte, benn fein Honorar fiir 
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ben Phaeton und die Griedentieder war lang fir Garderobe, 
Gefchenfe u. f. w. verwendet worden, aber dennod war eg 
ibm möglich, in der Vacanz Michaelis 1823 eine MReife ans 
guireten, die thn über Zürich, Bug nach dem Rigi, von 
Küßnach nach Alidorf über den Gotthard nach Bellingona 
führte, bon wo aus er einen Abftecher nad Locarno machte 
und nad Intra wollte, wad jedoch cin Sturm verhinderte, tn 
vem cin Giff mit 70 Menſchen unterging. Von hier tehrte 
er nad Bellingona juriid, und ging über Como nach Mats 
fand. Stalien, bas Land, nach dem er ſich ſchon in der frü⸗ 
heften Kindheit gefehnt, nach dem all fein Wiinfden und Trad 
ten gegangen war, wo er fpdter Sabre der ſüßen Freude 
und bes Kummers, fa feinen Tod fand, Stalien mit feinem 
tiefblaucn Himmel, feinem charakteriſtiſchen Bolle, feiner 
vollen tippigen Natur, fah er fest gum erftenmale, und fonnte 
fic) nicht ſatt ſchauen. Der Dont gu Maitland, otefes herrliche 
Gebdude, die Brera, in der ſich Stücke von Mafael, von 
den Carracci’s, von Tizian, Dominichino und van Dyk bes 
finden, das gang neue, frembde Leben und Tretben hier, machte 
fo einen tlefen Cindrud auf thn, daß wohl ſchon damals der 
Eutſchluß in thm reifen modte, einſt ldngere Zeit tn dtefem 
Paradicfe gu leben. Bon Hier ging er tiber Domo vy’ Offola 
nad dem Gimplon, und mit Todesgefahr über die Grimſel, 
denn etn fürchterlicher Schnee, der im Augenblid Weg und 
Steg werdedte, und in rafender Schnelle fo anwuchs, daf 
pie Reiſenden bis an die Bruft in thm waden muften, hatte 
vielleicht allen dad Leben gefoftet, wenn nicht der treffliche 
Gpitalmann fie gerettet hätte. Nachdem er taufend neve 
Dinge erfahren und gefehen, Abenteucr erlebt und fle felbft 
erfhaffen, langte er endlich im October über Winterthur, 
Conftang und Ravensburg wieder in Reutlingen an, wo ev 
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night genug erzählen und bas Erlebte mit ſchönern Farben 
der Phantafie ausſchmücken fonnte. In Tibingen begann 
das frühere Leben wieder, in bem er fic) jetzt mehr und mehr 
oon Poefle entfernt hielt, und nur cine Wbtheilung gu feinen 
{pater erfciencnen vier Erzählungen aus der Geſchichte des 
iungen Griedenlands ſchrieb, und fich mit Ideen gu einem 
Drama trug. Aber plötzlich im Anfange des Jahres 1824 
machte ev eine Bekanntſchaft mit einem jungen Mädchen, die 
balo gu einer Liebe wurde, die mit allen Leidenſchaften fein 
Herz, fein Denken und Ginnen, fein Leben und Treiben 
einnahm, und von den widhtigften, aber leider. traurigften 
Solgen für (hn war. Sulie, die Schweſter eines Profeffors 
per Rete, cine Jüdin, mit allen jenen Reizen, die die 
Natur oft uber die Orientalinnen ausſchüttet, begabt, zart bid 
gur Kränklichkeit, gebildet und gefühlvoll, Julie war es, in 
der er endlich ein Herz fand, das ihn ganz zu verſtehen 
ſchien, das alle Glut, die er in ſie hinüberſtrömte, theilte 
und zurückgab, und ihn in ein Meer von Wolluſt verſetzte, 
die er nie gekannt hatte, der er ſich ganz und gar überließ, 
und ſich in ihr zu einem ſeligen Tod ſchwelgen zu wollen 
ſchien. Blind für alles, was geſchah, ſchien der Bruder zu 
ſeyn, deſſen Zimmer neben dem der Schweſter war, und der 
es ahnen, ja faſt wiſſen mußte, daß ein Mann in ihrem 
Bimmer fey, blind ber Oheim, der täglich den jungen Stue 
denten in fetnem Hauſe fab, ibn allen mit der Nidte lies, 
ja faft Beranlaffung gab, daß fid) die jungen Lente näher 
fennen muften. Wig aber Waiblinger fein Glück ertragen 
Fonnte, ohne es jemand mitgutheilen, fo war auch fein Freund 
bald der Bertraute feiner Liebe, fa er mußte Sulie fehen, 
Fennen lernen, er mußte mit ihr muficiren, und die Liebenden 
Hotien fein Hehl vor ifm, ver in alle thre Geheimniffe 
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eingeweiht wurde. Die Kranflidfcit Juliens bannte unfern 
Dichter hdufig an ihr Bett, wo er ihr Pfleger und Trofter 
wurde, aber aud in mance Situationen gerathen modte, 
bie nicht geeignet waren, feine obnebin lebhafte Phantafie 
abzukühlen, bdufige Ohnmachten und Krämpfe, in die fie 
verfiel, liefen ibn wohl Reize fchauen, die feine Leidenſchaft 
nur immer mehr und mebr entflammen mochten, aber dens 
nod fdeint iby Umgang rein geblicben zu ſeyn, denn er 
verehrte fie nocd fpdter wie etne Hetlige. Himmliſche Tage 
und Nächte, Tage, die ihnen im trunfenen Anſchauen vers 
gingen, Nächte, die ihm an ihrem Bufen, an ihrem Munde 
in heifen glühenden Küſſen wie Dtinuten verraufdten, lebten 
die Glidliden, bis vie Freude des Schmerzes und der Ente 
fagung fdlug, denn jest erft durdfeaute Bruder und Oheim 
das Gebeimnif ihrer Liebe, ober fie ſchienen es erft fest 
durchſchauen gu wollen. Aber man half fic) bald. In dem 
Haufe ves Profeffors befand fic ein funger Mann als Koft- 
ganger und Schiller, dem die Natur in feder Hinficht den 
Stempel eines Böſewichts aufgedriit gu haben ſchien. Krumm, 
verwadfen, mit einem Hoder, yon rothem Haar und fale 
fem, ftechendem Blick, frien er ein Damon gu ſeyn, ein 
Gnome, der alle Haflidfeiten in fich vereinigte. Aber da er, 
früher vielleiht alg Bruder und Oheim, vas Liebesverhalt 
nif der jungen Leute bemerft hatte, da er fic) erbot, thnen 
in ihrem Drangfal feine Dienfte gu leiften, fo faben thn 
beide eber fiir einen Engel an, der thre tebe beſchütze, umd 
fo machte er den Licbesboten, und unzählige Briefe, dte 
Verſicherung ewiger Liebe, die Ergiiffe ihrer Schmerzen, 
Hoffnungen und Freuden enthaltend, wanderten durch feine 
Hand hin und fer. 

Eines’ Tages ging Waiblinger mit feinem Sreunde 
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am Haufe der Gcliebten voriiber, da entſteht plötzlich vere 
worrenes Geſchrei, man rennt und läuft, die Gtrafe füllt 
fic ſchnell, es bridht Feuer aus in dem Hanfe des Profeffors 
M., und Friedrich hat nur nod Zcit die Geliebte ohnmächtig 
aus dem brennentcn Gebdude yu tragen, die erwachend ſich 
an der Bruft des Gelichten wiederfindet, aber nur zu kurz 
war bie Wonne der Liebenden, denn fie mufiten fic trennen, 
und Julie bezog mit ihrer Familie eine Wohnung in einem 
Univerfitdtsgebdude, die derfelben Linſtweilen etngerdumt 
wurde. Der Cindrud, den diefe Scene auf Waiblinger ge- 
macht hatte, war faft wieder verwifdt, und an cinem bets 
tern Herbfitag war er, wieder in Begleitung feines Freundes 
auf etnem nicht weit von Tibingen entfernten Dorfe, da 
ſchlägt abermals die Sturmglode an fein Ohr, und von 
banger Whnung ergriffen, ruft er aus: „Es brennt in Ju⸗ 
liens Wohnung.” Mit Bangigheit etlen die Freunde nah 
der Stadt, und wahrlich, heute hatte ote ſchlimme Ahnung 
ben Propheseienden nicht getdufht, bie Anatomte ftand in 
Flammen, aber die Herbeteifenden, die ſich hinauforangen 
wollten, swurden abgewieſen, und lange ſchwebte Waiblinger 
in unfeliger Ungewifhelt ber das Schickſal der Geltebten, 
bis er endlich hörte, daß fie fic von dem tödtlichen Schrecken 
erbolt habe. Aber ein ſchwereres Schickſal fchwebte noc uber 
bem Haupt bes armen Mädchens. Das ſchnell hintercinander 
ausgebrochene Fewer in der Wohnung ein und derfelben Fas 
mifie erregte Verdacht, man ſpürte nad, und endlich wurde 
fener ungeftaltete Kobold, der Kofigdnger in des Profeffors 
Haufe, gefanglith eingezogen, und geftand nad furzer Bett 
pas doppelte Berbrechen, zu dem thn die Rachſucht vers 
leitet habe, weil man ifn in jenem Haufe gu ſchmählich bee 
handelt hätte. Uber gugleich entfaltete er ein Gewebe von 
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Abſcheulichkeiten, die in bemfelben begangen worden fepn follten; 
daß felbft die Geridhtébehdrde davor zurückſchauderte, welche ders» 
nod thr trauriges Amt beginnen, und cine Unterfucung ein. 
leiten mufite, die fiir alle Individuen, dte fie betraf, ſchmäh⸗ 
lich und jedes beffere Gefühl verletzend war. Der funge Bö⸗ 
fewicht fagte aus, daß der Profeffor M. mit fetner Schweſter 
den abſcheulichſten Umgang gepflogen, daß man BWaiblinger 
alg Deckmantel fn die Ltebesnebe Juliens gelodt, fa 
daß dieſelbe in einem Babe, das fie im Gommer mit dem 
Oheim befudt habe, entbunden worden fey, und untergrub 
fo ben Krieden, das Gli und den guten Ruf einer Familie, 
die bis dahin von federmann geachtet war. Zwar wurden 
dieſe Ausfagen als die ſchändlichſten Verläumdungen der Bose 
Heit niedergefhlagen, gwar reinigte fic Waiblinger durd cine 
Eingabe an bas Geridht, und man war ju febr überzeugt, 
daß alles ‘ein Gewebe von Lügen fey, dte der Abſchaum der 
Menſchheit aus Rache erfonnen habe, aber die Urt und Weife, 
wie dieſes Verhältniß vor den Augen des Publifums vers 
Offentlidt, und dadurch zerſtört wurde, war zu entſetzlich, als 
daß fie nicht einen ewigen Stachel tn fetner Bruft gurtidges 
laffen bdtte, und es bemächtigte fich feiner fest cine Bitter. 
teit, ein Groll gegen Gott und fein Geſchick, der nur gu bef 
tig an feinent Herzen nagte. 

Während der glücklichen Bett fener leidenſchaftlichen Liebe 
in den Oſterferien 1824 hatte er eine Reiſe über München, 
Regensburg, Nürnberg und Erlangen gemacht, hatte in 
München Schelling geſehen, und ging dann. durch den 
Schwarzwald nach Straßburg, wo er das Leben dort durch 
und burg kennen lernte, und von wo-aus ſonderbare Ges 
rüchte über ihn einliefen, er fey mit etner jungen, reichen 
Italienerin nach Genua geflohben, um ſich dort mit ihr gu 
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vermählen, was ſich aber durch fein Wiedererſcheinen in THs 
bingen als grundlos erwies. Sept nad der traurigen Ka⸗ 
tafirophe, die er erlebt hatte, 3u Ende des Sabres 1824, marhte 
er abermals eine Reife nad Benedig, wm fich zu erbolen. 
Gr pilgerte burch Graubiindten nad Oberitalien, wo er auf 
dem abdriatifden Meere den erften Seefturm erlebte; dad alte 
diiftere BVenedig, bas Amphitheater in Verona madten einen 
tiefen Gindrud auf ibn, aber nicht mit jenem beitern Muth 
wie ein Jahr früher, fondern verdiiftert und zerriſſen febrte er 
durch Tyrol nach Tübingen zurück. Er fühlte in feinem ganjen 
BWefen, in feinem Schickſal und in feinem Hader mit dem Him⸗ 
mel eine Aehnlichkeit mit Lord Byron, der damals in Gric- 
chenland war, und wenn es ihm möglich gewefen ware, fo 
wiirde er ibm nachgezogen feyn, aber er verzehrte fic in 
feinem Grame. Geine Berhdltniffe erlaubten ihm nist, Tile 
bingen gu verlaffen, doch weil alle feine Gedanfen nur an 
Griechenland hingen, fo vollendete er fest feine friiher bes 
gonnenen Erzdhlungen aus der Gefhidte des febigen Grie- 
Henlandes, nachdem aber trat eine Paufe in feinem Produciren 
ein, denn er Fonnte und mote tn feiner Zerriſſenheit nits 
thun, und das einige, was ihn erbetterte, war ber Umgang 
mit feinem Freunde, der treu und innig an thm bing, und 
ihm durd Liebe und Freundſchaft fein widriges Geſchick vers 
geffen au machen fudte, und endlich war es dte Muſik, die 
bolde Trofterin im Unglitd, die thn ruhiger machte; Glud’s, 
Mozart's und namentlih Becthoven’s Rieſenſchöpfungen in 
bem Zauberreich der Tone Haudten thm Webmuth und end⸗ 
lid) wieder Rube und Frieden in bas Herz, bis er fh 
erftarft fühlte, felbft zu fchaffen. Eine abermalige Meife 
in dic Schweiz im Herbft 1825 gab ibm ſeine volle Kraft gus 
rit. Bei feiner Rückkehr fand cr einen Bricf von Müllner, 
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der ihn aur Mitarbeit an feinent Dtitternadtsblatte einlud, 
aber vor allen Dingen gabrte fest, nachdem er fo vieles 
Schöne und Schreckliche durchlebt hatte, der Stoff gu einem 
Drama in ihm, deffen Bild ſchon in den Schuljahren in ihm 
geſchlummert hatte. Anna Bullen war es, was er ald Sufet 
wählte, und wenn wir das Trauerfpiel, das uns fept vor. 
liegt, und dads unfere Lefer in der Gammlung finden werden, 
durchſehen, fo tft es uns unbegreiflid, in welcher kurzen Zeit 
ex daffelbe vollendete, denn er ſchrieb es in nidt mehr als 
etwa fünf Woden, vom 11. November bis 16. December 
1825, während welcher Beit er freilich faft Tag und Nacht 
daran arbeitete, und nur cin einjigedmal ausging. Ob es 
irgendwo auf die Bühne gefommen fey, wiſſen wir nicht. 
€r fandte bas Manufcript an die Theaterintendanjen von 
Hannover und Dresden, von welchem letzten Ort aus ihm 
jedoch fogleich wenig Hoffnung gemacht wurde, da man fic 
fheute, ein Drama dem Publifum nodmals vor die Augen 
gu führen, das friiher ſchon, von Gebe bearbeitet, 1823 dort 
Uber die Bühne ging, aber nicht geficl. Dagegen verfprad 
ihm der Sntendant Lebr in Stuttgart beftimmt, daß es aufs 
geführt werden folle, und er machte fic) nochmals daran, dad 
Sti ganz bühnengerecht gu tiberarbeiten. 

Unterdeffen war ihm aber fein Aufenthalt in Tibingen 
bermafen verleidet, daß er nichts unterlief, um irgendwo ans 
pers einen feftern Standpunkt gu erhalten. Er wandte fid 
durch eine dritte Hand an den Fiirft von Flirftenberg, von 
bem man wußte, dafi er fich fiir Leute von Genie interefftre, 
fa er that einen Gebritt bet der veriwittweten Königin von 
BWiirttemberg, um vielleicht durch ibre Protection eine Aus⸗ 
ficht gu erhalten, die ibm als Dichter gtinftig fey, jedoch war 
beides ohne Erfolg. Nun warf er fic wieder mit vollcr 
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Kraft auf ote Dichtkunſt, ſchrieb cinen ziemlich ftarken Roman 
unter dem Titel ,Lord Lilly,” der jedoch, wie es ſcheint, eben⸗ 
fallé verloren gegangen ſeyn muf, was wir um fo mehr be- 
dauern, als er die vol{ftdndige 3cichnung ſeines Charatters, 
fo wie deren einiger feiner Freunde mit kühnen Pinſelſtrichen 
enthalten, und worin namentlich die gange Fülle feines Lies 
besſchmerzes, fetuer Ideen über Gott und Unfterdlidleit aus. 
geſprochen fepn foll. Daf fic) aber feine Bitterkeit noc nicht 
ganz verloren hatte, beweißt {cine damals geſchriebene Flug⸗ 
ſchrift: Drei Tage in der Unterwelt, in der er mit unbarm- 
bergiger Gatpre ote kritiſche Geißel über die ganze deutſche 
Litcratur bis auf die neuefte Beit ſchwingt, und der Plan zu 
einem Werke, das er Vampyr Olura, oder beifpiellofer Raps 
port zwiſchen einer fonnambitlen Rage und einem magnetiſi⸗ 
renden Floh betitelt, und worin befonders die Romantik und 
Almanachspoeſie, Clauren und Conforten der Gegenftand 
feiner Gatpre find. Auch diefes wurde vollendet, ift aber, 
wie fo viele ſeiner Sachen, verſchwunden. 

Aber bald machte dieſe Bitterkeit, die in ſeinem ganzen 
Weſen herrſchte, wieder einem edlern Triebe Platz. Im März 1826 
beſuchte er ſeinen Freund Eſer abermals, und wie derſelbe 
immer nur das Gute und Edle in ihm weckte und pflegte, 
ſo kam er auch jetzt wieder mit dem feſten Willen zurück, 
etwas Beſſeres als bloße Kritiken zu ſchreiben, und zwar 
nichts weniger als eine Reihe von Dramen, die die Hohen⸗ 
ſtaufen zu ihrem Thema haben ſollten, ohngefähr wie die 
Heinriche Shakspeares. Mit Fleiß und Eifer machte er ſich 
jetzt über dad Quellenſtndium ber, und fand eine Maſſe 
hiſtoriſche Facta in Raumer's Geſchichte der Hohenſtauffen, 
die er faſt verſchlang. 

Guftay Schwab, der mit Trauer die Gefahren bemerkt 
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hatte, in bie ſich der funge Dichter haufig felbft geſtürzt hatte, 
wurde fept dure fein beſſeres Wirken wieder mit ibm aus. 
gefobnt, und nabm fic fetner mit aller Rraft und Warme 
an, die ein treuer Freund nur bewähren fann, und ed war 
für Waiblinger um fo ndthiger, als fein Aufenthalt in Ti- 
bingen nicht mehr von Tanger Dauer feyn fonnte, da ficd 
fein ganged Wefen von dem Stubdium der Theologie abges 
wandt hatte, und man ret gut wußte, wie er in Glaubens⸗ 
facen denke. Sa Waiblinger machte fich ſchon gefaft, irgends 
wo eine Hauslehrerficlle angunebmen, als ſich durch Verwen⸗ 
bung Schwab's bei Herrn von Cotta fiir ifn cine Ausſicht 
Sffnete, dte ion faft trunten madte vor Wonne. Cotta vers 
ſprach nämlich, ihn zwei Sabre in Stalfen und Sicilien reis 
fen gu faffen, und die daju nothige Summe vorzuftreden, 
und ſich felbft dann durch Arbeiten, die Waiblinger liefern 
follte, begablt gu machen. Gold ein Glid nur gu traumen, 
nur daran gu denfen, hatte ev nicht gewagt. Im Sunt 1826 
wurde ibm der Vorſchlag gemacht, auf den er mit Freuden 
einging. Sept galt es, das Italieniſche gu ftudiren, denn 
ſchon im Herbfte follte er abreifen. Tag und Macht lief ihm 
der Gedanke, daß er fest feinen Lieblingswunſch erfiillt ſehen 
follte, feine Rube, dagu fam das Verſprechen Lehr’s, daß 
fetne Anna Bullen bis September in Stuttgart aufgefiihre 
werden folle, wo er nod im Fluge die Lorbeeren auf die 
Dichterftirne gu erbeuten hoffte, und man fonnte es ihm nicht 
verdenfen, wenn ibm vor Seligkeit faft ſchwindelte. Gein 
Vaterland bot thm fo viel traurige Erinnerungen dar, daß 
et fich heiß und innig fortfepnte, nach einem ſchönern Land, 
nach einer beffern Zone, wo er glaubte, daf fein Herz ges 
funden werde. Ach! er bedachte nicht, daß die Wunden, die 
bie Liebe ſchlägt, nimmer, nimmer heilen. 
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Gin Zwiſt mit Cotta, von dem er, auf Anrathen ane 
berer, eine ſchriftliche Zuſicherung ſeines Verſprechens vers 
langte, machte faſt den ganzen ſchönen Plan, der jetzt ſein 
Himmel war, gu Waſſer, doch brachte Schwab es nod fo 
weit in Oroniung, daß Waiblinger et-en Vorſchuß von 20 
Louisd’or erbiclt. Leider wurde fein Wunſch, feine Anna 
Bullen noch gu fehen, nicht erfüllt, und fo verließ er im Octo⸗ 
ber 1826 fein Baterfand, von dem er webhmiithig aber gee 
fast Abfdied nahm, um in die arfadifhen Gefilbe Staliens 
zu wandern. 

Wie der Glückliche ſtaunt, der das große Loos gewonnen 
bat, und fic nun aus der bitterſten Armuth gum Cröſus 
erhoben ſieht, wie er in dem Augenblide, indem er die Rade» 
richt ſeines Glückes erfährt, alle die feligen Träume, die Lufte 
{hlcffer, die er baute, die Plane, die cr machte, auf einmal 
gufammenfaft, fo daß ber Ropf alle viefe Gedanken nit 
“bergen, die Bruft rie Größe diefes Glücks nicht umſchließen 
fann, fo daf fie ſich Luft machen muf in allerlet fonderbaren 
Geberden, Worten und Thaten, fo war Waiblinger in deme 
Mugenblide, wo er nun endlich die Reife nad Rom wirklich 
antrat, betdubt von Gefühlen. Die ganze Vergangenheit 
floh nod einmal an feiner Geele voritber. Gr fab fic als 
Kind, wo ihn ſchon bet den Spielen der Gefellen ein befone 
veres Weſen auszeichnete, wo er in Maͤhrchen und Fabeln 
lebte und webte, fo daß er fie felbft gu erleben glaubte, er 
burdjammerte nod einmal in der Grinnerung fenes Jahr 
ber Trübſal und des Schreckens, bas thn in dte enge, dum⸗ 
pfe Schreibfiube bannte, aus der ihn fein Genius erldste, et 
fab fich noc einmal, halb Knabe, halb Siingling, wie kühne 
Träume nah Rubm und Ehre feine Bruft fehwellten, wie die 
erfte garte Liebe ifm lächelte, wie er endlich in das engere 
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Treiben des Lebens, in das ernftere Studium der Wiffens 
ſchaft cintrat, er durchlebte nochmals fene feligen Stunden, 
er fein erfted Gedidt, und endlich feinen erften Roman 
georudt las, aber es durchſchauerte thn auch wieder mit 
Bonne, mit Wehmuth und Schrecken, wenn er feiner Sulle, 
ber Trennung von ihr, und endlich ihres fürchterlichen Schick⸗ 
ſals dachte, dad er fi vorwarf, felbft herbeigeführt au ha⸗ 
ben. We fene ſüßen Träume und Erinnerungen verſchwan⸗ 
ben wie ein freundlicher Sonnenſtrahl vor den ſchwarzen 
vrobenden Wolfen eines Gewitters, und das Fürchterliche, 
bas er erlebt, was thn bis auf den innerſten Nerv der Seele 
durchſchüttert hatte, fland ihm allein als ein Schatten vor, 
dex er nicht bannen fonnte, der thm das Vertranen gu Gott 
‘und Menfihen, die reine Liebe gum Leben faft ganz geraubt 
hatte. Aber eben dtefen Gamerz, fo glaubte er, folle die 
Reife, ber Reig der herrlichen ſüdlichen Natur, ein anbderes 
Leben und andere Umgebungen heilen, und nur wenn die 
Wunde vernarbt fey, nahm er fic vor, zurückzukehren in dte 
Heimath, ote ihm fept nur die Wiege trauriger Schickſale gu 
ſeyn ſchien. So verließ er voll Hoffnung auf ein befferes 
Geſchick, und voll Freude und Sehnfucdt nah der Rdmerftadt 
tm October 1826 fein Vaterland und pilgerte frohen Sinnes 
auf das Land gu, wo die Citronen blühen. Die unbedeus 
tende Gumme von sweihundert Gulden, mit der er retfen und 
eine Zeitlang baushalten follte, erlanbte ihm gwar nidt, 
große Spriinge gu machen, aber benno unterlief er es nit, 
alles, was ibn intereffiren fonnte, gu feben. Schon in Genua 
athmete er die ganze Wonne des italieniſchen Himmels etn 
und ging nun über Pifa nach Florenz, wo er eine Zeitlang 
blieb. Das ganje Land Toscana übte einen Zauber auf ihn 
aus, der ihn alles Bofe vergeffen on bas er erlebt hatte. 
MRBaiblinger’s Werke. 1. Band. 9 . 
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Kunft und Ratur, beides fo in vollen Zügen gu genießen, 
fo ungeftért und ofne Ahnung eines künftigen Ungliids in 
dieſen Geniiffen gu fdwelgen, das war es, twas bet ibm jeden 
folimmen Cindrud verwifdhte. Mit Entzücken verweilte er 
auf ber Tribune der Gallerie, und eilte von ihr in das 
Sreie, um dort unter dem ewig blauen Himmel in Olis 
venwäldern den Regungen feiner Poefie gu lauſchen, dann 
bewunbderte er den Gaal der Niobe, und verfenfte fic in die 
Beit der alten Griechenwelt, aus der ihn-der Anblic der 
freundlichen Stadt, mit ihren prachtvollen Haufern und blühen⸗ 
ben Garten, mit ihren Billen, Rirden und Paldften rif. - 
Nur ein leifer Anfall von KrankHeit, und der bedenkliche Blick, 
mit bem ev feine Eleine Reifcfaffe ſchmelzen ſah, machte ibm 
ein Paar unangenebme Stunden, die aber bald der Erwar⸗ 
tung auf die alte Stadt, die Beherrſcherin der Welt, auf vas 
taufendfabrige Nom wid, denn fron hatte er das todscanis 
fhe Gebiet verlaffen und ein beitercr Vetturinoe führte ihn 
dem Ziele fciner Reife gu. Amt 20. November endlich war 
eg, wo er die Zinnen Roms von weitem erblite. Es war 
ein Moment, der, wie unfer Didter fclbft fagte, alles Ent⸗ 
zücken in fich vereinigte, dad er bisher gefiihlt, denn an ihn 
knüpfte fich eine Reihe von erfiillten Wünſchen, von Hoffuuns 
gen und Plänen, die fiir fein ganged Dafeyn entſcheidend 
ſeyn follten. Das Leben der alten Römerhelden, die ganze 
Geſchichte mit thren Taufenden von Jahren glitt an thm vors 
ber und mit Begeifterung leerte er mit feiner Reifegefell- 
{aft einige Beer edlen Orvictto und Monte fiasceno, der 
ibnen durch die Adern brannte. Düſtere Regenwolken flogen 
fept iiber die Cafarenftadt, während der Vetturin an Nero's 
Grab voriiberfubr, aber plötzlich drang dic Sonne durdh das 
gerriffene Gewölk, St. Peters Kuppel glingte pinter oem 
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Monte vaticano hervor, durch dte Porta bel Popolo rollt der 
Wagen, und hdlt auf der Piazza vor dem Obelist, und une 
fer Dichter ift in Rom, in denfelben Mauern, wo einft Cäſar 
herrſchte, wo Cicero durch feine Beredfamfeit ein ganzes 
Volk entzückte und fept auf dem umgeſtürzten Raiferftuble 
der Papft thront. Was er am erften Tage Hier alles gee 
feben, was fiir Gefithle fic) durch feinen Kopf fagten, wie er 
fidh fo gang dem Eindrucke, den der Augenblick auf ihn madte, 
hingab, und bod burd ihn wieder taufende von BWelten und 
Plinen in feinem Innern ſchuf, läßt fic nicht beſchreiben; 
aber ein Tag der hetligften Feier, ein Weihetag feines gan⸗ 
gen Lebens war ihm der folgende, nach feiner Anfunft in 
Rom, der 21. November, denn es war fein zwei und zwan⸗ 
zigfter Geburtstag. Er brachte thn gang allein unter den 
Trümmern der Vorzeit, mit Befshauung der alten Meiſter⸗ 
werfe ber Baufunft, den Zeugen der Geſchichte gu, und bes 
gann nun ein neucs Leben. 

Nachdem er das Sebenswerthefte durdgefoftet, und tine 
mer und immer nur der Natur, der Kunft und ihren Were 
fen gelebt hatte, kehrte er aud) mehr an den Menſchen zurück. 
Thorwaldfen war einer der erften, mit dem er befannt wurde, 
und der ibm herzlich entgegenfam. Durch ibn erft lernte er 
das Ganje, das Herrliche und Grofe der bilbenden Kunft ken⸗ 
nen, und fcine Verehrung fiir den grofen Dänen fannte keine 
Grenzen. Aber aud das Volksleben in Rom war ihm etwas 
fo ganz neues, daB er fich felbft unter die niedrigften Claffen 
miſchte, denn gerade da fand er am meiften den Nationals 
charakter, vad Servorficchende, das fich bet höhern Standen 
mehr verfladt, und oft horchte er entzückt den Improviſatori's, 
bie unvorbercitet cinen dichteriſchen Wettftreit begannen, ther 
den er erſtaunte. Das Chriftfeft mit ſeinen Prozeſſionen und 
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feiner Feier im St. Peter machte einen ticfen, unauslöſch⸗ 
liden Cindrud auf ifn, und das Ergreifende bet dem katho⸗ 
liſchen Gottesdienft, der geheimnißvolle Ritus, der mit mas 
gifher Kraft auf ein phantafiercihes Gemüth wirtt, nahm 
fon fo ein, daf er fich fept den Uebertritt fo mander bedene 
tenden Leute, wie 3. B. Stollbergs, gur katholiſchen Kirche 
erklären fonnte, 
Diie Kunſt, der er mit Leib und Geele ergeben war, 
macte ihn bald befannt mit fo mandem Mäcen, deffen Was 
men fon in feinem Gedddinif glangte; der alte Landſchafts⸗ 
maler Rod, den Göthe ſchon erwähnt, und der ſchon ein 
Menſchenalter in Rom lebte, ward ibm befannt, Veit und 
Overbeck, die alle dortigen Maler weit tiberragten, gingen © 
mit ibm unt, und fo befand er fics bald in einem Sreife von 
fungen Siinftlern, bet denen er ſich woblbefand, weil er feine 
Kenntniſſe bereichern, feine Phantafte beleben und verbeffern 
fonnte. 3ugleich fplelten die ſchönen römiſchen Weiber eine 
bedeutende Rolle mit ihren feurigen Augen, mit ihrem feden 
Entgegenfommen bet ifm, und manches zäartliche Verhaltnis 
mote ifm winken, denn er war frdftig und von imponis 
render Geftalt, und die Rémerinnen lieben die Deutſchen, 
weil fle wiffen, daß fie treuer find. Dod er ltef fic nie 
bis yur Leidenſchaft binreifien und ein Gang nad dem Capi⸗ 
tol, nach dem Pantheon, feinem Lieblingsaufenthalt lies ihn 
alle Weiber vergeffen, denen er dennod manches jn danken 
hatte, namentltch feine ſchnelle Bekanntſchaft mit dem Stas 
fienifcen, denn wohl nichts führt ſchneller gur Erlernung 
einer fremden Gprade, als der Umgang mit Frauen. 

Gin nie erlebtes Schaufpiel bot thm auch der römiſche 
Carneval dar, der ihm mit feinen Masken und Sypielen, mit 
feinen Bällen, Feftinos und Schauſpielen vorkam wie ein 
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Wunder ans Wieland’s Oberon, das taufend Neckereien, 
dimmlifhe Wetber, ſchäkernde Mädchen, und die Trachten 
aller Rationen, aller Zeiten und aller Stände durch Hitons 
Horn hervorjaubert. Cine herrliche, alle andere an Leben⸗ 
digkeit, Farbenmifdhung und origineller Auffaffung übertreffende 
Schilderung von fo einem Faftnacdtfeft findet man in ſeiner 
Erzählung Francesco Spina, die unfern Lefern nicht vorente 
halten werden foll. 

Aber mit dem Tage der Marcoli trat aud fiir unfern Dichter 
eine Faftenseit ein, die länger währen follte alg 40 Tage, und in 
ber er nist nur Hunger und Durft, fondern alles Ucbel ere 
tragen follte, das den Menſchen hetmfuchen fann aufer dee 
eignen Schuld; Geldnoth, Krankheit, Entbehrung auc des Nö⸗ 
thigften, und tegen ſeiner Armuth, Spott, Verhöhnung, Treus 
bruch und Serldumdung, bereiteten thm eine Zeit, dte fo mancher 
andere nicht iberlebt haben, fondern muthlos fetnem elenden Das 

feyn ein freiwilliges Ende gemacht haben würde, und zu der Schil⸗ 
derung al? diefed Ungemachs, bad ein menfhlimes Gemüth 
nur mit ber grdften Geelenftdrfe tragen fann, bewegt uns 
nicht nur der Gedanke, das Mitletd unferer Lefer gu erregen, 
ſondern unferem Dichter eine Rechtfertigung angedcihen gu 
laffen, die wir feinen Manen ſchuldig find, daß die Welt eine 
febe, wie fie fon verfannt, mifhandelt, fa dadurd vielleicht 
gu friif bem Tode in die Arme geführt Hat, der nod fo mane 
hes Herrliche, noch fo manches Grofe hatte wirfen können, 
wenn nist der Hohn ibn zur Rache geretst, und fein gee 
kraͤnktes Hers erbittert und vom Hohern und Veffern abgee 
zogen, wenn nicht dle Verläumdung feine Exiſtenz untergras 
ben, und dadurd fogar bem Geifte, der wie ein kühner Are 

ler nad der Gonne ftrebte, die Flügel geldhmt hatte. 
. Ein Lrief des Herrn von Cotta, der ifm ſchrieb, daf 
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ex ibm fete Unterftiigung mehr geben könne, brachte 
Waiblinger in die trofilofefte Lage, die ex fich felbft nicht verber⸗ 
gen fonnte. Cotta war nicht gufrieden mit dem, was cr bereits 
geliefert hatte, ed war ifm nist genug, es war thm ju 
iberfpannt, es war ju derbe Roft fiir ben entnervten Das 
gen der Morgenblattdlefer, und außerdem hatte der Neid mit 
geſchäftiger Bunge fo manches nad Stuttgart hinterbradt, 
was den Beſchützer unfers Dichters aufbringen mote. Die 
wenige Baarſchaft, die Waiblinger mit nad Rom gebracht 
batie, war längſt verzehrt, die Unbekanntſchaft mit bem dors 
tigen Leben, mit den Einrichtungen, die Theucrung, die in 
Nom Süddeutſchland gegentiber in allem herrſchte, hatte ibn 
bald eine ziemliche Schuld anwachſen laffen, die er, entblößt 
von allem, entfernt von der Heimath und den Seinen, die 
thn nit etnmal unterftiigen fonnten, gu tilgen nit im 
Stande war. 

Der Ertrag von Arbeiten, die er it dte Abendzeitung 
fieferte, und um die Hofrath Winkler ihn gebeten hatte, fris 
fteten eingig noch fein Leben, und den höchſten Grad erreidte 
fein Elend, als auch fein Wirth, bet dem er af, ihm nit 
mehr borgen wollte, weil ein Nichtswürdiger thm einen ano⸗ 
nomen Brief gefehrieben hatte, daß Waiblinger nur ein Bes 
trliger fey. Und dod, trog aller diefer Widerwartigheiten, 
perlor ſich feine Munterfett nur fiir Angenblide, der Anblid 
der berriidhen Natur, her Trimmer der Römerzeit und feine 
Poeſie tonnte thn wieder wunbderbar erfrifhen und ſtärken, 
und wie in den glidlicbften Tagen genoß er das neue, was 
fhm die Feier der Charwoche bot, mit eben folder Gemüths⸗ 
rube und Seiterfeit und Aufmerkſamkeit auf alles, was et 
nom nist fannte, als driide ihn fein Kummer und feine 
Gorge, obgleih er ſich manche Nacht ſchlaflos auf feinem 
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Lager umberwaͤlzte, ofne einen Ausweg zu finden, wie er 
aus diefem drückenden Elend fommen tonne. In dieſem 3us 
fland, zwar nod mit ziemlich leichten Sinn, aber dow etwas 
verſtört, ſchrieb er ſeine kurze Erzaͤhlung: die Charworde, in 
der er unverkennbar ſich ſelbſt, und in cinem ſonderbaren 
Bilde einen Freund zeichnet, der ihm höchſt lieb und werth 
war, dem er aber in ſeinem Schmerz vielleicht wehe that, 
ohne es zu bedenken, ohne es zu wollen. 

Der einzige, der in dieſer Zeit ſich ihm in Rom als 
Freund bewährte, war Graf Platen, der ihn unterſtützte, ſo 
weit es in ſeinen Kräften ſtand, ja der, als er weiter nach 
Süden zog, ihm ſogar ſeine Bibliothek zur Benützung ließ, 
denn es fehlte ihm an allen Büchern, was er um ſo ſchmerz⸗ 
licher vermißte, als es ihm jedes Hülfsmittel ranbte, fo 
manches zu ſchreiben, was er ſich vorgenommen hatte; denn 
die Idee, die Hohenſtaufen zu einem Ciclus von Dramen zu 
benützen, tauchte jetzt wieder maͤchtig in ihm auf, und nur 
ber Mangel an hiſtoriſchen Hülfsquellen und ſeine Stimmung, 
die bei ſeiner Lage nicht die beſte ſeyn konnte, hielt ihn von 
ber Ausführung ab. Sept aber ſtieg fein Elend gu der höch— 
ſten Stufe, denn er fonnte ſich faum nod fo kleiden, daf er 
auf dex Straße fic ſehen laſſen durfte. Freilich war es cin 
ſonderbarer Anblick, und er mußte Hdufig über fich felbft 
Tagen, wenn er fich zufällig in etnem Spiegel fah mit ab- 
gctragenem §rad, deffen Eflenbogen bier und dba gu offers - 
berzig waren, und woraus das Futter oder das Hemd neu⸗ 
gierig und erftaunt in die bunte Rdmerwelt blidte, wenn er 
mit ängſtlichen Bliden fetne Beinkleider maß, die von Tag 
gu Zag mehr jufammenfdhrumpften und faum bis gu den 
Schuhen reidten, die gern den unrubigen Füßen dle Ansſicht 
in's Grete geftatteten, wahrend auf dem von der Sonne 
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gebriunten Haupte ein Hut trohnte, der nicht in der neucften 
Bett aud der Fabrif hervorgegangen gu feyn ſchien. Aber 
nicht diefer Aufzug, über ben er am Ende felbft ladte, ja 
liber den er felbft tn ber tolfften Lanne witzeln fonnte, nidt 
pie Carricaturen, die feine abfcheuliden Landsleute, deutſche 
Maler ohne Talent und Kraft und Herz, in allen Strafen 
yon ihm aushingen und verfauften, nicht bas Gefdret der 
Gaffenbuben, die mit dem Ausruf: ,,ecco il poeta’ inter 
ibm herliefen, alled died kränkte ihn nist, fondern der Ges 
pante, whe fo mance ihn verlaffen batten, die ſich ihm fiir 
Freunde ausgegeben, fa denen er Gutes erwieſen hatte, und 
bie fest bie erften waren, ifm gu verfpotten und gu vers 
höhnen. Sa als er felbf? von feinem beften und wahren — 
Freunde, von dem friifer erwähnten Rentamtmann fer, 
einen Brief erhielt, worin derfelbe ibm als wirklicher 
Freund Vorwürfe machte, weil auch er, durch frembde VBeridte 
getäuſcht, ibn fiir ſelbſtſchuldig hielt, für einen, der fein Une 
glück nur durch eigened Verſchulden verdiente, da war es, 
wo er feine Faffung faft gang verlor, wo er an feinen Freund 
mit Wärme aber mit tiefgekränktem Herzen eine Rectfertis 
gung ſchrieb, die fo manchem, der ihn damals in Uebers 
muth und Lieblofigkcit bis auf das Tieffte kränkte, ein 
glühender Pfeil in die Bruft feyn wiirde. Die Bitterteit bee 
mächtigte ſich feiner fo, daf er ihr auf irgend eine Art Luft 
machen mufite, und fo fdmiedete er denn namentlic auf fene 
deutſche Dialer eine bedeutende Menge Cpigramme, die 
beifend, aber wahr und treffend find. Sie find, fo viel wir 
wiffen, in feinen Gedidten nicht aufgenommen, und wir 
fegen dager cinige hierher, 3. B. 
4. Sever fagt mir: ver andre malt ſchlecht, ver andre tft Stimper, 
Aber wem gtaub ich penn wohl? Jedem! vergebt ed dem ai’s. 
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2 Meinet Shr wohl, weil der Heiland ber Welt an ber Krippe gedoren, 
Sey auch ein Eſelsſtall eben genug fiir die Kunft ? 


8. GFragt hie Geſchichte, fie lehrt: mit Angelo’s jingftem Gerithte 
Rief die Poſaune die Kunft felber gum jiingften Geridt. 

Cine Reihe von 200 foldher Spottgedidte gingen nag 
und nah aus feiner Geder-hervor, und marten den Haß 
zwiſchen thm und feinen Landsleuten immer größer, die er 
durchgängig verabfdeute, fa es entftand in ihm der fefte 
Entſchluß, nie wieder ind BVaterland zurückzukehren, dagegen 
machte cr abentencrlithe Plane, nach Griedenland zu geben, 
und dort für die Freiheit ded unterdriidten Volfes zu tampfen, 
Oder als Pilger nah Paldftina gu wandern, oder in Amerita 
als Cinfiedler gu leben, denn nirgends hatte er etwas gu 
veriteren. | 

Dow now eines Deutſchen miffen wir gedenfen, der 
unferem Dichter die größte Freundſchaft erwies, der felbft 
entbebrte und darbte and litt, um ihm ju belfen, fa der 
ihm von dem Geinigen eine fiir feine Umſtände bedeutende 
Summe vorgefhoffen hatte. Es war died ein Maler aus 
Augsburg, Ramens Ludwig, deffen cr in allen feinen Brice 
fen mit inniger Ltebe und mit Entztiden gedenkt. Wie aber 
ber Kranke felbft gegen ben Arzt, der thm Freund und Netter 
und Helfer ift, in feinem Schmerze bittere Worte ausſftößt, 
wie man gerade in einem gereizten Zuſtand jedes bedeutungs⸗ 
loſe Wort anders aufnimmt, und ifm einen Sinn unterlegt, 
ben es gar nidt haben follte, fo war and einft ein unbe⸗ 
deutender Zwiſt Urſache, daß fic beide harte Worte fagten, 
Daf fish Waiblinger beletdigt, Ludwig von bem, den er mit 
Aufopferung feiner felbft unterftiigt hatte, ſchwer getrdntt 
glaubte, und die Folge war, daß der Maler die Summe, dte er 
fhm vorgefdhoffen hatte, guriidverlangte. Watblinger war tr 
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Versweiflung. Er fühlte, was er fenem alles danke, er mufte 
es fich felbft gefteben, daß er ibn unjart fiir alle feine Liebe - 
behandelt habe, und nun der Gedanfe, daf er fein doppeltes 
Unrecht nicht gut machen fonnte, driidte thn fo zu Boden, 
wie es bie ganze Maſſe feines Ungliides nocd nist getonnt 
hatte. Da erfchien ein Univerfitdtsfreund von thm in Rom, 
der, wie er glaubte, ihm mit einem Theil feines Reifegeldes — 
aus diefer Holle retten fdnne nnd werde; er wagte eine 
Bitte an ihn, ward aber anfdnglich zurückgewieſen, weil 
fener einen Vorſchuß fiir verloren hielt, und als derfelbe fpdter 
gon der Hiilflofigtett der Lage unferes Dichters überzeugt und 
erſchüttert, ihm Geld anbot, fo wurde es von ihm abgelebnt, 
denn es hatte feinen Stolz gu tief verlept, von femand, der 
ifm eine Bitte abgefhlagen hatte, fpdter etwas anzunehmen. 
Mber es bot fich ihm von anderer Seite eine Hillfe, deren 
Urheber er nit fannte, und der, wie er fpdter erfubr, etn 
edler Deutſcher gewefen feyn foll, an deffen Herz Graf Platen 
bet feinem Whgange das Wohl und Wehe Waiblingers gelegt 
haben foll. Schon dreimal war er auf ſolch' wunderbare 
Weife gerettet worden, und fonderbar, aber feinen Charatter 
gang und gar bezeichnend bleibt e& barum dimmer, daß er 
‘arin durchaus feine Figung ded Himmels und der Gite 
Gottes finden wollte, fondern e8 als etwas aufnabm, dad 
fommen mufte, denn all? fein Elend hatte thn nit dee 
milthig und gebeugt, fondern nur trogiger und ftolzer gee 
macht, und er nabm fid vor, dem Schickſal, und wenn es 
ihn nod graufamer bebandle, tithn die Stirn gu bicten.. Was 
er mit dieſem feften eifernen Wilken, mit defer Confequeng, 
ber er ewig tren blieb, unter andern Umftdnden hätte durch⸗ 
führen fonnen, fieht man nur gu gut ein, und wir können 
es nur bedauern, daf es fo war. 
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Mit jener Summe, bie thm von einem Unbekannten jue 
gcftellt wurde, tilgte er die Schuld bei fetnem Freund Ludwig, 
per nun beſchämt guriidtreten und nidts annehmen wollte. 
Der Reſt ward gu einer Reife ind Gebirge verwandt, und 
jetzt lächelten thm die Tage wiedcr fo heiter, als fey alle 
Gorge und Noth in den Lethe verfenft. Cine Wanderung 
durch das Gabinergebirge über Olevano und Albano führte 
ihn gum Blumenfeſt nah Genzano, wo er in den Herrlichften 
Geniiffen fdwelgte, und das eine befondere Befthreibung 
deffelben hervorrief, die unfern Lefern etne anſchauliche Dare 
fiellung geben wird. Die Befanntfdhaft einer Familie in 
HOlevano bot ibm des Angenebmen tind Herrliden gar gu viel 
dar, und nur mit Schmerzen kehrte er im Auguft 1827 nah 
Rom zurück, wo ihn die fürchterliche Hige aufs Krantenlager 
warf, wo er ticfer alg femalé fic allein und verlaffen fühlte, 
und vielleiht untergegangen ware, wenn nidt ein Brief 
feined Eſer, der wiedcr mit der vollen Liebe eines wahren 
Freundes an ihn ſchrieb, thn erfreut und geſtärkt, und ihm 
zugleich Hülfe gebracht hatte, fo daß er, nachdem cr fid ers 
polt, eine gweite Reife nad Olevano antreten fonnte, wo 
er, wie e¢ fcheint, in ein Liebesverhältniß mit einem italie⸗ 
nifthen Madchen trat, deren Liebreiz und Unſchuld ihn bee 
gauberte, die er in vielen Gedichten befang, und die in thm 
alle fene Freuden der friiberen Liebe zurückrief, wobei ifm 
bie Giferfudt der Staliener, die Gorge und Aengſtlichkeit der 
BVerwandten, die feden Sehritt bes Mädchens bewachten, nur 
befto ſüßere heimliche Freuden bercitcten. Er nennt fle Nas 
garena, und wir finden ifr treues Bild in manden Erzäh⸗ 
lungen mit prangenden Farben gefcildert. 

Um fic aus feiner dridcnden Lage au reifien, hatte ev 
alle Hebel in Bewegung gefept, alle Mittel und Wege verfudt, 
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und an fede Thür geklopft, wo er offen konnte, daß fle ſich 
ihm öffne. Er fafte bie Idee, einen Almanac herauszu⸗ 
geben, der night in die Reihe der gewöhnlichen Sabresfiegen 
gezählt werden dürfe, und endlich gelang es ihm, zu flegen. 
Der Buchhändler Reimer in Berlin ging mit Freunden auf 
diefe Idee ein, und nun hatte alle Noth ein Ende. Er bes 
zog eine andere ftille, aber herrliche Ausſicht darbietende Woh⸗ 
nung, wo er mit trunkenem Auge vom Monte cavallo bis 
gum Friedenstempel und zum Meer reichte, wo thm Abends 
bie flammende Gonne hinter dem Thurme des Rero vers 
ſchwand, und die Natur in threr Schönheit und Grdfe ane 
feuerte, etwas Grofed gu wirten. Go grauſam das Geſchick 
früher an ihm gehandelt, fo reichlich überſchüttete es ihn jetzt 
mit feinen Gaben. Cotta ſchrieb ihm wieder, machte ihm 
freundliche Vorſchläge, fa er fagte thm in feinent Briefe, 
ex reide ihm wieder die Hand, woranf Waiblinger tn gutent 
Humor aber lakoniſch antwortete: fa, aber die leere. Dennod 
fandte er ihm einige Arbetten ein, ftellte feinen Contratt mit 
Reimer feft, der bereits eine Gammlung von Gedidten und 
feine Anna Bullen in den Sanden hatte, machte den Ente 
wurf gu dem, twas er in fein Taſchenbuch aus Stalien fret. 
ben wollte, beforgte die Beichnung der Bilder, die daffelbe 
vergieren follten, und fonnte faum Anfang und Ende finden 
vor all den Arbeiten, die er nun alle liefern wollte, und 
diefe Thätigkeit, diefes Tretben und Drängen gab thm feine 
volle Kraft, feinen frohen Humor wieder, der dem Ddittern 
Gefühl ded Verfannt+ und Berlaffenfeyns gewiden war. 
Der Geheimrath Semmler aus Berlin, ber Ende 1827 Nom 
befucte, machte ifm das Berfprecen, daß er fich fiir dte 
Aufführung fetnes Trauerfpiels auf der berliner Bühne vere 
wenden wolle, ber Graf Plater, der nod immer mit aller 
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Liebe und Freundfdhaft an thm hing, ſchlug thu vor als Res 
dactenr des Theaterjournals, und er ſelbſt gewöhnte fich an 
Ben Gedanten, Rom dod einmal gu verlaffen, um vielletht . 
in Berlin eine Stelle gu befleiden, wo man ihm fo viel Ach⸗ 
tung, Liebe und Anerfennung bewies, Der Winter, der 
ungewöhnlich Heiter und warm war lodte ibn aber, bevor 
er die Arbeiten gu feinem Taſchenbuch begann, nog einmal 
gu einem Ausflug nad Oftia und Finmiceino, von dem er im 
Sanuat 1828 zurückkehrte. Sept ging er mit feinem gewöhn⸗ 
Lichen Gifer an fein Taſchenbuch, wozu fich ihm nur zuviel 
Stoff bot, aus dem er wahlen follte, und wo ihm die Wahl 
wirklich ſchwer ward. 

Die Feier des Blumenfeſtes in Genzano hatte ihn gu 
febr entaiidt, als daß er fie nicht durch eine Novelle dem 
Publikum vergegenwartigen follte, in die er Raphael Gans 
gio und Michel Angelo verflomt; eine Erzählung, dte er 
früher (chon halb audgearbeitet, die heilige Wore betitelt, 
ward vollendet, der römiſche Carneval, der jetzt wieder mit 
allen feinen Freuden die halbwabhnfinnige Stadt erfiillte, und 
ben er fept unter gang andern glidliden Umftdnden, ohne 
Gorge und Noth im Herzen, mit froheren Augen anfah, 
als woriges Sabr, dictirte thnt eine Menge Lieder in die 
Feder, die all’ bas Gefehene beſchreiben follten, und endlich 
lieferte ihm die Gegenwart einer ungewöhnlichen Menge Enge 
lander in Nom Stoff au einer Satyre, denn es waren dare 
unter Sarifaturen, wie wir fie faft Uberall unter diefem Bolte 
ſehen, bas Gonderbare ihres Wefens, das dem italieniſchen 
Nationaldaratter gerade fo ſchroff gegenitherficht, und fie 
dem froben, freien, ungebundenen, in aller Armuth nur nad 
Genus hafdhendem Südländer als Sonderlinge und Narren 
erfcpeinen aft, rief feine Novelle, die Britten in Rom hervor, 
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und damit hatte er ben Snbalt des erften Sabrgangs feincs 
Taſchenbuchs gefdloffen, das er bid Ende Marz 1828 volls 
endete, und zum Drud nad Berlin abfandte. 

Aber er durfte die Hande nicht müßig in den Schoß 
legen, denn jetzt brachte ibm der preußiſche Gefandte in 
Neapel, Graf Vos, feine Anna Bullen von Berlin mitt, 
bie er nod einmal umarbeiten mufte, fo daf fle gedrudt 
werden fonnte. Se rubiger und forgenfreier fich fept fein 
Leben geftaltete, defto mehr febnte er fich nad einem wirk⸗ 
lichen, häuslichen Leben, und fein Aufenthalt bet feinem Freund 
Gfer, wo er erft das Familienglid in fcinem ganjen Reiz 
fennen gelernt hatte, ftand ibm oft vor Angen, aber er felbft 
fagt von fic, daß cr ſich fchon au febr der italtenifden Le⸗ 
bendweife ergeben Habe, er verglidh die Mühſeligkeiten, dte 
per Deutſche über fic nimmt ohne gu geniefen, fa oft ohne 
die Hoffnung, einen Genuß fich dadurch verſchaffen zu fons 
nen, mit dem leichten Ginn der Staliener, der nur fiir den 
Augenblid lebt, der bas Schöne haſcht, wo er es findct, und 
unbekümmert um die 3ufunft den Beer leert, den ihm die 
Gegenwart bictet, und er felbft fonnte fich unmöglich in fences 
abgemeffene, regelmäſſige, aber oft anc) langweilige Lcben 
zurückdenken, wie er es in Deutſchland von fo vielen ges 
fehen hatte, und vor dem er fic mehr fürchtete, als vor 
Noth und Armuth, weil dabei das cigentlide Leben, die 
Originalitdt des Charakters untergeht, und darum reifte bet 
ihm ber Entſchluß, fiir immer in Stalien zu bleiben, wenn 
nit eine ganz vortheilhafte Veränderung fic actge. 

Seine Aufmerkſamkeit, die fic fonft felten ber Politik 
zuwandte, ward jept erregt durch cin unfreundlides Bers 
hältniß, dad fic) swifthen dem Papft Lco XIV. und dem 
regicrcnden Sultan entfpann, das den erftcrn veranlaßte 
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ernfifafte Maaßregeln gu ergreifen, wenn ein Weberfall ers 
folgen follte, bas aber eben deshalb fedem, der die militäriſche 
Verfaſſung des Rirchenftaates ftannte, im Hddften Grade - 
lacherlih vorfommen mufte, und Waiblinger fafte dte Idee, 
bie Geſchichte dieſer BVerhandlungen, Borbereitungen und 
Sicherheitsmaaßregeln in eine Gatpre einzukleiden, deren 
Anlage von Wis und Humor iberfprudelte. Lächerliche See⸗ 
nen, in. denen die Sefuiten bas Ordensbuch des Loyola wegs 
werfen und bas Grercitium mit Ober⸗ und Untergewebr ere 
fernen, wo die diden, gemadfteten Mönche in ihren Rutten 
und Kapuzen Kriegsrath halten, und oer Papft felbft die Ras 
nonen mit Paternoftern und Ave Marias ladet, follten dem 
Lefern einen Edftliden, pifantcen Genus gewähren, dod feine 
Anwefenheit in Som und die Furcht, feine Feinde, deren ex 
fo ſchon genug batte, gu vermehren, hielt ibn von ber Auss 
führung diefes Planes ab, und er wollte fich licber auf einer 
neuen Reife Stoff zu dem nächſten Jahrgang ves Taſchen⸗ 
buds aus Stalien holen, und trat daber im Mat 1828 etre 
Wanderung an, die thn durch die Abruzzen an vie Sdhladte 
fidtte Gonrading, an den Lago di Fucine und durch das 
SGabinerland in das wilde Riofredo und Carjolt führte. 
Hier, wohin felten ver Reifende feinen Fuß fest, wo der 
Staliencr fic nod gang und gar in feinem eigenthümlichen 
Charafter, in feiner unbegrangten Gutmüthigkeit und Gafts 
freundſchaft, aber and ohne Scheu in feinem Jähzorn 
und anfbraufendent Wefen, in feiner Wildheit zeigt, die fich 
nicht zähmen läßt, wenn ibm etwas Böſes widerfabrt, hier 
boten ihm bie Leute wicder ein gang anderes Gemälde dar, 
alg in Rom und der Umgegend, wo ſich dad Cinhcimijde 
mit dem Frembden vermiſcht, und die Civilifation ſchon die 
marfirten Züge der Nationalität verfladt. Hier polte er ſich 
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die Portraits, in denen er und das italieniſche Bol! fo gee 
treu, fo bezeichnend, fo bis in die tnnerfte Geele greiferd 
malt. Bon bem neapolitanifthen Gebirge aber wanbderte er 
nad den ſtillen, friedlichen Alegzano, wurde dort in einem 
PHrivathaufe wie ein Sohn bes Haufes aufgenommen, und 
verlebte in dem Kreiſe blühender, nedender Mädchen und 
gutmüthiger Eltern einige herrliche Worden, die er gerne 
auf längere 3ett ausgedehnt haben wiirde, wenn thn nidt 
die Arbeit nach Rom zurückgerufen hatte, das er, über Ole⸗ 
vano, das latiſche Gebirge, Albano und Frascati pilgernd 
erreichte. 

Ehe er nun zu einer neuen Dichtung ſchritt, unterwarf 
er alles, was er bid jetzt geſchrieben, einer ſtrengen Muſte⸗ 
rung, und er konnte nicht, wie Gott am Ruhetage nach der 
Schöpfung fagen: ſiehe! ed war alles ſehr gut. Er fühlte, 
baf er bis fest fo mandes Gute und Grofe geleiftet, und 
freute fic deffen mit fenem Stolze, der die Bruft des Schö⸗ 
pfers höher hebt, und der Beſcheidenheit unmöglich Plag 
machen Fann, die jene Leute verlangen, welche fretlid) nie 
ftolz im edeln Ginne feyn fonnen, weil fie nom nidts ers 
ſchufen; aber mit feinem ſcharfen, kritiſchen Auge erfdaute 
er auch feine Febler, und namentlih nahm er fic vor, tn 
fetnen Schilderungen durchaus einer finnliden Regung niddt 
mebr gu folgen, und nur der reinen, feufthen Muſe gu hul—⸗ 
digen, bie bad Große, Sdeale ohne entftellende Fleden bildet. 
Er nabm fich felbft diefen Schwur ab, und wir dürfen es 
mit Stolz und Freude ſagen, er bat fich felbft Wort gehalten. 

Wie auf den Landſchaftsmaler die Natur, die {thn gee 
rade umgibt, ben tiefften Eindruck macht, und eine Wieder⸗ 
geburt derfelben durch den Pinfel ibm unerläßlich tft, und 
nur die Phantaffe diefe Natur nod idealifirt, opne ihr darum 
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etwas Fremdes einguimpfen, wenn dem Künſtler Produce 
tionstraft und Poefle zugleich gegeben Eft, fo muften fest die 
erfien Grgiiffe der Mufe bet Waiblinger aud Sehiloerungen 
beffen ſeyn, was er erlebt und gefeben hatte, und fo ents 
ftanden fene Berichte iiber feine Ausflüge in das ſchöne, 
lippige, blithende Land, die gur Bett ihres Erfdeinens in vere 
ſchiedenen Zecitfdbriften leider nur wentgen gu Gefichte famen, 
aber von biefen wenigen mit Freunden aufgenommen und ges 
lefen wurden, weil man in ifnen trefflihe Erzählung, treue 
und wahre Schilderung, und einen Humor fand, der unfern 
deutſchen Schriftſtellern [cider nur gu oft abgebt. Und daß 
er fich gerade fegt in bem Clemente folder Berichte bewegte 
war gang natürlich. Früher Hatte das Sehidfal in fein 
inneres geiftiges Leben, iw fein Herg und Gemüth gu 
graufam eingegriffen, dann bereitete es ihm aud in dem 
Gufern Dafepn Gorge, Roth und Pangel, und unmittelbar 
parauf, als ibm Hoffnung und Gewifheit diefer Hoffnung au 
einer beffern Grifteny ward, war er nod ju aufgeregt, als 
baf er nicht aus dex Tiefe ſeines Schmerzes und dtefer Hoffs 
nung hätte ſchöpfen follen, unt fo manchen originellen Chas 
ratter kühn und treffend gu zeichnen, aber auch mit unerbttts 
licher Satyre diefelben zu geifieln, fept aber, da die Wunden 
vernardt waren, ba nicht mebr fene Zerriffenbett fein Gemuͤth 
erfüllte, fest fürchtete er fic, irgend eine diefer Wunden durch 
einen unfanften Cingriff in feine Bruft wieder aufzureißen, 
und er überließ fic) nur der ſchönen, herrlichen Ratur, die 
fich und immer grog geigt, ung immer Genuß bictet, ohne 
uns Schmerzen gu maden. Dad eben war eg, wodurd er 
fi von Lord Byron unterfhied, mit bem ihn ſchon viele 
verglichen haben, und mit dem er and wirklich einige Aehnlich⸗ 
teit hatte. Aber Waiblinger firebte danas, die Disharmoniccn 
Waiblinger’s Werke. 1. Band. : 10 
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die ihm das Geſchick in feine Laute hauchte, yu einem 
ſchönen vollen Accord gu bilden, während Byron fich diefe 
Mißtöne felbft ind Leben rief, damit er nist in der Alltäg⸗ 
lichkeit und Trivtalitdt dicfes Lebens untergehe, denn es ift 
falfh, wenn man glaubt, dad Unglück nehme die Kraft etwas 
gu ſchaffen. Gerade der Gliidlicde, “ber dem Wobhlleben im 
Schooße fipt, dcr jeden Wunſch befriedigen, jeden Genuß mit 
Leichtigkeit erlangen fann, wird felten etwas Großes hervor⸗ 
bringen, und daher fommt es, daf die Literatur, die Runt, 
tury fedes Fach, wozu Genie, fhaffender Geift gehört, wohl 
Verehrer genug in den höhern Standen zählt, aber felten 
einen, ben es felbft brdngte, etwad gu ſchaffen. Die meiften 
geniefen nur, und geben unter in dem Genus; andere bil⸗ 
ben um fich her cin reges, thatiges Lcben, fie wirken, wenn 
aud nist unmittelbar, und fie mogen die glidlidften fepn, 
benn fle firecben nah nichts höherem; nur diefentgen, welden 
der ewig rege innere Geift keine Rube läßt, werfen alle diefe 
Fille des Glückes von fich, fie bilden fich felbft eine Welt 
voll Schmerzen und Enthehrungen, um in thre fclbft wiee 
ber nad etwas ringen gu können, das ihnen nidt der Zufall 
gab, um felbf{ ald Schöpfer dazuſtehen, die dad Schickſal 
zwingen will, nur gu geniefen. In folden wohnt eine une 
qebeure Rraft, weil ber Sprenengefang ved Genuffes ſie niet 
einſchläfern fonnte, und gu ihnen gebort Byron. 

Die Muſe allein aber verſöhnt uns nicht mit dem Leben. 
wenn in unferem Snneren ein Zwieſpalt fic gezeigt hat, fie 
trdftet uné nur, fle ruft in und eine gewiſſe Rube, eine ftille 
Wehmuth hervor, und in dicfer liegt fon wieder der Wunſch 
nad einem mitfühlenden Wefen. Aud Waiblinger mufte 
etwas haben, das fein Herz befriedigte, und bald fand er 
es in einer jungen blühenden Frau, dte von ifrem Panne 
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verlaffen war, und die er Cornacdhia nennt. 3u welder Zeit 
er mit ifr guerft in cin näheres Verhältniß trat, wiffen wir 
nit, wobl aber, daß fie in dem Gommer bes Sabres 1828 
feine §reundin, feine ficte Begleiterin war, bet ihm wohnte, 
und bic man als feine Gattin betracdten fonnte, wenn ibnen 
nicht der Gegen des Priefters gefehlt hatte. Cornacchia 
mote, wie faft alle Stalienerinnen, wenig von fencer Bile 
bung befipen, die wir bet deutſchen Frauen finden und vere 
langen, und die allerdings bas Leben dem Manne angeneh⸗ 
mer mat; aber fie beſaß Dtuttermig, Geift und Herz, die 
durch feine frangofifdhe Penfionsanftalt und die Gebrecen 
unferes geſellſchaftlichen Lebens verſchroben und verbdrict 
waren, fie befaB fene Raivitdt und Herglichleit, die oft bei 
ben fogenannten gebilbeten Frauen ciner unnattirliden Prü⸗ 
berie oder ber berednenden Rofetterte Plag macht, und nas 
mentlich bing fie mit einer Innigkeit und icbe an unfern 
Dichter, und harrte fo treu bis gu feinem Tode bei ihm 
aus, fie theilte das Ungemad und die Schmerzen, die nod 
liber thn fommen follten, fo unverdroffen und liebevoll mit 
ibm, daß dadurd mancher Febler, den fle an fich haben 
modte, ausgeglichen wurde, und daß fic Waiblinger in 
ihrem Befig um fo glücklicher fühlte, weil fie fich thm mit 
ihrem ganzen vollen Herzen hingab, ohne einen andern Zweck 
im Auge gt haben, als ihn gu begliiden, und in feinem 
Gli auch das ihrige gu finden. 

Nur ſchwer fonnte er ſich daher nod einmal von ifr 
trennen, denn fie vergoß bittere Thrdnen als er feine zweite 
Reife tim September 1828 antrat, um die weftlide Küſte vou 
Stalien, mit ihren Meerbufen und Snfeln, um Pompeji, Nea⸗ 
pel und Paftum fennen gu lernen. Er ging über Gacta nad 
Reapel, und verglich das picfige Leben mit Rom. Aber fo. 


118 


verſchwenderiſch and bie Natur hicr thre Reize dem Auge 
parbietet, um es ewig ju feffeln, fo bebagte thm Rom dod 
beffer, weil ſchon der bedeutende Handel, der in Reapel 
herrſcht, eS ftreng von der Weltftavt unterfdeidet. Das ties 
fere, getftige Leben, das den Dichter fo mächtig anfpridt, 
fo traulich an fein Inneres klingt, macht ihn bald heimiſch 
ba, wo er ed findet, wabrend der Handel cine Abgefdliffens 
heit bervorbringt , an der fic) Niemand feftflammern fann, 
oie fetnen bletbenden Cindrud jurtdlaffen wird, eben weil 

fle glatt vorüberrollt, und daher mag e8 aud kommen, 
daß cin wahrer Dichter tn ſolchen Städten felten gern lang 
perweilen mag, weil er befiirdten mus, in dieſem Strudel 
per dufern Welt, die ibn umgibt, feine beffere innere Schö⸗ 
pfung zu vergeffen, verwildern au febn,foder gar gu verlieren. 
Darum verweilte er nicht lange hier, fondern ging, nachdem 
er den Veſuv beftiegen, nah Pompeii, wo die alte Welt, 
wie durd etn Wunder hervorgezaubert, vor ihm ſtand. Wenn 
wir in ein Gebdube treten, das durd feine Cinridtung, durch 
die Bierrathen, die es ſchmückt, durd fetne ganze Bauart 
an Idngftvergangene Zeiten erinnert, wenn wir die Antifen 
betrachten, dte in Form und Tract ihren Schöpfern gleiden 
mögen, ift eg uns da nit, als miiffe nun eben die Thiire 
fich öffnen, und ber Bewohner des Haufes in fetne Toga 
gewidelt, bereintreten, glauben wir nidt die Frauen zu 
fehen, wie fie mit geſalbtem duftigen Haar ſich anſchicken, tn 
pas Bad ju fleigen, dad kühl und einladend tm anftofenden 
Bimmer fich befindet, tft es nist, als miiffe nun der Slings 
fing mit dem kurzen Schwert bewaffnet, hereinſtürmen uid 
fich den Schweiß von der Stirne trodnen, den ibm der wile 
thende Rampf hervorgepreft, und oon dem er fich num ere 
holen will in ben Armen der Sungfrau, meinen wir nit die 
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Tiebegirrenden Lieder Ovids, den beredten Mund eines Ci⸗ 
cero zu vernehmen, dem die Menge ihren Beifall zujauchzt? 
Go war es aud dem Dichter, als er in den Strafen here 
umwandelte, wo vor mebr denn taufend Sabren bie römi⸗ 
ſchen Grofen ihre Sommerwopnungen auffdlugen, wo Arius, 
Panfa und Cicero ſich BVilla’s erbauten, wohin fo mancher 
flictete, um der Graufamfeit eines Nero auszuweichen. 
Aber dic Statuen belebten ſich nit, dle Thüre Hffnete fid, 
und ftatt ded Romers trat ein Antitenfiidtiger Englander 
Herein, und fpabete mit lüſternem Blide nach den marmornen 
Gefäßen, nach den Werken der alten Bildhauerfunft, und der. 
Sarkophag erinnerte nur daran, daß alles in dem Strome 
der Zeit vergeht. ; 
Mit diefen Gedanken verließ Waiblinger die ausgegras 
bene Stadt, um in der herrlichen Umgegend wieder Troft 
und Erheiterung gu fucen; Salerno mit feinem Golf nahm 
ibn auf, er fab dad alte Paftum, wo einft Neptun verehrt 
wurde, ging dann zurück nad) Amalft, dag unter griinen Pie’ 
niens und Orangenhainen fic an dem fpicgelglatten Meere 
Jagert, und fciffte Dann nach Sorrent. Cin beftiger Sturm 
liberfiel bier auf bem Meer die Gegelbarfe, auf der er fid 
befand, die Matrofen, felbft der Steuermann vergweifelten 
an Rettung, die Schiffgefahrten heulten, ſchrieen und betes 
ten und Waiblinger empfahl Gott feine Seele, denn er 
glaubte, fein letztes Stindlein fey gefonrmen; da jeigte fib 
am Abend bes 20. Septe mbers das Ufer von Meta, es ward 
erretcht, er war gerettet. Furchtlos hatte cr bem Tode ing 
Angeſicht geſchaut, aber dod freute ex fich nach überſtandener 
Gefabr deg Lebens. Er ging nun nach der Snfel Capri, 
wo er ein Paar Monate blieb, von hier aus Ischia und alle 
anderen kleinen Inſeln befudte, und wo er den Stoff . gu 
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feincm Marden von ver blauen Grotte fand. Hier war cg, 
wo cr die erſten Eremplare feines Taſchenbuchs aus Stalien 
yon Reimer empfing, und wenn man bedentt, welche forgens 
volle Zeit er durchlebt, welchen Mangel er ertragen hatte, 
und daß cben dads Erſcheinen dieſes Taſchenbuchs ibn anus 
jener driidenden Lage geriffen batte, fo findet man die Freude 
natiirlich, mit der er diefe Schopfung fetner Poefie empfing ; 
ſchon dadurch ward thm Capri unvergeßlich und man fann 
fic) die Liebe erfhiren, mit der er an dicfem kleinen herrlichen 
Jnfellande hing, das außerdem and Hervlides und Großes der 
Natur genug-darbot, um icmand gu feffeln, der wie unfer 
Dichter, fo viel Sinn dafiir hatte. Aber dennod fand er fic 
bewogen, Capri gu verlaffen und nad Rom zurückzukehren, 
denn feine Cornacchia, die mit allem Feuer der Liebe und 
Sehnfucht thm gefehrieben, hatte ihm entdedt, daß fie threr 
Niederfunft entgegen ſehe, und als er in Rom cintraf, tam 
thm fein Weib, wie er fie nannte, mit einem Säugling an 
ver Bruft, mit cinem Mädchen entgegen, dad ihr der Hime 
mel im Movember 1828 geſchenkt hatte. 

Gr betradhtete fich jetzt formlich als Familienvater, und 
wenn aud) mander ihm dies Verhaltnif gum Vorwurf madher 
und {hn darüber verdammen wollte, daf er eine Leidenfdaft 
nicht beficgte, die fo enden mußte, fo mag er felbft in feinen 
Buſen greifer, ob er fish rein von aller Schuld fühlt, und 
den erften Stein werfen darf. Mit Unrecht aber beſchuldigt 
man Waiblinger eines durchaus ausſchweifenden Lebens, 
Burd dad er feine Gefundheit gänzlich untergraben habe, und 
erzählt id) Gaden von thm, die nur der Neid und Bosheit 
auéfireuen fonnte, und die bie leichtgläubige Welt, dte fa fo. 
immer geneigt ift, bag Bofe aufzufaſſen und gu vergrofern, 
begierig erfafte, aber ed ift died um fo leichter gu erfldren, 
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als unfer Dichter Feinde genug hatte, die, wo fie an feinent 
literariſchen Leben und Treiben keinen Makel finden tonnten, 
jeden Fletken auffucten, ben fle tn feiner Moralität su finden 
glaubten, um dann aus der Mücke einen Elephanten gu 
machen. Dit Schmerz miiffen wir es fagen, daß gerade 
feine Landsleute, und namentlih Schwaben dazu beitrugen, 
feinen Ruf yu untergraben; er war ju febr aus ihrer Lee 
bensweife und aus ihrer Art gu freiben Herausgetreten, 
alg daß man ihm dies verzeihen fonnte, und die Kleinlichkeit 
der fogenannten ſchwäbiſchen Schule, die das frete Bewegen 
eines Geiftes, der nidt in ihren engen Sehranten bleiben | 
will und tann, nicht ohne Reid anfehen mocte, zeigte und 
zeigt ſich nod jetzt in ihrer ganzen Engherzigkeit, die nur die 
Fehler ſolcher Geiſter aufſucht. Daher kommt es, daß man noch 
jetzt bei dem Namen Waiblinger in Schwaben mit den Achſeln 
zuckt, ihm Atheismus und Immoralität vorwirft, wo gar nicht 
pon ſeiner Perſoönlichkeit die Rede iſt, und thn beſchuldigt, 
andere nadgeabme gu haben, wel er an dem Treiben und Wefen 
ver erfteren keinen Geſchmack finden fonnte, daher fommt eg, 
daf er in Norddeutſchland befannter und geehrter war, ald 
im Gilden, wo ihn nod heute mance faum den Namen 
nad fennen, die fic zur literariſchen Welt adhten, und dfe 
mir ewig wie Reinftddter vorkommen werden, dte die Sitter 
und Gebr duce anderer lacherlid finden, die nidt mehr, wie fene 
Kribwinkler fedes mal: zur Genefung: fagen, wenn femand - 
niest, oder die Frau Oberfiſchfroſchvogeljägermeiſterin nur 
Madame nennen. 

Sept wurde man, wie gefagt aber mehr in Norddeutſch⸗ 
fand auf unfern Dihter aufmerffam, und wilrdigte thn wie 
ir es verdiente. Jn Rom machte bas Erſcheinen des Tas 
ſchenbuchs aus Stalfen fir 1829 aud Aufichen unter den 
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Deutſchen, aber ed erbitterte aud viele, und vorzüglich bradte 
seine Stelle in feinen Britten in Rom einen formliden Auf⸗ 
rubr unter den Malern fervor, bie thm fo ſchon nist Hold 
waren. Gr ladte ihrer giftigen Bemerfungen, die ibm jest 
wenig mehr ſchaden fonnten und arbeitete unverdroffen as 
bem zweiten Sabrgang feines Taſchenbuchs fort. Nur der 
Winter, der dies Jahr fo falt und fireng war, wie die Rö⸗ 
mer fic) fethi1808 nit erinnern fonnten, bradte im Befdhiwers. 
ben; er befam Aufälle von Gist und Kopfrheumatismus, der ihn 
fortwapreny4tinigte, und Waiblinger felbft klagt pdufig ix 
feinen Briefe aber den ſchlechten Zuftand feiner Geſundheit, 
“den er fedod ber übermäßigen Kälte gufdreibt, vor der er 
fih nidt genug in At genommen habe. Diefer Winter 
brachte mebreren den Tob. Sehloffer, ein befannter deutſcher 
Maler, der ſchon febr lange in Rom lebte, ftarb, eben fo 
per Herzog Tortonta, einer der angefehenften bes römiſchen 
Adels, und. endlid ging fogar Papft Leo XII. gum Himmel 
ein, gu dem er felbft den Schlüſſel von Petrus erhalten hatte. 
Waiblinger war ſchon viel gu eingefleifiter Romer, als 

daß ibn nicht alles eben fo wie jeden andern römiſchen Bür⸗ 
ger angenehbm ober unangenefm berührt hätte, was in das 
römiſche Volksleben eingriff. Leo XII. war fdon im Leben 
ſehr verhaßt, fein Nepotismus, fein Getz, feine Habfuct foll 
feine Grengen gehabt haben, und das Volk fonnte thn fon 
deshalb nit leiden, weil er die fogenannten Canceletti’s eins 
gerichtet hatte, aué denen ber Wein nur iiber die Strafe 
perfauft werden durfte; fet fpielte er noc durch feinen Tod 
ben Romern einen Streich, den man ihm nie vergeffen founte ; 
er raubte ihnen den Genuf des Carnevals, auf den fich Arm 
und Reich, Hod und Niedrig das gange Jahr fiber freut, 
und wenn man erwdgt, daß es die eingige Zeit tft, wo die 
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firenggebiiteten Madden eine Freibcit genicfen, die fle nur als 
Fraucn einſt wieder finden, wo fic ohne Schleier und Aufſicht hers 
umſchwärmen, und vielleidht einen Geliebten auffuden, necken 
und burd Ruf. und Handedrud begliiden können, daf der Arme 
in biefer Zeit bes allgemetnen Wirrwarrs und der Ausges 
laffenbeit feinen Qummer und feine Noth, der Reiche feine 
Langeweile, ſeine widerivdrtigen Berpaltniffe und Etifette 
vergift, fo kann man fich leicht erfldren, wie erbittert alles 
auf den armen Berftorbenen war, und wie aud BWaiblinger 
pen Genuß diefer fropen Zeit vermifte. Und .& ward ihm 
dadurch wieder ein anderes Schauſpiel gu Ther, wad nidt 
feder fieht, der in Rom war, nämlich die Crridtung eined 
praͤchtigen Katafalks, die feterliche Cinfegung des padpfilicen 
Leichnams in St. Peter, und die VSerfammlung des Volks jes 
ben Tag vor bem Conclave, wo bie Cardindle fipen, nnd 
wo man das Ende der Wahl oder die fogenannte Fomata 
erwartet. Es werden nämlich, wenn uicht zwei Drittel der 
Stimmen auf einen Cardinal fallen, die Wahlzettel täglich 
gweimal, Morgens und Abends, verbrannt, und der aus dem 
Kamin fteigende Rauch verkündet dem verfammelten Boll, 
daß nod fein Papft vorhanden ift. 

Diefes rege Treiben, bas auch ihn mit erfafte, die gliid. 
liche Lage, in ber er fich befand, wenn wir feinen Gefunds 
heits zuſtand abrednen, und dennod auc feine körperlichen 
Leiden felbft mochten Schuld ſeyn, daß er weniger wie fon 
feinen Arbeiten nadging, und daß er einer Anregung von 
aufen beburfte, um aud biefer Lethargie erwedt gu werden. 
Zu einem glidliden Zeitpunkt erſchien daher feine Anna 
Bullen Ende Marz des Jahres 1829 in Drud, was in thm 
wieder die Schöpferluſt erregte, und yu gleider Zeit rif and 
fer, dex es nist dulden mote, daß er nur Sachen ſchrieb, 
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Deutſchen, aber es erbitterte auch viele, und yorgiiglich bracie 
cine Stelle in feinen Britten in Rom cinen förmlichen 
rubr unter den Malern fervor, die ibm fo ſchon po 
waren. Gr lachte ihrer giftigen BemerFungen, die ihe »  . 
wenig mehr fchaden fonnten und arbeitete unverdrojjes 
bem zweiten Sahrgang feines Tafhenbuds fort. Wy .— 
Winter, der died Jahr fo falt und fireng war, whe > 

mer fid) fett4808 nicht erinnern fonnten, brachte iar Ty 

den; cr bekam Aufälle von Gicht und Sans 
fortwabrenv™ tinigte, und Waiblinger yi 
feinen Briefe tiber den ſchlechten * 

den er jedoch der 2 talte uſchreibt, 
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2 mehr abbalten, wieder — 

. ‘haffen, und nur feine 

ergie daran gu geben. Gr 

iv ton wieder gänzlich herſtellen 

ne ihn bis nah Stetlien führen 

« 1429 an, fam aber nur bis in 

n tas Zunehmen feines Unwohlſeyns 

ch, wo ifn die Pflege feiner Core 
wunderbar erquidte und ftdrfte,- fo 

"nt 21. Mat ber Beſitznahme des Laterans 

‘IT. beigewohnt batte, im Sunt im Stande 
abzugehen, wo er eine neue Geldfendung 
crivartcte, die aber gegen fein Erwarten 

Cr fonnte mit bem Wengen, was er nod 

> nicht weiter fortfepen, und Blich baber hier 
, fand die angenebmfte Geſellſchaft, und lebte 
. treuung und den Genilffen, bie ihm die Ratur, 
- ‘cer Fennen lernte, und felbft die Liebe bot. Auge 
rem Veſuv, nad Camaldolt, nad Campo nuove 

zlippo wechſelten mit einander ab, aber wie das Vere 
Hallein, felbft wenn es von getftiger Unterbaltung gee 
.y, Yon den edelften und reinften Gendffen der Natur und 
Geſellſchaft geftetgert wird, zuletzt nur Weberfattigung 
.orbringt, und man fich nach einer geregelten Thätigkeit 
b nad Ordnung ſehnt, fo verließ er plötzlich den froben 
Tel, in dem er ſich bewegte, und ging auf 14 Tage nah 
mpeji, wobnte in Terre dell’ Annunziata, und verlebtejene 
tin ber ttefften Einfamfeit unter ben Laren der aufgegrae 
en Stadt. Gedichte und Briefe tiber Pompeji, die er hier 
. waren die Griichte diefes Aufenthalts, die unfern Lefern 
'teues, herrlich gemaltes Bild dieſer Gegend vorfibren 








154 


beren aud ein anberer, minder mit Talent Begabter fähig 
war, mddtig an fcincm Autorehrgeig und feinem Stolz; und 
rief ihm jene Seiten zurück, wo er fiir tle höhere Poefie bee 
gciftert, den Entſchluß gefaft hatte, bie Hobenftaufen dramae | 
tif gu bearbeiten, fo daf fic Watblinger felbft ſchalt, und 
fic aus diefer gemddliden Rube emporrif. Er erfannte fo 
gang das Herrlidhe und Große der Freundſchaft, die ihm Efer 
bewieß, er dante ihm dafür mit feurigen Worten, und die 
Bricfe, die jest zwiſchen beiden gewedfelt wurden, geben uns 
einen neuen Beweis, wie er fo gang und gar fiir das Wahre 
und Sdine der Poefie gliihete, und zugleich zeigen fie uns 
fein Herz, das von fo vielen verfannt wurde und nod vere 
fannt wird, und fein Mitgcfihl fiir frembes Leid und fremde 
Schmerzen. Eſer verfor ndmlich gu diefer Zeit einen Schwa⸗ 
gcr, Namens Gotthold, den er von gangem Herzen liebte, 
und liber deffen Tod er faft untrdéflih war. Waiblinger 

hatte den BVerftorbenen gefannt, der ihn auf feiner Retfe naw 
Italien nod zuletzt von allen Freunden begleitet hatte, und 

' eben weil er thn als einen berrlichen, Tiebenswiirdigen Mann 
fannte, fo wußte er aud) den Schmerz feines Freundes bet 
dieſem Berlufte gu wiirdigen, und ed läßt ſich nist genug 
beſchreiben, mit welder Zartheit und Theilnapme er denfels 
ben irdftete, und es fidh vornahm, diefen Verluſt ſelbſt durch 

. die ganze Fülle feiner Liebe, durch Hingebung und alles, was 
bie Freundfhaft dem Freunde Shines bieten fann, wenn 
aud nicht gu erfepen, dod gu milbern, wenn es ihm nur 
irgend moͤglich fey. 

Das erfte was nun unfer Didter that, war eine nodes 
malige Prifung alles deffen, was er bis fept geleiftet hatte, 
und mit Selbfigefipl burfte cr ſich fagen, daß er feinent frü⸗ 
beren Berfpreden, der Reinheit ber Poeffe gu Huldigen, treu 
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geblieben war; jetzt follte ihn nits mehr abbalten, wieder — 
etwas Groferes und Beſſeres gu ſchaffen, und nur feine 
Kraͤnklichkeit hinderte thn, mit Energie daran yu gehen. Gr 
glaubte, daf eine größere Reiſe ihn wieder gänzlich herftellen 
würde, und trat dicfelbe, die thn bis nad GSicilien führen 
folfte, baber im Anfang Mat 1829 an, fam aber nur bis in 
die Abruzzen, aud denen ihn das Zunehmen feines Unwohlſeyns 
eiligh nad Rom guriidtrieh, wo ihn die Pflege feiner Cor 

nachia und ire Liebe wunderbar erquidte und ftdrtte, - fo 
daß er, nachdem er am 21. Mat der Befignahme des Laterans 
purd Papft Pius VIE. beigewohnt hatte, im Sunt im SGtande 
war, nad Neapel abzugehen, wo er eine neue Geldfendung 
pon Berlin aus erwartete, die aber gegen fein Erwarten 
lange ausblieb. Gr tonnte mit bem Wenigen, was er now 
befaf, die Reife nist wetter fortiepen, und blieh daher hier 
cine 3eitlang, fand die angenehmſte Gefellfdaft, und lebte 
nur ber Zerftreuung und ben Genüſſen, dte ihm die Natur, 
Freunde, die er fennen fernte, und felbft die Liebe bot. Aude 
fliige nad dem Befuy, nag Camaldolt, nah Campo mrovo 
und Pofilippo wechſelten mit einander ab, aber wie das Vere 
gniigen allein, felbft wenn es von getftiger Unterbaltung gee 
würzt, bon den edelften und reinften Geniffen der Natur und 
ber Geſellſchaft gefteigert wird, zuletzt nur Ucherfattigung 
bervorbringt, und man fic nach einer geregelten Thatigtett 
und nad Ordnung ſehnt, fo verließ er plötzlich den froben 
Cirkel, in dem er fich bewegte, und ging auf 14 Tage nah 
Pompeji, wobhnte in Terre dell’ Annunziata, und verlebte jene 
Zeit tn der tiefften Cinfamfeit unter den Laren der aufgegras 
benen Stadt. Gedichte und Briefe über Pompeji, die er hier 
ſchuf, waren die Friichte diefes Aufenthalts, die unfern Lefern 
ein treues, herrlich gemaltes Bilbo diefer Gegend vorführen 
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werden; dod ndthigte ifn bas Fieber, von bem er ergriffen 
wurde, nad Neapel zurückzukehren. Sein heimathliches Capri, 
wo er voriges Jahr fo mance herrliche Stunde veriebt 
hatte, lodte ihn unwiderſtehlich, er mußte es wiederfepen. 
Gr wanbderte nach Benevent, nad dent wilden Avellino, aber 
bier packte thn bas Fieber wieder mit folder Heftigheit, daß 
er halb todt nad Neapel zurückgeführt wurde, wo er von 
Dresden aud Geld fand, das ifn in den Stand fepte, fich gu 
warten und gu pflegen, fo daß er fich gufebends erfolte. Dens 
nog ricthen thm Aergte und Freunde ab, die Reife nah Sts — 
eifien angutreten, ju der ihm cin Bekaunter Geld vorſchießen 
wollte, aber wer ben ecifernen Willen kannte, mit dem er 
. alles durchführte, was er fit einmal vorgenommen hatte, 
ber allein begretft eg, daf er trop feiner immer nod ges 
ſchwächten Geſundheit feinen Plan nicht aufgab. Nur hielten 
ihn einige Arbeiten nod yuriid. Die junge Grafin Voß hatte 
ihm einen Band von Raumers Hobhenftaufen zugeſchickt, und 
mit ber alten Begeifterung, mit der er die friihere Idee auf⸗ 
gefaßt hatte, begann er denſelben zu excerpiren. 

Manfred ſollte das erſte Drama feyn, das er dichten 
wollte. Die begebenheitliche Expofition and die Eintheilung 
des Plans in Atte war gemadt, die Ausarbeitung felbft 
wollte er im Frühiahr 1830, wenn er fein drittes Tafthens 
bud aus Stalien bearbeitet hatte, beginnen und volfenden. 
Leider fam er nicht dazu, und vielleicht wurde die Idee gu 
ber Bearbeitung dieſes Stoffs erft durch ihn in Raupach rege 
gemacht, bem er ſchon vorwirft, cine Arbeit von fic, die er 
Ykalula nennt, gu einem dramatiſchen Werke benutzt gu has 
ben. Wir fennen diefe Arbeit nit, und wiffen aud nidt, 
welchem Drama von Raupach fle unterlicgen fol; dod hatte 
fid von BWaiblinger wohl etwas Befferes erwarten Laffer, 
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als fener frudtbare Tragddiendidhter uns vorgeführt fat, 
beffen dramatiſche Gachen uns wenigſtens nie befriedtgt haben. 

Wie ſchnell und eifrig Waiblinger arbeitete, fleht man 
daraus, daß er, nachdem bie Rranfheit thn nur etwas vere 


laſſen hatte, in der furgen Zeit feines Aufenthalts in Neapel 


außer dem Hiftorifden Studium und der Erpofition zu dem 
Manfred, eine Menge Gedichte und Beridte ber Benevent 
und Avellino lieferte, die er der Abendzeitung cinfandte. Uns 
terdeffen waren feine Wechſel aus Berlin angetommen, er 
burfte daher von bem Anerbieten feines Freundes keinen 
Gebraud machen, eilte, um fic vollſtändig gu erholen, auf 
einige Tage nad Gorrent, wo er ſich ganz in die Einſam⸗ 
keit zurückzog, ridtete fic) nun förmlich zur Abreiſe ein, und 
ging endlidh an Bord ded Dampfſchiffs, das ibn der langers 
ſehnten Snfel gutragen follte. Mit Entzücken flog er durd 
bie Mteerenge von Capri unb dem Cap der Minerva, dte 
Gee ging bod und der Wind war ftarf, fo daf bas Schiff 
einem Pfeile gleich dahinſchoß, die Seeluft vermehrte ſeinen 
Appetit, fo daß er ſich gefiinder als fe fühlte; die Flamme 
bes feuerfpeienden Berges von Stromboli ftrablte thm fdon 
in ber Nacht entgegen, die äoliſchen Snfeln flogen. wie Mes 
belflede in der Morgenddmimerung voriiber. GSeylla und 
Eharybois tobten rechts und links, fest fubr man in die Meers 
enge und fegt ftieg Meffina am Fuse des Pelor über die 
blaue Fluth empor, das Schiff landete und Gicilien war 
erreidt. 
Waiblinger felbft fagt, daß in diefem Augenblide Thrä⸗ 
nen der Rührung feinen Augen entrollt feyen, und wenn wir 
bedenken, daß, feitoem er in Stalien wohnte, ed fein höchſter 
Wunſch war, diefes Snfelland gu ſehen und gu bewohnen, 
um das alle Völker ſchon fid ſtritten, und das in geſchichtlicher 
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Hinflt von dem größten Intereſſe iff, fo fonnen wir 
ipm wohl glauben. Fand er dod eine gewiffe Aehnlichkeit 
zwiſchen bem Sdhidfal ver Inſel und dem feinigen. Wie Sie. 
cilien nicht weif, wem es cigentlid gebdrt, wie ed in dem 
Werhfel der Regierungen vergcffen hat, welded ihre eigents 
lichen Rinder find, fo hatte ja auc er fetn Baterland mehr, 
und war überall ein Frembdcr, dem Deutſchen fein Deutſcher, 
bem Staliencr fein geliebter Landsmann. Wie Sicilien erft 
bon den Phöniciern erobert, dann von den Grieden an fig 
ge riffen, und bon den Carthaginenfern diefen ftrcitig gemacht 
wurde, wile dann Romer, Vandalen, Garazenen und Nor⸗ 
männer ſich einander verdrdngten und vertrieben, und das 
Land felbft pliinderten, fo war aud in feinem Herzen ein 
Fremdling nad dem andern aufgeftiegen, Leidenſchaften und 
Zweifel fatten es bedrdngt und jerriffen; wie Sicilien die 
Aloe und alle Pflangen der heißeſten Zone leiht hervorbringt 
und erbalt, fo gebar die Gluth und Fruchtbarkeit feiner Phan⸗ 
tafic frembde iippige Bliithen, und wie der Aetna das ewige 
Fener in fich birgt, und verderbenfdwanger. die ſchwarze Lava 
ticf in fetnemt Snnern unter dem Krater fot, fo gdbrte und 
ficdete es auc ewig in feiner Bruft, die nirgends Rube fanbd. 
Darum wohl webete es thn fo hbeimathlid an, als fenne er 
Berge und Flüſſe ſchon lange, darum gewöhnte er fic Hier 
fo fcbnell ein, ald fey er ſchon Jahrelang dagewefen, obgleid 
er bie Sprache nod nist vollfommen verftand, denn der 
Gictlianer fpricht gwar Italieniſch, aber es iff ein gang eige⸗ 
ner Dialekt, der fig ohngefähr verhalt wie die echte Schwei⸗ 
gerfprache gum Deutſchen. Cin Calabrefe, mit bem er pie 
Ueberfahrt gemacht hatte, war guerft fein eingiger Belannter, 
verließ ihn aber bald, um in fein Vaterland gu gehen, und 
lud ifn gaſtfreundlich cin, ifn in Urdore gu beſuchen. Aber 
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fest gab er ein Empfehlungsſchreiben an Bentgraff, das erfte 
deutſche Haus in Meffina ab, und ward fo liebreich aufgenommen, 
baf er längere Zeit, als er gewollt, fich hier aufhiclt. Die 
Freuden der Tafel, Liebesabenteucr mit einigen wunderhüb⸗ 
ſchen Madden Meffina’s, der gemüthliche belehrende Umgang 
mit Z3entgraff und eincm genuefifden Schiffskapitän hielten 
thu Hier faft drei Wochen feft, indem er nur einen kleinen Streif⸗ 
aug in dag unterfte Calabrien, nach Reggio und Seplla mardte, 
und dann nod dem Feft der Madonna dell’ lettere beiwohnte. 
Do fest ermaynte er fic, fein 3wed, das Gnnere der In⸗ 
fel fennen gu Jernen ftand lebhaft vor feiner Geele, und fo 
fied er denn aus feiner angenehmen Umgcbung, und 30g gus 
erft auf einem Maulthier oon zwei Campieri’s begleitet naw 
Taormina, wo er einige Tage blich und von hier aus den 
Aetna unter taufend Gefahren heftieg. Das Schaufpiel, was 
ſich nun feinen erftaunten Sliden darbot, war gu herrlid, 
gu grofartig, als daß er es fe hatte vergeffen können, ald 
baf wir es unfern Lefern nicht vorfiibren follten, und es 
fdeint dad Befte, Waiblinger hier felbft fpreden gu laffen. 
Wir entlehnen daher eine Stelle aus einem feiner Briefe: 
„Die Sprache,” ſchreibt er, ,ift gu arm, um zu ſchildern, 
was ich fab. Ich trat zwei Stunden vor Tagesanbrud von dem 
Hausen aus, wo man übernachtet, mit dem Führer die bee 
ſchwerliche Wanderung an, nacdem wir den Tag vorher 
zehn Stunden lang geftiegen waren. Weber und über eingehüllt, 
denn “die RKalte war in diefer Hove ſchrecklich peinlich, mit 
einem gewaltigen Stod bewaffnet, Hommen wir den rauben 
Pfad uber Felsblode und grauenvolle Lava bergan, dem Kra⸗ 
ter gu, der und den didften Dampf entgegentwarf, denn es 
war Oftiwind, aber trop aller Hinderniffe erreichten wir nad 
eincr mühevollen Stunde noc vor der Dämmerung dex 


160 


Gipfel, doc wo fol ih Worte finden, um gu beſchreiben, 
was id nun fab? Sch glaubte die Schöpfung mit al? ihren 
Schrecken und ihrer Erhabenheit, bas Ordnen und Theiler 
per Welten, den Jammer der Gefallenen und bas Frobloden 
der feligen Engel gu fhauen. Angeflammert in Todedangft, 
denn der feifefte Luftſtoß ift lebensgefährlich, zu Boden auf 
ber raudenden Erde ftegend, blidte ich hinab in die Hote, 
aus ber durch dle ſchwarzen nächtlichen Wolken des Damypfes 
biutrothe Flammen jgudten, deren Spitzen feurtgen Dolchen 
glichen, ein durch Mark und Bein dringendes Pfeifen und 
Praffeln, die Donner der erzürnten Götter, durch taufendfas 
ches Echo in den ſchwarzen Hohlen verftdrtt, ſchlugen betdus 
bend an bag Ohr, und nur die Feder eines Dante mag vas 
Schreckliche diefer Holle fchiloern. Aber nun wende ich jue 
rückſchaudernd den Blid, nun glüht die Gonne aus dem grie⸗ 
chiſchen Meer hinter Calabrien Hervor, und der golone Ball 
ſchwebt wie der Geift Gottes auf den Gewdffern, Rat und 
Nebel mit feinen Strahlen zerreißend, nun küßt Aurora dte 
Spitzen der Berge und Baume, daß ſie ſchämig errdthen, 
nun fteigt der Gonnengott höher und höher am azurblauen 
Himmel empor, und plötzlich überſchaut das trunfene Auge 
cin Paradies, worüber es alle Schrecken der Holle vergift, 
por denen es zurückbebte. Denn hingegoffen auf duntelgriine 
Matten liegen taufende von Stddten, Dörfern und Flecen, 
port taudt bas ferne Gyrafus aus bem grauen Peer ents 
por, wie ein Greis mit ſchneeweißem Haupthaar, Hier lehnt 
bad blühende Catania fich an den fanften Hügel, die ganze In⸗ 
fel mit ihren Bergen, Flüſſen und Meeren entfaltet fich vor 
bem erftaunten Blid, und uber fie wirft ber Aetna einen 
ajurblauen pyramidenförmigen Schatten, Stalien ddmmert 
wie eine aufgerolite andfarte aus der nebeluden Ferne 
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entgegen, und im Süden haftet dad Auge an der Sufel Malte 
an dem Ufer von Afrita.” 

Go erzählt uns Waiblinger, der fich fiir ale Mühen 
und Beſchwerden eine halbe Stunde lang durch diefes Gots 
terſchauſpiel taufendfad belopnt fühlte, und nun gu dem lieb⸗ 
liden Catania hinabftieg, wo er einige Tage gu bleiben ge⸗ 
date. Er mufte fa den Gefiihlen feines Herzens Luft 
machen, denn die Grofe und Herrlichkeit der Natur, dle er 
nom nie in diefer Pracht und Erhabenheit gefeben hatte, 
regte ihn mächtig auf, und mancer Plan, mande Idee reifte 
bier in feinem Ropf, die leider nit ausgeführt wurde, weil 
ifm der Tob gu früh und raudte. Auch das Agatafeft tn Cas 
tania hielt thn nod mebrere Tage auf, und er fand darin 
einige Aehnlichkeit mit dem römiſchen Carneval. Vier Nächte 
bindurd ziehen nämlich junge Leute in ben abentenerlidften, 
frembdeften Trachten durch die erleuchteten Strafen, Scherz 
und Frohſinn belebt die ſonſt oft verödete Stadt, und obgleich 
das ganze nur zu Ehren der heiligen Agata iſt, ſo mag bei 
der Feier wenig heiliges mit unterlaufen. Nachdem er das 
Muſeum des Biscari, das er leider in verfallenem Zuſtand 
fand, beſchaut, und nod einige Tage in dem Kreiſe einer 
deutſchen Familie Hod vergnügt gugebradt hatte, ging er 
nah Syrakus, wohin ihn ſchon Seume’s Spaziergang tn 
ben Jahren der Rindheit gelodt hatte. Aber fo trefflich auch 
der herrliche Wein ihm Hier mundete, fo liebliche Mädchen 
mit ſchwarzen glühenden Augen ifm bier winften, fo fonnte 
ed ihn doch nit lange feffeln. Das öde, verlaffene Feſtungs⸗ 
neft, wo aufier den Fremden nur Cfelstretbcr von elenden 
Lumpen bededt, wohnen, wo die drmere Klaſſe der Weiber 
balbnadt ferumlduft, die Brüſte offen tragt, und dem anders 
gewöhnten durch Schmutz und Unreinlichkeit nur Edel erregen 
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fann, wo Schwein und fel tm Zimmer neben dem 
Bette grungt und yat, mochte ihm ſchlecht behagen. Malta 
war bas Biel, das er fi zunächſt geftedt hatte. Aber wie 
er nun hörte, daf auf dem Boden, wo einft eine Meine flr 
Religion begeifterte Sdaar Wunder der Tapferfeit veriibte, 
wo nod lange nad bem BVerfall des Ritterthums in andern 
Landern, es fich in feiner ganzen Rraft und Reinheit erhals 
ten hatte, daß bier, wo nur fiir Recht und Wahrheit der ges 
panzerte Arm einft bag Schwert 30g, fept der liftige Rauf. 
mann fein Wefen tretbt, und durch unredlichen Wucher fcinen 
Nebenchriften yu tibervortheilen ſucht, fo dnderte er feinen Plan. 
Die Actnaddrfer, das Paradies von Act hatte er gefeben, 
jegt mufite er auch) dad Snnere- der Snfel kennen lernen; 
ein Maulthiertreiber wurde mit dem Gepdd und Lebens⸗ 
mitteln beladen, denn Tagelang findet man Hier weder Men⸗ 
fen, nod Nahrung, nod Obdach, und fo zog er über Bus 
femi, Caftro «Giovannt und Caltanifetta durch dürre Wiiften 
und fteile untoegfame Berge dem weftliden Ufer au nad 
Girgenti, befuchte die Tempelruinen von Sclinunte, wanderte 
liber Gaftro Vetrano und Mazzara nah Marſala, und faft 
fonnte “er der Lodung nit widerfteben, nach Afrifa hinüber⸗ 
gufegeln, deffen Küſte man bet hellem Wetter mit den Augen 
yon bier aus erreicben fann, wobin ein Schiff in einem 
Sage fabrt. Aber der Gedanke an dte Arbeiten, die auf thn 
warteten, und an feine Cornachia, die in Rom feiner harrte, 
zog thn zurück, und er etlte ſchnell über Trapani, Calatafimi 
und Aeamo nad Palermo, nachoem er vorher den Eryr bee 
fliegen. Erſchöpft von den Strapazen der Reife, der Ents 
bebrung und allem Ungemach, das er ausgeftanden, widmete 
er bier einige Woden der Erholung, ging dann ther Cefalu, 
Nafo und Milazzo nach Meffina zurück, und langte endlich 
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am 25. October wieder in Rom an, wo er nun fo ret mit 
Luft und Liebe an die Dichtungen gehen wollte, die fiir den 
dritten Sabrgang feines Taſchenbuchs aus Stalien beftinnnt 
waren. Bei feiner Rückkehr fand er von fetnem Eſer etnen 
Brief, der ihn wieder gang entflammte und anfeuerte, etwas 
Grofes, etwas ganz Gediegenes gu ſchaffen, was alle diss 
berigen Leiftungen weit inter fich laffen follte. Die erften 
Tage nad fetner Anfunft in Rom aber waren natiirlih ſei⸗ 
nen §reunden gemidmet, denen er das Erlebte und Gefehene 
mitthetfen mufte, er ſtrömte über in Lob und Entzücken, 
wenn er nur an das perrlide nod date, mar munter und 
wohlauf, und febnte fid nur darnad, dte Heinen Unbehag⸗ 
lichkeiten, die eine fede fo grofe Reife zurückläßt, vollends 
abzuſchütteln, um dann wader hintereinander fort gu arbciten. 

Den 7. November machte er mit mehreren Freunden 
nod eine Spazierfahrt nach dem Grabmale der Cacilia Mee 
tela, und bercitete feinen Begleitern durch feinen lebhaften 
Geift, durch feine ausgezeichnete Unterhaltungsgabe, duͤrch 
Scherz und Wis einen höchſt genußreichen Nadmittag, denn 
er wollte ſich nod einmal fo ret nad Herzensluſt austoben 
und fröhlich feyn, weil mit nddfter Wore die Arbeitszeit 
beginne, wo er fih dann wenig Zeit gu Vergniigen und Jers 
ſtreuungen gönnte. Cr fied den Abend vergniigt aus dem 
fröhlichen Rreife, nur cintge hörten ihn leichthin aber einen 
Anfall von Schwindel Hagen, was jedoch niemand aufftel. 
Aber ſchon in der Nacht ward es drger, das Unwohlſeyn 
warf ifn auf das Lager, was er nicht wieder verlaffen follte, 
und two er unfigliche Schmerzen litt. Nicht raſch und dess 
halb ſchmerzlos trat der Tod au ifm, fondern das Schickſal, 
das ibm fon fo mance tefe Wunde gefdhlagen, die die 
wohlthätige Beit geheilt hatte, dad Schickſal legte ipm aud 
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nom ote ſchwere Prifung auf, langfam unter unendlichen 
Oualen dabingufterben, denn ber drei Monate hielt ihn feine 
Krantheit auf eine Stelle fefigebannt, wie die Rette den 
ſchmachvoll Gefeficlten. Es ftellte fic nämlich mit einem 
beftigen Blutfpucden eine Lungenentglindung ein, die zwar 
durch Blutigel und ungablige Aderlaffe gehoben wurde, aber 
ein fürchterlicher Huften, der dem geſchwächten Körper oft 
weder Tag nod Nacht Rube lief, mattete ihn nad und nad 
fo ab, daß er kaum nod ein Glted rühren fonnte. Er hatte 
ſich gang und gar aufgelegen, und mufte nun fortwdbrend 
auf der rechten Geite fliegen, wenn er nicht von Schmerzen 
und Huſten gepeinigt faft vergeben wollte. Aber dennoch 
verließ ibn fein Frohſinn no nidt, und er fonnte, wenn es 
fein Zuſtand nur balb und halb erlaubte, wie in gefunden 
Tagen ſcherzen und laden, fa er dictirte einem feiner Freunde, 
einem gewiffen Schluttig, der nebft feiner Cornacdhia tren und 
unverdrofien bis gum Tode bet ihm ausharrte, bin und wies 
ber Gedidte in die Feder, die daffelbe Feuer, dicfelbe Farbens 
giut und Friſche ber Phantafie athmen, wie jene, die er in 
per vollen Lebenstraft und Geſundheitsfülle didtete. Es was 
ren dies meiftens Compofitionen, die er bereits dem Ideen⸗ 
gange nad geordnet hatte, und gu ihnen gebdren namentlid 
feine Lieder aus Gorrent. Die forgfamfte und angemeffenfte 
Pflege, die befte argtliche Hiilfe, die man in Rom erwars 
ten fonnte, ward ihm gu Dheil, denn felbft der Leibarzt des 
bamaligen Preufifchen Gefandten, Herrn von Bunfen, befucte 
ihn häufig, und diefer Gorgfalt und Liebe und feiner noch eine — 
mal fic emporarbeftenden Sugendfraft hatte er es gu danken, 
baf er ſich nod einmal etwas erpolte, fo daft er felbft und 
feine Freunde glaubten, die gefährlichſte Krifis fey überſtan⸗ 
den. Der Hofrath Forfter aus Berlin, der gerdde gu jener 
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Sekt in Rom war, und mit poetiſch⸗brüderlicher Theilnahme 
fic feiner annabm, fadhte feinen Thatendrang wieder auf 
gur hellen Flamme durdh Mittheilungex aus Berlin, wo man 
mit Licbe, Enthuffadmus und hohen Erwartungen auf unfern 
Dichter fchaute, und das Licht feines Geiftes ftrahite now 
einmal in aller Klarheit und Reinheit, wovon das Lied aus 
Capri, dad lepte Gedicht, welches er auf feinem Kranken⸗ 
lager dictirte, ein Beweif ift, Wher nur gu bald ſchwan⸗ 
ben wieder die Rrafte, der Huften trat abermals mit 
feiner vernicdtenden Gewalt ein, die anbaltende Sclaflofigtett 
fonnte nur durd Opiumgaben gehoben werden, und nan 
eilte er dem Tode ſchnell entgegen. Graf Platen, der gerade 
nadh Rom zurückkehrte, war ihm noc eine freundlicde Ere 
fdheinung am Rrantenbette, denn nur wenige Kinfiler beſuchten 
den Armen, und verfdeuchten durch freundlice Unterhaltung 
dew Unmuth und Trübfinn, der fich fest feiner bemächtigte. 
Zwar hatte er nod etnmal Ende December einen Brief an 
feine Eltern dictirt, worin et die Hoffnung ber Wiedergene- 
fung ausfpridt, aber bet feincm Temperament, bas weder 
gum ftilfen Dulden, nod gu falter Refignation geſchaffen 
war, durfte man es nist anders erwarten, als daf thn endo 
lid die Sehnſucht nad dem Tode mit voller Gewalt ergriff. 
Seine ganze Eriftens bildeten nur nod Schmerzen, Trauer, 
ein Shimmer von Hoffnung und endlich wieder ein Ver⸗ 
zweifeln baran. Die Langewetle plagte thn furdtbar am 
langen Tage wie in der tranrigen, fdlaflofen Nat, nur 
kurze Zeit war es ihm möglich mit feinen Gedanten jemand - 
zu folgen, der ihm vorlas, die geringfte frete Bewegung mit 
dent Kopfe 30g ihm eine Ohnmacht gu und nur die Gewiß⸗ 
helt des Todes machte thn endlich rubiger, aber aud traurig, 
wenn er bedachte, welche Plane er unausgeführt laffen follte; 
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am fobmerglichften war ed ifm, daß er feincn Manfred nit 
vollenden fonnte. Einen Geiſtlichen, der jetzt öfters ing 
Haus kam, und ihm Troſt zuſprach, beachtete er nicht ſehr, 
aber dagegen ließ er fich jetzt öfter aus der Bibel vorleſen, 
vorzüglich die Pſalmen, und noch auf dem Todtenbette freute 
er ſich der Kraft und Herrlichkeit der Lutherſchen Ueberſetzung. 
Den 27. December, an einem Sonntag, fühlte er ſich nach 
einer Operation, die mit ihm vorgenommen worden war, fo 
wohl wie lange nicht, ſein Humor wurde des Abends toll 
und kühn, er fang und predigte italieniſch nach Art der See 
fuiten, die-er trefflich nachzuahmen verftand, und reizte die 
fein Schmerzenslager umftehenden Freunde zu unaufhdre 
lichem Geldcter, obgleich man ihn bat, daß er fic ſchonen 
möge, weil das Sprecen thm fade. Die nächſtfolgenden 
Tage ward er immer ſchwächer und ſchwächer, er beftellte 
fein Haus, vermadte nod in einem Anfluge oon Humor 
feine Bibliothek, die nur aus zwei Büchern beftand, feinem 
Greunde Schluttig, und dictirte ihm einen Abſchied an feine 
Freunde im BVaterlande. Cr lautet wörtlich fo: „Nach fo 
vielen Leiden endlich einmal die Gewifheit des Todes vor fich gu 
feben, bat wenigftends fiir mich etwas höchſt Reizgendes, Zar 
tes, Gemüthliches. Im Anfang diefer fürchterlichen Krankheit, 
die mid wie ein Proteus in allen Geftalten herumwälzte, 
etft als Lungenentzündung, dann ald ſchrecklicher Huften, war 
eS bad Blutfpeien, welches Todesgedanken erweckte.“ — 

Hier verwirrten fic) feine Gedanfen, er konnte nicht 
wetter; dann fdrieb er mit gitternder Hand nur nod eine 
Abſchiedzeile an feine Eltern nach Deutſchland. Es find die 
Worte: ,,Lebet wohl, geliebte Eltern! Ich flerbe auf römi⸗ 
ſchem Boden.// 

Sept verlangte er das Abendmahl, das ibm gereidt 
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wurde, Die Feierlichkeit hatte, wie er fagte, ſchön und erg 
Hebend auf thn gewirkt. Am Nadmittag dachte er noc feines 
Sreundes Walz und rief: „O! daß ich den Walz nit 
nog einmal feben ſoll.“ Go brag der Abend heran, fo 
verging bie Nacht vom 16. gum 17. Januar 1830. Der 
Sonntag fam. Waiblinger war fll und gefaft. Gegen 
Mittag las ihm Schluttig einen theilnehmenden Brief yon 
Hofrath Winkler aus Dresden, um bret Whr den eben anges . 
fommenen Brtef fetned Baters yor: Er ermiderte nichts 
darauf. Nach vier Whr flehte er den Himmel mit erhobenen, 
gefaltcnen Handen um ein balbiges Ende an, und erft mit 
Ginbrucd bes Abends begann der eigentlidhe ſchwere Todes⸗ 
fampf, aber mit vollem Bewußtſeyn. Gegen gehn Uhr wurde 
feine Sprache unarticulirt; man verftand nur nod ein ofters 
wiederholtes adio oder o! dio. Gif Uhr nabetes er war 
verſchieden. Sein Grab ift bet der Pyramide oes Ceftius. 
Es bleiben mir fegt nur nod wenig Worte gu fagen 
übrig. Wenn wir auf Walblingers vielbewegtes Leben zu⸗ 
riidfdanen, wenn wir bedenten, wie ifm der innere rege 
Geift von Kindheit an forttrieh von ber Stelle, auf der er 
fic) eben befand, und ein ewiges Sehnen feine Bruft erfilllte, 
fo mdgen wir es ihm wohl ginnen, daf er bald das Land 
erreichte, wo wie wit boffen, der Friede herrſcht, wo dle 
Leidenfihaften ſchweigen, wo nur die Ucbe nod waltet, und 
eben fenes ſchmerzliche Sehnen, das felbft der Glücklichſte oft 
leife in fetner Bruft auftauchen laͤßt, es gilt fa der Ewigkeit, 
es gilt einem andern Daſeyn, wo unfer Geift fid, unbe⸗ 
ſchränkt von dem fepigen gebrechlichen Rorper, freter bewe⸗ 
gen, wo er feinem Urquell, der Gottheit, aus der er gefloffen, 
wieder enger und enger ſich anſchließen kann. Aber gerade, 
well wir ſehen, wie unfer Dichter nur darauf hinarbeitete, 
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für die Zukunft gu leben, wie er ſich an dent Gedanten ers 
labte, feine Lefer nod gu begeiftern, wenn er längſt died Leben 
verlaffen habe, eben deshalb ſchmerzt uns fein frühes Schei⸗ 
ben fo febr, weil er dad Ziel, das er fich geftedt, nod nidt 
erreieht hatte. Wohl hat er uns ſchon Treffliches geliefert, 
wohl erfreut fic) der Lefer an den Gebiloen fetner Poefte, 
bie whe eine Statue aus reinent carariſchen Marmor ohne 
Makel das geiftige Auge entgiiden, aber wer fo ganz in das 
Innere Wefen Waiblingers eingedrungen war, wem fo fein 
ganzes Herz offen lag, wer thm fo tief tn die Bruft fchaute, - 
daß er alle die wunderbaren Gebilde, die darin nod ſchlum⸗ 
merten, wie Traumgeftalten erfennen fonnte, mur der fühlt 
mit uns, was wir an thm verloren haben, welthe berrlide 
Schöpfungen der Poefie wir noch von ihm yu erwarten gee 
babt batten. Unfer Dichter war erft 26 Sabr, ald ihn der 
Sovesengel dabinraffte, nod hatte er in dem ewigen Strudel 
feined Lebens, der ihn von Ort gu Ort, von Gedanken gu 
Gedanfen rif, faum Befinnung finden können, und die ganze 
Schöpfung lag noch wie ein Chaos vor feinen Bliden, aus 
der ſich langſam und ftrablend eine Welt um die andere ere 
bob, auf der dad Ange mit Freude wetlen fonnte, und gewif 
herrlicheres hätte fich noch entividelt, wenn nit die raube 
Hand des Todes die Sehnur zerriß, daß der Vorhang herabs 
fiel, und wir es nicht mebr erblidten, wad fein Geift ſchuf. 
Man macht Waiblinger den Vorwurf, daß er fich felbft fein 
frühes Ende zugezogen habe, und es mag feyn, daf er fid 
von früh an gu wenig ſchonte, daß der Enthuffasmus, man 
fann faft fagen, die Eraltation, mit ber er alles begterig 
ergriff , wad ifn intereffirte, die Organifation ſeines Nervens 
ſyſtems in den fetnften Fäden erfcittterte, aber nur der Reid 
und bie BVeridumbung hat es erfunden, daß er an den 
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Golgen einer Krankheit flarb, die er ſich durch Ausſchweifungen 
zugezogen babe. Die giftige Lafterzunge, die felbft an dem 


Heiligſten ruttelt und es begeifert, daß es ein minder Helles 


Auge nist mehr erfenne, ließ felbft dem Todten nicht Rube, 
und wußte der Welt noc Böſes von ihm gu erzählen, nach⸗ 
dem fie ibm im Leben fo mance bittere Leidensftunde bereitet 


hatte, aber eben deshalb, um fein Gedächtniß gu chren, um 


thn ber Welt darguftellen wie er war, haben wir diefe kurze 
Skizze feines Lebens entworfen, daß fle ihr Unrecht wieder 
gut mace, daß fle dads Verdammungsurtheil, daf fie unges 
redter Weife ausgefproden, zurücknehme, daß feine Werke 
mehr dserbreitet werden mdgen, und es foll und Frende gee 
wdhren, wenn wir feben, daf bas Publitum befannter und 
vertrauter mitt feinem Geifte wiirde, der nur danach ftrebte, 
in feinen Werken fortguleben. 

Man hat gefadelt, Waiblinger fey katholiſch geworden. 
Aud das ift nur ein Gerücht der lügenhaften Fama. Als 
er, nachdem Cotta feine Hand von ihm abgezogen hatte, in 
bem fürchterlichſten Elende darbte, als er nidt mehr wufte, 
wodurch er fein Leben friften follte, und feine Landslente, 
flatt ifm zu belfen, ifn noch verfpotteten, als felbft Freunde, 
von denen er vergeblich Hilfe erwartete, flatt derfelben den 
Giftbecher des Hohns ihm reichten, da ſchrieb er einft in 
einem feiner Rlagebriefe, die nicht ihm, fondern nur feinen 
herzloſen Feinden ewig gur Schande gereicden werden, daß 
er faft tein anderes Mittel febe, fein Lcden ohne Betteln zu 
erhalten, als katholiſch zu werden. Leute, die ihm nicht 
wohlwollten, mögen died gehört haben; welche ſchöne Geles 
genheit war dad fiir fie, etwas ald geſchehen gu verkünden, 
was nur ein Gedanfe war. Es ift wabr, daß Waiblinger fein 
fo eifriger Proteftant war, als es manche von ifm verlangten, 
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fondern cé galt ibm gleichviel, ob cr mit Ratholifen ob 
mit andern Chriſten umging, aber gerade er ſah und fannte 
die Fehler und Gebrechen des RKatholicismus vielleicht beſſer 
alg fo mancher andere, und felbft als er fenen Gag ſchrieb, 
ber ibm alg Siinde ausgelegt wurde, war es nicht fein Ernft, 
fein Glaubensbefenntnié zu ändern. 

Gr ftarb, wie wir fron gefagt haben, gefaft und mit 
Ergebung, fein lester Seufzer war ein Ruf gu Gott. Geine 
Pflegerin Cornacdhia und fein Freund Schluttig Hatten bis 
gulept treu bet thm ausgebalten, er ftarb in ihren Armen. 
Die Heinen Sehulden, die er hinterließ, denn feine Krantheit 
atte alles, was er befaf, aufgezehrt, wurden durch den Buch⸗ 
Sandler Reimer und durch den Hofrath Winker in Dresden 
bezahlt, felbft Cornacchia, die alles fiir ibn opferte, und fid 
in kläglicher Lage befand, wurde von denfelben unterftiipt. 
Schluttig hatte kurz nach Waiblingers Tode fchon die Idee 
eine Gefammtausgabe feiner Werke au veranftalten, theilte 
dieſe bem intimften Freunde des BVerftorbenen, dem ſchon fo 
oftgenannten Rentamtmann Eſer mit, aber feltfam, aud 
der junge Philologe thetlte das Schickſal unfers Didters 5 
er ftarb ebenfalls im Sabre 1830 nod in der vollen raft 
des angebenden Mannesalters, und fo zerſchlug ſich dad Uns 
ternehmen, das erft fept, aber nicht gu fpdt, der Welt den 
Namen eines Dichters wieder vorführt, der es wohl vere 
dient mit in ber Literatur fir fpdtere Beiten gu glangen, 
und wandert ein Deuiſcher nah der Cafarenftadt, der fuche 
bet der Pyramide des Ceftius das einfache Grab unferes 
Waiblingers auf, und weihe fetnen Manen eine Thrdne. 

Gefdhrieben tm Sul 1839. 


H. v. Canitz 





Die Pritten in Row, 


Novelle. 
Erſte Abtheilung 


Wir wollen bent’ ein wenig ſcherzen 
mit einer großen Nation; 
drum ohne Falſch in unſerm Herzen, 
und ohne Arg und Hohn, 
ſey uns vergoͤnnt, herauszuwaͤhlen, 
was launig iſt, und nicht was ſchlecht! 
Und meint auch Mancher, daß wir fehlen, 
ſo gibt er doch uns Recht, 
wenn wir ein andermal das Land ſo vieler Weiſen, 
ſo vieler Helden, großen Geiſter preiſen! 
Was that mit Sokrates her kom'ſche Dichter? 
Daß wir fo viel find, fällt uns gwar nicht ein, 
bod unter uné modernem Volksgelichter 
dünkt auch ein Sofrates uns rar gu feyn. 


I. 


Sie bleiben lange aust fagte eines Abends Lord M..., der 
Vater etner engliſchen Familie, vie erft feit turger Zeit 
in Rom angefommen war... Er ſaß eben in feiner toftfpteli- 
gen Miethwohnung auf dem fpanifdhen Plage, mit der Frau 
Gemabhlin und dem Onkel Kapitän gufammen, welche fid 
Beide mehr als gewöhnlich in Ablem Humore befanden, und 
wartete auf feine beiden dilteften Kinder, einen Sohn von 
etiva vierundzwanzig Sabren und auf den Augapfel der 
Mutter, eine Tochter von achtzehn Lenzen, welche nach den 
merkwürdigen Monumenten des alten Roms ausgeritten und 
nod nit zurückgekehrt waren. Der Lord fonnte fiir einen 
woblbelcibten, hübſchen, frdftigen Mann gelten, ob er fon 
mebr als funfgig zählte; Lady Dt... hingegen, feine Gemah⸗ 
lin lief in der That mehr Sabre vermuthen, als fie hatte, 
und war eine lange, magere Sigur, ja man fonnte in dem 
engliſchen Munde, fo tein er auch feyn mote, hinfichtlich 
ber Zaͤhne betraͤchtliche Verheerungen der Zeit gewabhren, wie⸗ 
wohl fie öfters erzählte, daß ifr der Zahnarzt alle Heraudges 
riffen. Die fonderbarfte Perfon aber war gewif der Onkel 
Kapitän, ein Mann von fo auferordentlidber Lange, daß man 
ben Kopf kaum bemertte, indem dtefer fo ziemlich gum übri⸗ 
gen Körper das Verhältniß des Knopfs gum Kirchthurm 
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hatte. Bet einer fo auffallenden Groͤße fallt dte Magers 
Feit nur defto fchretender auf, und das Heine Hitdhen, dad 
er trug, gab ber ganjen Geftalt etne fo lächerliche Vollens 
bung, dafi er gewiß tn feder andern Stadt alg Rom, wo 
man der langen Britten fo viele fieht, gum Gefprad fiir Kin⸗ 
der und Rindestinder werden würde. 

Die Lady fonnte dic Antunft ihres geliebten Töchterchens 
faum erwarten, und fagte: Ach das engelgute Kind! Wie 
es feinen Aufenthalt bier gu feiner Ausbiloung, zur Crivct- 
terung der ungdbligen Renntniffe benugt, die es ſchon in fo 
zartem Alter gefammelt! Wee ſpricht Rebecca frhon das Stace 
lieniſche! Wahrlich fo geldufig, alg Henry, der dod efn Jahr 
linger in Rom tft! Und wie verfteht fle zu zeichnen! Nein, 
das Bildchen, dad fle vom Coloffeunt gemacht, ift uniber- 
trefflih! — Run wird aud) in Kurzem der Brdautigam ane 
fommen. — 

Mylady, ficl der Bater ein; was fagen Sie denn aber 
bon unferm Henry, ich meine vielmehr, von ſeiner ſchönen 
Italienerin? 

Wer hat nicht ſchon bemerkt, wie die Spinnen ihre lan⸗ 
gen Beine einziehen, wenn man ſie in ihrem Weſen ſtört? 
Eben fo erging es der grämlichen Mama, als fie von der 
fhdnen Stalienerin ſprechen hörte. Was ift denn and Schö⸗ 
nes an ibr? fagte fie endlich. Mylord, ish muß Shonen gee 
ſtehen, daß ih dicfem Verhältniß gänzlich entgegen bin, daß 
ich recht eigentlich erſchrak, als ich, in Rom anlangend, un⸗ 
ſern Henry in die Rese einer fo wilden, ungebildeten italie— 
niſchen Perſon verſtrickt ſah. 

Aber was haben Sie denn dagegen, Mylady? fragte der 
Vater. Das Maͤdchen iſt fo übel nicht, und Henry iſt über 
alle Vorſtellung verliebt — 
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Aber was hat fle benn flir Anſprüche gu machen? fiel 

pie Lady hämiſch ein. Iſt fle reich? Sa doch, reich mit etlichen 
taufend Ptaftern! Unb lebt dennod wie eine Pringeffin! Hat 
fie Kenntniffe, Biloung, oder aud nur Anftand, Befcheidens 
beit, Grazie, und das Alles, was man von einem Frauengimmer 
ohne Vermögen erwarten fonnte? Vergleichen Sie dtefe 
Römerin mit unferem lieben Kinde, welch’ ein Unterſchied! 
Rein, Mylord, Henry fol eine Brittin heirathen. 

Was fagen denn Ste dazu, Herr Sdwager? verfepte 
ver Vater phlegmatiſch. 

Jugendliche Tollheit, antwortete der Kapitaͤn, Schwär⸗ 
meret, Phantafteret! Er weif nicht, was er will! Vorur⸗ 
theif, Blindheit, Nachbeten, Mangel an Urtheil! Was ift denn 
fo Geltenes an dtefen Stalienerinnen? Sh babe in Ofte 
und Weftindien ſchönere Madchen gefehben. Und diefe Une 
wiffenbeit unter dent gefunfenen Volke! Wile find im Grund 
verdorben, find RKreaturen gum Erbarmen, ohne Erziehung, 
ohne Bildung. 

Du haft Recht, Weber Bruder, verfeste die Mama, du 
baft einen ungewöhnlichen Blid in den Menſchen, die natür⸗ 
liche Folge deiner vfelen Reifen! Ou viſt taum einige Wos 
then hier, und fennft fie Ale ſchon vollfommen! Das fagt 
aud Rebecca! Sie war ſchon zweimal in Gefellfchaft dtefer 
fogenannten ſchönen Rdmerin, und fand fic höchſt ennuyirt ; 
fle kennt diefes Volk fchon trefflis, und feit dem BVorfall mit 
bem italieniſchen Kammermädchen will fie auch gar fetnen 
welſchen Umgang mehr. Henry iſt blind, unverzeihlich blind. 

Laffen wir ben Sungen, verfepte der Bater, er iſt nun 
einmal fo. Gr hat fich mir erfldrt, und liebt dtefe Camilla 
mit Leidenſchaft, er glaubt burd fle glücklich zu werden, fie 
felbft ift ihm geneigt; was fonnen wir ihm entgegenfescn ? 
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Daß fie tatholifh it, antwortete der Onkel, der untere 
deffen unbeweglich auf cinem Sopha gefeffen, ofne aud aur 
den Riiden anjulehuen. 

Gie haben Ret, Herr RKapitdin. . Es foll fish fein ka⸗ 
tholiſches Blut in unfere Familie miſchen. Aber wiffen Sie, 
was wir thun? Wir machen jur Bedingung, daß fie gum 
Glauben der Vernunft und des BVerftandes iibertrete, dann 
laffen wir fie in Gottesnamen machen, was fie wollen! 

So eine Römerin meine Schwiegertochter! rief die Mama 
entriiftet aus. Bin td darum nad Rom gefommen? Sie 
wollte fortfabren, über unfern bid jept nod unbefannten Lies 
beshelden gu fdelten, als ein Geräuſch auf der Treppe die 
Anfommenden vertiindigte. Aber welsh’ ein Tumult! Dan 
hörte heftig reden, fa fogar ſchreien. 

Was sum Henter, ricf der Ontel, fich in all feiner Linge 
aufridtend, poltert vie Treppe herauf? Diefes verfluchte 
Rom, wo man nist einmal einen Augenblid, nit einmal 
in feinen vier Wänden Rube vor dem Heillofen Schurken— 
volt bat! | 

Die Mutter, an ihre Rebecca denkend, hatte langft die 
Shire aufgeriffen, und war den Kommenden entgegengecilt. 
Aber wie erſchrak fie, als das Engelstind bleich, oder viel⸗ 
mehr nod bleicher als gewdhnlid, am Arm des Bruders 
heraufſchwankte und der tiefften Ohnmacht nabe au ſeyn ſchien, 
welche fic femals in Rom ereignete! Dem geliebten Paare 
folgten gum Cntfegen der armen Lady dret Männer nad, 
welche ein fo furchtbares Anfehen hatten, alg es nur ein wile 
thender Campagnebauer fiir die Phantafie einer großbrittan⸗ 
niſchen Mutter haben mag. Was ift das? um Gotteswillen, 
Henry, was ift dem armen Kinde? Was wollen diefe fhredliden. 
Menſchen? — rief dfe Lady, one eine Antwort absuwarten, 
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auf die Tochter gueifend und das holdſelige Geſchöpf, das ſich 
nit mehr auf den Beinen gu erhalten vermodte, mit den 
Armen auffangend und es auf einen Seffel niederlaffend. 

Der Lord erate einigermafen aus feinem Gleichmuth; 
der Onkel ftand bewegungslos und fteif in der Mitte des 
Zimmers, und ſchaute mit der Lorgnette nach der leidenſchaft⸗ 
lichen Trauerfcene und ben hereinftiirmenden Bauern. 

Reitet man fo durch die Stadt, Herr Englander? frie 
ener, ein derber, bartiger, halb nadter Dann, mit fpipem 
Hute. Habt Ihr eine Augen im RKopfe? Mein Weib gu 
Boden geritten? Daf Euch der Blip treffe! mein Weib? 
lind al’ ihre Weare zum Teufel? Und Ihr wolltet nur fo 
pavon galoppiren! Herr, dad fol Euc abel befommen! 

Was fagt der Flegel ter? fragte ber Onkel, fich auf 
dem Abſatz herumdrehend, und thn durch's Augenglas bee 
ſchauend. — Was gibt’s? rief der Vater. — Was iſt dir, 
theures, ſüßes Töchterchen? die Dtutter. 

Shr follt faGeld haben, ſtöhnte der feuchende Sohn, ſich 
aus BVerjweiflung den Hembdfragen bis über die Oren ems 
porsiehend, Shr follt haben, was Shr wollt. Es ift nur aus 
Verſehen geſchehen, es thut mir letd, ich will Euch bezahlen, 
fepd nur ftill; wie viel wollt Sor denn? 

Meint Shor, antwortete der Campagnenbauer, daf man 
pas Alles nur fo bejahlen könne? Mein Wetb tft ruinirt, 
vielleicht auf immer ruinirt! 

Nun, was yverlangt Shr denn? Geſchehen ift geſchehen! 
tief Henry. 

Aber was tft denn geſchehen? fiel ber Vater ein — was 
foll man wieder begablen? ſchrie der Onkel. Bezahlen, und 
nichts ald bezahlen in diefem Lande der Spitzbuben. | 

Hier tft ſchon nichts mehr gu dndern, antwortete Henry, 

Waiblinger's Werke. 1. Band. 12 
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wir milffen. aft mig! Seyd ihr gufrieden, wenn i Euch 
flinf Loutsd’ore gebe? 

Fünf Louisd’ore, ſchrie ber Staltener, für ein zerbroche⸗ 
nes Bein, fiir ein gettlebens ruinirtes Weib, fiir einen Korb 
voll Waare, fiir eine halbjdbrige Kur, fiir eine Hode von 
Schmerzen, fiir einen ungliidliden Pann, fiir dret unvere 
forgte Kinder ? 

Aber zehn, wenn ich Eu zehn gebe, habt Shr dann 
genug? — 

Zehn Louisr’ore? rief der Onkel; find Sie bes Teufels, 
Henry, zehn Louis’ ore folch’ einem Vettlervolf, und wofür denn? 

Gie hören's fa — fir ein ruinirtes Weib — wir Ions 
nen nit anders mebr. Gie follen Alles wiffen, machen wir 
nur, daf die Banditengefichter wegfommen |! 


Aber fo viel Geld! An die vierzig Piafter! Bet Gott! 
fo viel gum Fenfter hinauswerfen fiir dies Lumpengefinde! — 
lind was gibt es denn? . . 

Henry hörte nicht mehr, die Bauern machten einen 
tumultuariſchen Ldrmen, und fludten das gefammte Hetligens 
regifter durch; der Bater Hdrte und fah dem Allen gu, dte 
Mutter rief: O daß wir fest von bent Spiritus hatten, vow 
bem Spiritus, Bruder! Mein Rind ift des Todes. — 

Was fiir cin Spiritus? fragte der Ontel auf demfelben 
Plage veriweilend — 

Den uns ber Charlatan legthin — — 

Schämen Sie fich nicht, Frau Schweſter? fel der Kapi⸗ 
tin etn, einen Spiritus von einem Charlatan? Dabeidrepte - 
er fidh um, und fepte mit Pathos hingu: Als ob es in Stas 
Yien einen Arzt gabe! 

Seon war Henry fortgeetlt und wieder herbeigekommen. 
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Nehmt, fagte er, nehmt; Hier tft Gelb fir Euer Weib! Laßt 
mich in Frieden, und geht! 

Der Italiener ſah ſeine Hand voll Dukaten, und zählte 
fie ruhig mit verächtlicher Miene durch. Zwanzig Zechinen! 
ſagte er, das iſt ein Bagatell, und für die verdorbene Waare 
gebt Ihr mir nichts? 

Das iſt fa ein unerſättliches Volt, ſtieß Henry aus, griff 
in bie Taſche, und gab ihm nod ein Paar Seudt. 

Zwei Geudt, fagte der Campagnenbauer, fie in der Hand 
perumbrefend, und fodann gemddlid und höchſt mißvergnügt 
einftretchend, das ift ſchlecht bezahlt, aber einſtweilen! Wir 
feh’n und wieder, Herr Englander! Damit ging er mit den 
beiden Andern fort, ohne ben Hut gu lüften. 

nd fo verfdwenden Ste unfer Geld, Herr Neffe? fame 
merte ber Rapitin. Wo haben Sie diefe Lebensart gelernt? 
St das die Frucht Ihres römiſchen Aufenthalts? Oaben Gie 
bas dem unfinnigen, ſchlechten Volke abgelernt? 

Stille, fille, Herr Oheim, verfepte Henry. Hören Sie 
guvor — dod ſeht, die Schweſter ſcheint wieder gu fic gu 
fommen. Das war ein erferedlider Vorfall. 

Sn der That erwachte Rebecca auch nach und nad in 
den. Armen der zärtlichen Mutter, und fdlug ihre ſchönen, 
feinen, natoen blauen Augen auf, indem fie auffeufzte: O 
Mutter, th glaubte des Todes gu ſeyn — bie roben pobel- 
baften Leute — 

Sept fing der Sohn an gu erzählen. Wir Hatten einen 
grofen Ritt gemadht, ber St. Giovanni nad vem Monte 
Celio, dem Campo vaccino, und wollten am Beftatempe. 
voriiber nach der Pyramide bes Ceftius, lauter Dinge, welche 
Rebecca noc nicht gefehen. Raum hatten wir und um die 
Ede am Haufe des Pilatus gewandt — 
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Welsh’? ein grober Irrthum! fiel der Kapitän ein; das 
Haus des Pilatus, meint das dumme Volk, und ift der Pas 
laft des Cola von Rienga. — Lauter Irrthümer, lauter 
Prahleret mit fetnen Alterthümern! 

‘Nun fey’s, wie es wolle, wir galoppirten am Tempel der 
Fortuna virilis vorüber — 

Soll von Servius Tullius ſeyn, ſagte der Onkel, und iſt 
fon nah Vaſi, Fea uud Ribby ein ganz anderes Ding — 

gegen den Beftatempel; wir rennen mit verbdngtem 
Bagel, um vor Abend nod ein tüchtig Sti wegzuſehen, 
alg eine’ funge hübſche Bauerin mit einem Rorb auf dem 
Kopfe über den Weg lduft und gu einem Manne will, der 
auf der andern Seite ein Paar Eſel forttretbt. Was ges 
ſchieht? — ich vermag das Pferd nicht mehr angubalten, 
pad tole Weib läuft ihm fuft unter die Fife, und ſtürzt au 
Boden. Sch erfehrede, der Efelstreiber fangt an fo arg gu 
freien, als das arme Weibs th halte an, der Italiener 
fallt mir in die Zügel und droht. Rebecca tft in tödtlicher 
Beſtürzung, es eilt eine Menge Volks herbet, man tragt 
over führt die ungliidliche Deulende weg, was weif ich in 
_ meinem Gereden. Der Cfelstreiber thut wie rafend; einige 
Rapuziner fommen, ich verfprede Alles, verſpreche Geld und 
Hilfe, nur verlang id, daß fie mich frei laffen. Wher um⸗ 
fonft, fie wollen mich mit Gewalt vom Pferde reifen. Ree 
becca tft dem Umſinken nahe, ich willige etn und Ioffe mid 
— id will mein Lebenszeit an ben Speftakel denfen — durch 
die ganze Stadt bis auf den ſpaniſchen Platz, bis in dtefes 
Bimmer führen, wo Shr felbft Augenzeuge bes weitern Bore 
gangs war't. 

Nichtswürdige Ration] brummte der Onkel, indem er 
fich einige wenige graue Haare von der Stirne frig — 
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Prellereten, nidts als Prellercten; e iſt auf nichts abgefehen, 
alg den Frembden gu betrügen; von Morgens bis Abends 
Gin Lied; Bezahlen, begahlen! teine Treue und Ehrlichkeit. 

Folge des Katholicismus, fagte der Lord. Aber dag 
arme Weib ſchmerzt mish doh, und es ift billig, daß sir 
fiir fie forgen. 

Willſt du dich auskleiden, lieb' Töchterchen? flifterte 
Mylady; du fühlſt dich dod wieder beffer? 

Ja, liebe Mutter, antwortete die zarte Rebecca, erhob 
fich langſam, und wandelte mit dieſer hinaus. 

Kaum waren ſie fort, als zwei Herren hereintraten. Sir 
Thomas L...., ein Irländer, und ein wunderbarer Menſch, 
den man Ironius nannte. Sener hatte eine feiſte, derbe 
Sigur, breite Sdultern, ein dickes Bauchlein und fovtale 
Tleine, wiewohl eben nicht geiftretche Augen tn einem gluth- 
rothen Geficht, fa dte Rafe Nef von ihrer Kupferfarbe und: 
ben vielerlet Zinten darin auf eine vertraute Gemeinfdaft 
mit bem eingigen heidniſchen Gott ſchließen, den aud gute 
Ghriften verehren, mit Bacchus. Der Andere ſchien ein auss 
gemachter Salk gu feyn, und wir werden thn bald naͤher 
kennen lernen. 

Der Lord empfing die Bekannten freundlich, der Onkel 
hingegen mit Kälte, ſelbſt mit Stolz. Das Geſpräch lenkte 
fih natürlich gleich auf den unglücklichen Vorfall am Veſta⸗ 
tempel, und man duferte theilnehmendes Bedauern. Nach 
einiger Beit erſchien auch Mutter und Tochter, und dret 
Kinderchen, Söhne und Töchter des Lords. Ein blondes 
Mädchen, von raffinirtem Geſichtchen und blauen Augen, 
etwa zwölfjährig, brachte etn kleines Oelgemälde hervor, 
das es heute zu Stande gebracht, und man bewunderte es 
allgemein. Gin Knabe von fieben und ein Madden von vier 


182 


Sabren begriifiten den Herrn Ironius lebbaft, und bie Heine 
Kreatur fragte ihn: Spreden Sie auc frangofifh? - 

Sroniug antwortete mit Ja, und fiebe, das Maͤdchen 
wußte ſchon franzöfiſch, englif und ein Bischen italieniſch 
zu reden. Die Mutter ergriff die Gelegenheit, dieſes aus⸗ 
gezeichnete Talent zu rühmen, und Herr Sronius ſagte: Sn 
der That, das iſt die beſte Art, jenen Ernſt hervorzubringen, 
den die Welt in der brittiſchen Nation bewundert, um das 
Kind ſchon im zarteſten Alter zum reifen und geſetzten Men⸗ 
ſchen zu bilden, ſo daß man bebaupten könnte, es ſey gar 
nie Kind im eigentlichen Sinne geweſen! Dadurch zeichnet 
ſich der Engländer rühmlich vor dent Italiäner aus, welcher 
ſein Lebenlang eine Art von Kind bleibt! 

Die Lady nickte Beifall, und die Wendung, die Ironius 
dem Geſpräche gegeben, wurde feſtgehalten. 

Italiener! ſprach der Kapitän voll Verachtung, Italiener! 
Das lautet ſoviel als Hanswurſt! Was iſt das für ein Schla⸗ 
raffenland! Ohne vernünftige Geſetze, ohne Polizei, ohne 
Erziehung, in den Händen des Clerus, ohne Fleiß und 
Arbeitſamkeit, und für den Fremden ohne alle Bequemlich⸗ 
keit! Ein feiges, niederträchtiges Volk, Gaudiebe zu Wirthen, 
Spitzbuben zu Vetturinen, Kammerdienern, Lohnbedienten, 
Laſtträgern! Unwiſſende Menſchen, die fic Gelehrte nennen! 
Und hier in Rom gare? Defpotismus, Pfaffenherrſchaft! 
Right einmal ein bequemes, reinlihes Haus, ein gepupter 
Sptegel, ein fauberes Fenfter, eine unbeſchmutzte Treppe! 
Richt einmal cine ordentliche Uhr, eine ertrdgliche Tafel. 

Mie fie nur kochen! verfepte die Lady. Welche Un⸗ 
fldteret, welcher Schmutz, welche garftige Thiere allenthalben! 
Und bas Beaffteat! Sh muß laden, wie bereiten fie das fo 
unwiffend gu! 
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Nit war, das glauben Sie nit? fagte Srontus gu 
dem Sridnder hin. 

Gott bewahre! antwortete dieſer, und prafentirte Jenem 
eine Prife.. Unterdeffen wurde der Thee gebradt, und man 
ſchlürfte ibn langfam und ftebend etn. 

Wir geben in Kurzem nad Neapel, fprach der Lord gum 
Srlander. Sie waren ſchon dort? : 

O fa, Mylord. 

ine fhsne Stadt? — 

O welche ſchöne Stadt, ſchön, ganz ſchön, ausgezeich⸗ 
net ſchön! 

Genua gefällt Ihnen aber gewiß auch? fragte Sronius. 

O fa, Genua ift eine fine Stadt, ſchön, gang ſchön, 
ausgezeichnet ſchön.“ 

Welche Paläſte in der Strada Balbi! — 

Ha weldhe Paldfte, ganz fhin, ausgezeichnet ſchön! 

Der Kapitän blidte verächtlich auf ihn berab, und 
Sronius fubr fort: Gie haben fept Zeit, um Alles mit Bee 
quemlichkeit gu feben! Wenn Sie nur nod acht Tage hier 
bleiben, fo reidht das bet weitem. bin, wie Sie fon in 
Ihrem römiſchen Wegweifer von Bafi und Nibby finden. 

Aht Tage, meinen Ste? fragte ber Lord. Das ift viel! 
Ich bin nicht bieber gefommen, um gu reifen, fonder um 
auszuruhen. §abrt Sor at Tage herum, ich bleibe gu 
Hauſe. 
Aber die Peterskirche werden Sie doch betrachten, My⸗ 
lord, den Vatikan — 

Nun ja, vielleicht; ich habe Eile, nach Neapel zu kom⸗ 
men und warte hier nur den Bräutigam meiner Tochter ab. 

Henry benahm ſich bet dieſem Geſprache äußerſt zerſtreut 
und miſchte kein Wort ein, denn er dachte nur an ſeine ſchöne 
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Camilla; der Irländer befahte Alles, was Sronius vor⸗ 
bracte, die Mutter befhaftigte fic mit den Rindern, die 
Todter las in einem Bude, und der Ontel mee wie eine 
Hopfenftange an der Wand. 

Endlich, als ote Gafte aufbreden wollten, “wurden fle 
gebeten, morgen Abend betm Thee gu erſcheinen, indem Ges 
ſellſchaft gegeben und, wie die Lady hingufepte, die fone 
Camilla Mognaſchi fi gum Klavier hören laffen werde. 
Man verabfihiedete fic, und der Irländer ging mit Ironius. 

Bei'm Heraustreten auf den ſpaniſchen Plag fragte der 
Sridnder: Aber wenn Ste meine Frage nist ungütig auf⸗ 
nebmen, von welder Nation find Sie denn, mein verehrtefter 
Freund ? - 

Laſſen Sie bas bet Seite, antwortete Sronius! Unſer 
einer ift iberall gu Hauſe! Genug, daß ich ber entſchiedenſte 
Freund ber Engs> und Irländer bin, und Ihnen dienfifertig 
gu fepn ſuche, wo ich nur vermag. Der 3ufall hat mich mit 
Shnen, einem ächt römiſch-katholiſchen Glaubensfreund bes 
kannt gemacht. Sie diſponiren über meine Zeit, und ich 
mache mir eine Freude daraus, Ihnen etutge der erften Merk⸗ 
wiirdigkeiten Roms gu jeigen. 

Der Irländer danfte voll Freundlichkeit und Ehrerbie⸗ 
tung, und man trennte ſich für heute. Es iſt nicht anders 
möglich, fagte er zu fich ſelbſt, dieſer Serr Srontus iſt etn 
perfappter Sefuit: man muf ibn verebren, er tft beleuchtet. 

Damit trippelte das irländiſche Dickbäuchlein der den 
Monte Cavallo nah feinem Haufe, wie er fagte, um fid 
mit efen gu untergalten. WI doch ſeh'n, zwitſcherte er aber 
wor fich bin, ob fie heut' Abend wieder fommt! Nun empfing 
ifn die Hauspatronin, und leuchtete ihm in’s Bimmer. 

Ich babe ſchmutzige Wäſche, fing er an, und will fie nun 
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herausſuchen: Shr fount mir in einer Viertelftunde das Mads 


chen, Rofa, glaub’ ich, heißt fie, Shr könnt fie gleich herüber⸗ 
fdhiden, wenn Shr fo gut feyn wollt, verſteht Shr? Die Pa- 
tronin befapte und ging. . 


Sept richtete der alte Serr mit manchemt ſchweren Athem⸗ 


zug die Wäſche gnfammen, dann ging er an einen Schrank 


und holte eine Bouteille Ischierwein hervor, indem er vor 
fid hinſprach: Goll ich Jschier trinken, oder lieber bas letzte 
Fiasco von dem köſtlichen Eft, oder dies Flaͤſchchen Sy⸗ 
racufaner, oder den Calabrefer bier, oder dad Reſtchen vom 
Cyprer ? Nein, wir laffen’s bei'm Ischier! 

Go follte denn das Studium begonnen werden, und 
fon lag das Buc der Weisheit, Vafi's römiſcher Wegwet- 
fer, auf bem Tif, als es Hopfte! Favoriscal ſchrie der 
Irländer, und ging nad der Thtire. 

Wer fam herein? eine blutiunge hübſche Römerin in 
trasteverinifher Tract, oder wie man’s nennt, eine Mi⸗ 
nente, eine allerliebfte Plebeferin, in furgen natoen Gammte 
jäckchen, vollem Bufen, und reichem Kamm in den ſchwarzen 
Haaren. 


Die jovialen bacchiſchen Aeuglein unfers frommen rd- 
miſch⸗ katholiſchen Irländers blingelten faum no aus bem 
Glutofen des Gefichts heraus, und er fragte: Wolt Shr miz 
die Wäſche beforgen, ſchönes Rind? 

Reh? gerne, antwortete die Minente. 

Könnt Sor auc neue Hemden machen? 

D ja, Herr, fo viel. Shr wollt! — 

Shr müßt mir etn halb Dutzend madden. Shr feyd fa 
fo hübſch, gang hübſch, außerordentlich hübſch! 

Das Mädchen nahm die Wäftche, und der Irländer ſagte: 
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Gin Glasden von dieſem Wein würde Euch gewiß ſchmecken; 
meint Ihr nicht? 

Ich dank' Euch, Herr, Ihr ſeyd gar zu gütig, antwor⸗ 
tete das naive Kind und wollte gehen; aber der Irländer 
füllte ſchnell ein Gläs und bracht' es der Minente; ſie 
ſträubte fic, aber vergebens, fie trank und ber alte Herr 
tief ſchmunzelnd aus: Iſt er nist gut? Ach, ex ift gut, gang 
gut, vorzüglich gut! 

Als fie zu Ende war, dankte fie und ging. Der Irlän⸗ 
der leuchtete und benahm fich gar freundlich und herablaffend ; 
fodann ſetzt' er fich auf dad Sopha, nabm fein Buch, ſchlürfte 
feinen Ischier und ſchlief ein. 

Unfere hübſche Plebeferin war faum außen, als fte auf 
eine niedere Loge ging, welche auf einen Gemüſe⸗ und 
Pomerangengarten finausfah. Ste gifehte, fie fliifterte und 
befam Antwort von unten. Wo biſt du denn gewefen, Ro⸗ 
fette? rief es leiſe. 

Ad, der Herr Englander hat mid aufgehalten, der ae 
Haufe wohnt! 

Der Engldnder, was Hat er mit dir gu ſchaffen? mich 
läfſſeſt du warten und — 

Sey nicht böſe, Nino! 's tft ein alter Herr und cin 
rechter Hausnarr; wollt mir (hin thun und gab mir honige 
fifen Wein. 

Und du nahmſt's an? 

Ei, warum nist? Benn bir Ginee in der Lungara 
hundert Seudi gibt, nimmſt du's nicht? 

Roſetta, ich hab' dir Etwas gebracht! Hab' ſechsund⸗ 
zwanzig Paul alle piaſtrelle gewonnnen, draußen vor'm 
Thor Porteſe. 

Spielratze! und wenn du veriterft? 
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Shut nichts! diesmal bab’ ih gewonnen und dir cin 
wunderhübſches Halsband gefauft. — 

Oh, was bu fagit — 

Und wenn ih im Lotto gewinne, fo ift Ailes dein. — 

Ah, Heber Nino, daß ou nicht herauf tannft! 

Morgen fomm’ id mit ber Mandoline, eine Stunde 
nag Mitternacht. 

3h wart? am Fenfter, aber ed tft Mondſchein, ſie fee 
ben dich. 

Was hat’s gu fagen? Gute Nat! 

Aber das Halsband? 

Morgen um vierzehn Uhr, an den vier Sontatnen! ver⸗ 
ſtehſt du? Gute Nacht! 

Addio, Herz! Ich komme; Addio! 

So unterredete man ſich geheim in der ſtillen Nacht 
gegen die vertraulichen Gärten hinaus, die am Abhang des 
Monte Cavallo grünen, während unſer alte Herr längſt neben 
der leeren Flaſche auf dem Sopha ſchnarchte. 





II. 


Der andere Morgen brach an und die Familie des Lord 
M... verſammelte ſich gum Frühſtück. Nur die ſchöne Res 
becca veriveilte nod bet ihrem Tagebuche, das fle forgfaltig, 
ſeit dex Abreffe von London, fiir den Geliebten führte, den 
fie nun in Som erwartete. Es moddte unfere Lefer und uns 
felbft nit wenig intcreffiren. aus dieſem pfydologifien 
Toilettenbüchelchen etwas yu erfabren, aber es wurde blos 
für den Geliebten geſchrieben, nur die Mutter durfte zuwei⸗ 
len ein treffliches Ratfonnement oder überhaupt eine fiarke 
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Stelle daraus vernehmen. Genug, fle hatte auf einer Barke 
ben Hafen von Genua durehretst, hatte den Marcusthurm 
in Venedig erftiegen, und — in Gottesnamen, fagen wir’s 
benn, ein Bersden an den Brdutigam droben geſchrieben; 
fie hatte in Verona bas Grab von Romeo und Julie beſucht 
und verfiderte, dafelbft geweint gu haben; fie fah die Gonne 
fn Sfola bella aufgeben, und bewabhrte eine Feder von einer 
Perlhenne aus Sfola madre auf; in Pifa betrachtete fle Lord 
Byron’s Palaft, in Floreng Dante’s Gig vor dem Dome 
und hundert andere denkwürdige Plage. 

Diesmal, fo vtel haben wiv ihr dber die Schulter hinweg 
abgelauſcht, hatte fle das Unglück am Beftatempel mit größt⸗ 
moglidfter Sentimentalitdt aufgefaft und dargeftellt, und dabet 
eine Penge BVerfe aus Young, Shakspeare, Southey, Moore 
und Lord Byron citirt. Endlich erſchien fle bei'm Frühſtück, 
wenn aud-im loſen Negligee, doc immerhin fo ſchlank, als 
eine iberbinfe. Henry wetteiferte mit dem Onkel, einen 
gewaltigen Teller voll Butterſchnitten aufgufpeifen, die dem 
Anſchein nah fiir einen Tag hingereicht Hatten, und dabet 
einige Taffen gu trinten, und man hatte beretts einen Lath 
vom feinften frangofifihen Brod, das nur auf dem ſpaniſchen 
Plage gebaden wird, zu Ende gebracht, als fie abermals auf’s 
Heftighte beunrubigt werden follten. 

Wer hatte ſich's auch vorgeftellt!. Oer unverſchämte Came 
pagnenbauer, deffen hübſches Weib geftern unter Henry’s 
Pferd gefomnten, ftand abermals vor der Thüre und zwar 
in Beglettung einiger fauber gekleideten Männer, welche der 
unvergleichliche Scharfblid bes gereisten Capitdns ſogleich fiir 
eben fo viel Blut⸗ ober Geldigel anfah. Henry erſchrak und 
Rebecca fiel fogar die Theetaffe aus der Hand, und unge⸗ 
fcidterwetfe gerade auf das fetne Negligeeröckchen, fo daß 
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fie einen Schrei bes Entfepens ausſtieß und wenig gefeple 
hatte, daf fle nit in Convulfionen gefonmmen ware. . 

Die Lady fprang nach einem Tuche, um das fammeernde 

Rind abgutrodnen, und der Bauer trug unterdeffen auf’s 

„Einfachſte vor, daß feine Frau ein Bein gebroden, daß fie 

in St. Spirito liege, daß er fle nicht dafelbft laffen fonne, 
daß er fie nach Grotta Ferrata hinüber transportiren laffen 
und, wie gegenwartige Herren, Chirurgen und Aerzte, bee 
zeugen, ſo viel an ihre langiwierige, ſchreckliche Nur fpenden 
miiffe, daß er fidh, bad Schmerzengeld abgerednet, nicht mit 
bem Bagatell von geftern begniigen könne. Der Onkel gee 
rieth dermafen in Wuth, daf er ausfpufte und gum Unglück 
feinen wetthervorftehenden Hembdftrich traf. Henry riiftcte 
fich gu ftandbafter Oppofition, der Lord meinte fegt auc, 
daß es Gpipbuben ſeyen, aber die Chirurgen und Doctoren 
fingen an, in einem Schwall der gelehrteften Termini gu bes 
weifen, was an dem Beine gebroden und wiederherzuſtellen 
fey, bebaupteten, daß es eine Kur von acht Dtonaten werde 
und drohten einftimmig mit bem Campagnemann, die Gade . 
yor Gericht gu bringen, wenn fich die Herren Englander 
nicht entſchlöſſen, fir die Kur noch andere fünfundzwanzig 
Becinen und fünfzig ſpaniſche Piafter als Schmerzengeld zu 
bezahlen. 

Der Onkel Kapitän richtete ſich auf die Zehen empor 
vor Grimm und biß ſich in den hohen Hemdkragen, indem 
er die äußerſten Verwünſchungen in engliſcher Sprache aber 
das Lumpenpack von Italienern ausſtieß; Henry ſah den 
Lord an und ſchwieg, nicht wiſſend, was er beginnen ſolle. 

Nichts mehr, nichts mehr! ſchrie der Kapitän, keinen 
Bajocce mehr, packt Euch fort! Wollt Sor uns ausziehn? 
Wollt Ihr bei hellem Tag den Banditen ſpielen? 
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Herr Englander, verfeste cin Doktor, vortretend, wir 
find nit gefommen, Grobbetten von Shnen anzuhören; 
wollen Sie bezahlen oder nit ? 

Keinen Bafocce mehr, fag’ td. 

Kommt, meine Herren, fprach der Doktor gansFrubig, 
wir geben augenblicklich vor's Governo und dann follen diefe 
Herren Englander gufehben, was es foftet, wenn man in Rom 
ein Weib gu Boden reitet: 

Damit gingen fle murrend fort. Henry in Verzweiflung 
fah den Vater an, dtefer nickte, die Lady ftotterte: Last Euch 
mit diefen Schurken in keinen Prozeß ein! und der Sohn 
frie gur Thüre hinaus und rief fle zurück. 

Wozu ſchildern wir diefe Trauerfeene, die dem Onkel 
Kapitin ein halb Dutzend Rungel mehr in’s Geficht 30g, 
vie Defperation, mit der Henry zwiſchen Bezablen und 
Nichtbezahlen, zwiſchen Furdt vor einem Prozeß und dent 
Unwillen ber eine Ueberforderung ſchwebte; genug die 
Geldohatulle wurde abermals gedffnet, die vergzweifelte 
Summe bezahlt und der Schein von den Aergten unters 
ſchrieben. 

Das iſt mir genug, um ganz Rom gu verfluchen, rief 
ver Rapitin; nein, ih will auc) feine Stunde mehr Hier 
fepn, ih gebe bent? nod nah Reapel. Zwanzig Zechinen 
und zwei Piafter, fünfundzwanzig Zechinen und fünfzig 
Piaſter! nein, das iſt unerhoͤrt, das iſt das größte Banditen⸗ 
ſtück auf der Welt! 

Henry war nicht geizig, und dieſe Geſchichte wurde ihm 
bloß fo ühermäßig ärgerlich, weil er gewiß ſeyn konnte, daß 
der Onkel ſie ihm zeitlebens vorwerfen werde. Er hatte 
ganz andern Kummer, andere Gedanken im Kopf, und begab 
fich voll Unruhe und Zerſtreuung auf fein Zimmer. 
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Kaum befand er fic dafelbft, als ibn die Schwefter in 
feiner Cinfamfeit fidrte. O! rief er aus, Rebecca, ich duld’ 
es nicht länger fo! Diefe Camilla mat mich vergweifeln. 

Und warum denn? fragte die Schweſter. 

Sh meine, ic tonne nit leben ohne fie, ich bete fie 
an, ihr Bilb ſchwebt mir Tag und Nacht vor den Sinnen, 
iby großes Romerauge, ihr fenrig Angeficht, ihre herrliche 

Geftalt, ihre zauberiſche Stimme, thr Gefang, und — 
: Das macht dich veraweifeln? Mic diinkt, etn Frauen⸗ 
gimmer von foldem BWerthe follte nur beglücken fonnen. 

Freilich, ach freilicsh follte man das meinen! Aber tH 
bemerfe mit Schaudern, ed ift cine tiefe Kluft zwiſchen uns! 
Sie fagt, fie fey mir gut, aber dieſe Zartlicleit, die ich geo 
gen fie fable, wird nicht erwidert; ftatt daß ich fle in Thrä⸗ 
nen einer ſchwaͤrmeriſchen Liebe, in Empfindung, in Wehmuth, 
in Melancholie febe, plagt fie mich mit einer ausgelaffenen 
Luftigteit, beantwortet meine Liebesferupel mit Scherzen, ere 
laubt fich gar, ihrer gu fpotten, fagt mir Dinge, die id 
unmiglih ohne Beeintrddtigung meines Selbſtgefühls far 
Wahrheiten anerfennen tann, und ift fo rebar, fo empfinds 
lig, fo ſtreitſüchtig, daß ich's ſchon mit einer Vertheidi⸗ 
gung bet ifr verderbe, fa, und daß ich's dir geſtehe, liebe 
Schweſter, was mich am meiſten beunruhigt, fie ſpricht von 
Heirathen — 

Iſt es möglich? rief Rebecca, ſie ſelbſt, ohne Schaam⸗ 
röthe — 

O an Schaamröthe iſt nicht gu denken, fle fagt es 
lachend, und erlaubt mir keinen — keinen Kuß, wie ſie ſich 
ausdrückt, vor der Trauung! 

Die Schweſter lächelte, und ein halb vornehmer, halb ſenti⸗ 
mentaler Spott verbrei tete ſich von den blauen Augen bis 
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gu dem Heinen Dtunde, der gerade fiir die awitfdernde Sprache 
fiir yes und very well gemadt war. 

O du bift glücklich, fubr Henry fort, deine Liebe wird 
auf eben die ideale, geiftige, gdrtlidbe Weife von deinem Braue 
tigam erwidert — mit feinem Worte beleidigt er dein Bart. 
gefühl, Shr verſteht Euch fo ſchön, ald Yorif und Eliſa, wäh⸗ 
rend dieſe Römerin auch nicht einen Begriff von jenen ſüßen 
Schwärmereien der Seelenliebe hat, gleich als ob fie ohne 
alle Erziehung, als ob ſie ein gemeines Alltagsgeſchöpf wäre, 
während fie mid mit tauſend Verſtößen gegen meine Delika— 
teffe, meine Liebe martert. Es ift unbegreiflid, Rebecca, wie 
ein fo ſchönes, fo junges, fo talentvolles, geiſtreiches Mäd⸗ 
cen fo entfeplih unfentimental, fo unpoetiſch ſeyn kann. 

Diefe gerechten Klagen unfers jungen, empfindfamen 
Britten uber dte Kalte feiner Angebeteten dauerten nod etne — 
Zeitlang fort, bis er fich endlich anſchickte, auszugehen. Richt 
fobalb war er auf den ſpaniſchen Platz gefommen, als er 
einen reichen, ihm woblbefannten Landsmann, Gir William 
W...., ein kleines, unbedeutendes Figürchen, antraf. 

Gie gingen eine Weile auf dem ſpaniſchen, ober viel- 
mehr britannifden Platz auf und ab, und unterhielten fid 
ber die köſtliche Vogelfammlung, weldhe Sir William mit 
ungebeuern Roften in Stalien zuſammengebracht, und Henry 
lud thn gulept gur heutigen Abendgeſellſchaft. Wiliam ente 
ſchuldigte fic, und fagte: Auf Ehre, mein Freund, es iſt mir 
biefen Abend nicht möglich, ich Hab’ ein Rendez-vous. 

Sie find glücklich, Sir Wiltam, verfepte Henrp, th für 
meinen Theil muß befennen, daß ich Mühe Habe, mich mit 
einer Römerin gu verwideln. 

Mühe? antwortete Sener. Hier in: Rom Mühe? Und 
fiir Sie, einen jungen reichen Gremben ? Iſt's Ihnen Ernft ? 
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Und find fon eit Sabre bier? Rein, fürwahr, haben Sie 
denn je eine Stadt in ber Welt geſehen, wo oie Liebesfane 
vel fo febr Mode find? 

Ich wiederpole, daß ih bad Gegentheil finde, daß die 
Romerinnen falt und liebles gegen den Fremben find, und 
daß es Uberhaupt nist wahr tft, wenn man behauptet, die 
Stalienertunen ſeyen die erften Liebesheldinnen. 

Gi fo will ih Shnen dod gleigh das Gegentheil beivet- 
fen! Sch bin kaum eine Wore in Rom, fo mache th die 
Bekanntſchaft einer jungen biloſchönen Frau, einer wahren 
Grazie, einer. anbetungéwitrdigen Bloudine, die Sie fiir ein 
achtzehnjähriges Mädchen halten witrden! 

Gie machen mish begiertg, Sir William! 

Mit einem Wort, es vergeht feither tein Tag, daf ih 
thre Geſellſchaft nicht gentefe, fa ich bin fo viel als ihr uns 
umſchränkter Ehemann. 

Und fie it cine Frau, fagen Sie, eine Wittwe ? 

Gott bewahre! Haben Sie denn now gar keine Kenn& 
nif vom biefigen Ton? Ste Hat einen Mann, und dicfer 
Mann felbft drückt ein Auge gu und öffnet den Beutel. Die⸗ 
fer Dann fat mir die Gragie völlig abgetreten. Die liebens⸗ 
würdige Seaccietta will mix übermäßig wohl, opfert mir Wiles 
auf, ih bin ihr eingiger Gebieter, und fle reiste nit mit auf 
zwei Monate nach Neapel. 

Sf es möglich? 

Es ft gewif! Ich fiibre fie in Gefellfdhaft, gehe mit 
Shr auf's Zand, nach Tivoli, Frascati, Albano; ich ſchwärmte 
mit ifr den ganzen Carneval durch, gu Fuß und zu Wager, 
mit und ohne Maske, in Theatern, Feftiné, auf dem Corfe; 
th hab’ thr himmliſches Bildniß, ich Habe mich fir Sie mas 


len, in Alabafter ſchneiden, felbft meine — Pd fie machen 
Waiblinger's Werke. 1. Band. 
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laffen, und fle liebt mich fo tren, fo beftdndig, daß fle mir 
nag England folgt, wenn ih abreiſe. 

Aber der Mann? — 

Gi per Mann wird bezahlt! Dem Staliener iſt Alles 
fell. Sie treffen nirgends mehr Horner, als Hier, und man 
trdgt fle in Nom eigentlih gur Schau. Mit den Mädchen 
ift nichts gu beginnen, dtefe find fprdde wie Eis, aber haben 
fie erft die Trauung, fo find fle des Teufels. 

" Das ware ſchlimm, verfepte Henry betriibt, Aber find 
Sie denn gewif, daf Sie der eingig Begünſtigte find! 

So gewiß als die Gonne am Himmel freht! 

Henry wollte wetter fpreden, als fein Begleiter plötzlich 
wie vom Donner gerührt ſtehen blich und eine Schaar Galli- 
nact oder welſcher Hühner anfihaute, welche voriibergetrieben 
" wurden. Was gum Henker tft das? rief er aus, 

Run, haben Sie nod nie einen Galltnaccto gefehen? 

© verfludt, rief William, fic vor die Stirne ſchlagend, 
was hab' ich gethan? 

Henry begriff ihn nicht, und zweifelte wirklich an ſeinem 
Verſtand, als er den Hühnerhändler herbeirief, und fragte, 
was ein Stück koſte. Der Mann forderte einige Paoli, und 
William brach in einen Strom von Verwünſchungen über das 
vermaledeite italieniſche Volk aus. 

Hören Sie, ſagte er endlich, was mir widerfahren. 
Sie kennen meine Liebe zu den Vögeln, und wiſſen, wie ich 
die verſchiedenſten Arten zu ſammeln ſuche. Nun kommt ein 
zerlumpter Lazarone in Neapel zu mir her, und zeigt mir 
einen höchſt ſeltenen, kleinen afrikaniſchen Vogel. Ich bin 
außer mir vor Freude, und erhalte ihn, wiewohl für einen 
unmäßigen Preis. Des andern Tages kehrte der Lazzarone 
zurück, und bringt mir einen großen, wunderſam gebildeten 
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Vogel, wie th nod keinen gefehen, indem er thn ebenfalls 
fiir cine afrifanifhe Gattung ausgibt. Das Thier ſcheint 
mir duferft dumm gu fepn, und ich weigere mich, ed gu faus 
fen. Der Lazzarone ſchreit und fagt: Et jenes Vögelchen 
fingt und lärmt, und dieſer grofe Bogel dentt im Stillen, 
Neapolitaniſche Frage, denk' ich, aber ich kauf' thn dod um 
vier Louisd’ore, und bewabr’ ihn als eine Seltenbeit auf. 
Sept in diefem Augenblick feh’ ih eine ganze Schaar ſolcher 
Beftien voriibertretben, und der Hühnerhändler verlangt einige 
Paoli für's Stück! 

Henry lachte über den geprellten Landsmann, und tröſtete 
ihn mit der Erzählung ſeines koſtſpieligen Unglücks am BVefta- 
tempel. Als fle von einander gingen, fagte Henry: Nun, 
alfo heute Abend? 

Warum nicht? aber reinen Mund! 

Verſteht ſich; aber Sir William, hHiiten Sie fim, daß 
Sie keinen Gallinaccio mehr fir etwas anders halten, als 
man’s auf der Strafe trifft! 

Sie fchieden, Henry nist ohne Reid über das Liebes⸗ 
glück feines Freundes, und Sir Wiliam voll Wuth über die 
empfindliche Enttäuſchung und die Bosheit des abgefeimten 
Neapolitaners. 


III. 


Der Abend kam, es waren einige Stunden vor Mitter⸗ 
nacht, als ein Wagen nach dem andern vor dem Hauſe des 
Lord M... anraſſelte, und fic nach und nach der halbe 
ſpaniſche Platz mit Karoſſen anfüllte. Der Vater felbft 
mit dem Sohne empfing die Gäſte, meiſt vornehme Britten 
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und Brittinnet, unter denen wir bal unfern treffliden 
Srlanbder an der Geite des Herrn Sronius erfennen, und fos 
fort wurde man der Lady vorgeftellt, weldhe an der Seite 
ihres fungfrauligben Augapfels ſaß, und diesmal durd eine 
ungeheure Maſſe falfeher Loder und den allerbarodfien 
abenteuerlidften Pug ihrem Geſicht etwas befonders Ledernes 
gegeben hatte, fo daß Sronius gu dem Irländer hinflüſterte: 
Sh weif nicht, Sir Thomas, warum, aber es ift gewif, 
fo oft ich das zähe, widrige, fade Geficht diefer Lady fehe, 
fo bent? th immer unwillkürlich an das, was die Staliener 
Baccala, und ofe Deutſchen Stodfife nennen. Der Qridn- 
ver gerieth in BVerlegenheit, und half fic durch eine bumme 
Geberde. 

Die Damen, welche erfihienen, batten aud nur einen 
Geſichtscharakter; ob fie hübſch oder häßlich waren, fo trugen 
fie dod den Nationalftempel unverkennbar auf den Mund 
gedrückt, weßwegen Ironius oft fagte: Die Englander haben 
alle einen Dtund, Mann und Weib; daran find fie fogletd 
gu erfennen! Gr ſcheint von der Natur für die Sprache ore 
qanifirt gu ſeyn, und fontraftirt fdbreiend gegen dex Mund 
bes Stalteneré, der fiir den Rang der reinften Vofale ges 
ſchaffen ift! Auch die hölzerne Form des Kopfes, die oft harte 
und vordriidende, ziegenartige Stirne, unter der ein Auge 
poll geiftretchem modernem Wefen, oft raffinirt, oft nato, oft 
hämiſch liegt, find charakteriſtiſche Zeichen für den Infulaner. 

Jetzt aber trat eine Geſellſchaft Italiener herein, und 
unter ihnen Camilla Mognaſchi. Ihr Vater, ein robuſter, 
ſchwarzbärtiger, großäugiger Romer, ſührte fie, und einige 
Paint oder Corfofinger folgten, junge Herrden voll Eleganz, 
blaß und ſchwächlich; eine ſchwarze Lode gegen’s Auge bins 
gekräuſelt, gab ihnen ein gar fdmadtiges Ausfehen, unr 
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ihre bewegliche Figur überhaupt biloete einen intereffanten 
Gegenfap au den englifden oder agpptiſchen Oſirisſtatuen, 
von denen der Saal erfüllt war. 

Unſer Henry ſuchte ſich ſo artig zu bücken, als er nur 
vermochte, und brachte Camillen zu ſeiner Mutter und Schweſter, 
welche ihr eine höchſt gnädige Verbeugung machten und ſie 
baten, ſich niederzulaſſen. Die Römerin, nach einigen Hsfi- 
chen Redensarten, worauf jene blos mit yed antworteten, 
nahm neben Dif Rebecca Platz, und Henry ſtellte fish in 
nicht unbedeutender Verlegenheit neben ſie, nicht wiſſend, was 
er ſprechen, wie er den Cavaliere ſervente, oder gar den 
Amanie ſpielen ſolle. 

Bemerken Sie aud einen Unterſchied, flüſterte Ironius 
gu ſeinem Irländer, zwiſchen jenen beiden an Jahren ziem⸗ 
lich gleichen Damen? Miß Rebecea iſt ſchön, thre Farbe iſt 
ſchneeweiß, und ihr Geſicht wahrhaft elfenbeinern, ſo fein und 
modern polirt, als nur moglich iſt; zwiſchen dem Maulchen 
und den ſtudirten blauen Augen ſitzt ein kleines, geiſtreiches 
ſchnippiſches Näschen, ihr Haar iſt röthlich und ſteht ihr gut, 
ihr Anzug einfach, und geeignet, den ſchlanken, langen, ſchwachen 
Bienenwuchs ihres Leibes au zeigen; wie Alles geiſtig an ihr 
iſt, ſo fehlt auch Buſen und Hüfte, Nacken und Alles; ja 
man koͤnnte fle mit einer Hand bequem umſpannen. Sehen 
Sie dagegen die Römerin neben ihr! Wollte nicht die Na⸗ 
tur eben das Gegentheil von jener zu Stande bringen, oder 
beſſer geſagt, ſcheint fene nicht die Arbeit einer trefflichen 
Kunſtfabrik, einer neuen Erfindung, ein Sujet fiir ein Mo⸗ 
dejournal gu ſeyn, und dieſe das reine Geſchöpf ber Natur? 
Sehen Sie das Oval dieſes Kopfes, dieſe kräftig und fed 
gezeichneten Züge, dieſe ausdrucksvollen, plaſtiſchen Formen, 
dieſes warme geſättigte Colorit, dies üppige glaͤnzende Haar, 
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ied unwiderſtehliche, ſchwarze Auge! Welkh’ eine gedrangte, 
Fraftige Fülle! Welch’ eine entgiidende Wellenlinie ber die 
Schultern gu der Wolbung des Nackens hinunter, weld’ ein 
Bufen, weld’ eine ausgebildete iippige Geftalt! Sehen Sie, 
dort bet der Brittin wollte die Kunſt die Natur erreiden, 
polirte, fobnipelte, mobdellirte, aber umfonft! Sieht fle nidt 
gegen dte Römerin aus wie etne brittanniſche Gandflade 
gegen einen vollblithenden frascataniſchen Lorbeerhain? Die 
Fabrik ſucht die Natur fogar noch gu überbieten, daher das 
Geiſtreiche, Sentimentale, Gelehrte, Steife, Schnippiſche in 
jenem Geficht, wabrend bier nits als die etnfachften Leiden⸗ 
fcaften eines feurigen, gefunden Temperaments hervortreten. 
Sene Brittin, welche felbft nur, wie eine Dampfmafdine, 
das Werk ciner genialen Erfindung gu feyn fceint, .ift darum 
aud nur fiir die erfundene künſtliche, nicht fiir die natürliche 
Liebe geeignet, während diefe ſchlicht und einfad threm In⸗ 
ftinft folgt, und mit Leib und Geele gu dem hinreißt, wozu 
ein Weth geboren if. Das ift ein Bufen, um ein friſches 
kräftiges Sind gu nähren, das iſt ein Mund gum Kufſſe, das 
ift ein Raden gum Umſchlingen! Erlauben Sie mir ein ane 
dered Bild, fo ift Miß Rebecca eine Modellfigur gum Stu⸗ 
dium ber Anatomie, oder lieber eine blofe Orathpuppe gum 
Studium ber Drapperie, und die Staliencrin ift eine voll 
kommene Antike, oder lieber eine glithend lebendige Venus.. 
Das war fretligh fein Geſpräch fiir den Irländer, und 
Ironius fagte im Ernft dad Whes auch nur fiir den Lefer. 
Unterdeffen hatte fich eine Schaar Engldnder um den 
Onkel gefammelt, uber die er alle gleich einem Obelistus 
entporragte. Dan beflagte fish, whe gewöhnlich, uber dad 
Ungemach einer Reife durch Stalien, und Ciner erzählte, daß 
er ih lange in Tivoli aufgepalten. Weil ihm nun der 
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Tempel der Sibylle, der fo malerifdh auf dem Felfen am Ab⸗ 
grund ber niederdonnernden Fluthen ſteht, befonders gefallen, 
fo Hab’ er getractet, ihn in feine Gewalt gu bringen, ifn 
gu faufen, abtragen und nad England ſchiffen gu laffen. Dit 
etner horrenden Summe hab’ er endlich den Tempel iibers 
fommen, allein denfe man fic die italieniſche Spitzbüberei, 
ber tiburtinifde Senat erfldrte, daß er allerdings fein fey, 
aber daß er auf dem Plage fteben bleiben miiffe, wo er feit 
alten Rdmergeiten geftander. 

Sronius miſchte fic ebenfalls unter fie, und Ciner ſprach: 
Man muß nur verftehen, in Stalien gu retfen, dann iſt's leicht, 
und man fommt billig durd. Sh zahle fedesmal nur dte 
Halite deffen, was gefordert wird, und diefer Rath eines er- 
fafrnen Freundes. hat mix ſchon viel genützt. Go will ib 
unlängſt von der Peterskirche nah Haufe fahren, und der 
Kutſcher verlangt unverſchämter Weife zwei Zechinen! 

Ein allgemeines Murren entſtand, man verwunderte ſich 
über die Maßen, und der Erzählende fuhr fort: Aber bekannt 
mit der Art, wie man ſolche Schelmen behandeln muß, biet' 
ich die Hälfte, und komme ſo um zwei Piaſter nach Hauſe. 
Es will Ortskenntniß, es will Erfahrung und Gewandtheit, 
dann iſt man außer Sorgen. 

Nun gut, dachte Jronius, dit haſt noch tüchtig als Eng⸗ 
laͤnder bezahlt, du biſt der Mann, um einen Italiener zu be⸗ 
handeln! Trotz dem, daß du dle Hälfte bezahlteſt, haſt du 
noch zehnmal mehr geben müſſen, als der Brauch unter an⸗ 
dern Chriſten iſt! 

Inzwiſchen ſtanden die römiſchen Stuger beiſammen, tm 
Geſpräch mit einigen Franzoſen. Da hörte man denn: Wie 
gefaͤllt Ihnen bie neue roſſiniſche Oper? Ah die Mathilde von 
Shabran ift eine Muſik von folder Herrlidteit, von folder 
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hinreißenden Schönheit, daß ich fle dem Moſes, der Semis 
ramig, bem Barbier von Sevilla gleichſtellel Und welche 
Particen fiir die Prima Donna, den Engel, unfere unſterb⸗ 
liche, gdttlibe Boccabadati! Ah, welthe Gange, welche Tril- 
ler, wahrlich gum Verſchmachten fap und herr! Wie eins 
wig ift bas befannte fo febr applaudirte — — Dabei wurde 
eine Melodie gana leife angegeben. — Bei'm Himmel, Roffine 
iff der erfte Compofiteur der Welt! — Cin Anderer brachte 
den unfterblidben Ggricct auf. Haben Sie thn gebdrt? Er 
hat in Arezzo eine Akademie gegeben, und eine Tragödie im⸗ 
provifirt. Sie glückte unſäglich, das Florentinerblatt iſt voll 
von ihm, und Italien nennt thn fein erhabenſtes Dichtergenie! 
Welche Begeiſterung, welch' ein Schwung! welche Darſtellung 
der Leidenſchaften, welche unſchätzbare Reden und Sentenzen! 
Er Halt den klaſfiſchen Styl von Alfieri feſt! — Ein Dritter: 
Haben Sie Roſa Taddei ſchon gehört? Sie hat im Carne⸗ 
val mehrere Akademien gegeben, und zu Harfenbegleitung im⸗ 
proviſtrt, gwar keine Tragödien, aber doch Ottaven und Ana⸗ 
kreontika, zum Theil auch ſehr ſchwierige Themen. Ich gab 
auf: Wer war tugendhafter, Regulus oder Cato? und fie 
führte das Thema, das durch's Loos getroffen wurde, wirklich 
vortrefflich zu Gunften des Erftern aus. — Gia Vierter: Dte 
lepte Mufſikunterhaltung in der Philharmonika war göttlich! 
Roffini’s Zelmira fonnte nit beffer von Dilettanten anfges 
führt werden! Welche Stimme Hat duc die Prima Donna! 
und der erfle Baß! Dann fprad man weiter vom Caffee 
Ruspolt, vom Corfofabren, von den bald gu erwartenden 
Feuerwerken und Natbeleudtungen im Maufolerm des Aus 
guſtus; son den Didtern Monti, Parini, Ugo Foseolo, Pius 
bemonti, Paffaroni, Mangont, Nicolint und von den Schau⸗ 
ſpielern im Valle. | 
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Die Britten, unter denen Ironius fland, unterHielten fim 
fest iiber den Carneval. Wie gefdllt es Bonen? fragte 
“einer ben Irländer. — Soh hab’ ihn noc nist gefeben, ante 
wortete er, aber er wird ſchön ſeyn, febr ſchön, auferordents 
lich ſchön! Einer erzählte, daß er feden Tag wentgftens dret, 
vier Geudt fiir Confetti ausgegeben, und Srontus ergriff 
das Wort und fagte: Der römiſche Carneval ware ein arms 
feliged Bergniigen ohne die Fremden, und befonders ohne 
Sore vortreffliche Nation, Die Rdmer find arm, und wers 
fen höchſtens einige Paule fiir Confetti hinaus, der Englins 
der ſchüttet Körbe über die Mtenge her, läßt bageln und 
ſtürmen, fipt wie ein Gott in ſeiner Karoffe, die etne Hand 
in einer Wanne vol Zucker, und die andere mit der Lorg⸗ 
nette am Auge! Sa fle find eigentlich die Herren des Cars 
nevals! Ihre Damen find die Erfter! Sie find’s, die 
einen Scudo fiir Blumenſträuße ausgeben und ihren Landsmän⸗ 
ninnen zuwerfen! Sie verſtehen dieſes Feft fo gut, betragen 
fich ſo carnevalsmäßig, find fo geiſtreich, fo witzig, ohne den 
Ernſt und die Würde ihrer Ration zu verlieren, daß man fie 
auc trotz ber Maske kennt, daß es gleichſam unmöoglich fir 
fle tft, fich zu verſtecken. Go erinnere i mich z. B. dieſen 
Herrn im Feſtino geſehen zu haben; er ging als Türke koſtü⸗ 
mirt, und wiewohl er fiber und über tn den koſtſpielichſten 
Pus gehüllt war, wiewohl thn hundert italientfhe Arlecchine, 
Bafacet, Pulcinele, Doctoren und Grafen anredeten; ohne 
baf er aud nur eine Antwort gab, wette th dod, daß er 
es geweſen. 

Aber ſuchen wir die Hauptperfonen auf, unſern guten 
Henry und feine Rdmerin. Sie fafen. neben einander, und 
ber verliebte Britte fonnte fich nicht fatt an dem glutaths 
menden Geſchöpf fehben, mit dem er doh eben nit rect 
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fprechen konnte. Gte find wieder ſehr melandolifh, Sir 
Henry, fagte Camilla! Sn ber That man follte glauben, Sie 
waren fo alt und ehrwürdig als bas Coloffcum! 

Wer aud nur immer heitern Humors feyn fann! ente 
gegnete der Englander. Camilla — 

Gt die Sugend! Ich fiir meine Perfon, warum follt’ 
ich's nidt fagen, habe wenig tribe Stunden, und wenn mid 
dies oder fenes auch ein wenig tn Wuth bringt, fo kühl' 
ih mir das Müthchen, und finge mid aug, und bin wicder 
wie guvor. 

Camilla — bdren Sie — 

Oefters fommt Herr Luigi, der fo eingig Klavier fpielt, 
und wir machen einige Gonaten gufaminen, oder er begleitet 
mid aud wobl gum Gefang. 

Camilla, Ste hören nist — 

Und weld’ ein himmliſch Vergniigen, einen Gefang aug 
Taffo oder Arioft gu regitiren — 

Aber, Camilla, aber, liebe Camilla, Ste bringen mid 
zur Verzweiflung. BVerfpreden Sie mic eines, nureines — 

Und was foll ih Shnen denn verſprechen? Wiffen Sie, 
was id Shnen yerfpreden will? Sch ſchwöre Shonen, nists 
von alle bem auszuſagen, wad die vielen Herren Hier eng⸗ 
lif reden. 

Die Schwermuth oriidt mish nieder — 

Reiten Ste fpagteren! 

Ich bin fo allein! — 

Guden Sie Geſellſchaft! 

Ich ennuyre mich! — 

So gehen Sie auf's Land! 

Dann bin ich Ihnen fern, ſchöne Camilla! 
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Was liegt dbaran? Wenn Sie ſich dow immer mit 
Griflen plagen! 

Gie find fo falt, fo unzärtlich, fo fühllos — 

Im Gegentheil, Sir Henry, der Vater ſchilt mich tage 
lich, daß ich gu fenfibel fey, und nennt mid einen unerträg⸗ 
lichen Hitzkopf! — 

Ein liebend Herz könnte mich ſelig machen. 

So heirathen Sie! 

Aber wen? — 

Ein Frauenzimmer! 

Camilla, Sie find grauſam! Und wenn ich nicht über⸗ 
zeugt bin, daß ich geliebt werde; wie dann ? 

Go heirathen Sie ohne Liebe! 

Und bas fagen Sie mir? — 

Nun, fo hetrathen Ste gar nicht — 

Camilla, iſt's Shr Eent? — 

Gignor Enrico, Sie machen mid laden, indem Sie 
mid zwingen, gu fagen, fo heirathen Sie eine Andere! Es 
gibt fo viele ſchöne, geiſtreiche junge Mädchen in der Welt, 
fo viele hübſche, lichenswiirdige Manner — 

Das legtere hörte Miß Rebecca und {ah die Mutter 
kopfſchüttelnd an. In diefem Augendlide tam der Lord und 
bat Camillen, an’s Klavier gu treten. Sie erhob fig, Henry 
folgte, und Rebecca fonnte fish Luft machen! Guter Himmel, 
' fagte fie, welche Lebendart! welche feine Weltfitte! Sprit 
von — nein, Mutter, es ift gu ſchrecklich! — fpridt von Hei⸗ 
rathen, one nur ein Bischen roth gu werden! O wie ift 
Henry dod fo blind! Es tft fa eine Qual, neben ihr gu 
figen! eden Angenblid cin Wort, woriiber man fic fiir fie 
au ſchämen bat. 

Henry war ber Vergweiflung nabe, und wer date aud 
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warum? €r wollte, daß fis Camilla durchaus nicht hören 
Jaffe, e& war ihm im Innerſten guwider, es ſchien {6m uns 
weiblich, unwürdig gu feyn, oder Heber, er $atte nun einmal 
die Grille! ; 

Aber wie es verbindern? Wie nur mit Camilla ſprechen? 
Schon hatte fic Ciner der Rdmer an’s Klavier gefest, und 
blatterte in ben Noten; Henry trat aufer fis au Camillen 
bin, und fagte fo leife, alg nur möglich, aber mit dem Aus⸗ 
druck eines Verzweifelten: Camilla, th befthwore Gie, wenn 
Shnen meine Liebe etwas gilt, fingen Sie nist, fingen Sie 
nit! Stellen Sie fish unwohl! 

Die Römerin fah thn an, wie man Etnen betracdtet, 
ben man fiir verriidt balten möchte. Sie griff in aller Rube 
nat bem Notenblatte, und fepte fic tn Berettfhaft zu fins 
gen. Alles hatte fich fest wm fie ber verfammelt, und fah 
die fine Geftalt, den edlen Kopf an, deffen grofen Charak⸗ 
tergiigen, beffen lebensfrohem, muthigen Geifte die Nachtbe⸗ 
leuchtung einen höchſt reizenden Ausdruck gab! Henry fonnte 
nicht weiter in ſie dringen, er mußte es zulaſſen; er ſtampfte 
im Grimm auf den Boden, er verfluchte dieſen Augenblick, 
und war entrüſtet auf Camillen. 

Aber die praͤludirenden Töne klangen, und fie bub an 
mit einem Affelt, mit einer Empfindung, mit einer Wabhrhett 
und Kraft su fingen, daß thr ganzes Wefen verdndert wurde, | 
daß ihr großes Strablenauge bald tn Zaͤrtlichkeit verſchmach⸗ 
ten, bald in Flammen einer Begeiſterten ausbrechen wollte, 
daß ihr Buſen wild aufathmete und jede Bewegung nur Lei⸗ 
denſchaft zu verrathen ſchien. 

Es ſaß neben der Lady M... eine ältliche Brittin, bet 
deren Geſicht man gar nichts denken konnte, war ſie dumm 
oder geiſtreich, gut oder boͤs, ſtolz oder demüthig, roh oder 


ae 





206 


gebilbet, das fonnte man nidt in der gang und gar aus. 
drucksloſen Phyfiognomie lefen; worüber man allein Gewifie 
beit hatte, bas war thre Häßlichkeit und ibr rothes Haar. 
Zu dieſer fprach die Ladp: diefe Stalienerin ware fein? 
Welsh’ ein grobes, derbed Geficht! welthe grofe, breite Nafe! 
welde ftiere, freche Augen! 

Sie haben Recht, Mylady, eriptederte bie Rothbehaarte, 
Wiles nach grobem Schnitt, Geſicht, Haar, Figur und Reis 
nung. Sehen Sie Shre liebenswiirdige Rebecca an, scheint 
fic nicht faft etn überſinnliches Weſen gegen fene gu feyn ? 
Und die Romerin ware gut gewadfen? Aber file, man 
hort uns! 

Welsh’ ein plumper Wuchs! fubr bie Lady fort. Re—⸗ 
becca ift eine Lille dagegen. Welsh’ ein dider Oberleth! 
Wie ift fie weit um die Hiften! Welches ftruppige, unfeine 
Haar! 

Und ihre Geberden, Mylady, wie affeltirt, wie ausges 
laffen! 

Und ihre Kleidung; recht wie eine Türkin! Ein rothes 
Barret in den Haaren! 

Wie file mit ihrem Raden prahlt, der dod gar nidts 
artes und ſchönes bat! Und diefer Gefang ! 

Affettirt, affektirt! — aber ftilfe! 

Der Cindrud bet den übrigen Gäſten war höchſt vere 
fhieden. So gewifi ift ed, daß man nidt verniinftig thut, 
nad Anderer Urtheil gu fragen, indem uns nur höchſt felten 
vie Gache felbft, meift nur die Eigenthümlichkeit der Perjon 
baraus flar wird, welrhe urtheilt. Der Onkel fliifterte, fim 
von feiner Hohe gu einem Landsmann neben ibm herabbiife 
fend: Italieniſche Schnörkel, Uebertrcibung, Rarifatur! — 
Die römiſchen Stuper ftiefen ein ſchmachtendes Bene! und 


206 : 


Bravo! nach dem andern aus, und meinten, daß Boccabadatt 
im Valle nicht mit mehr Cmypfindung finge, und der Irländer 
fagte, indem er cine Prife in fetne grofe Kupfernafe ſchob: 
Shon, gang fin, auferordentlih ſchön! Henry ftand auf 
glühenden Roblen, und verging faft vor Wuth. 

Camilla endete, und ein gewaltiger Applaus erfolgte von 
großbrittaniſchen und römiſchen Händen. Der Lord fagte thr 
Hooft ſchmeichelhafte Dinge, wie er ihr denn überhaupt wohl- 
wollte und fie gern ald feine Schwiegertodter geſehen hatte, 
wenn die grdmlide Lady, welche ihn ftarf unter dem Pan⸗ 
toffel bielt, ihr nicht fo abgencigt gewefen ware. 

Henry wollte der Sängerin etwas fagen, der Unmuth 
wollt’ ihm den Bufen fprengen, aber er fand fich fo umge⸗ 
ben von Stalienern, Franzofen und Englandern, welche thr. 
buldigten, daß nit baran gu denken war, fo daf nur feine 
Eiferſucht nod erregt wurde. 

Man feliirfte Thee, man theilte fich wieder in Fleinere 
Kreife, und fn der Gruppe, die fid um die Lady und ihr 
Engelstind verfammelte, beſchloß man, morgen die Peterse 
fuppel gu erfteigen. 

Henry fah Camillen im ununterbrodenen Gefprache mit 
ihren Romern,; und war umfonft bemüht, ein heimliches 
Wort an fie au richten, und weil er lieber gar nichts fagen 
wollte, als etwas alltägliches, fo ſchwieg er, ftellte fich neben 
fie, glaubte angerebdet gu werden, aber umfonft; die Römerin 
plauderte und lachte, ſcherzte und lich fich huldigen, und ver- 
lief den Saal mit einer vornehmen Bcrbeugung gegen Henry. 

Sh hat? es nicht Winger ausgebalten, fagte fie im Was 
gen zu ihrem Vater; nod faufen mir die Ohren von dem 
Ewigen eintonigen Zwitſchern, und dem entfepliden “what, 
what, what!” 
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Schleichen wir uns nun auch mit unfer’m Srildnder und 
Ironius aus diefer Geſellſchaft, in der wir uns ohne das 
Bild ber jungen Mognaſchi fider gelangweilt hatter, und 
geben wir mit Senem um Mitternacht nah Haufe, wo thn 
‘pie hübſche Plebcferin mit einem Lit erwartete. 

Dem alten Herrn ſchien es aber gar nist von Natur 
gegeben gu fepn, mit Mädchen umgeben gu können; er wufte 
nist, was er fpreden follte, befonders ba er im Italieniſchen 
nod keine grofe Fortfiritte gemacht hatte. Cr wußte nits 
anders zu thun, alg mit ben Eleinen Aeuglein zu blingeln, 
und gu fagen: Shr feyd dod gar hüſch, recht hübſch, aufer- 
ordentlich hübſch! 

Die Minente machte ſich nicht wenig luſtig über ihn 
und ließ ihn ſodann allein. Sir Thomas holte ein Fläſch⸗ 
chen Eſt Eſt aus dem Schranke, ſetzte fich auf das Sopha, 
und ſagte gu ſich ſelbſt: Morgen twill ich wetter gehen, mor⸗ 
gen will ich's probiren, ich will ſeh'n, dap i fie morgen 
ein wenig um’s Sinn ſtreicheln Fann. 

Schon wantte fein Haupt in Schlaftrunkenheit, als er 
einen Mandolinenklang auf der Gtrafe Hdrte. Er öffnete 
bas Fenfter und ſchaute hinaus. Es war ein junger Burſche 
in trasteveriniſcher Tradht, der ein Liedchen abflimperte ; 
aber zugleich bemertte er, daß Rofa gum Fenfter hinausſah. 

Ware das vielleidht ihr Liebbaber? dachte ber Inländer. 
Indem ſchlug Rofa das Fenfter gu, und in Kurgem Hort? er 
an feine Thüre Hopfen. Es war die Plebeferin. Sft das 
Euer Liebfter, rief der Irländer ſchmunzelnd, der Mandolins 
fpieler drunten? — Ei bebitte Gott! antwortete fie, dad ift 
ein junger Menſch, der den Frembden in Rom zuweilen ein 
Ständchen bringt! Es iſt fo Sitte hier, und die Herren Eng- 
linder geben thm immer einen Seudo. 
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Einen Scudo? rief Sir Thomas; und mix das Stindden ? 


Ei, gewif ! fragt ibn nur felbft. Er ift der befte Spieler - 


in Rout. 

Nun, wei! Sor fo wollt, fo foll er einen habews aber 
nur Euch gu Liebe, verftebt Shr? Bringt ibm die Piafter 
und fagt, daß ich nicht muſikaliſch ſey und daß ich thn nist 
mehr hören wolle. 

Die Minente nabm ven Seudo und lief daven. Thomas 
war aber vod neugierig, ſchaute gum Fenfter hinaus und 
bemerfte, daß die Beiden etwas lange zuſammen ſprachen. 

Er ſchöpfte Verdadht, und nicht mit Unret. Was gum 
Teufel, rief er hinab, fliiftert Shr Euch in’s Opr? 

D Hieber Herr Englander, antwortete das Mädchen, er 
fagt, daß Shr ibm gu wenig gegeben und dap cr immer 
funfzehn Paul befommen. Shr werdet dod night ſchmutzig 
feon — 

Shomas griff abermals nah dem Beutel, nabm einen 
andern balben Gcubdo , widelte ibn ein und warf thn hinab. 
Aber jept iſt's richtig, rief er, gute Rat! und ſchlug das 
Fenfter gu. 

Der Mandolinfpieler aber nahm vom Liebchen lachend 
Abſchied, fah gu Thomas Fenfter hinanf, oriidte ſich den Fins 
ger an’s Auge und rief: Gute Nat, Englander! du muft 
mit meinem Mädchen nicht ſcherzen wollen! 


IV. 


Früh morgens finden wir unſere reizende Mognaſchi 
aflein auf der Straße, die nach ber Kirche Trinita di Monti 
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führt. Zur Meffe; nun dod, fo fagte fle gx Houfe, und mar 
fiebt eS gerne, wenn dic Rinder fromm find. Aber wer traut 
ciner ſechszehnjährigen Romerin? 

Genug, fie trat in die thane Kirche, deren weiße Thürm⸗ 
gen auf dem ſonnigen Hügel des Pincio Uber die ganze 
Stadt wegfdhauen, und kniete in der Daͤmmerung des Hanfes 
nieder. Uber fie fdielte dod ein wenig auf die Seite; 
vielleicht weil fie Bolterra’s berühmtes Fresco oder irgend 
eine andere Malerei ſuchte? Dow nein! fie fieht einen Jüng⸗ 
ling von ſchönem Wuchs und at italieniſchem Kopf, ſchwar⸗ 
zen Augen und ſchwarzen Haaren, der in einer Seitenkapelle 
ſteht und nur auf fie zu warten ſcheint. 

Er verwendet keinen Blick von ihr, ſo lange die Meſſe 
währt. Camilla erhebt fich jetzt und tritt aus der Kirche, 
der ſchöne Züngling folgt und erreicht ſie auf der Treppe, 
won der herab ganz Rom zu überſehen iſt; fle hebt einen 
Finger in die Hohe, indem fie ihn anblickt. Er verſteht; 
ein Ubr. “Gie halt die flace Hand an die Slates cin Uhr 
in ber Nacht oder eine Stunde nad Gonnenuntergang. Sie 
gebt die ſpaniſche Treppe i und dad Rendezvous ift 
gegeben, Glück gu, Sir Henry! — 

Begeben wit uns fest denn in’s Haus des Lord M... 
wo man gegen WMittag grofe VBorbereitungen macht, um die 
Peterstuppel heute noch zu erſteigen. Die gange Familie 
des Lords, bis auf die Heinen Kinderchen, follten hinauf gee 
ſchafft werden, ja, ex felbft mufte der Lady geborden und 
die merkwürdige Tour gu unternebmen veriprechen. Sronius 
ging voraus, um, wie cr fagte, die Cuftodt und Ciceroni gu 
rufen, damit Alles fphnell vor ſich gehe. Der Ontel Kapitän 
fagte gwar: Diefer St. Peter, was tft er? ſchlechte, effectlofe 
Architettur, bie Stümperei ganger Jahrhunderte; die Pyra⸗ 

Waiblinger’e Werke. 1. Band. 14 
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miden Aegpptens gewähren anbere Höhen und Größen! 
Aber weder dieſe Geringſchätzung, nod dte ſteifen Knie konn⸗ 
ten ihn retten, auch er mußte zuſagen. Der Irländer that's, 
um den Schutzheiligen Roms einen Devotionsbeweis zu ge⸗ 
ben, und die rothbehaarte Brittin von geſtern, ſo wie einige 
Andere, worunter ſich eine mit himmelblauen Aeuglein, ſchar⸗ 
lachrother Rafe und blauer Brille befand, gingen hinauf, 
damit fie ungelogen ſagen könnten, ſie ſeyen oben geweſen. 
Freilich wäre jene Lüge vielleicht keine ſo große Sünde ge⸗ 
weſen, als eine ſolche Luftreiſe, denn es iſt fa dom gar zu 
arg für unſereinen! Höre man nur, was ihnen einfiel. 
Alles hatte ſich im Hauſe des Lords verſammelt, wohl 
an die zwanzig Perſonen. Da kam der Lady in den Sinn, 
ob es nicht etwa ein ganz erhabener, origineller Gedanke, 
ein wahrhaft überſchwänglicher Genuß wäre, wenn man in 
dent Knopf der Peterskuppel, der bekanntlich dadeopegn ‘Men: 
ſchen faft, einen Thee tränke. Dicfe Idee fand angemeffenen 
Peifall in der Verſammlung, befonders bet den Daͤmen, vor⸗ 
züglich bet unferer Mip Rebecca. Das muß ein Vergniigen 
fepn! rief's bier; daran gewiß nod keine Menſchenſeele 
gedacht! ertönt es — ſchrie: Vergeſſen Sie nicht, 


über gang Rom, in?ben Lüften, in einem Knopf, an einem 


Plätzchen, das man Tagereiſen weit fieht, das nach den 
ägyptiſchen Pyramiden bas höchſte iſt, was Menſchenhände 
gebaut, wo von allen Nationen des Erdballs nur wenige 


Glückliche hinkommen, einen Thee zu ſchlürfen! Und Sir 


Thomas fand den Gedanken hübſch, ſehr hübſch, außerordent⸗ 
lich hübſch. 

Man nahm alſo das Theegeraͤthe zuſammen, fepte fich 
zu Wagen und rollte oie Via Condotti’ hinab. Natürlich 
ſteckte im Sacke jedes Engländers Fea's oder Vafi's, oder 
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Nibby’s roͤmiſcher Wegweiſer, und Fräulein Rebecca, fo wie 
bie rothnafigte und rothhaarige Landsmannin hatten ebenfalls 
ein Buch in der Hand und fiudirten unterwegs. Der Lord 
wollte bet der grofien Hie einſchlafen; der Onkel ſchmähte 
über die engen Gaffen und der Sridnder nabm den Hut vor 
jedem Madonnenbilde, fedem Kreuze ab und fdiclte nad 
feder Tafel, wo ein trefflidher Orvieto s oder Gravatinowein 
angezeigt war. 

So errethte man ben Petersplag und flicg an der 
Sreppe aus. Diefer Peter! brummte der Kapitän vor fish 
hin, und dennod war die ganze britanniſche Geſellſchaft zu⸗ 
fammt den Raroffen, und trog der oft gerühmten Ldnge des 
miflaunigen Ontels, nur ein ſchwarzer Punkt apf dem une 
gehenern Raum des Plapes, vor den Säulen diefes Tempels 
der Chriftenbeit! Als fie in bas Innere der Kirche eintraten, 
fourden fie von Herrn Sronius mit dex Nachricht empfangen, 
daß Alles für ihre Reife berett fey, und man machte fich une 
verzüglich auf den Weg, nachdem Sir Thomas voll Demuth 
‘hem Bilbe des Heiligen Petrus den Fuß geküßt. 

An. der Thür wurden fie fogleih von dem Pfsriner an⸗ 
gefpromen, welder — Srontué fonnte fic kaum ernfthaft 
erhalten — einen Seudo verlangte. Der Onkel war entriiftet ; 
man gab fedoc blog die Halfte, oder gehnmal fo viel, als 
Andere geben. Sofort fland der erfte Cuftode vor ipnen. 
Ironius blieb hinter Allen zurück. So ging’s denn allmälig 
empor. Henry führte Mutier und Schweſter, ein Anbderer 
den Lord, Sronius den armen Gir Thomas, der jeden Au- 
genblick ftifle ftand, um fic den Schweiß von der Rubinſtirye 
abjutrodnen. Ironius fand aber tein Ende, den St. Peter 
gu loben, und der Sridnder keuchte: Schön, fa, febr ſchön — 
aufer — ordentlich — fon! 
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Endlich, nah viclen Stoßſeufzern des Lords, des Onkels 
und des frommen Thomas, und unter manchem gebeimen 
Gebet der Lady gelangte man auf die Plattform, wo ſich 
unter den kleinen Kuppeln und Häuſern unsher, auf dem 
Plage die furdtbare grofe Kuppel ded Michel Angelo erhebt. 
Wenig hatte gefehlt, dab aud der Kapitän dieſe erſchreckliche 
Hohe bewundert hatte, wenn er an dle grdnjzenlofe Mühſelig⸗ 
keit ber weitern Luftreife dachte; aber er überwand, trog 
alles Widerftrebens der ftetfen Kniee. Der Lord und Thomas, 
feine materiellen Gegenfage, ſchwammen in Schweiß, die 
Lady keuchte, fic auf die Schulter Henry’s lehnend, yon der 
rothen Rafe ber Blandugtgen trauft? es ebenfalls und Iro⸗ 
nius forgte fiir Seffel und Gonnenfchirme. Als man nach 
und nad wieder gu Athem gefommen war, fepte freilich der 
erfte bervortretende Cuftode die Geſellſchaft abermals aufer 
Athem, indem er zwei Gendt für's Herauffiihren verlangte. - 
Dem Soyftem getreu, gab man ihm abermals nah langem 
Gireitreden nur die Halfte, und ber Rapitin, an den ame 
glücklicherweiſe das Zablen fam, 30g fogar von dem Scudo 
nod einige Bajocet ab. Hierauf erfldrte Ironius die archi⸗ 
tektoniſchen Merkwürdigkeiten diefes erbabenen Orts und bee 
merkte, daß man bier unter diefen Kuppeln, Daufern und Riefene 
ftatuen, gleichſam in einer Stadt fey. Die Geſellſchaft las in den 
Büchern nach, ohne das Geringſte anzuſehen, ohne nur auf 
den tiefen Platz hinabzublicken, und man machte fich aber⸗ 
mals auf den Weg, nachdem man für jeden Seſſel einen 
Paul gezahlt. Nun erſchien ein zweiter Cuſtode und führte 
weiter. Der Lord proteſtirte mitzugehen, und bat, man 
folle ihn dod unten laſſen, aber ein grimmiger Blid, einige 
„what, what, what!” (wie Camilla fagte,) und die gefährlich⸗ 
fen, hölzernſten Rungeln im Gefidht der Lady, bracten in 
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bath auf andere Gedanken. Zwei funge Britten Hatten 
librigend an ihm gu ſchleppen. Diirften wir uns die traftige 
Sprache Ariof’s erlauben, fo fagten wir: Strdme von iris 
fhem, britanniſchem, ſchottiſchem, weiblidem, mannlidem 
Schweiß, floffen gleich Waldſtrömen die Treppen St. Peters 
hinab, und die haushohen Fontdnen auf dem Plage ſchienen 
thre praffelnden Waffer nur von ihm au beziehen; aber es 
fonnte ubertrieben ausfeben und wir ſprechen nur von den 
Geufjern des armen Lords, der dem Irländer oft aurief: 
„How' dO you do, Sir Thomas?” worauf dicfer fdnaufend 
und fic abtrodnend antwortete: „Very well, than? God! ” 
Go erreichte man die erfle Gallerie, wo der Cuftode 
Abſchied nahm, einen Seudo forderte, oie Halfte erbielt, und 
ein Dritter die Thüre aufſchloß, welche auf den Kreis in der 
Kuppel hinausführt und ben Blick über vas ricfenhafte Gee 
wolbe und die Tiefe ver Kirche erlaubt. Man fdritt auf 
der Gallerie umber, man lief einmal Serum, und Reiner 
wurde auf den Onkel Kapitän aufmerffam, der ihnen hier 
gum beftcn Maßſtab der Größe hatte dienen können. Denn 
wiewohl er feines Gleithen unter zwei- und vicrfiifigen Gee 
fhopfen nicht hatte, wir meinen, rückſichtlich der Lange, fo 
fab er doc nur wie ein gang Elciner Zahnſtocher aus, wenn 
ex fenfeits ber Kuppelwölbung, alfo in cincr Entfernung von. 
hundert und dreifig Fuß ftand, und die Cvangeliften und 
Apoftel, deren gewaltige und Mofaifbilder in diefer ſchwindel⸗ 
. esregenbden Hobe ſchweben, Hatten ihn in den Mund fdichen 
fonnen, wenigſtens in den Faſtenzeiten, wo ein katholiſcher 
Upoftel dod magro fpcifen müßte. Dieſen trefflihen Maaß— 
flab fatten fie um fo mebr benugen follen, alg man nur 
durch Vergleichung der Verpaltniffe die Grofie dices Gebdue 
des Herausbringen Fann, dad eben fo klein ſcheint, weil Alles 
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grof darin, ja unter den Buchftaben der Inſchrift an der 
Kuppel das J fo grog ift, als der Onkel Rapitdn zuſammt 
pem Hütchen. Aber eS ſtand nichts vom Onkel in Vaſi's 
Wegweifer, und fo bemerEten fie's auch nit; nur Jronius 
lachte darüber in bie Fauft, befonders da fle an der Thüre 
abermalé einen halben Geudo entrigdten mufiten. 

Sept weiter empor; ein vierter Cuftode fiibrte gur zwei—⸗ 
ten tnd letzten Gallerie, forbderte feine Begahlung, und trat 
fie an einen Fünften ab, welcher die Thüre aufſchloß. Wer 
ergriffe nicht etn heiliger Schauder, wenn er bier gegen vier⸗ 
hundert Fuß in die duftige Tiefe dicfer Kirche wie in eine 
Welt hinunterfshaut, wenn er Yon den gldngenden, beitern 
Kreiſen diefer Kuppel, die als ein Pantheon von vierhbundert 
und vierzehn Schuh Durchmeſſer in den Liiften ſchwebt, gu 
dent Baloadin ves Harptaltares Hinabblidt, deffen Kreuz 
die Hohe des groften römiſchen Palaftes, des farneflanifchen, 
bat, und deſſen Säulen bod nur fo groß wie der Ontel Ras 
pitdn fdheinen; wenn man bie Menfchen in der Ticfe betrathe 
tet, welche fo klein find, daß fie die Rothnafigte und die 
Rothhaarigte, fa fogar das Engelstind Miß Rebecca nicht 
ohne Brille fehen konnte; wo aller Unterſchied zwiſchen der 
Rorpermaffe des Irländers und der Magerkeit des Ontels 
aufgehört hätten, und die menſchlichen Wefen in der That 
fo unbebdeutend erſchienen, als diefer ſtolze Beobachter der Welt 
fle nur anfeben fonnte. Aber von al? diefen Vergleidungen 
fland ebenfalls nits in den Bitdhern, und fo ging man benn 
fort, zablte dem fiinften Cuftode, nahm den fedsten, wabrend 
Sronius vor Laden zerplagen wollte und bem Onkel, der 
über die Geldverſchwendung in dieſem Gebdude fcimpfte, 
bie Bemerfung madte, daß das Geld dahin geftedt worden 
fey, welches man den Frembden abgenommen habe. Aber 
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fener wurde nah und nad untrofilidh, wenn er dte Summe 
überrechnete, dte man ſchon gefpendet, die man nod fpenden 
miiffe, wenn er an den Lohn fiir die Manner bachte, welche 
bie Kinder, welche das Theegerdthe herauftrugen, wenn ihm 
das Knie verfagte, wenn er in den engen und niedern Gans 
gen mit dem Ropf an die Dede ſtieß! 

Endlich, „thank God!” riefen Alle, endlich fam man gum 
Kranze auf ber Kuppel, von wo aus man im Freien den 
ganjen Umfang des gigantiſchen Baues, feine Kuppelchen, 
fein Dah, feine Statuen, und den weiten Plag und die 
ungebeuern Halbfreife des Säulenganges, wo man das nathe 
barliche Labyrinth des Batitanes, diefes Wunbderbaues von 
mehr als zwanzig Osfen und dreizehntauſend Zimmern und 
und Galen, wo man ganz Rom, die Campagna, die Berge 
ber Gabiner, Acquer, Bolster und Latiner, und einen fonnens 
beglangten Gtreifen vom Meere zugleich überblickt. 

Diefe in der Welt fo einzige Ausficht hatte man nicht 
gentefen können, weil. fie nicht im römiſchen Wegweifer bee 
ſchrieben ift, wenn Ironius nicht den Cicerone gefpielt hatte. 
Gr nannte die befonders hervorragenden Hügel, Paldfte, 
Ruinen, Sdulen und Obelisten, fogar die Dörfer und Stddte 
im Gebirge der Alhaner und Gabiner, und einige fleifige Ret 
fende fibrieben’s auf, verftcht fich, ohne etwas anzuſehen. 
Geffel fir die Damen hatte man nachgeſchleppt. Der ſechste 
Cuftode mufte fest bezahlt werden, und der fiebente fam. 

Schon 30g ein Gewitter vom Monte Cavo heritber, aber. 
man achtete wenig darauf, die Halfte der Gefellfchaft hatte 
auszuruhen, die andere war in Gedanken mit dem Thee bes 
{haftigt. Nur unfer fentimentales Gefdwwifterpaar ftand in 
ſchwaͤrmeriſchen Gedanken am Geldnder, und fah hinad auf 
bas grofe, ſchon von Wolken befehattese Rom 5 Miß Rebecca 
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pate an den fernen, fo bald, fo febnfiidtig erwartcten Ges 
Kebten, und Henry blidte gegen bie weifen Thürme von 
Trinita di Monti hintiber, in deren Mabe feine ſpröde, graus 
fame, {aunige, wilde Angebetete wohnte, und ftellte fich dte 
Glückſeligkeit vor, die thu blühe, wenn er den Starrfinn des 
muthwilligen Rindes befiegt, wenn er es gu feinem Weibe 
gemacht babe und mit ifm nach England zurückgehen tonne! 
Ein beftiger Gewitterwind blies um ifn, fo daß man recht 
eigentlich fagen fonnte, er fprad in ben Wind! 

Da frie die Laby auf: Um Gotteswillen, was — was 
— Alles lief hingu, in der Beforgnif, daß Semand hinabs 
geftiirgt ware. Aber man erfubr bald, daß gwar alled Thece 
gerathe, Zucker und Gewürz da fey, aber leider die Thees 
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büchſe feble. Das war ein Donnerſchlag fir die Gefellfaft, - 


und man fab einander betroffen art: 

Einige riethen, dem Gedanken zu entſagen, beſonders 
da ſich die Berge ſchon umhüllten, und das Gewitter all⸗ 
mählig über die Campagna heranzog. Aber die Lady beharrte 
darauf, die Tochter unterſtützte, und es wurde der arme Henry 
kommandirt, Thee anzuſchaffen. Wie das anzufangen? Rö⸗ 
miſchen wollte man nicht trinken, einen Bedienten konnte 
man nicht nach Hauſe ſchicken, weil die Theebüchſe in einer 
Commode unter vielen Koſtbarkeiten lag, und fo mußte der 
gute Sohn denn ſich aufmachen, fich die Treppen hinab zu 
Sod ärgern, abermals cin halb Dutzend Cuſtodi begzabhlen, 
ſich in den Wagen ſetzen, und ben Weg von drei Miglien 
nach dem ſpaniſchen Platz hinrollen. 

Als die Kuppel vor ſeinen Augen über die Facade her⸗ 
vorſtieg, ſah er zum Kranz hinauf, bemerkte aber niemand 


oben; es war zu hoch, zu fern; die Britten ſchienen ſammt 


dem Theegeräthe gen Himmel gefahren zu ſeyn. Wir laſſen 
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_ thn mifmuthig, wie er war, forteilen, und fliegen auf die 
Peterstuppel hinauf, ohne daß es uns auch mehr, als einige 
Federzüge koſtet, und gwar nit mit Fligeln, fondern mit 
Ganfeticlen. Das hat auch der drmfte Poet vor dem reithe 
ften reifenden Lord voraus. 

Wir treffen unfere Gefellihaft in nicht geringer Furdt 
vor bem Donnerivetter, bas fich ſchon mit drohenden Schlä⸗ 
gen vernchmbar madte. Obenerwähnter Dichter bed Ore 
lando würde vielleicht in ihm nists als die anfgeftiegenen 
brittiſchen Diinfle und Fliiffigfciten entdeden, aber wir bes 
gnügen ung, gu erzählen, daß es fam, ja daß es unferer 
Geſellſchaft theuer zu ſtehen kam. 

Während unſere Engländer fo in ihrer Vögelſprache in 
den Lüften zwitſcherten, nahm die ſchöne Rebecca ein rothe 
ſammtnes Büchelchen heraus, ein Schreibzeug, und ſchickte 
ſich an, im Angeficht des heranziehenden Gewitters, im Ane 
gefidt von gang Rom gu ſchreiben. Nun was das ware, 
parauf wären wir bod neugierig. CEmpfindungen des erha⸗ 
benen Oris, oder etwas an ben Liebften, oper gar cin Gee 
barife? Dichter find turiog, wollen fe fa wiffen, was in 
Himmel und Holle vorgeht, ſchildern fie fa Dinge, die in 
tiefftcr Stille der Racht geſchehen, warum follte man denn 
fo etwas Unſchuldiges, Artiges, Originelles nicht wiffen 
biirfen, wie’s die fpiritudfe Brittin in's Tagebuch fchreibt? 
Genug, wir wiffen fon, wie wits machen, nur Geduld bis 
auf den Abend! 

Sie war tief in ſich verſenkt, als Einer in der Geſell⸗ 
ſchaft einen Schreckensruf ausſtieß, der Alles abermals in 
Angſt verſetzte. Denke man ſich, Srontus wollte ſterben vor 
Lachen, denn dem Onkel Kapitän Hatte ser Wind das Hits 
en vom Kopf genommen, und wepte den federleichten Fils 
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trop allem Geſchrei des Onkels weit hinab und hinüber, und 
febe man, wie dod dad Geſchick fo abenteucrlid) und roe 
mantifd gegen die Englander ift, es fcheint faft unglaub⸗ 
fim, aber das Ruppelfreng ber gregorianifien Kapelle fing 
ibn auf, 

Der Onkel war untrofilih, er fluchte alle Blige, die im 
Himmel leudteten, auf diefe vermaledeite Peterstour herab. 
Aber umfonft. Das Hiitlein ftedte auf der Kreuzſpitze, und 
Sronius fagte: Beruhigen Sie fic, liebfter Herve! Dem 
Wind, was ves BWindes tft! Ihr Hut befindet fic auf der 
erften Kirche der Chriſtenheit, und bedenten Ste, daf alle - 
Meffen, vie in der Rapelle unter ihm gelefen, alle Gebcte, 
pie im die Kuppel hinaufgerichtet werden, gleichſam nur ihm 
gelten, der wie das Factotum gu betradten ift. 

Aber fest fonnte man’s außen gar nicht mehr aushal 
ten, denn der twilthende Wind wehte in ben Kleidern der Da⸗ 
men allzu unfittlich, als daß man’s ertragen konnte, ſchon 
wölkte fich’s in grauen Wallungen über die quirinaliſchen 
Paläſte her, und in Kurzem umhüllte fih Rom von der 
goldnen Bafilite bes Ronftantin bis über's melancholiſche 
Maufoleum des Abrian, bis zu den Sdulenfolonnaden St. Peo 
ters. Alles drangte fic in's Innere zurück; die funge Ladp 
ſchrieb, bis ihr die Zropfen auf’s Papier fielen, und fess 
dachte man erft daran, daf man feine Regenfedhirme, nicht 
einmal bededte Wadgen habe. An Henry, an den Thee dach⸗ 
ten bie Undanfbaren nist mebr. 

Zwei Stunden muften fie warten, in Güſſen ftrdmte der 
Regen herab. Er war ſchon ſpät, und der Cuftode fagte, 
daß man {thm wentgftens bas Zebnface zahlen milffe, wenn 
bie DHerrfhaften bet diefem Hundewetter, wie er fi aude 
briidte, oben bleiben wollten. Der Onkel Kapitän fies auf 
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dicfem heiligen Gebdude mehr Fide aus, als Menſchenhände 
daran gcarbeitet fatten. Regen, Wind, der verlorene, auf 
der gregorianifden Kuppel fipende Hut, die aufgededte Glage, 
und bas gefpendcte Geld, dad reichte gu, um dtefen Nach⸗ 
mittag zu dem unſeligſten ſeines Lebens zu machen. 

Endlich erſchien der heißerſehnte Henry mit dem Thee, 
und Mutter und Schweſter umarmten thn vor Freude. Auf's 
Schnellſte wurde ausgepadt, man verlangte nun BWaffer, da 
fchiittelte der Cuftode den Kopf, und fagte, daß das nit ere 
Taubt fep, und daß es thm den Dienft fofter wiirde. Man 
ftlirmte englif und italieniſch auf ihn ein, aber umfonft; 
man gab ihm einen Scudo, er weigerte fic, man bot einen 
zweiten, und er verſprach endlich, Waffer kommen gu laffen, 
wenn man den Buben bezahle, der es von der Plattform 
heraufbringe. 

Eine andere halbe Stunde verging, bis er kam. Auch 
dem Buben mußten fünf Paule geſpendet werden. Die Thee⸗ 
maſchine wurde hervorgebracht, man füllte ſie mit Waſſer, 
man zündete den Spiritus an, man nahm die Schaa— 
Jen aus einem Sorbe bervor, -und hatte ſchon zwei mit 
Zucker gefüllt, alg Mif Rebecca, welche den Korb in dex 
Hand hielt, von einem fo derben Windſtoß gefaft wurde, 
daß fle vor Schrecken Alles gu Boden fallen lief. Stelle man 
fich die Beſtürzung der Geſellſchaft vor; Ales glaubte, daf 
keine Schaale mehr gerettet worden, aber Ironius rief aus: 
Sehen Sie, meine Verehrten, der Sammer ift nod nit fo 
groß! Rod find zwei tbrig, und dieſe rethen hin, wenn 
eine Hebe fervirt! 

Rebecca dankte in der Verwirrung nit fiir das Kom 
pliment, dad Wafer fing an gu fieden, man goß es auf den 
Thee, und jubelte dem nahen Genuß entgegen. 
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Sept aber follt? es die enge fürchterliche Hühnertreppe 
in den Knopf binaufgeben. Henry und einige bebergte Brits 
ten ftiegen empor, dad war die lepte, aber freilich dte bes 
ſchwerlichſte Reife! Die Tochter, im Begriff, hinaufzuflettern, 
{rie auf, und fprang zurück. Oben aus dem Knopfe hers 
aus rief der Bruder und wollt’ ibr den Arm reichen! Aber 
fie wollte vor Schaam vergeben, und fdledterdings nit 
porwdrts. Wie fonnte das arme, fon vom Wind fo ute 
artig zerzauste Wefen anf die fentrechte Letter emporflimmen, 
wibrend die Dtdnner nachfletterten ? 

Man ließ die Männer voranſteigen. Sechzehn Pere 


ſonen haben Play, rief die Lady, nach Nibby und Vaſt; 


wie viele find ſchon oben? Sechs, war die Antwort. Alſo 
ging's an den Irländer. Dieſcr, ſeinen Dickbauch anblickend, 
glaubte in die Holle ſteigen gu müſſen. Cr bat, er flehte, et 
beſchwor, aber umfonft; die dide, römiſchkatholiſche Maſchine 
mufte fic) an der Leiter emporwinden. Er rief nad Sroe 
nius, diefer fries Voran! Sir Thomas ſtöhnte, rief die Heis 
figen an, und blieb in der Mitte der Letter in Todesangft angee 
Hlammert fteben. Alles ermunterte, Wiles trich thn vorwarts, da 
unternabm er’s. Dod er blieb vor Entfegen mie erftarrt, 
als er das enge Lod erblidte, wodurd er in den Knopf ente 
porfrieden follte. Mein, es ift unmöglich, rief er, ih fann 
nicht durchkommen; helft mir, um Gotteswillen, belft mir 
hinab. Henry ergriff ihn bei'm Arme, und zog, Thomas 
keuchte, er ſchlüpfte mit bem Ropf hinein, und fiche, er ftefte 
mit bem Leibe balb innen, halb aufen, auf der Kirche St. 
Petri, fiinfthalbhundert Fuß über der Tiber, und glaubte wes 
ber vorwärts, nod rückwärts gu können. 

Es erfholl ein wildes Gelächter, unten und oben, aber 
unfer dider Dery fing an, gang jämmerlich gu freien, fo 
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daß die Sache bal ernfter wurde. Freilich fonnte man’s weder 
dene, die im Rnopfe fafen, und Ropf, Arme und den hale 
ben iriſchen Rumpf fahen, nod denen verargen, bie an ber 
Letter unten flanden, und die Fife betradteten, wenn fie 
glaubten, in ihrem Leben nod nichts Komiſcheres erfahren yu 
haben. Aber die Bitten, Beſchwörungen, endlid die Stoß⸗ 
gebete bes frommen Chriften zeigten nur gu deutlich, in wels 
cher verzweifelten Lage er fic befand, und fo madte man 
fih denn mit Cifer an’s Werk, der Fleiſchmaſſe vorwarts 
over rückwärts gu elfen. Dan 30g, man fob, man drückte, 
aber umfonft. Sroniug glaubte, daf eine plötzliche, haftige 
Bewegung Alles thun könne, und kneipte den alten Herrn 
darum fo derb in die Pofteriora, daß er frie. Wber er blieb 
unbeweglich fteden. 

Man berieth fish, denn der Arme fühlte fich immer übler 
in dtefem Engpaß. Cinen Betehtvater, bringt mir einen 
Beichtvater, th bin des Todes! erſcholl's in dle Kupferhöhle 
binein: O Maria fanctiffima — Athem — Athem!— — 

Sroniug fagte unten: 8 tft wirklich etn bedenklicher 
Kall! Wenn er wentgftens nur einen Arm herausbrächte. 
Gir Thomas, verfucden Sie's dod, een rechten Arm heraus! 
tief er hinauf. 

O Maria fanttiffima, ef iff fa nicht möglich, ich kann 
mich ja nicht bewegen. — 

So bleibt uns nichts übrig, begann Ironius, als einen 
Chirurgen zu holen. 

Ach Maria, heilige Maria, Mutter Gottes, lieber einen 
Beichtvater, ich erſticke — 

Die Damen fammerten, der Lord ſah feines eignen 
Baud an, und feufyte: Der arme Gir Thomas — ich fann 
mir’s vorftellen, wie's ibm ift ! 
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Indem wurde Sir Thomas mit duferfter Gewalt von 
oben ergriffen, er that einen Schrei, und lag athemlos 
im Rnopfe. 

Gott fey gedanft! ertdnte es von allen Seiten; aber 
wie bringt man ihn wieder heraus? 

Der Lord war freilich um feinen Preis der Erde mehr 
gu bem entfeblichen Riettern gu bewegen. Ironius ftieg fins 
auf. Alſo acht! rief die Lady. Mein, antwortete Srontus, 
Ball hat nicht auf fo beleibte Herren, wie Gir Thomas ges 
tenet, wenn er fagte, daß bier ſechzehn Platz haben; in der 
Sbhat, wir find gu neun oder zehn. Run traf die Reihe alfo 
die verſchämten Damen, uud die ganze Rundung des Knopfes 
war voll, We fafen oben, bids auf den Lord und die Kinderchen. 

Da wurde benn — grofartigfter und fonderbarfter Dto- 
ment meined Lebens! rief die Lady ans — da wurde denu 
der Thee emporgereicht, und die Schöpferin dtefes köſtlichen 
Augenblids pried man allgemein. Man reichte die Taffen 
berum, es werbfelte von Cinem gum Andern, Miß Rebecca 
nahm das vertradte Büchelchen heraus, das uns fo neugice 
rig macht. — Gott! brad Henry aus, über allen Thürmen 
und Kuppeln, Obelisfen und Säulen, über allen Bergen und 
Hiigeln des dritthalbtaufend{dbrigen Moms, und fie — dachte 
er hinzu — und fie fiebt in diefer Minute nicht mit namen⸗ 
loſer Empfindung nad dem Puntte, worin ihr Anbeter, ihr 
Geliebter verborgen ift! Das heist, fagte Sronius, Nektar 
und Ambroſia recht eigentlich tm Himmel geniefen! Und 
find wir nit gleich Göttern? Gir Thomas gabe einen Sus 
piter ab, Mylady eine Suno, Miß Rebecca eine Minerva, 
ber Herr Kapitdn einen Mars, und fo fort. Sit es nidtein 
Vergniigen, hier gu fepn, Sir Thomas? O ſehr ſchön, rtef 
er, gang fin, ausnepmend ſchön. Aber innerlich fcpauderte 
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er nod vor der. Qual des hölliſchen Zuftandes in dem Low, 
dabei hatte er die höchſte Angft vor dem ntederplapenden 
Regen, er glaubte, ber Wind könnte, wie dem Herrn Ontel 
den Hut, fo auc der Kuppel ihren Knopf wegfibren, und 
gudem war in diefem vollgedrangten Raume, wo unfere Ges 
ſellſchaft, gleid) ben Negern im Sehiffe, aufammengepacdt lag, 
eine fo unausſtehliche Hige, daß ber Irländer endlich ausrief: 
SH kann nicht mehr! i Fann nicht mehr! 

Man fann nit behaupten, daß er in Ohnmacht fiel, 
denn fallen fonnte er nit, aber er rutſchte dod in Obne 
macht, bas beift, mit dem Miiden an der Kupferwoslbung 
bes Knopfs hinab! Unfere Brittinnen ſchriern Hilfe, man 
gerieth in Verzweiflung! Wie follte man ben armen did 
letbigen Thomas durch's Knopfloch und wie die Treppe 
Hinabbringen ? 

Hinaus! hinaus! rief Jronius, Alles hinaus, er muß 
wieder gu fich felbft fommen! Gott fey gelobt, fiel die Lady 
ein, {ch habe Rebecca’s Tropfen bet mir! Gite lief fie zurück, 
fie ſtieg hinab, die Andern folgten, und unfer Sronius vers 
weilte bet feinem Freunde, indem er iyn aufknöpfte, mit dem 
über bte Leiter heraufgereichten Wafer beftrid, und ben Spi⸗ 
ritus vor ſeine rothe Weinnaſe hielt! 

Man lamentirte unten, aber Henry meinte, es ſey doch 
nichts gefährliches, und Mancher würd' ihn darum beneiden, 
im Knopf der St. Peterskirche zu Rom ohnmächtig zu wer⸗ 
den. Wenn er nur erſt wieder heraus wäre! 

Unterdeſſen war die Dämmerung gekommen, und der 
Cuſtode drängte. Noch hörte der Regen nicht auf, von ganz 
Rom ſah man nichts als die Säulenkreiſe des Porticus. « 

Endlich rief Qronius herab: Er ift bei ſich! es gebt 
beffer. Der Ontel fludhte, und fam auf den Gebanteh, das 
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ed eine RNarrheit fey, in dieſem Rnopf gu Fünfzehn einen 
Thee gu trinten;. er zählte an den Fingern, er rechnete, 
ftampfte vor Wuth an den Boden, und antwortete auf alle 
Fragen: Morgen gel’ ih nad Neapel. 

Jetzt wurde der unglidlide Sir Thomas herabfpedirt 
Es ‘ging wider BVermuthen gut, weil er mit dem Arme foo 
glei® in's Lod fam, und die Maſſe überhaupt etwas gus 
fammengefunfen gu ſeyn ſchien. Gr langte glücklich, wie⸗ 
wohl ſchwerathmend unten an. Der Tag war zu Ende, und 
die Gloden Roms lduteten in Hundertftimmiger Melodie 
Ave Maria. 

Schnell nahm man das Geräthe zuſammen und trat die 
Rückreiſe an. Es währte wohl eine Viertelſtunde, es koſtete 
mehr als einen Piaſter, bis die mißvergnügte Karavane hin⸗ 
abkam. Endlich der letzte Taugenichts, der letzte Bandit, 
rief der Onkel, als man fie durch die Thüre in die Peters⸗ 
firche hineinließ. Aber er hatte fidh geirrt, Das Thor St 
Peter war gefdloffen.. 

Man ftarrte fich an, ob es gleih Nat war. Yn dieſem 
Augenblid fonnte man wirklich glauben, daß fic das finftere 
Gewölbe über den gigantifden Pilaftern, daf fic ber furdt- 
bare Kreis der Kuppel, worin die tteffte Nat hauste, uber 
eine Welt ausbreite; der Heitere Cindrud, den der wunder⸗ 
bare Bau bet Tag auf das Gemüth macht, fo daß es einem 
dn dtefen glangenden, golbenen Weiten, in diefen gemilderten 
Nähen und gauberifchen Fernen ret im Sunern wohl wird, 
und der Zweck der Riinfiler, welche die Riefenbafiliste aufs 
thirmten, wenn er und die Größe durch Harmonie der Vers 
hältniſſe wegtdufthen wollte, völlig in Erfüllung geht, dtefer 
Eindruck hatte fich fest in ein wirkliches Graufen verwandeln 
fonnen. Aber unfere Britten Hatten nur Sinn für ihre neve 
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Verlegenheit — die Damen fammerter, der Onkel tobte, 
man bachte ſchon daran, bier tibernadten zu müſſen, ald 
Srontus nod einen Pförtner durch Poltern und Rufen Hers 
beizog, und die Karavane gegen ein bedeutendes Trintgeld - 
binausgelaffen wurde. 

Sept aber, whe nad Haufe fommen? Die Kutſcher hattert 
fih in ben Porticus geflüchtet; die Wagen hatten feine Dede. 
Man fand feinen Ausweg, alé nach einigen Karoffen fitr die 
Damen gu'fhiden. Das gab freilich wieder einen Aufſchub 
von einer Stunde, weil bier um dtefe Zeit und bei ſolchem 
Wetter fein Wagen zu treffer iff; das veranlafte freilich 
wieder bedeutende Roften, die Kutſcher forderten unverſchämt, 
und wollten davon fahren, als man thnen nicht dret Piafter 
für ben Mann geben wollte. Aber man hatte der Unglücks⸗ 
fale nun gu viele erlebt, das Warten mate Ale ungeduldig, 
man svfffigte ein, man fubr fort, und gelangte endlid, die 
Herren tüchtig durchnäßt, ver Onkel Kapitän, wie befannt, 
ohne Hut, nach Haufe. | 





V. 


Gin Nor in der Nacht! Unfere brittiſche Geſellſchaft if 
nom nicht auf dem ſpaniſchen Plas angefommen, im Gegens 
theif wartet fle nod) im Säulengang St. Peters, wahrend 
Camilla ſchon am Fenfter liegt. Der Bater iff im die Acae 
pemie der Arfadier gegangen, von der er ſelbſt Mitglied und 
Shafer ift, und darum will fic auch dad Töchterchen eine 
Schäferſtunde beretten. 

Warum entſchuldigen? Genng, dex Geliebte zeigt fid, 
fie winkt, er tritt in's Haus. So etwas . fed fir eine 

Waiblinger’s Werke 1. Band. 
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unverbeirathete Rdmerin; aber was wagt nicht bie Liebe? 
Gie empfingt thn, zieht thn Icife in iby Gemadh. Der 
Jüngling fieht fie topfidtitteind an, und fragt: Was mart 
dich endlich mir fo geneigt, liebe Camilla? So unzählige⸗ 
mal bab’ ich dich beſchworen, nur unt ein Viertelftiindden 
gcbeten, und immer vergebens. Und fest? 

Hire, Florindo, wverfeste die Rdmerin, ihn bei der 
Hand ergreifend und auf einen Seffel ndthigend, indem fie 
ſich ihm gur Seite fept. 

Und was foll ih hören? fpracdh der funge Mann. Ends 
lidy die Gewißheit deffen, was ich feit Monaten firdte? Du 
wirft ihm deine Hand geben; iſt's das, Camilla? 

Hore mish an, liebes Herz, antwortete fie, den Arm 
auf feine Schulter legend, du weißt, wie id) dich liebe, diefer 
Augenblid gibt dir einen Beweis davon. Sch fount’ es nie 
wagen, jetzt bab’ ich's gethan. Wir können uns cine Biers 
telfiunde ungeftdrt ſprechen. 

Und ver Englander ? 

Der gute Sunge, ich muß ibn bedauern. Und dennod, 
Florindo — 

Und dennoch, du wirſt traurig! 

Und dennoch muß ich ihn heirathen! 

Der gute Junge, fiel Florindo mit empfindlichem Spott 
ein — du mußt ihn bedauern, und heiratheſt thn? Welch’ 
ein Mitleid, Camilla! 

O lieber, lieber Freund, wile fann ich's abwenden? 
Ich lied’ ibn nicht, ich fiche nur did. Aber der Vater — 
ex hält's für mein groftes Glück, daß id diefen Engländer 
heirathe; der Reichthum hat ihn verblendet. Ich habe Alles, 
glaube mir, Aled angewendet, um ihn gum Mitleid gu bes 
wegen. 3h habe geweint und gefleht, gezankt und gewüthet, 
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ich babe thm verfichert, daß er mich opfere, aber er fff uner⸗ 
bittlich, er dDrobt mir mit dem Rlofter , wenn ih mich widere 
fete. Und fage mir aufridtig, liebes Herz, feste fie ſchmei⸗ 
chelnd, ifm die Wange ftrethelnd hingu, fannft du mich denn 
je beirathben? Haft da die Hoffnung, daß mein Vater eins 
ftimme? Ou bift far deine Kunft nad Rom gefommen. 
Gie rühmen dein Talent, reine Fertigkeit, aber wenn es dir 
aud gelingt, im auf einiger Sabre dich fo emporzuarbeiten, 
daß du ein Weib, dak du eine Familte ernähren fannft, 
glaubft bu, daß mein Vater dir feine Tochter gabe, nachdem 
fie die Hand cines reichen Englanders ausſchlug? Nie, Flo⸗ 
rinde, nie! Sh muß mic opfern, dem Getz des Baters 
opfern, und Gott ift mein Beuge, wie mir’s ſchwer wird! 
Dieſe Gignora, -vtefe Rebecca, dtefe ſtolze verhaßte Familie, 
diefe Brittinnen find mir in der Seele zuwider, and ich weif, 
daß fte der Heirath entgegen, daß nur unfere Bater 
einig find. Aber ift das nicht mehr alg genug Heber 
Florinde ? — 

Gie hielt inne, thr Geficht verbergend, naw einer Weile 
fubr fie fort: Go laf mics denn, mir iff nun einmal fein 
Glück beftimmt! Las mid Henry Heivathen! Du zürnſt, du 
wiitheft, fiebes Herz? Aber fann ich Benn anders? Gib 
mir deine Hand! Sieh mid nicht mt diefen ginthyoll dro⸗ 
henden Augen an! Joh bleibe bie Deine! Gott vergebe 
mir's, ich bleib' es! Hörſt du, Florindo, verftehft bu; aud 
wenn id bas Weib ded Englanders bin, bleibft du meine 
einige Liebe! Dann wilh teh alf deine Liebe belohnen, will 
dir nists mebr verfagen; ich verlaffe Nom nicht, wir können 
ung täglich ſehen! Begeh' th eine Schuld, fo haben’s die zu 
verantworten, die mich nöthigten dazu! Sh bin nod gu 
fung, um dad Opfer ded Geiges gu werden, und ou bift fo 
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lieb, bift fo ſchͤn, und bift mir fo unſäglich theuer — nein, 
ich laffe dich nie, Florindo — 

Der funge Milaneſer fah fle bitter an, und ſprach: Das 
it römiſche Treue ? 

Camilla lief feine Hand, und blickte thn feft an. — Wie 
fagft du, Florindo, was foll id hören? 

Go haft du mich getäuſcht? rief der Geliebte. O daß 
ich einer Romerin fe vertraute! — 

Bei diefen Worten fprang Camila empor, Die Wuth 
einer Furie flammte dem fechszebnidbrigen Mädchen ans den 
Augen, ihr Angeficht glühte, fie rungelte die Stirn, und die 
Leidenfchaft frien, etnem Feuerquell vergleidbar, aus dem 
wilbathmenden Bufen in Kopf und Lippe gu fteigen. Und 
pas fagft pu mir? rief fie mit funtelnden Augen, Undank⸗ 
barer, Wabhnfinniger, mir, die ich dir mit fo unendlichem 
Pertrauen, mit fo brennender Liebe entgegenfam? mir, die 
id dir mein Herz fo offen, fo ahnungsvoll ausſchüttete, die 
id Ruf, Chre, Frieden, die Liebe meines Vaters auf's Spiel 
fese, um dich in meine Urme gu führen? Und du bift nur 
gefommten, um mich gu verbdfnen? Ach daß ich dad nicht 
denken fonnte! Ou meiner fpotten, anftatt mics zu bewets 
nen, gu troften, gu erbettern, mir gu danten? Welchen Ans 
fpruch fannft bu auf mig madden, als den, welden dir mein 
leichtgldubiges Herz geftattete? Was fannft du verlangen ? 
Du fonnteft bereuen, einer Rdmerin vertraut yu haben? 
O Raſerei, die mish verzehrt! Lag mish! komm mir nie 
mebr vor's Angeficht! Hoffe nie mehr ein Wort der Liebe! 
Hoffe nie mehr, mich bethdren, mid befdhwagen, mid ver- 
ſöhnen gu fonnen! Sieh, diefes Herz hier ſchlug fiir dich, in 
piefer Bruft loberte nur Liebe und Leidenſchaft fiir did, -und 
dieſes Herz Haft du unverzeihlich beleidigt! 
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Damit warf fie fidh auf cin Sopha. Der Milaneſer 
flog auf fie gu. Bergib mir, theure, licbe Camilla, vergib 
mir! der Schmerz der Entfagung, der Schrecken des Bets 
Tufted, das Gefühl meiner Hoffnungslofigtett hat mir fened 
Wort aus der Lippe geprest! Ich habe nists gedacht, nichts 
gewollt damit! 

Hinweg von mir, rief die Rafende, hinweg! Wir fehen 

uns nie wieder! Meine Geduld iſt erſchöpft, meine Täuſchung 
gerronnen. Und tenn ich gefeblt, wenn th gefiindigt, dag 
id deinen Bitten Gehdr gab, daß ich deiner achtete, daß ib 
fo blind feyn fonnte, dic an diefen Plas gu rufen, wer gibt 
bir bas Redht, mish dafür yu ftrafen? Meine Schwäche, 
meine Liebe, meine Gite? Hoffe von fener, hoffe von dieſer 
nichts mebr! Verlaß mish auf der Stelle, ih will dich nie 
wieder feben, deine Worte bleiben ewig meinem Herzen eine 
gegraben! 
" " Slorindo tn dem Gefühle, au weit gegangen gu fepn, 
wandte alle Beredtſamkeit an, die ihm gu Gebote ftand; er 
fuchte ifre Hand gu ergreifen, fle ftieB thn von fic; er warf 
fih gu ihren Füßen, fle flog an’s Fenfter; er blieb zurück, 
felbft balb in Wuth, halb in Rene über feine Worte. 

Sie ſaß in einer Ede, den Kopf auf ote Hand geftipt, 
von ihm abgewandt, mit hochklopfender Bruft. Keines ſprach 
eine Gylbe. Camilla fechiittclte nur guweilen ben Kopf bin 
und her, mit bem Ausorud zurückgepreßter Leidenſchaft und 
verbaltenen Grimmes. 

Zuletzt fagte fic vor fic bin: Der gute Genry, fa ig 
hab’ ihm Unrecht gethan! Es war eine Sünde, ibn diefem 
artigen, befcheidenen Seren hier opfern gu wollen! Ich will's 
aud gewiß nidt thun! „O, dap is einer Romerin vertrauen 
konnte!“ Welsh ein ftolzes Worthen von fenem Mailänder! 


230 


Wie allerlicht! wie fein und zärtlich! Er bildet ſich vielleicht 
etwas darauf ein, dag ich thn hübſch nannte! Weil mir’s 
ſo gefiel, etl mir’s eben fo in den Mund tam! Mists ane 
bers! Nichts anders! Er möchte, daß ich ibn etwa fo luftig 
weg in fetner Mtalerftube heirathe! Gr glaubt, daß man 
feine Pfliht gegen Vater und Berwandte habe. — O 
Wuth! — 

Dabet ftampfte bas wilde Rind auf den Boden, fah ben 
Geliebten an und rief ziemlich unzärtlich: Was thut Jor denn 
nod hier? Was fucht Sor hier, Signor Florindo? Warum 
geht Shr denn nicht Eure Wege? Wer halt Euch zurück? 
Shr wißt, daß Ihr hier nicht wohnt, daß balb Semand zu⸗ 
tlidfehren wird, der Euch nicht hier treffen diirfte! Geht dod 
nur, geht und ſucht Euch ein anderes Mädchen auf, dad ſich 
Aes voy Euch gefallen lage! 

Da raffte fich Florindo auf und etlte auf fle zu; er ers 
griff thre Hand mit Gewalt; zehnmal rif fie ſich los, und 
zehnmal fapt er fie wieder. Camilla, rief er mit aller Sil 
ßigkeit feincs Mundes, Camilla, du heißeſt mid geben ? 

Laßt mid, laft mig, Shr habt gehört, was ich fagte! 

Und du bift mir nit mebr gut, es ift dein Ernft ? 

O ſchön, ob es mein Ernft ift! Als ob ich ſcherzte, als 
ob man. ſeine Worte vergeffen, als ob man ſich nur verach⸗ 
ten laffen fornnte ! 

Der Milanefer verfuchte fest in ſtrömender Rede, in der 
Sprache der feurigften Leidenſchaft, die ftarrfinnige Schöne 
gu befinftigen; er ſchilderte ſeine Rene, ſeine Verzweiflung, 
er bat, er flehte, er beſchwor, er warf fich ihr gu Füßen, und 
fie erwiderte nists, alg: Verlaßt mid! 

Da lich Florindo, dem das Blut su wallen anhob, thre 
Hand los und ſtieß Worte der Wuth und des Zornes aus. 
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Mh, ſeht bod, rief fest die Boshafte, die ſich in threr 
Rache nidt fattigen tonnte, feht dod, wie köſtlich! Cr gerath 
nod in Zorn! Er hat Recht! Wer hat thm Unrest gethan ? 
Sa der Zorn fteht thm gut, wie feidet er artig dieſem 
Geſicht! 

Camilla, ſchrie Florindo, du bringſt mich zum Aeußer⸗ 
ſten! du biſt eine grauſame, rachſüchtige Seele. — Er wollte 
weiter ſprechen, da ſtockte ſein Mund, vielleicht, weil ihn der 
Blick auf das reizende Kind verwirrte, weil ihr unwiderſteh⸗ 
liches Bild ſein Herz in neuen Flammen aufſchürte! 

Lebe wohl, Camilla, ſagte er leiſe, ſich zu ihr hinab⸗ 
ſenkend. — Du fiehſt mich nicht mehr an? Ou haſt bee 
ſchloſſen, mic gu verderben? O liebes Herz, ſieh mir nur 
einmal nod in's Angel! 

Sie ſchwieg. Camilla, lebe wohl! ſeufzte ber Geliebte und 
wollte gehen. Schon war er an der Thür; noch einmal wandte 
er und kehrte ſich um. Sie richtete den Kopf auf und ſah 
ihn an, und wilde, heiße Feuchtigkeit brannte und ſtrahlte in 
ihren ſchwarzen Augen. 

Camilla, ſo — flüſterte Florindo — ſo ließeſt du mich 
ſcheiden? — Er ſchwieg. Sie blickten ſich lange ſtumm an, 
und es quoll voller aus dem Auge, ob's die Thränen wohl 
erdrücken wollte. 

Da raste fie auf; da flog fle mit offenen Armen anf 
{Gn gu; ba umfdhlang fle ihn mit withender Kraft und prefte 
f6n an fih, und fafte ihn, wie eine Rafende bet befden 
Schläfen, und bededte ihn mit bacchantiſchen Küſſen. 

Du Haft mir vergeben? rief Florindo, in der Umarmung 
diefer feurigen Römerin taumelnd. ; 

Ales wergeben, mein Florindo, Ales, du Licht meiner 


} 
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Augen! ſtöhnte dad wilde Kind an feinen Lippen. Ich bin 
bie Deine! 

Aber Florinds mufte fest fort; der Vater fam aus 
per Schäferakademie und da war denn des Bleibens nicht 
mehr. Man trennte ſich mit dem Berfprecden, fic morgen 
gu fdreiben und den Genus der Verfspnung brieflid forts 
zuſetzen. 

So ſind die Italienerinnen, und ſo im Grunde die 
Weiber überhaupt. Doch nein, die Engländerinnen nicht! 
Dies wird ſich zeigen, wenn wir nun erfahren, was Miß 
Rebecca in das Stammbüchlein auf der Peterskuppel ge⸗ 
ſchrieben. 

Von einem Liebesgeheimniß zum andern! Alſo nur ge⸗ 
wagt. Die Familie fitzt zu Tiſche. Stehlen wir uns in's 
Gemach der Miß Rebecca, in fener Commode muß es ſeyn; 
der Schlüſſel ſteckt; wir öffnen leiſe; was finden wir; 
Spitzenkragen, Häubchen, Halstücher, Yorif’s empfindſame 
Reiſe, das berühmte Oelbild vom Coloſſeum, ein Riech⸗ 
fläſchchen und das heißerſehnte Büchelchen! 

Armes, betrogenes Kind, wüßteſt du, mit welcher Wiß⸗ 
gier wir uns über deine zarten Geheimniſſe hermachen, 
wie wir fie verſchlingen, wie wir bereit ſind, etwas daraus 
abzuſchreiben, und — in Berlin drucken zu laſſen? *) Aber 
geſchwind! was iſt bier? „Gedanken auf dem Dom in Flos 
renz.“ — Wetter! „Gedanken bei'm Anblid St. Peters.” Weis 
ter! Nits als Gedanten! und Hier gar „Nachtgedanken?“ 
Das ware dod tntereffant, die Nachtgedanfen eines fo allere 
lichften Rindes ju wiſſen! Aber weiter! Hier gar „Empfin⸗ 
gen! Empfindungen auf der Peterskuppel!“ 


*) Diefe Movelle erfſchien zuerſt bei Reimer in Berlin. 
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Gefunden! Und nun laff uns ſehen! 

„O Yorit! weldhen erhab’nern Ort fdnde meine Seele, 
an dich gu denfen, als dic Kuppel St. Peters? Ich ſchaue 
über Som hin; das Höchſte des Erdballs, alle Grose der 
Vorwelt, alle Trimmer ihrer Weltherrſchaft legen mir gu 
Füßen! Ja, ich bin felbft dem Himmel näher, als der Statts 
halter Chriſti, deffen Paldfte dort unter mir fich erbeben! 
Kein Standpuntt, bis in’s Gebirg hinüber, dev fich mit dent 
meinigen meffen könnte! Welche Gefühle beginnen in mir 
fich gu regen! Cin Gewitter gieht von Alba longa herüber. 
Das Capitol verſchwindet unter mir! Go ein ift vie Vors 
zeit, bon der Hohe der Mitwelt aus betradtet! Aber was 
ift alle dieſe Herrlichkeit gegen die Schönheit einer Seele, 
gegen die Harmonic eines geiftigen Zuſammenlebens? Sh 
wende bas Blatt um und beftreue es anftatt mit Gand — 
mit ber Aſche eines alten Römers, vielleicht eines Triumpha⸗ 
tors! — Noch weilft du ferne, wenige Tage und der ſchöne 
Zauber ift verſchwunden, der die Licbe verflirt, fo lange die 
Körper getrennt find! Liebcr Yorik, wir follten und eher aus 
ber Ferne traucn laffen, wir follten unfere Geelen vermäh⸗ 
fen, uns nie körperlich ſehen, uns ewig tm Geifte verehren! 
Was denkt du dazu? Shon ift der Tag des FKeftes nage, 
ba wir gezwungen find, uns mit leiblishen Augen anzu⸗ 
ſchauen? Könnte fene Stunde die lepte feyn? O die Gegene 
wart, der taglide Umgang ift etwas gemeines, unerträg⸗ 
liches! Uns mit ber Geele vermählen, Yori, das ift etn 
Gedanke, diefes Platzes würdig, auf dem ich gu dir rede! 
Las uns, wenn wir —“ . 

Dod fill, ein Geräuſch; gu mit dem Büchlein, und hinein 
in die Commode, wir haben genug, mebr als genug, und 
guden in unferm Leben Feiner Rebecca mehr in’s Tagebud ! 
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Licber verweilen wir nod einige Momente bei Str Tho- 
mas, welcher diefen Abend befonders freundlich von der hüb— 
{hen Plebejerin empfangen worden. Da er jedoch in feinem 
Engliſchitalieniſch von der Tour auf die Petersfuppel gu erzählen 
anbub, wollte der anmuthige Schalk fcin Ende im Lachen finden. 
Dafür rächte fich ber ſchlaue Thomas auch auf eine pfiffige 
Weife, indem er ſich in Bereitſchaft fepte, den Entſchluß aude 
zuführen, ben er geftern Nacht vor dem Cinfchlafen anf dem 
Sopha gefaft hatte, ndmlich, 3 verfuchen, ob es ibm nit 
geldnge, dem Rinde ein wenig die Wange gu ſtreicheln. 

Indem fam ibn aber das Miefen fo heftig, daß er an 
die Commode gehen und ein Schnupftuch holen mufte. Rofa 
fab hinein, und warf einen lüſternen Blid auf die feinen 
feibenen Ziicher des Gridnders. O rief fle, wenn ih dod 
fold’ cin Paar SGehuupftiicher hatte! Gerade ſolche wollt’ 
th mir ſchon lange faufen, und babe fie nirgends gefunden, 
Wiirden Sie denn nicht cin Paar verfaufen, Signor Thomas. 

Liebes Kind, antwortete er lächelnd und Blingelnd, id 
treibe feinen Handel mit meinen Tidern! . 

Gi nun, Gignor Thomas, fagte Rofa ſchmeichelnd und 
ihn bei'm Arm ergreifend, fo ſchenkt mir’s dod! 

Man fann dir auch nicht widerftehen, antwortete der 
Irländer. Hier haft du zwei! 

Aber, Sir Thomas, Shr habt fa nod fo vicle, wenn 
Shr mir — Dabei ſchlug fie ihn gutraulich auf dte Schulter. 

Du Schelm! nun denn, Hier ift ein anderes Paar, aber 


fept — 


Ad guter, Ueber Gerr Thomas, nun feblen mir gerade 


nod zwei gu einem halben Dutzend! Wollt Ihr nit? Sor 
feyd fo ein artiger, licbenswiirdiger Herr — 


as el — — — — — — ——— — — 
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Taufend! ou bift fa nicht zu erſättigen, Mädchen! Hier 
ein Halbdutzend; biſt du zufrieden? — 

O freilich, Sir Thomas, ich dank Euch gar ſchön, Ihr 
habt ein Engelherz— — 

Meinſt du? ſchmunzelte er, in dieſem Moment die Hände 
gegen fie ausreckend, und die ſanften Wangen glücklich er⸗ 
reichend. — 

Aber nun muß ich fort! rief Roſa; ich dank Euch, befter, 
flifefter Herr Thomas! Gute Nat. Danrit flog fie davon, 
. und der Ahendwein wurde fofort mit Behagen eingeſchlürft, 
indem der alte Herr in der That etwas liebes= und ſieges⸗ 
frunfen war, und in diefer Edftlichen Rube nicht mehr an den 
Schweiß ber Peterstour, an die Leiterpartie, an die Ohnmacht 
im Knopfe dachte. 


— 


VI. 


Der Lord Mt... empfing taͤglich eine Viſite des Herrn 
Mognaſchi, des Vaters unſerer ſchönen Camilla, und beide 
waren eins, ihre Kinder zu vermählen. Wie wir aber ſchon 
wiſſen, ſo konnten die Lady und ihre Tochter die Italienerin 
ſchlechterdings nicht ertragen, und die letzte große Abendge⸗ 
ſellſchaft hatte dieſen Widerwillen auf's Höchſte geſteigert, ſey 
es, daß fie neidiſch waren, oder daß fic Camilla wenig um 
fie bekümmerte, oder daß fie wirklich Gründe hatten, au glau⸗ 
ben, ſie ſey einer ſo engen Einverleibung in ihre Familie 
unwürdig. Genug, während die Biter beſchloßen, daß die 
Sache vor der Abreiſe des Lords, welche auf den Tag nach 
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dent St. Peter > und Paulsfeſt unwiderruflich feſtgeſetzt war, 
in Richtigkeit gebracht werden ſolle, während der Vater 
Henry’s, den wir bereits als einen höchſt gutmüthigen, nicht 
leicht afficirbaren Mann fennen, die Hoffnung hatte, an fenent 
Sage Sohn und Tochter mit einer Chehalfte verforgt gu 
fehen, indem Miß Rebecca’s Bräutigam alle Tage erwartet 
wurde, während Henry den Kopf voll phantaftifher und bas 
toder Liebesphantafien hatte, und Camillen nur giirnte, dap 
fie feine ſchwärmeriſche Liebe durch ihre Kaltblütigkeit, durd 
ihre Heirathsgefprade fo tief ind Alltägliche und Wirkliche 
herabziehe, beſchloſſen unfere beiden Brittinnen, dtefe Verbine 
bung des edlen Henry mit einer fo unausftebliden Pafon 
auf alle mögliche Weife gu hintertreiben. 

No glühte Henry vor Unmuth Uber. den Hffentliden 
Gefang in der Theegefellfcaft, und er duperte fich den More 
gen nad der Petersreife, wo er Camillen die Aufwartung 
machte, febr beleibigt dariiber. Go könnt' es Shnen, fagte 
er, am Ende nod einfallen, auf dem Theater gu fingen! 

Und was hdtten fle dagegen ? fiel Camilla ſchnell ein. 

Wher ihr Bater ftrafte fle mit harten Worten, indem er 
fie eine Rarrin nannte, welche mit ihrem cigenfinnigen Trotz⸗ 
fopf gegen ihr Glid anrenne, und fie ermabnte, dem Braue 
tigam in allen Stücken gu folgen. 

Camilla hatte Muhe fich zurückzuhalten. Der Bater lies 
fie allein, und fie fragte: Sie waren geftern alfo auf der 
St. Peterstuppel ? 

Henry erzählte ote WAbenteucr und Unglücksfälle dtefer 
Luftreife, und Camilla glandte vor Laden erftiden gu müſſen. 
Ginen Thee auf der Peterskuppel trinfen! rief fle unaufhdrs 
lich, und als Henrp der ungemeinen Koſten erwabnte, welche 
thm bdiefe Tour verbittert, fo fprang die Gtaliencrin vom Sig 
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auf, und drebte ſich mit ſchallendem Gelächter tm reife herum. 
Wahrlich, rief fie, bas heift auf gut engliſch bezahlen! 

Wie erftaunte Henry, als er hörte, daß man gewöhnlich 
dieſe ganze Reife mit einigen Paoli mathe, daß nur etn cine 
ziger Cuftode gu bezahlen fep, während unferer brittifden 
Raravane weif der Himmel wie viele erfdienen! 

Rur bie Rückſicht fir Camilla hielt ign ab, auf die ganze 
Nation zu ſchimpfen, und da er dod nur ausgeladht wurde, 
fo hielt er's für beffer, oon etwas Anderm zu reden. 

Er erjdblte, daß Rebeeca’s Brdutigam ae Tage ers 
wartet werde, und daß die Sehwefter fo glücklich tn diefer 
fpivitudfen Liebe fey, welche auf eben fo fentimentale Weiſe 
erwwiedert werde. Meine Sehwefter, fagte er, ſchreibt ein 
Tagebuch fiir ihren Gelicbten, fie hat teinen Gedanten, den 
fle nicht ſogleich für thn bem Papier anvertraute, und Sie, 
{done Camilla haben mir nod nicht ein einzigmal geſchrieben! 

Sh verſprech' Shnen, es gu thun, verfeste Camilla grau⸗ 
famer Weife, wenn Sie mir rect ferne bleiben. — 

Wie fo, Camilla? fragte der Englander beſtürzt. 

Gi nun, wie fann ih Ihnen denn ſchreiben, wenn it 
Gie alle Tage ſehe? Was follt ich ee denn fagen? — 
Henry ſeufzte. — 

Aber, Camilla, wann hören Sie — endlich auf, mich 
gu martern? Erklären Ste fich mir doch! Jn einem Brief 
erfldren Gie ſich! O ein Brief von Ihnen ware mir Selige 
keit; etn italieniſcher Brief — 

So will ih mid fa erflaren, und fest — 

O nicht fest, nicht fest, in einem Briefe, in ber Sprache 
ber Leidenfdhaft, ber Poefte — 

O guter Himmel, wie find Gie furiog, Signor Enrico! 
Se will Sie heirathen! Hier haben Gie meine Erklärung. 
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Gott, es ift nicht moͤglich, rief Henry, i bin der ane 
glücklichſte Menſch auf Erden. 

Gi wie fin! fiel Camilla ein, ef wie fon! Sie find 
der unglücklichſte Meni, wetl ich Sie heirathe? So will 
ih Sie gum glidlidften machen, und Gie nist beirathen! 

Damit tehrte fie ihm den Rücken und ergriff ein Notens 
heft, indem fle darin bldtterte, alé ob fie allein ware. 

Der Englander wußte nichts mehr gu fpreshen, und Cas 
milla fagte vor fich bin: dad ift eine wunbdergarte Arie! O 
wie allerliebſt! Die mus ih cod einmal im Palaft Giuftis 
niani fingen. Sn einer Worhe kommt die Philbarmonica ue 
fammen. — 

Camilla, Sie — mich zum Entſetzen. 

Die wird gewiß gefallen, allgemein gefallen! Signor 
Enrico, wenn Sie ein Billet wollen, der Vater wird Ihnen 
eines verſchaffen! 

Henry ergriff ihre Hand in Verzweiflung, aber ſie fuhr 
fort: Ohnedies hab' ich ſchon lange nicht mehr in Giuſti⸗ 
niani geſungen, und fie haben mid fo oft darum gebeten. 

Indem trat der Vater herein. Camilla legte das No⸗ 
tenblatt auf ben Tiſch, kehrte ſich gegen Henry um, und 
fragte, die Hände in den Schoß legend: Was begehren Sie, 
Signor Enrico? 

Der arme Britte war in peinlicher Verlegenheit; bei⸗ 
nahe wär' er aus ſeiner idealen Höhe herab in die Sprache 
des Volks gefallen und hätte zu ſich geſagt: die hat den 
Teufel im Leibe! Verwirrt ſtand er auf, und ſagte: Signora 
iſt heute bei übler Laune! 

Nicht doch, rief Camilla, ebenfalls mit Lachen aufſprin⸗ 
gend, Sie ſind es vielmehr, und es kommt noch von Ihrem 
geſtrigen Unglück Her! Geſchwind ſagen Sie, hab' id 
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unterdeffen, wabrend der Bater fort war, nicht Alles aufges 
boten, um Sie gu erbeitern, um Sie vergnügt gu ftimmen ? 

Nun ja, fa dod, flammelte Henry. — 

Sehen Gie, Bater, er muß es felbft gefteben! Er hat 
einen bofen Humor! Der Englander ftodte, er nabm den 
Out, er empfahl fic, und Camilla rief mit einer tiefen Vere 
neigung: Ich habe die Ehre — Signor Enrico — empfehlen 
Sie mih doch der Frau Mutter und der licbenswiirdigen 
·Schweſter! 

Henry ſchied und mußte auf der Treppe ausrufen: O 
wie wird das noch enden! 

Sir Thomas hatte einen viel vergnügtern Morgen, und 
er hatte auch Grund dazu, da er geſtern Abend ja ſo glück⸗ 
lich in der Liebe geweſen. Nachdem er ein gutes Frühſtück 
von etlichen Eiern, einem Beafſteak und einer Flaſche Orvieto 
zu ſich genommen, und die Meſſe gehört hatte, machte er mit 
ſeinem fo bod geſchätzten Freund Ironius einen Spazier⸗ 
gang in dag alte Rom, an’s Colloſſeum, auf's Campo vate 
cino. Sener erflarte ibm die vielen Ueberbleibſel des Wltere 
terthums, wworin der Irländer eben nit gar bewandert 
fchien, und ergablte ibm, daß das Colloffeum ein uralted Ges 
bdube fey, wortn cinft gu Heidenjeiten, vor und nad Chrifti 
Geburt, die Märtprer und Heiligen, wie heut gu Tage die 
Schweine, par force gefagt worden. Aber ftellen Gie ſich 
wor, fepte er hinzu, dieſer entfepliche heidniſche Koloß hat fid 
nun, fo grof er ift, gum rechten Glauben bekehrt und tft fas 
tholiſch geworden. Laffen Gie ung bineintreten ! 

Damit flibrte er Sir Thomas in's Snnere und man 
fiifte bas Kruzifix mit äußerſter Andacht. Sft das nicht cine 
unermeßlich grofe Ruine der Vorwelt? fragte er. Ach, grog, 
war die Untwort, gang grof, außerordentlich grofi! 
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Bei'm Heraustreten befah man die nenen Ausgrabungen 
unter dem Venustempel, zur Auffindung der alten Bia facra, 
nie entbedten Graber, die vielen Gebcine, und als ſich Tho⸗ 
mas febr darüber verwunbderte, bemertte Sronius: Ach Sie 
werden fic) noc mehr: verivundern, wenn Ste mith anhören! 
Biffen Sie, daß man fie wirtlidh gefunden Hat? - 

Was denn gefunden, twas denn? 7 

Gi, was man fon fett Jabrpunderten geſucht, worüber 
ſich ſchon Millionen Gelehrte, befonders engliſche, den Kopf 
gerbroden, was man vergebens aus lateiniſchen und griechi⸗ 
fen, heidniſchen und chriſtlichen Klaſſikern herauszubrin⸗ 
gen ſtrebte — 

Und das wäre? fragte Sir Thomas voll Neugier. 

Das find Cicero's Gebeine — 

Der taufend, bas ware! — 

Sein ganzes Skelett, den gangen Cicero „De natura 
deorum |” 

.„De natura deorum?“ — Der Teufel! aber tote fat man 
thn denn erfannt? 

Das ift eben bas Wunderbarfte! Gr ift ed unverkenn⸗ 
bar, und die Renner der Anatomie haben noc die Beſchaffen⸗ 
heit feiner Naſe unterfudt! Ste wiffen, daß die ganze Chrt- 
fienbeit Bedauern hatte, weil die Seele des treffliden Man⸗ 
nes in die Holle follte! — 

Very well, very well! — 

Run hat ficy ein Frangisfaner entſchloſſen, durch eine 
fibermenfdlide Buse diefe Seele gu retten. Er geifielte ſich 
zwanzig Sabre lang, dretmal des Tages — 

Entfeplid! — 

lind endlich hatte der Herr Erbarmen mit feinem Ver⸗ 
ehrer, er nahm die Geele bes Heiden aud bem Fegfener; fie 
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erſchien dent Franziskaner und geigte ihm den Ort, wo the 
Leib begraben liege. Man grub, man fand das Stelett, 
und in der darauf folgenden Nacht rictete er ſich durch dad 
anbaltende Gebet des Kapuziners auf, indem er fprad: 
“Ouousque tandem” — bod dad Latein tft Shnen vielleicht 
nicht mehr geldufig — „wie weit wird endlich nod fic eure 
Liebe erftreden!” Gr redete noc vieleds er wurde getauft, 
tn etner chriſtlichen Kirche begraben, und man lest mun fo 
viel Todtenmeffen fir- ihn, als Gefunden feit feinem Abſchei⸗ 
Den vergangen. . 

Dariiber verwunderte ſich Sir Thomas über dic Mafer, 
und ſchätzte fic glidlth, in einer Zeit geboren gu fepn, wo 
ein foldes unerhörtes Wunder geſchehen. Man ſprach nod 
lange davon, bis er an einem Triumphbogen anbhielt und 
fragte, was denn dag S. P. Q. R. zu bedenten Hatte? Das 
iſt eine Gatyre, anttvortete Sroniud, auf die Rémerinnen 
und will heißen: Sono Puttane Questo Romane! — 

Die vielen Tempel und antifen Palaftruinen um den 
Palatin her, wedten Erinnerungen in Menge aus dem Alters 
terthum, zwar nicht in Gir Thomas, doc in Ironius, der 
feinem aufmertfamen Begleiter dte feltfamften Dinge ergahlte, 
und thn itberall bemerten lief, wie das Chriftenthum an 
Ausbreitung gewinne, und die Heidententpel umber alle fas 
tholif geworden ſeyen. 3ulegt fragte Thomas: Ich ware 
vod neugierig, gu wiffen, ob denn gu alten Romergeiten aud — 
fo viele Engld der nad Rom getommen ? 

Rein, antwortete Sronius, damals war's umgekehrt, dae 
mals famen die Romer nach England. 

Unter ſolchen intereffanten Geſprächen erinnerte man fid, 
bas der Mittag herangefommen, und man ging in’s bes 
wohnte Rom, af auf dem ſpaniſchen Plag a —— fich 
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gu Lord Mt..., mit deffen Familie man in den Vatifan gu 
geben beſchloſſen hatte. 

Es koſtete Mühe, den Lord zur Theilnahme zu bewegen. 
Nur die Verſicherung des Herrn Ironius, daß dies die Haupts 
merkwürdigkeit Rom's fey, und die Beipflid*tung Henry's, 
welcher ſchon zweimal feit feinem einidprigen Aufentbalt im 
Mufeum gewefen, fo wie die begeifterte Wißbegier Rebecca’s 
permodte ifn dazu. Man griff nach Sonnenſchirm, dem 
Wegweifer, der Brille, und der Onkel Kapitdn erhob ſich vor 
Grftaunen auf den Zehen, als er horte, daß man diesmal 
unentgeldlich durchkommen werde, 

So ging es denn alſo wieder dem St. Peter zu, und 
man erinnerte ſich mit verſchiedenen Empfindungen an die 
Abenteuer, die man bei ſeinem Erſteigen erlebte. Beſonders 
der Irländer ſah mit heimlichen Grauen zu dem kleinen Punkt 
hinauf, worin er ohnmächtig geworden und dachte mit Sees 
lenangſt an den ſchrecklichen Zuſtand, in dem er zwiſchen 
Himmel und Erde, mit ſeinem dicken Leibe im Knopfloch ſteckte. 

Sronius führte, wie gewöhnlich. Als man an der Säu⸗ 
lenhalle ausſtieg, welche gegen die Treppe des Bernini führt, 
ſchlug Miß Rebecca den Nibby auf und rief voll Verwunde⸗ 
rung: Ach liebe Mutter, ſehen Sie doch, das iſt ja erſchreck⸗ 
lich! — Nun was denn? fragte dieſe beſorgt. — Ef, ants 
wortete das engliſche Kind, wir haben ja fürchterlich viel im 
Vatikan gu ſehen! wie kann man denn da auf einmal fers 
tig werden ? . 

Sronius verfepte, daß man fid fa nirgends verwetlen, 
fondern nur im Fluge voriiberlaufen miiffe. 

Suerft faufte man denn einige Eremplare des Verzeich⸗ 
niſſes aller vatikaniſchen Kunſtwerke, und Rebecca verlangte, 
bap man gu oberft bet ber Gemäldegallerie anfangen folle, 
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weil fle im Verzeichniß das lepte fey. Man folgte, man 
ftieg empor, man trat in die Gale. 

Sept ſchnell mit Nibby und Vaſi heraus, die Brille rupte 
ſchon ldngft auf den Nafen der Damen, felbft auf Rebecca’s 
Näschen, und diefe, als die Gelehrtefte, follte die Namen der 
Maler aus dem Burhe nennen. Alfo hurtig: Raffacl, Perus 
gino, Fiefole, Titian, Garofalo. Man hatte fle gehört, alfo 
auch geſehen und ging weiter. Hicr, rief Rebecca, das Mei- 
ſterwerk des grofen Raffael, die Verklärung — die Nums 
mern an bes Gemälden fehlten, und man twufte nit, wel⸗ 
hes von den drei bier befindlichen Tableaus das rechte fey. 
Man fragte einen Kopiften; dies dort, antwortete er. Dies 
‘dort, erfoll’s unter den Engländern, und nun weiter. Doe 
menidino, Titian! Damit hatte man auch den gweiten Saal 
gefchen. 3m dritten Gaal zwitſchert' es bereits; ein Dutzend 
Britten und Brittinnen mit ihren Biichern lief herum, und 
Alles wat voll von: what, what, what!- wie Camilla gefagt 
hatte, $n einer Biertelftunde hatte man alle fiinf Sale durch⸗ 
wandert, und Ironius fonnte nit anders, er mußte fagen: 
Auf diefe Weife tommen wir gum Swed und werden bald 
fertig fepn. 

Man ging alfo guriid, und alg man tn ben erfter Saal 
gefommen war, fiel ihnen auf, daf ein junger Menſch in 
ſchwarzem, kurzen Rod, mit Sdnurrbart und langem blon⸗ 
den Haar, ein gang kleines Gemäldchen copirte. Die wif. 
begicrige junge Lady erfahb aus dem Ratalog, daf es vom 
unfhdgbaren Fra Giovannt dba Fiefole war; aber fie fonnte 
nicht begreifen, daß es der fonderbar geflcinete Menſch fo 
fleifig copirte, indem es iby bedünken wollte, daß es dod 
gat nicht hübſch, fondern rect fteif und närriſch fey. Sie 
bis alfo Sronius, ihn gu fragen, und diefer that es. 
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Der Maler wandte fish um und fah dle Umſtehenden mit 
perfelben Miene an, wie etwa ein frommer Eremit in der 
Wilfte, ben man fragte, warum er dte Madonna und das 
Kruzifix anbete? Darf th fragen, hub Henry an, von wels 
her Ration Sie find? Der Maler antwortete, ich bin etn 
Deutſcher. 

Sronius ſprach: Ste thun wohl recht gut daran, von 
ben vielen Kunſtſchätzen in diefen Salen ſich eben dieſes Bilds 
chen des frommen Rofterbruders gum Studium auszuwählen. 
Much ich verehr’ ihn mit kindlicher Liebe und Halte dad Heine 
Ding hier, fo unfdheinbar es ift, file eines der ſchönſten Bil 
ber von allen. 

Ach, rief ber Deutſche, nit blos dag, fondern geradezu 
fir vad allerſchönſte! 

Wher Raffacl’s Verkldrung — 

Was ift fle gegen diefen Fieſole — ſehen Sie — doch 
Sie erlauben, daß ich deutſch rede, denn im italieniſchen 
weiß ich mich noch nicht recht auszudrücken, und dieſe Sprache 
ermangelt auch der Redensarten, welche allein hinreichend 
find, dad Ueberſchwängliche anzudeuten, welches wir Deutſche 
in der alten Schule, und beſonders in Fieſole finden. Dies 
iſt der wahre Seelenmaler, der Maler der Andacht der Reli⸗ 
gion, Wie er lebte, fo malte er, ans allen ſeinen Köpfen und 
Kompofitionen erfennt man fein englifehes Herz. Die Kunft 
tft die Dicnerin ber Religion, beide haben nur einen Ges 
genftand, bad Géttlide, das Unfidtbare, und diefes foll auth 
ber Maler allein darftellem Das Höchſte foll er in uns 
weden, ein unſägliches Ahnen und Fühlen, wir follen uns 
in feinem Bile glethfam der Gottheit angendhert fühlen, 
feine Figuren müſſen darum voll namenlofer Demuth und 
Frömmigkeit, voll unausipredlider Hingebung aus dev Secle 
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Heraus gemalt werden. Glauben Cie, daf fann man nur 
abnen, nicht fagen. Aber der Künſtler ftrebt iu heiliger Gluth 
dieſem überfinnlichen Ziel entgegen; ich meine, der wahre 
Künſtler! 

Aber Raffaels Verklaͤrung — 

Hat vielen Werth und iſt doch im Grunde ein künſtleri⸗ 
ſches Nichts; denn fie iſt ohne Religion. Weld’ ein moder⸗ 
ner, tppiger, lasciver Styl! welthe Roketteric! welche finns 
lide Formen! Sehen Sie ben Herrn an, mit welcher une 
wiirdigen Gragie ſchwebt er gen Himmel! Nein, da Lehr’ ish 
mein Auge wieder voll filler Sehnſucht Fiefole gu; diefe 
Kopfe find chriftlid. 

Ja, es iſt wabr! aber fagen Sie mir dod, erfennen Sie 
nit an, daß die Kunft gu fener Zeit — 

© ftille, lieber Herr! verfiindigen Sie ſich nist. Dae 
mals war die Runft in threm goldenen Beitalter — 

Aber etwas fteif find bod — 

Steif? Gott, welche himmliſche, gemiithliche Steifheit ! 
Welche Cinfalt! fo waren die Menfchen im 3uftande der Une 
ſchuld, vor dem Sündenfalle; {o biidten fle ſich vor Gott! 
Das Knie ift dem Menſchen nur zum Fuffall vor dem Hei⸗ 
ligen gegeben. Diefe Steifheit fiefolanifher Frommer ift dte . 
Robrperform, in die wit uns nach dem Tode verwandein! 
Raffacl Hat in feinen erften Arbeiten nod thre himmliſche 
Barthett, ihre rührende Gemüthlichkeit gefühlt und dargeftellt, 
aber leider ift fein letztes Werk, die Verklirung, ein trauri-« 
ger Beweis vom Verfall feiner Kunſt, und der Kunft über⸗ 
haupt, die er durch feine unreligidfen, weltliden, finnliden 
Bilder gu Grunde ridtete. So war der Meunſch, als ipn die 
Schlange verführt hatte! 

Aber vic Madonna von Foligno — 
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. Suter Himmel, welch' cin Frevel, diefe eine Madonna zu 
nennen! — Cine öffentliche Perfon vielmehr! — O betrach⸗ 
ten Sie Giotto's, Mafaccto’s, Ftefole’s Madonnen! Das 
ift ber Charafter der Reinhett, der ewigen Jungfräulichkeit! 
Dieſer Fiefole ift fo unbefehreibli zart und gemüthlich, daß 
Sie 3. B. die Teufel in feincr Hole gerade gu Heiligents- 
pfen brauchen fdnnten. 

Indem wandte fich Ironins zu Sir Thomas und fagtes 
Wenn Sie ein Gemalde wünſchen, Berehrter fo wil ih 
Ihnen anrathen, diefen Herrn um eine Kompoſition oder wee 
nigftens um eine Kopie von Ficfole gu bitten. Es iſt nur 
Shade, lieber Herr, fepte ev, fich gu dem Deutſchen wens 
bend hinzu, daf wir einer Zeit angeboren, wo Leben, Kunſt 
und Religion als fo verſchiedene Dinge erfcheinen. Darin 
fteben wir den Grieden ein wenig nab. = - 

O Gie irren fich, rief der Anbeter Fiefole’s, wir dürfen 
ung mit ibnen meffen. Kennen Sie das RKofterleben, fens 
nen Ste die Monde? O darin liegt noch unendlid mehr 
Schönheit — | 

Unfere Englander batten keine Geduld mehr, und rann⸗ 
ten fort, Sronius nad. Sofort ging's im Fluge durch die 
Logen, und in den Stanzen Raffaels ſtimmte man überein, 
daß man nichts ſehe, daß die Sale obfcure Löcher ſeyen. 

Der Lord klagte bereits über Müdigkeit, als man in's 
Muſeum trat. Der liebe Sohn nahm thn bei'm Arme und- 
führte ihn langſam den Corridor hinab, indem er ſich über 
die Heirath mit ihm unterhielt, und ihn erſuchte, Partei ge⸗ 
gen die Mutter gu nehmen. Ich bin auf ewig unglücklich, 
theuerſter Vater, ſagte er, wenn Camilla nicht mein wird. 
' Geyn Gie ftandhaft und bewahren Ste mir Ihren Beiſtand 
gegen die Mutter, Eh’ wir nad Neapel abreifen, miiffer 
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wir Gewißheit haben. Die Vermapiung felern wir aber in 
Abwefenheit ver Mutter, um ihr keinen Anſtoß gu geben. 
O Vater, ich beſchwöre Sie, bleiben Sie feft; ich will die 
Mutter heut' nod um thre Einwilligung befragen. 

Sn ſolchen Unterhaltungen ging man den Corridor ente 
fang zwiſchen ben Werken alter Sculptur, obne nur eines 
gu betradten. Eben hatte fich Miß Rebecca an dte Seite 
per Mutter begeben und thr mit Sdhaamrithe in's Ohr gee 
fagt: O Mutter, es ift gar yu unartig, zu unanftdndig, fie 
find fa Whe nadt! alg Srontus auf einen Gilen wies, 
und behauptete, daß das eine der vollkommenſten Gtatuen 
fey. Der Mis flog Purpur durch das elfenbeinerne Geſicht⸗ 
cen, die Lady hingegen fah ihren Herrn Gemahl an, als 
wollte fie fagen: du ſiehſt alfo einem Silen aͤhnlich! 

Dte Gefellfrhaft trat nun in’s Belvedere. Henry ltef 
mit dem Bater, ſich ununterbrodhen über die Angelegenhets 
ten mit ibm befprecdend, die thm fo nabe am Serjen lagen, 
und Rebecca nabm das Verzeichniß wieder zur Hand; man 
fam in ein Kabinett. aocoon! rief die Tochter. Aber 
welde wunderfame Srrung! Die Rummern der Statuen 
waren verwechſelt worden, bie bed Laocoon war auf dew 
Apollo gefommen, und fo ftanden denn unfere funftliebcnden 
Britten in der That vor dem belvederifien Gotte, in der 
Meinung, dah er der Laocvon fey. 

Sronius fonnte freilich ein boshaftes Laden kaum ver- 
bergen. Man lief weiter, fam gum Laocoon und Hielt ihn 
fiir Apolo nach der Nummer des RKatalogs. Unterdeffer 
hatte der Lord einen Sif gefunden. Henry ging jurid, 
und furte die Andern, Da fam er oe Kabinet bes 
Laocoon. 

Er — dieſe ſo oft, allgemein und in ſo hohem 


218 


Grave gepricfene Seulptur eine Beit lang, und fprad gu 
fich ſelbſt: Das tft griechiſche Arbeit! Won diefem Bilds 
hauerwerke ſpricht man in aller Welt, und Bücher find voll 
pariiber. Das tft das Mon plus ultra von plaſtiſcher Kunf! 
Wie war’? es, wenn ich — o das diinkt mir ein Foftlicher 
origincller Gedanfe! — wenn ich meinen und Camilla’s Namen 
{hm auf den Schenkel oder den Unterleth einfripelte! Ah eingig, fo 
würden wir unfterblich, fo witrden unfere Namen ewig — diefer 
Marmor würd' uns gleichſam ein Denfmal unferer Liebe! 

Gefagt, gethan! rief cr aus, griff nad einem Taſchen⸗ 
mefferden, ſah fic um, ob niemand fomme, und wollte eben 
pas H ſeines Namens auf’s Knice des Lavcoon eingraben, 
als ciner der Cuftoden mit einem Mordldrmen auf ihn gus 
filirgte, ihm bei’m Arm fafte und der Wade ricf. 

Henry wufte nicht, wie ibm gefdah. Es währte faum 
Momente, als zwei Schweizertrabanten hereinſtürzten und 
ihm befablen, ihnen gu folgen. Der gute Britte, der now 
halb mit dem Gedanken beſchäftigt war, ſich unfterblidd gu 
machen, flarrte bie Wache ſprachlos an, während der Cuftode 
die wildeften Flüche ausſtieß. Es half fein Widerfegen, 
Henry wurde vorn am Rod gepadt, als er nicht folgen 
wollte; ber Lärm zog die Fremden von allen Seiten herdct, 
und Alles rief voll Erftaunen: Den Namen in den Laocoon 
einfripeln! Das ift fa unglaublid ! 

Sept wurden auc unfere Britten herbeigelodt. Welch' 
ein paniſcher Schreden, ald fie ben Gobn mitten unter Gols 
baten und Cuftoden, unter dem Gefpdtte einer Menge von 
Fremden fahben. Der Onkel Kapitän verlangte, daf man 
thn fogleid) losgebe, ftellte ben Sut auf. den Boden und 
machte fic) berett, mit dem Cuftode gu boren, aber die Tras 
banten kümmerten ſich nicht um ibn, fondern ſchleppten das 
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unglidlide Opfer engliſcher RKuriofitdt den Corridor hinab 
und binaus aus dem Mufeum, 

Unfere bekümmerte Familie folgte nach. Mutter und 
Tochter fammerten. Henry wurde in die Warhiftube gefiihrt. 
Man gab fogleidh dent Maggtordomo Nachricht, und Jronius 
fagte fet gum Lord und gum Onfel: Liebe Herren! jest nur 
fein Geld gefpart, fonft geht's gu ſchlimmen Hdufern. Ueber⸗ 
laffen Sie Alles mir! | 

Um Gotteswillen! rief. die Mutter. — Geld? Geb? 
frie der Ontel Capitan; wem denn Geld 2? — 

Allen, Alen, Ueber Herr! dem Maggiordomo, dem Mons 
fignor Gegretariv, dem Cuftode, dem Thiirhiiter — Allen, 
fonft bleibt unfer Henry figen, bis er grau wird. 

Der Lord griff nad dem Beutel. — Aber wie viel 
penn? fragte der Onkel. — Laffen Sie mich gewdbren, 
antwortete Sronius; Gott weif wie viel! Nun ifs Beit, 
daß wit uns umtbun. 

Sronius ſuchte den Monfignor Segretario auf, und drückte 
{hm augenblilich fünf fpanifthe Doppien in die Hand, indem 
er {hn bat, die Gace vor dem Maggtordomo gu verbergen. 
Der Violettftrumpf ſchmunzelte das fone Gold an, und 
verſprach WHes. 

Es wurde nun aud nod ber Cuftode, die Ware, tury 
Ailes beftochen, was hinderlich feyn fonnte, und unfer arme 
Henry wurde nad zweiſtündiger Gefangenſchaft, vermittelft 
einer beträchtlichen Summe, wieder fret. : 
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Vil. 


Raum war may yu Haufe angefommen, und hatte fi 
ton dein Schreden cinigermafen erbolt, in den Henry’s vere 
wegener Originalgedanke und die barſchen Schweizertrabanten 
die ganze Familie verfept Hatten, al3 man fic entſchloß, heut’ 
Abend ein Theater gu befuden, und gwar, wie die Lady 
wollte, das eigentiiche rdmifthe Nationaltheater. Sronius 
erbot ſich ſogleich, fle in daffelbe au fiifren, und man fubr 
abermals ab, Rebecca nist ohne ein Buch, um fish darin 
mit Lefen gu vergnügen.‘ Der Onkel, der Lord und Henry 
blieben gurid, und Sronius und Gir Thomas begleiteten die 
Damen. : 

Aber was that der Schalk Srontus! Unglidlide Brite 
tinnen, er führte euch in's Rationaltheater, auf den Plas 
Navona, zu den Burattint, in's Theater der Stinker, 
Schwarzbäuche, Obfthdndler, Sticfelpuper, Eckfaullenzer 
und Kuppler! Man erftaunte fron über ben geringen Ein⸗ 
tritispreis von zwei Bafocct, aber wie fahen fich die beiden 
Damen an, als fie in dads ſchwarze, ſchmutzige Morderlod 
eintraten! Roch nie hatte die funge Lady auf ihren großen 
Reifen einen fo ſcheußlichen Rofftall gefehben, der Boden war 
gepflaftert und fo aberfilt von Unrath, als der Platz Nae 
yona. Cine eingige Laterne bing oben an der Gallerie: 
Und weldh’ ein Publitum! Gott, rief Rebecca, es regnet, 
und wir find ohne Regenfdhirm? Aber Srontus machte fle 
auf die Täuſchung aufmerffam, tndem er fle überzeugte, daß 
dies gewöhnliche Geräuſch nists anders als das Rniftern und 
Rauſchen der Kaftanien fey, welche dads gefammte Publifum 
fraf. Aud nist ein Mund war ohne Arbeit gu fehen; dte 
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Obfiverfdufer ferieen wie auf bem Marfte, man warf fid 
mit Kaſtanienſchaalen, man fang und pfiff, man late und 
balgte fich, und was für die zarten, engliſchen Rerven am 
empfindlidften fepn mufte, man ftant über alle Befehreibung. 
Lanter ſchwarze, halbnadte, bärtige Kerle; wilde, muthiwillige 
Gaſſenbuben mit fpipen Hüten; wobhlbeleibte Minenti, obne 
Rams, mit blofer Bruſt; hübſche tole Madden und Weiber, 
Wile Kaftanten fauend, dad bildete insgefammt ein Publifun, 
wie unfere Brittinnen nod keines gefeben. 

Um des Himmelswillen, rief die Lady, wohin haber 
Sie uns gefithrt, Herr Sronius? — Das tft fa entfeplic, 
pas riecht fa, wie in einem Affenftalle. — Das ift dad rö⸗ 
miſche BVolkstheater, antwortete diefer, wohin Ste au geben 
perlangten. — Auch die Schuhputzer, Limonienhdnodler, 
Gfelstreiber und Lafttrdger haben ihr Vergnügen, haben ihre 
Boccabadati, und Sie werden, wenn nur erft der Vorhang 
aufgebt, die romantiſchen Ritterflide und Dtarionctten bee 
wundern —. 

Marionetten? frie die Lady, Martonetten? — Und ber 
Puleinella nod dazu, antwortete Ironius; Hdren Sie, we 
biefe nadten Rerle freffen und fdreien, wie fle ſich luftig 
machen um thren Batoce! 

Sndem flog eine Kaſtanienſchale gerade der Lady in’s 
Geficht, fo daß fie vor Schrecken aufſchrie: Um Gotteswillen, 
wo find wir! mas ift bas fiir ein Bolt, filr ein Theater! 

O Mutter, rief Rebecca, ein Riechflaͤſchchen hervorziehend, 
bas riedt fa wie in der Hille — hier ift dte Peft gu Hauſe! 
Laffen-Sie uns flichen — mir wird übel. — 

Dew Irländer brachte die Sehnupftabatsdofe nist von 
vey Rafe, und bie Schwarzbäuche griffen ungeſcheut nach ihr, 
ein Dugend rauher, ſchmutziger Finger verlangte eine Prife. 


252 


Sept began das Muſikchor, weldhes aus vier zerlumpten 
Taugenichtſen beftand, und nun fang und pfiff zumal das 
ganze Theaterperfonale gufammen, fo daf es unferen Eng⸗ 
landerinnen in ben Ohren fauste. 

Der Irländer ſchwitzte, daß ihm das Waffer auf dex 
Stirne fland — und er feufgte gegen Sronius bin: 3h — 
ich erftide — 

Aber, antwortete dieſer, das iſt doch ein hübſches Thea⸗ 
terchen — 

O hübſch, ſtöhnte Sir Thomas, ganz hübſch, außer⸗ 
ordentlich hüſchl Er konnte, nicht weiter; da rief die Lady — 
Laffen Sie uns hinaus, ics bin ded Todes — o Rebecca, 
deinen Spiritus! 

Wirklich fank fie auch gurii auf eine Bank, denn der 
fürchterliche Qualm diefes Theaterpobels hatte peſtilenzialiſch 
auf ihre Nerven gewirkt. 

Es entſtand ein wildes Geräuſch um ſie her, man ſtieg auf 
die Bänke, man drängte ſich ihr nahe, ver Vorhang ging 
auf, niemand ſah auf die Bühne, Alles betrachtete nur die 
ohnmächtige Dame. 

Sir Thomas jammerte, und Ironius eilte hinaus; die 
Tochter hob ihr das Fläſchchen an die Naſe, Jener ſtürzte 
mit Waſſer herein, das Volk ſchrie den Marionetten zu: 
Stille, ſtille! man iſt ohnmächtig geworden! Andere trommel⸗ 
ten mit den Füßen, wieder Andere klatſchten und pfiffen, kurz 
es war ein entſetzliches Getümmel; die Marionetten mußten 
abtreten, und es wdbrte eine halbe Viertelſtunde, bis die arme 
Lady zu fich kam und in den Wagen gebracht werden konnte. 
Gir Thomas dachte an ſeine Noth in dem Knopf der Peo 
tersfirde, und Rebecca fagte, daf fie nun einen Begriff vom 
ächten HOollengeftant habe. Bon diefem Abend an hatte 
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Srontus fretlich die Gun der alten und fungen Lady vere - 
lorem, denn die beiden Oamen fanden den folgenden Morgen 
thre Ricider now fo übelriechend, daß fle dtefelben nicht mehr 
tragen fonnten, fondern verfchenfen wollten. Der Ontel 
Kapitan lachte, und meinte, daß das ein Theater gerade fiir 
bas italieniſche Bolt fey, und der Lord ſchätzte fich glücklich, 
daß er unterdeffen gu Haufe die Times gelefen. 


Sir Thomas trippelte nach Hauſe, gufrieden, daß er une 
gefährdet bavon gefommen, und fand Rofa dtefen Abend gar 
freundlid. Am andern Morgen fap er eben bei'm Frühſtück, 
welches aus vier Ciern, einem Beaffteak, einer guten Pore 
tion Schinken und einem Fiasco Orvietowein beftand, ein 
Defeuner, mit vem cr ſchon zwei Stündchen bid gum Mit⸗ 
tagsmahl warten fonnte, als die hübſche Dtinente fon an 
dte Thüre Flopfte. 

Das artige, gute Rind! Es bracht' thm die fcdnften 
Rofen von der Welt, und eine ſteckte ihm felbft am Bufen, fo 
recht voll und wild und wollüſtig aufgeblitht, wie Ddiefer. 
Gir Thomas fclucte vor Freude ein unmäßig groped Stid 
Beaffteat hinunter, und rief, fic beftig rdufpernd: Ach ſchön, 
gang ſchön, dad ift auferordentlid ſchön! 

Sept that er freundlid) mit dem Mädchen, das ihm eine 
Weile ben Kopf voll ſchwatzte, und endlich fagt’? eg, indem 
es die Haare ſchlichtete, und ihren langen, üppigen Wuchs 
zeigte: Ach ja, wenn ic ihn nur hatte! 

Was feufzeft du denn, liebe Rofette? fragte der liebe⸗ 
trunfene Srlanber. 

Sa daß wir aud fo arm find! Jn zwei Monaten fomint 
der October, und da mus man dod an dem Monte Tee 
ſtaccio hinausfahren, und Donnerftags und Gonntags den 
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Saltarello tangen! Und meine Freundinnen — alle ſo 
einen Kamm! 

Was für einen Kamm denn? — 

Ei nun, wie wir Minente ihn tragen; er iſt aber theuer, 
und ich kann mir nicht ſo viel verdienen, niemand nimmt 
fi meiner an, und ich habe keinen Liebſten, der mir einen 
Haarſchmuck kaufe. 

Jetzt merkte Sir Thomas, der in ſolchen Dingen nicht 
ohne Sagacität war, ziemlich deutlich, worauf died Geſpräch 
hinaus wollte; er ſah deshalb die Roſen an, und ſagte: Ach 
welche fone Blumen, außerordentlich ſchön! aber die ſchönſte 
Roſe biſt dod du! 

Da ſprang die Römerin auf den alten Herrn zu, fuhr 
ihm mit der Hand über die Kupferwangen, ſo daß ihm's 
durch die Nerven rieſelte, und rief: O lieber Herr Thomas, 
wollen Sie mir den Kamm kaufen? 

Ich? antwortete dieſer verlegen, th? wie kommſt du 
denn auf mich? 

Ach Sie find ja ſo gut, ſo reich, ſo fromm, und ein ſo 
trefflicher Chriſt, Sie kaufen mir ihn gewiß, und zwar heute 
noch, denn morgen könnt' er ja ſchon weg ſeyn! 

Du biſt ein närriſches Ding, verſetzte Sir Thomas, fi 
bie Haare mit den Fingern lüftend. Aber was willft du mir 
benn dafür geben? fepte er mit blingelnden Aeuglein hingu, 
indem er über feine pfiffige Frage lächelte. 

Alles, was ih fann, Lieber, guter Herr Thomas! und 
nun fing fie an, mit fener unwiderſtehlichen Beredtſamkeit 
einer Staliencrin einen folten Schwall von Bitten und Bore 
ftellungen iiber den armen Irländer herſtürmen zu laſſen, 
bap er endlich fagte; Nun, was foftet er denn? 

Jur zehn Piaſter. — 
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- Behn Piafter? fiel er erfehroden ein. Bift bu ded Teu⸗ 
fels, Madden? Das ift fa dod gar gu viel! 

Aber fie find ja fo lieb! begann die Stalienerin wieder 
ſchmeichelnd und liebfofend. Gir Thomas fciittelte bedenklid 
den Ropf; aber wie fonnt’ er widerftehen? Er gab die gehn 
Seudi her, und nun bub das Madden an gu laden und gu 
tanzen, fle küßt' ihm die Hand, und als er fie faffen wollte, 
um ifr ben Mund gu küſſen, flog fle davon, indem fie rief: 
O wie ſeyd Shr ein himmliſcher, unvergleichlicher Herr! 

Auch Henry hatte diefen Morgen ein zärtliches Abenteuer. 
Er ging, feine Camilla gu beſuchen. Die verhdngnifvolle 
Geſchichte im Belvedere des Vatitan verſchwieg er weislich, 
aber er verficberte ber Braut, daß er heute mit der Mutter 
fpreden, daß am Feſt St. Peter und Paul ihr Verlöbniß 
ftatt finden werde, und baf auc feine Schweſter an jenem 
Lage ihren Brdutigam erwarte. 

Welsh’ einen fehr hübſchen Shawl, Signor Enrico, bes 
gann Camilla, haben Sie mir geftern gefhidt! Den fol id 
wohl am Brauttage anlegen? Ich bin ihnen febr dankbar, 
Gignor Enrico. 

Aber warum denn, liebe, theure Camilla, diefen fremben 
Litel! warum denn nie ein Wort der Liebe — 

Sieh’ da, ſchon wieder eine Wunderlichkeit! Goll th Sie 
denn jest ſchon Herr Gemahl nennen, ehe Sie es wirklid 
find, ebe nur die Fran Mama einftimmt? Und wird fic’s 
denn aud? Sie muß ſich dod gar tief herunterlaſſen, und 
die Miß Rebecca, nein, fie wird nie cinwilligen, eine ſolche 
Schwägerin gu haben! 

Camilla, laffen Sie mig die Grillen meiner Mutice nicht 
entgelten, Sie wiffen, wie ih dente, wie ich fühle; meine 
Mutter findet nit in der Perfon, nur in ver Nation — 


%, Cie Catt cin medGbbtiggs Herc: rie asics wan icht 
Ge an mix ans: Sie wed ich wiht cughé reve? 

Cie $a: mam cinmal tics Berretoti. unr as Tare 
gmt a Guten, aber cé Gicre bei Shere, fe ca ptuen — 

Benn ih etwas rics what, what, whar’ kerare? O wir 
atmcn Romeriancn! Aber waram lerace tick Damra tras 
ungre Errache? 

Sie t& Scigt, @ im Spiclen gu lernen — 

Leicht, Signor Enrico’ unt doch haben Tic nod mist 
ciumal cin A ausiprechen gelerut — 

Camilla, wenn Sie nicht yu ſtolz waren, wean Sic Sor 
Celbhigeisg! nicht zu lebhaft an Ihre Vorzũge crinnerte ; 
eia wenig Ruckſſicht gegen die Lavy, gegen meine Schwcſter 
Fonnte Wes ausgleichen — 

Er wollte fortfagren, alé es Hlopfte. Camilla offnete, 
and erſchrak cin wenig. Es fiand ein Limonienhandler vor 
der Zhire, cin funger, {Gwarzlodiger, bildfhiner Burſche, 
ber in zwei grofen Körben feine goldenen Südfrüchte andot. 

Camilla’s Angefiht farbte fish, ihr Feuerauge ſtrahlte 
wilder, fle ndberte fis mit einem heißglühenden Geſicht dent 
Burfhen, und fragte nah dem Preife. Der Menſch forderte 
einen Paul, und Camilla brah in ein ſchallendes Geläch⸗ 
ter aud! 

Sle (Hwang fic tm reife, als wenn fle außer fic ware, 
tind ber imontenfunge wandte ſich nun an Henry, tndem er 
ihm fetne Waare anbot. Diefer, entſchloſſen, beide Körbe 
gu nehmen, fragte ebenfalls nach dem Pretfe, und erhielt gur 
Antwort: Zwei Paul. 

Camilla ſchlug vie Hände gufammen. Und warum die- 
fem Herrn bad Doppelte? rief fre. 
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Gi, antwortete dicfer in retnem italieniſch, er ift ein 
Engfinder, und Shr, ſchöne Dame, ſeyd eine Rdmerin! 

Hsren Sie's, rief Camilla mit brennenden Augen, wie 
er galant ift! Zahlen Sie ſchnel. — Wie gefällt Ihnen die⸗ 
ſer Junge? 

Henry ſchaute thn an, und fagte: Er fdeint fo unvers 
ſchämt gu ſeyn, als Alle feinesgleiden. 

Was? frie der Staliener, beide Körbe nfederiaffend, 
was meint Sor? Unverfhdmt? Das mir? 

Dammit flellte er fich, wie wiithend, in ſchlagfertiger Bee 
wegung vor den erfdrodenen Henry bin, und ein Gangui- 
naccio di Dio, ein Accidentt und Corpo del Diabolo wurde 
nach dem andern abgefludht. Camilla flammte vor Gelddter, 
und Henry, ber ſich ſchämte, fragte Weinmiithig: Und was 
verlangt Shr fiir die beiden Rorbe ? 

Neun Ptafter, rief der Limonienhändler. Henry griff in 
ben Beutel, und gab fie. 

Gott fey uns gnddig, bas heißt bezahlt! rief die Moge 
naſchi, das Angeficht mit dem Sacktuch bededend, und ſich 
die überquellenden Augen trodnend. 

- Der Staliener ftedte das Geld ein, undging. Aber Ca⸗ 
mifla flog ihm mit den Zitronenkörben nad, und Hef den 
Englander allein. Himmel flifterte fle aufen, was bift du 
fix cin Schelm, wie biſt du lieb in diefer Tract, mein Herz, 
meine Geele! und damit fdlang fie in aller Schnelligkeit 
die ſchönen Arme um ihn, und der Limontenhandler lag an ihrem 
Bufen, und wurde mit Snbrunft geküßt. 

Florindo lachte; aber die Geliebte bededt ihm den Mund 
mit thren Lippen, und fagte: Komm wieder ſo! Lebe wohl, 
mein Alles, lebe wohl! 

Armer betrogener Britte! du ſtehſt ee am Fenftcr 

MBaiblinger’s Werke. 1. Band. 
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und nagft an deinen Fingern, und äahneſt nidt, wie theuer 
vir diefe Limonten zu ſtehen kommen! Du getzyeft nah 
cinem Blid aus dem Sternenauge dicfer Mognaſchi, und cin 
Zitronenhändler ſchlürft die höchſte Wolluft von thren Lippen! 
Dein höchſtes Trachten ift, diefe ſpröde Diana deretnft gu bes 
fiegen, und du abneft nicht, weld’? Schickſal fle dir bereitct! 
O welche Zulunft, welche unvermeidliche Gefabren fiir dich! 
Weldh’ ein Unghid, wenn du's burchfepeft, diefe Römerin in’s 
Brautgemach ju flibren! Sa, das iff das Land, wo die Bis 
tronen blühn, abcr nur nicht für Englander! 

Nein, rief Camilla hereintretend, Ste haben zu viel gee 
geben! Ich glaube faft, der Schelm wird fie verlachen! Aber 
fo ift’'s, die Englander verderben unfer Volt! Wiffen Sie 
nas Geſchichtchen von bem florentinifihen Hunde? 

Nein, antwortete Henry unmuthig. 

Denfen Sie, einer Ihrer Landsleute faufte einmal in 
Florenz einen Hund unt cinen übermäßig grofen Preis, und 
reiste nad Rom. Run glaubte der bumme Toscaner, daß 
man in Rom nod mehr folher Englander finde, taufte einen 
grofen Rudel Beftien gufammen, und 30g dantit hierber. 
Von Morgens bis Abends Lief er durch die Strafen, trieb 
dte Hunde zuſammengebunden vor ſich ber, und ſchrie wie 
befeffen Chant! Chant! Chani!*) Aber es fanden ſich keine 
Käufer und er mufte die There fpottwohlfeil hergeden, und 
viefe florentinifthe Hunbderace, fagen fie, bat ſich noch bis heute 
in Rom fortgepflangt. 

Henry fand fic durch dlefe Erzählung nit febr geſchmei⸗ 
elt und ging mifimuthig fort. 

Nun hatte er nod einen Befud het einem berithmten 
englifden Maler zu machen, von dem man fich in gang Rom, 


OS) Blorentinijdhe Ausfpracke für Gani. 
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befonderd tr den Schenken der dentſchen Kuünſtler, die felt: 
famften Dinge erzählte. 

Schon in's vierzehnte Jahr malte diefer Mann an einem 
ungebeuern Bilde und wurde dafür von einem Lord penſio⸗ 
nirt. Ou Glücklicher, Ucberglidlider, fagte mandher Nach⸗ 
fomme Teut’s, wle haft du fo gut {eben! Wie ärmlich ver. 
forgt uns das Baterland! Wir müſſen uns plagen, wie 
müſſen wir borgen und fdwigen, bis eine Meine Penfion von 
hundert Thalern durch die Porta del Popolo hereinkömmt! 
Was ift unfer Vergniigen? Raum gelingt es uns, die wee 
nigen Bajocce fir den Cuftode aufgubringen, wenn wir 
Raffael und Titian, Domenicchino und Caracci, Caravaggio. 
und Guercino, ah und gar unfern allvereprten Fiefole bee 
tradten wollen! Unfer Vergnügen befteht in den ſchwermü⸗ 
thigen Spaziergängen durch dte Ruinen der fieben Hit gel 
in einer Pfetfe Tabak und in einer frugalen Mahlzeit! Wäh⸗ 
rend du bet Frang oder in dem trefflichen Hermelin fpetfeft, 
fipen wir in der finftern Höhle der Chiavica, die feder hoe 
nette Romer flteht, und find froh, daß man uns dort nur 
ein Paar Monate borgt! Unfer Ausflug geht nah Whano 
und Frascati, wo wir um fünf Paul des Tages leben tone 
nen, während du nad Reapel fliegft, ben Veſuv beftetg und 
die Paradtefe von Sorrent, Capri und Ischia durchſchwärmſt! 
Uns achtet ber Romer wenig oder nit; Tedesco, fagt er, 
und zuckt mitleidig die Scultern, und fept vielleicht ein vere 
ächtliches Poverello! Hingu. Wer armfelig gefleidet geht, 
ben nent man ler gu Lande einen Deutſchen, und man be» 
zeichnet uns nur mit dent vertradten „Froſch,“ und „Trink' 
es Wein!” Du bift Snglefe! und ſchon bei’m Range dieſes 
Namens, fliegen Camerieri, Facchinen, Lohnbediente, Ciceront 
und Ruffiane herbed. : 
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Der englifhe Maler fonnte wirkli aud von Olid fa- 
gen. Geine Penfion hatte fir ein Dutzend Deutſche hinges 
reicht, und er malte wie gefagt, fron im vierzehnten Sabre 
an bem Bile, wodurd er fein Genie beurfunden follte. Da 
er ein Pferd darin anjubringen hatte, fo wollt’ er’s aud mit 
profander anatomiſcher Gelehrſamkeit thun. Was beginnt er? 
Er kaufte ſich ein ſchönes, ſtattliches Thier, erſtach es und 
bangte es th feiner Werfftatt auf! Go arbeitete cr Tages 
lang nah dem Modell. Allein es war eben Augufthige, und 
fo verbreitete fic denn balo efn fo peſtilenzialiſcher Geſtank 
durch's ganze Haus und in ber RNachbarſchaft umber, dak 
man ifm obrigkeitlich befabl, bas Aas fortgufchaffen. 

Henry bewunderte das Bild, das wohl an dte funfiig 
lebensgrofe Figuren zählte, und Gott den Vater, fammt allen 
Engeln und Erzengeln, Joſeph, Maria und das Chrififind, 
auc den Riefen Goliath in den lepten Zügen, ald Sinnbild 
des Untergangs aller Feinde des davidiſchen Gefhledtes, 
darftelite. 

€r erinnerte fich dabei an die baldige Abreiſe und erſchrak, 
alg er daran dachte, daß er noc nits an Gemälden, Rupfere 
ſtichen, Alterthiimern, Gemmen, Cameen und dergletchen 
Merfwitrdigteiten eingefauft. Er nahm's fidh fir morgen 
vor und fcied. Als er auf dte Strafe trat, redete ibn ein 
woblgefleideter funger Mann an, und fragte thn, ob er fein 
weibliches Modell ndthig babe? Sung, ſchön, blond, ſchlank, 
fagte Ruffian; fie wird Shonen gefallen! Sie ift mein Weib! 

Henry ſah thn flarr an und befaud ſich tn Verlegenheit. 
Gr errothete und fah ſich mit dngftlider Freude endlich eine 
mal einem rechten Rendegoous nahe. Er vermochte nicht 
gu widerfteben, und fragte ftotternd, wo fig denn die 
Schöne befinde? 
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Der Ruffian antwortete: Zu Haufe, lieder Herr! Wollen 
Sie fo gütig feyn und mid begleiten? 

Unfer armer Henry befand fidh, wie Herlules, am Scheide⸗ 
wege. Aber nein, ſprach er gu fich felbft, nod hab’ id ja 
die fhine Verführerin nicht gefeben! Erſt dann, wenn die 
Hille finkt, dann iſt's Zeit, bie Hand der Tugend gu ergreis 
fen und die Augen von dem Reiz der Siinde wegguwenden- 
lind was fft denn daran? Warum rühmen wir uns, das 
Ideal aller weibliden Schönheit, die medizeiſche Benue, 
warum die Gittin der Wolluft vou Titian’s Pinfel geichen 
au haben? Und bie Jebendige, warme Natur follter wir 
flieben ? : 
Unfer Henry fophiftifirte ſich feden moraliſchen Scrupcl 
weg, und gu der natürlichen Lifternbeit, bie wir bet jungen, 
unerfafrenen Menfihen finden, gefellte ſich now die Hoff- 
nung, bier endlich einmal ein gang originelles Abenteuer gu 
beſtehen ? 

Kurz, ex folgte, um ſich auch durch den Augenſchein zu 
überzeugen, daß jener Williams, der ihm ſo viel von der 
Verdorbenheit römiſcher Ehen erzählte, vollkommen Recht 
habe. Der ehrbare Ehemann führte ihn auf den Monte 
Pincio, und dem guten, unſchuldigen Jungen fing das Oerz 
an ungeſtümer zu wallen. 

Man trat in ein enges Gäßchen, in ein dunkles Haus; 
Henry ſchwankt' es vor dem Auge, wunderbare Bilder um⸗ 
gaukelten ihn. 

Man klopft' an eine Thür, man rief, man öffnete, und 
Henry ſah ein zartes, bleiches, anmuthiges Geſchöpf vor 
fih, dem die blonden Haare aufgeldst über den Raden hin⸗ 
gen, im deffcn matten Augen die Folgen der Ausſchweifungen 
nur allzu fidtbar waren. 
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Henry befand ſich in duferfter Berlegenheit. Aber wie 

erflaunte er, ald er — wer hatte fic) aud dad eingebildet? 
— bie Büſte feines Freundes Wiliam, oes befannten Enge 
länders vom Gallinaccio, ded Eroberers einer römiſchen Tue 
gend, des eingigen Befigers ihrer Reize, auf einem Tiſche 
fieben fab! 
Alſo dad ift feine Getreue, dad tft feine Angebetete? Ga, 
dachte er, bier ift die Eroberung leicht; du Haft zum zweiten⸗ 
mal einen Gallinaccio gekauft, als einen raren Vogel, und 
ſo laufen ſie doch in Rom auf der Strage herum. Damit 
lief er davon. 


Ende der erſten Abtheilung. 


————— sot 


Waiblinger’s Werke. 
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Erfics Kapitel. 


Ber Traum. 


Gs war an einem der ſchönen Februartage, die im Süden 
nit felten beiter und angenebm find, als Emil eines 
Morgens feinen Lieblingsipaztergang nach dem St. See 
baftiansthore madte. Wenn es nur wenige Gegenden und 
Plape in Rom gibt, die night gu geräuſchvoll und leben⸗ 
vig waren, um eine gewiffe wohlthuende Melandolic, die 
Folge der vielen trdumenden Crinnerungen, des unablaffi« 
gen Umgangs mit dem, was nit mehr vorhanden, oder 
was in grofen Spuren aus der Gegenwart in dle grauefte 
Vergangenheit hinüberführt, in unſerm Gemüthe zu erbal- 
ten, fo find es dod vorzüglich die einfamen Wege, dic 
Mauerginge, Weinberge und Ranmenfelder des aventin’s 
fdhen und cdlifmen Hiigels und die an vielbedeutenden 
Trümmern fo unfaglib reichen Gründe um die alte appiſche 
Straße, welche uns gang ind Wlterthum jurtidverfegen. 

Sn diefen Tagen modten nun freilidy Wenige in Row 
fepn, welche an die Todtenftille dcr Campagna gedadt 
Hatten, denn ber Carneval und feine Freuden befchaftigter 
Alt und Sung, Frembe und Inwohner. Allcin auf Emil 
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hatte ber Anfang ves Carnevals einen fondcrbaren Ein— 
crud gemadt. Den erften Tag wufte er faum, wie er 
mit den widerfpredhendften Stimmungen zurecht fommen 
follte. G8 hatte fiir ihn etwas Crhebendes, fa Erſchüttern⸗ 
ves, ald die Glode des Capitols gumal erſcholl und über 
vas weite, bon dicfem bumpfen Metallflang bewegte Rom 
bintonte. Er fublte fic jedoch bald auf eigenthimlice Art 
angeregt, als der alterthimlide Bug ded Senators und 
ner Confervatoren mit den geſchmückten rothen Barberi 
fich langſam und feterlid) vom Capitol herab bewegte, als 
pie Larmende Muſik ſchmetterte, das Volk fic ſchon herbei— 
draͤngte, ja der ernſte Senator in der großen Perücke, der 
aus dem ſchweren glänzenden Wagen herausſchaute, wollte 
ibm wie eine luſtige Parodie eines alten roͤmiſchen Trium— 
phators bedünken. Dieſen Gedanken hielt er feſt und im⸗ 
mer feſter, je mehr ſich ſchon aus allen Straßen her vers 
ſchiedenartige Masken ſehen ließen, ſich dem langſamen 
Zuge anſchloſſen, und oft in Pulcinella'stracht voraustanz⸗ 
ten. Späterhin fühlte er aber doch, daß er nicht ſo ganz 
Theil nehmen fdnne, wie er's gewünſcht hatte, daß eine 
Scheidewand zwiſchen ibm und der taumelnden Volksmenge 
war, die ifn allzuweit von ihr abfonbderte, fo gern er mit 
ihr cine Wore lang ſich ber Narrheit ergeben hatte. Nur 
an diefem freundliden Morgen drangte es ibn, dad ftifle 
ernfie Rom wieder aufzuſuchen, das er allein verftand, dem 
-er allein befreundet war, und deffen Genius fic) in diefen 
Jauten Tagen wie im Unmuth aus der tollgewordencn 
Start auf die alter Hiigel, in die Wildniffe ihrer Nuinen, 
in die Cindden ber Campagna geflüchtet gu haben (ier. 

Gr fand fic erft wieder recht gu Haufe, als er die nod 
winterliche Whee auf dem Forum Hinanwandclic. Die 
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Sonne erquickte ihn tief; hell und klar an ſtillem Morgen 
ſah ibn das Capitol an. Das friſche Orangengrin in den 
Garten bes tarpejiſchen Gelfens, und dic Büſche und Gee 
firduce, bie 3ypreffen des palatinifdhen Berges erinnerten 
thn lebhaft, daß er fic) in bem Lande befinde, wo der Win- 
ter wohl nod ſchöner ift, als ber Gommer, und wo die Na- 
tur nie, wie im rauhen Norden, gu erfterben ſcheint. Sn 
ren ungeheuren Wolbungen bes Friedenstempels ſaß und 
fland unter ben vielen Gaulentriimmern eine Schaar mite 
figer Burſche, welche fidh mit dem Moraſpiel vergnitgten. 
Emil blidte gum Palatin hinauf, wo Auguftus nach fo ente 
ſetzlichen, welterſchütternden Unflrengungen den Thron ver 
Caͤſare gegriindct, wiewohl es der Hiigel ift, ben bags rez 
publifanifde Rom als die Wiege feiner thatfraftigen Freie 
beit verebrte, und ging vorüber, nist ohne ernfte und 
triibe Gedanfen iiber die Mitwelt, weldhe fo faumfelig 
unter dieſen taufend hiſtoriſchen Denfmalen der Borgeit 
thre Angenblide verſchleudert. 

Sn ſolchen Gedanfen war unfer Emit fon am Grab 
der Scipionen vorbeigefommen, und der Bogen des Orus 
fus und die gigantifhe Wölbung bes Thores öffnete ihm 
ſchon ben Blid in die todte Campagna. Yn fich verfentt, 
und beinabe nicht mehr adtend auf die umgebenden Gee 
genftande, fab ev fic auf einmal vor der Bafilife St. Se- 
baftfano. 

Gern trat er immer in dieſes heilige Gebdude ein, 
bas nat der Sage ſchon von Conftantin gegrindet wurde, 
und das in fo wundervollem Zuſammenhang mit ben tlef- 
fien Gebeimniffen ber Erde ſteht. Denn von der Kirche 
aus führt ein diftrer Gang in die Katafomben hinunter, 
die einmal far unfere Phantaſie etwas beſonders Angiehendes, 
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Geheimnißvolles, Ehrwürdiges, ja etwas Schreckliches und 
Schaudervolles haben, fey cd nun, daß wir nits in ihnen 
fehen, als den unheimlichen Zufluchtsort einer in ben ers 
ften Sabrhunderten fo febr veracteten und verfolgten Res 
ligionsfette, baf wir ung über ihre furdtbaren Labprinthe 
Derwundern, in denen man rettungslod fid) verirren fann, 
edcr daß nur ber Glaube und die fromme Anhänglichkeit 
an bie Kirche, dieſe bid and Meer hinführenden unterire 
diſchen Erdgänge als das ehrwiirdige Grab von viergehn 
Padpften und beinahe zweimal hundert taufend Befennern 
und Martprern ber chriſtlichen Rirdhe zum Gegenftand des 
Schreckens odcr einer Unbctung marten, von der wir uns 
Faum eine Rechenſchaft geben wollen. : 

Emil war hineingetrcten, und hatte einige Augenblicke 
vor dem Bild des hetligen Stephanus verweilt, in wels 
Gem thm die Sculptur Bernini’s einen beffern Weg betres 
ten gu haben fdien, als er eines Menſchen gewahe 
wurde, ber von ber Geite oes Hochaltars auf ibn gufam, 
ibn ſchweigend begriifte, bei der Hand nabm, und auf 
bie Thüre deutete, als ob er wünſchte, mit ihm hinauszu⸗ 
geben. Emil war etwas erftaunt, und wußte ſich died felt. 
fame Benchmen night gu erflaren. Er betradtete den: 
linbefannten, dcffen Acuferes einen ungewoöhnlichen Cha- 
rafter, deffen Geſicht und Phyſiognomie cinen ergretfenden 
Ausdrud erfennen lichen; fein Anzug bezeichnete den Abbato. 
Gr fhien ein Mann in den Seehgigen, feine Farbe war 
blag, fein Auge ircend, voll Feuer, leidend und ſchwärme⸗ 
rif, feine Wangen mager und abgcharmt, die Stirne 
hod und gewölbt, von ticfen blaucn Udern durchzogen, bie 
Haare ſchwach und beinahe grau, die ganze Figur hager 
und ſchwächlich, aber leidenſchaftlich in jeder Bewegung. 


@ 





Gmil befand fih in grofer Berlegenheit, folgte ader denn 
dod dem wunderlichen Alten, der ibm mit Heftigteit die 
Hand dridie, und in italieniſcher Gprade gu ibm fagte: 
fommen Gie heraus: ih weif nun, dab Sie's find, ich 
habe Sie getroffen, und ih mus mit Shonen befannt werden. 

Niemand abcr war weniger derlei Abenteuern hold, 
alg unfer junger Graf. Er hatte eine faft unüberwind⸗ 
lide Sheu vor neuen Bekanntſchaften, und um fo mehr; 
wenn fie fice auf etne fo rathelbafte, und ſcheinbar unnas 
türliche Weife antniipften. Cs war ihm im Herausgchen 
aus ber Kirche faft gewif geworden, daß der ungeftime 
Herr nit vdllig bet Verſtande fey, und wenn ibm aug 
ein getviffer Geift, ber aus bem ganzen Wefen des Frem⸗ 
ben hervorleuchtete, verbot, alljufdnell aber thn abguure 
theilen, fo war dod thm, der alle phantaftifde Erſcheinun—⸗ 
gen haßte, bie gange Cridheinung guwider. Er folgte den» 
nod und bald waren fie außerhalb der Kirde. 

Lieber Herr! hub nun der Unbefannte an, es hat mit 
Heute Nat von Bonen getrdumt! Sh habe Jor Bild gee 
rave fo gefehen, wie Sie mir nun erſcheinen! Das tft ges 
wif! vertrauen Gie darauf und lächeln Sie night! Sie 
find nod ein junger Mann, und ermangeln meincr €rs 
fagrungen, wiewohl Shre Phpfiognomie einen mehr als ges 
woͤhnlichen Ernft erfennen [aft. — Emil, faft etwas une 
mutbig, fiel cin, aber ih begreife nitht, wie id au der 
Ghre fomme, diefe Vorlefung ber meine Phyſiognomie: — 
Nur fill, fiel ber Frembde ein. Wir find von diefem Aus 
genblick gute Freunde! Sie begreifen nidt, was th von 
Ihnen will, und fheinen nicht gu begreifen, daß ed viele 
Dinge in der Welt. gibt, die weder id, nok Sie, nocd felbft 
ein Heil’ger begreift. — Aber betrahten Sie dies mein 





ergrauendes Haar, und glauben Gie, bab wir mit unferm 
Verftande ſchlechterdings nidt überall ausreiden, daß es 
durchaus cine hdhere dunkle, uns unbegreifliche Macht iſt, 
die uns ſterbliche Weſen auf eine Weiſe verkettet, von der 
wir in unſerm Eigendünkel keine Ahnung haben. Nichts 
find wir, mein Lieber, Nichts! Mur indem wir das Gee 
bict der allbefeligenden und Iebenswedenden Religion bes 
freten, werden wit aus diefem Nits durch cin ſchöpferi⸗ 
{pes Wort der Gnade gu einem Ctwas verwandcelt! 
Emil, der fich höchſt unbehagltch bet diefen dogmatis 
ſchen Discurſen fühlte, werfepte endlich: aber mein befter 
Herr! th verftehe fie nit, th — Das wird alles fommen, 
fiel ihm ber Unbcfannte ein! Wir find bier auf einem 
Boden, wo des Grofen fron mehr als auf jedem andern 
geſchehen, und wiewohl wir beide keine Völker und Reide 
son uns abbangig feben, fo dürfen wir dennoch überzeugt 
feyn, daß fich die Vorfehung fo unausſprechlich herrlid an 
uns eriweifen fann, alg wenn das Schickſal von Millionen 
mit bem unfrigen verfnipft ware. Uebrigens laffen Gie 
uns eine Stunde rubig zuſammen ſeyn; Gie fdeinen die 
Stille ber Campagna ju fuchen, ich wahrlich auch, und fo 
überlaſſ' ich's Shnen, ob wir lieber in dem 3ypreffengarten 
der Kapuziner umberwandeln, oder nad dem Grabe ber 
Cicilia Metella hinausgehen wollen, Emil, der nun dod 
fein Mittel fab, fich ans diefeu magifden Banden loszuma⸗ 
hen, wablte den Spagziergang nach dem Grabe der Rimerin. 
Sft es {hon lange, verfegte ber Fremde, indem er den 
Schritt dahin lenkte, daß Sie hier find? — Nein, ers 
widerte der Graf, es iff nun faum ein balb Sabr. — Go 
werden Gie nod nit fo oft dort gewefen feyn, als ith, 
fagte jencr: denn ef find nun faft dreifig Jahre, dab ich 
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in diefer Gegend lebe. Dabei zuckte eine ſichtbare Unruhe 
durch ſein Geſicht, und es ſchien, von den ſchmerzlichſten 
Erinnerungen bewegt. Er wurde ſtill, Emil, der ohnedies 
mit unbefannten Menſchen nicht viel redete, der dieſen 
Morgen eigens ausgegangen war, um einſam zu ſeyn, 
und bem wohl in dieſem Augenblick der eignen bittern Ge⸗ 
danken viele ſich aufregen mochten, unterbrach das Schwei⸗ 
gen nicht, und ſo kamen unſere beiden träumeriſchen Wan⸗ 
derer bis auf den kleinen Hügel, wo fich das Rundgewölbe 
des Grabes erhebt, deſſen feſte ſchöne für die Ewigkeit ge⸗ 
daute Form ſo ehrfurchtgebietend weithin in den Gründen 
der Campagna geſehen und von den Landleuten wegen 
ſeiner Zierrath Capo dt Bove genannt wird. 

Der Frembe [ud thn ein, fic mit auf einen ber um: 
herliegenden Mauerſtücke niederzulaſſen. Hier, begann er 
nun, bai’s im Mittelalter heftige Kampfe gegeben, und bie 
Papfte hatten viel mit ben Colonna’s gu ſchaffen, von dew 
ren Raftel dieſe halbzertrümmerten Mauern hier nod zeu— 
gen. Geben Gie, welche lange ſchoͤne Linie durd die 
Mauern der Weinbherge gegen das Thor hinführt, wie die 
Stadt hier fo flach und fo jerftidelt von den Abhängen 
bes Gianicolo und der Petersfuppel bis hinaus gu den 
Gaulen ves Lateran hinlduft, wie die Campagna umber 
mit Reften aus bem grauen Alterthum überdeckt tft, und 
dort Aber den Wellenlinien ihrer Hügel gar die fanften 
Berge von Albano und Frascati hervorfehen. Cmils Ges 
ficht gerieth bet den letzten Worten in cine Bewegung, die 
bem Alten nidt entging. Waren Sie, fragte er, waren 
Gie fchon drüben in dem latiſchen Elpfium? — Sa, ants 
wortete ber Graf zerftreut, ich habe jene Paradiefe wohl 
aud gefeben. Und nun, fubr der Fremde fort, nehmen 
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Erſtes Kapitel. 


Ber Traum. 


Ge war an einem der ſchönen Februartage, die im Süden 
nit felten heiter und angenebm find, ald Emil eines 
Morgens feinen Lieblingsipaztergang nad vem St. See 
baftiansthore mate. Wenn cs nur menige Gegenden und 
Pape in Nom gibt, die nidt gu geräuſchvoll und leben. 
vig waren, um eine gewiffe wohlthuende Melandolic, die 
Folge der vielen trdumenden Erinnerungen, ded unablaffi« 
gen Umgangs mit vem, was nicht mehr vorhanden, oder 
was in grofen Spuren aus der Gegenwart tn dfe grauefte 
Vergangenheit hinüberführt, in unſerm Gemiithe gu erhal⸗ 
ten, fo find es dod vorzüglich die einfamen Wege, dic 
Mauerginge, Wetnberge und Kannenfelder des aventin’e 
fen und coͤliſchen Hügels und die an vielbedeutenden 
Sriimmern fo unfagli& reichen Grinde um die alte appiſche 
Strafic, welhe uns gang ind Alterthum guriidverfegen. 

Sn diefen Tagen modten nun freilid Wenige in Row 
fepn, welche an die Todtenftille der Campagna gedadt 
Hatten, denn der Carneval und feine Freuden beſchäftigten 
Alt und Jung, Frembe und Inwobner. Allcin auf Emil 
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hatte ner Anfang ves Carnevals einen fondcerbaren Ein— 
vrud gemacht. Den erften Sag wufte er faum, wie er 
mit den widerſprechendſten Stimmungen zurecht fommen 
follte. G8 hatte fiir ihn etwas Erhebendes, fa Erſchüttern⸗ 
ved, als die Glode des Capitols zumal erſcholl und über 
das weite, bon dieſem dDumpfen Metallflang bewegte Rom 
hintönte. Gr fublte fich jedoch bald auf eigenthimliche Art 
angeregt, als der alterthümliche Zug des Senators und 
ner Confervatoren mit den geſchmückten rothen Barberi 
fi langſam und feierlich vom Capitol herab bewegte, als 
die Larmende Muſik ſchmetterte, bas Volk fic ſchon herbei- 
draͤngte, ja der ernfte Genator in der grofien Perücke, der 
aus vem ſchweren glangenden Wagen herausſchaute, wollte 
ibm wic eine Iuftige Parodie cines alten römiſchen Triume 
phators bedünken. Dicfen Gedanfen hielt er feft und im⸗ 
mer fefter, je mebr fic ſchon aus allen Strafen her vers 
ſchiedenartige Masten fehen lieben, ſich dem langſamen 
Zuge anjdlofien, und oft in Pulcinella’stradht voraustanz⸗ 
ten. Späterhin fublte er aber dod, daf er nit fo ganj 
Theil nehmen könne, wie er's gewünſcht hatte, daß eine 
Scheidewand zwiſchen ihm und der taumelnden Volksmenge 
war, die ihn allzuweit von ihr abſonderte, ſo gern er mit 
ihr eine Woche lang ſich der Narrheit ergeben hätte. Nur 
an dieſem freundlichen Morgen draͤngte es ihn, das ſtille 
ernſte Rom wieder aufzuſuchen, das er allein verſtand, dem 
er allein befreundet war, und deſſen Genius ſich in dieſen 
lauten Tagen wie im Unmuth aus der tollgewordenen 
Stadt auf die alten Hügel, in die Wildniſſe ihrer Ruinen, 
in die Einödven ber Campagna geflüchtet gu haben ſchien. 

Gr fand fic erft wieder recht gu Hauſe, als er die nod 
winterligbe AHee auf oem Forum hinanwandelte. Die 
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Gonne erquidte thn tief; Hell und Har an ftilem Morgen 
fah ifn das Capitol an. Das frifde Orangengriin in den 
Garten des tarpejiſchen Felfens, und dic Büſche und Gee 
firduce, die 3ypreffen des palatinifthen Berges erinnerten 
thn lebhaft, daß er fich in bem Lande befinde, wo ber Win— 
ter wohl nod finer tft, als der Gommer, und wo bie Nae 
tur nie, wie im rauben Norden, gu erfterden fceint. Sn 
ben ungebenren Wolbungen des Friedenstempels ſaß und 
ftand unter den vielen Gaulentriimmern eine Schaar mü— 
figer Burſche, weldhe fich mit bem Morafpiel vergnigten. 
Emil blifte gum Palatin hinauf, wo Auguftus nach fo ent. 
feglichen, welterfditternden Anfirengungen den Thron ter 
Caäſare gegriindct, wiewohl es der Hiigel tft, ben das rez 
publikaniſche Rom als die Wiege feiner thatkraftigen Frei— 
beit verebrte, und ging vorüber, nidt ohne ernfte und 
triibe Gedanken iiber die Mitwelt, weldhe fo faumfelig 
unter diefen taufend piftorifhen Denfmalen ber Vorzeit 
ibre Augenblicke verſchleudert. 

In ſolchen Gedanken war unſer Emil ſchon am Grab 
ber Seipionen vorbeigekommen, und der Bogen bes Dru— 
ſus und die gigantifhe Wölbung des Thores sffnete thm 
ſchon ben Blid in die todte Campagna. Yn fich verfentt, 
und beinabe nit mehr achtend auf die umgebenden Gee 
genftande, fab er fic) auf einmal vor ber Bafilife St. Se- 
baftiano. 

Gern trat er immer in diefes Heilige Gebdude cin, 
bas nad der Gage ſchon von Conftantin gegrindet wurre, 
und baé in fo wunbdervollem 3ufammenhang mit ben tief- 
ſten Gebeinniffen ber Erde ſteht. Denn von der Kirche 
aus führt ein diftrer Gang in bie Ratafomben hinunter, 
die einmal far unfere Phantaſie etwas beſonders Angiehended, 


6 


Geheimnißvolles, Ehrwirdiges, ja etwas Schreckliches und 
Schaudervolles haben, fey es nun, daß wir nits in ibnen 
fehen, alg den unbeimliden Zufluchtsort einer in den ers 
ften Jahrhunderten fo febr verachteten und verfolgten Res 
ligtonsfefte, daf wir uns über ibre furchtbaren Labprinthe 
Herwundern, in denen man rettungslos fic) verirren fann, 
eder daß nur der Glaube und die fromme Anhänglichkeit 
an die Kirche, diefe bis ans Meer hinfibrenden unterirs 
diſchen Erdgänge als das ehrwiirdige Grab von vierzehn 
Padpften und beinahe zweimal hundert taufend Betennern 
und Martprern ber chrifilichen Kirche gum Gegenftand ded 
Schreckens oder einer Anbetung machten, von der wir uns 
kaum eine Rechenſchaft geben wollen. , 

Emil war hineingetreten, und hatte einige Augenblide 
vor dent Bild des heiligen Stephanus verweilt, in wel 
em ihm die Gculptur Bernini’s einen beffern Weg betres 
ten ju haben ſchien, ald er eines Menſchen gewahr 
wurde, der bon ber Geite oes Hochaltars auf thn gufam, 
ibn ſchweigend begriifte, bei ber Hand nabm, und auf 
bie Thiire beutete, als ob cr wünſchte, mit ihm hinauszu⸗ 
geben. Emil war etwas erftaunt, und wufte fic dies felt- 
fame Benehmen nist gu erflaren. Gr betrachtete den 
linbefannten, dcffen Acuferes einen ungewöhnlichen Chas 
rafter, deffen Geficht und Phyfiognomic cinen ergretfenden 
Ausdrud erfennen ließen; fein Anzug begeichnete den Abbato. 
Gr fdhien ein Mann in den Sechgigen, feine Farbe war 
blag, fein Wuge ircend, vol Feucr, leidend und ſchwärme⸗ 
rif, feine Wangen mager und abgchdrmt, die SGtirne 
hod und gewölbt, von ticfen blaucn Adern durchzogen, bie 
Haare ſchwach und beinahe grau, die ganze Figur Hager 
und ſchwächlich, aber leidenſchaftlich in jeder Bewegung. 
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Gmil befand fid in grofer Berlegenheit, folgte aber denn 
bod dem wunderlichen Alten, der ifm mit Heftigteit dte 
Hand drückte, und in italienifder Sprache gu ihm fagte: 
fommen Gie heraus: ich weiß nun, dab Sie's find, ich 
habe Sie getroffen, und ih muß mit Shnen befannt werden. 

Niemand abcr war weniger derlet Abenteuern Hold, 
alg unfer junger Graf. Er hatte eine faft unüberwind⸗ 
lide Shen vor neuen Bekanntſchaften, und um fo mehr; 
wenn fle ſich auf eine fo rathelbafte, und ſcheinbar unna⸗ 
türliche Weife ankntipften. Cs war ihm im Herausgcehen 
aus der Kirche faft gewif geworden, daf der ungeftime 
Herr nit völlig bei VBerflande fey, und wenn ihm aud 
ein gewiffer Geift, der aus dem ganzen Wefen des Freme 
ben hervorleuchtete, verbot, allzuſchnell aber thn abguure 
theilen, fo war doch thm, der alle phantaftifde Erſcheinun⸗ 
gen bate, bie ganze Cridbeinung guider. Er folgte dens 
nod und bald waren fie auferfalb der Kirche. 

Lieber Herr! hub nun der Unbekannte an, es hat mit 
Heute Nat von Ihnen getrdumt! Ich habe Ihr Bild gee 
rade fo gefeben, wie Sie mir nun erſcheinen! Das ift gee 
wif! vertrauen Gie darauf und lächeln Gie night! Sie 
find nod ein junger Mann, und ermangeln meincr Er⸗ 
fahrungen, wiewohl Shre Phyfiognomte einen mehr als ges 
woͤhnlichen Ernft erfennen laͤßt. — Emil, faft etwas une 
muthig, fiel ein, aber ih begreife nit, wie th gu der 
Ghre fomme, dieſe Vorlefung uber meine Phyfiognomie: — 
Mur flit, fiel der Fremde ein. Wir find von diefem Aus 
genblid gute Freunde! Sie begreifen nidt, was ih von 
Shnen will, und ſcheinen nicht gu begreifen, daf es viele 
Dinge in der Welt gibt, die weder ih, nok Sie, no ſelbſt 
ein Heil’ger begreift. — Aber betrahten Sie dies mein 


ergrauendes Haar, und glauben Sie, daß wir mit unferm 
Verftande ſchlechterdings nidt überall ausreichen, daß es 
durchaus eine höhere dunkle, uns unbegreifliche Macht iſt, 
die uns ſterbliche Wefen auf cine Weiſe verkettet, von der 
wir in unferm Eigendünkel keine Ahnung haben. Nits 
find wir, mein Qieber, Nichts! Mur indem wir dad Gee 
bict der allbefeligenden und lebensweckenden Religion bes 
treten, werben wir aus diefem Nichts durch cin ſchoͤpferi⸗ 
ſches Wort ber Gnade gu einem Etwas verwandelt! 
Emil, der fich höchſt unbehaglich bei diefen dogmatis 
ſchen Discurfen fühlte, wverfegte endlich: aber mein befter 
Herr! ich verſtehe fie nist, ih — Das wird alles fommen, 
fiel ihm ber Unbcfannte ein! Wir find bier auf einem 
Boden, wo des Grofen fon mehr als auf jedem andern 
geſchehen, und wiewohl wir beide feine Vslker und Reide 
bon uns abbangig fehen, fo dirfen wir benno überzeugt 
feyn, daß fich die Vorfehung fo unausſprechlich herrlich an 
uns eriveifen fann, als wenn das Schickſal von Millionen 
mit bem unfrigen verknüpft ware. Uebrigend laffen Gie 
uns eine Stunde rubig zuſammen ſeyn; Sie ſcheinen die 
Stille der Campagna ju fuden, th wahrlid auch, und fo 
überlaſſ' ich's Shonen, ob wir lieber in dem 3ypreffengarten 
der Kapuziner umherwandeln, oder nach dem Grabe ver 
Cicilia Metella hinausgehen wollen. Emil, der nun bod 
fein Mittel fah, fich avs diefen magifden Banden loszuma⸗ 
en, wablte den Spaziergang nad dem Grabe der Romerin. 
Sf es ſchon Lange, verfepte der Fremde, indem er den 
Schritt dahin lenkte, daß Sie hier find? — Nein, ers 
widerte ber Graf, es ift nun faum ein balb Sabr. — So 
werden Sie nod nidt fo oft dort gewefen feyn, als ith, 
fagte jener: denn eg find nun faft dreifig Jabre, daß ih 
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in biefer Gegend lebe. Dabei zuckte eine fichibare Unruhe 
durch fein Gefiht, und es ſchien, von den ſchmerzlichſten 
Grinnerungen bewegt. Gr wurde ftill, Emil, der ohnedies 
mit unbefannten Menſchen nicht viel redete, der dicfen 
Morgen eigens ausgegangen war, um einfam gu fepn, 
und bem wohl in diefem Augenblid der eignen bittern Ges 
danken viele fich aufregen mochten, unterbrath das Schwei⸗ 
gen nicht, und fo kamen unfere beiden träumeriſchen Wan⸗ 
derer bid auf den Fleinen DHitgel, wo ſich das Rundgewslbe 
des Grabes erhebt, deffen fefte fine fiir bie Cwigkeit ges 
baute Form fo ehrfurdhtgebietend weithin in den Gründen 
ber Campagna gefehen und von ben Landleuten wegen 
ſeiner Bierrath Capo dt Bove genannt wird. 

Der Fremde lud ibn ein, fic mit auf einen der ume 
berliegenden Mauerftide niedergulafien. Hier, begann er 
nun, hat's im Mittelalter heftige Kampfe gegeben, und dte 
Papfte hatten viel mit den Colonna’s gu ſchaffen, von des 
ren Raftel diefe halbzertrümmerten Mauern hier nod zeus 
gen. Gehen Gie, welche lange fine Linte durch die 
Maucrn der Weinberge gegen das Thor hinführt, wie die 
Stadt bier fo flack und fo zerſtückelt von den Abhingen 
des Gianicolo und der Petersfuppel bis hinaus zu den 
Säulen ves Lateran hinläuft, wie die Campagna umber 
mit Reften aus tem grauen Alterthum überdeckt ift, und 
port aber den Wellenlinien ihrer Hügel gar die fanften 
Berge von Albano und Fragcati hervorfehen. Cmils Ges 
ficht gevieth bet ben letzten Worten in cine Bewegung, die 
bem Alien nicht entging. Waren Sie, fragte er, waren 
Gie ſchon drüben in dem latiſchen Elyfium? — 3a, ants 
wortete ber Graf zerftreut, ich habe icne Paradtefe wohl 
aud gefehen. Und nun, fubr der Fremde fort, nehmen 





10 


Sie wohl, wie alle Welt, an den Crgdplidfeiten des 
Carnevals Theil ? 

Nit eben gu viel, antwortete Emil, 

nd warum denn nit? fragte Sener. Laffen Sie dem 
Menſchen fein unſchuldiges Spiel; mit Bandern, Masken, 
Koftlimen, Schellen, Hanswurſtkappen, Schärpen, Kränzen 
und dergleichen Waare ſchadet er nicht, aber mit Dolchen! 
Guter Himmel! wie könnt ich glücklich ſeyn. Faſt ſchien es, 
als ob ſein glänzendes Auge eine Thräne nicht mehr zurück⸗ 
halten könnte, indem er dieſe Worte ausſtieß. 

Ja, lieber Freund, hub er nach einigem Stillſchweigen 
wieder an, wenn es der Vorſehung nicht gefallen hätte, das 
Glück meines Lebens und die Stütze meines Alters mir ſo 
frühe ſchon hinwegzunehmen, fo hätt' ich — warum follt’ 
ichs Ihnen nicht ſagen, der Sie ja doch nun einmal von mir 
gefunden find — fo hätt' ich einen Sohn, der beinahe ia 
Shrem Alter, vielleicht ctwas jlinger ware. Wher die Rath. 
ſchlüſſe Gottes waren anders, als meine irdiſchen Wünſche, 
und — — — Stille davon, fete er mit einem ſchweren 
Seufzer hingu: der Himmel fennt meine Leiden, und hat mid 
durch feinen Statthalter auf Erden gerettet! 

Diirfte id fragen, verfepte Emil, oon welcher Ration 
Gie find? 

Warum nit, antwortete dicfer, es freut mid tm Gee 
gentheil, wenn fie an meinem grauen Haupte Theil nehmen 
und dte Verheißungen meines Traumes erfüllen. Ich bin cin 
Spanier, aber wie gefagt, es find ſchon dreifig Sabre, daß 
id in Stalien bin. Sie follen alles nod erfabren, nur haben 
fie Geduld. Gie follen gang mit mir befannt werden, und 
ich hoffe, aud Sie werden mir den Weg gu Ihrem Hergen 
Sffnen. Nod enn’ ih Ihre BVerhaltniffe, Ihr Baterland 
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nicht, aber mich dünkt, es ſollte einem jungen Manne auch 
von ihrem Charakter immerhin eine kleine Freude ſeyn, wenn 
ihm ein Graukopf ſagt: ich bin dir gut, als ob ich Dein 
Vater wäre. Gewiß werden Sie mir nicht widerſtehen: denn 
Sie ſcheinen von ſo guter und edler Natur, als ſie mir der 
heilige Francesco gezeigt. 

Unſer Emil war in großer Verlegenheit. Er konnte dem 
fremden Manne ein Gefühl von Theilnahme unmöglich ver⸗ 
ſagen, aber er ſagte ſich doch mit aller Nüchternheit: Sn 
dieſem Punkte iſt er verrückt: wie kann mich ihm der heilige 
Franciscus im Traum zeigen, da ich doch gar noch nicht mit 
ihm zu thun hatte? ich habe alle Ehrfurcht vor heiligen Dingen, 
ſofern ſie nur nicht gar zu unvernünftig ſind: aber auf Traum⸗ 
geſichte iſt nichts zu halten, und der Alte hat nun eben die 
fixe Idee. 

Welche Stille hier, ſagte der Spanier, o das iſt ein er⸗ 
habenes Plätzchen unter dieſem alten Grabmal, das ſicherlich 
eine der ſchönſten Ruinen auf der Erde iſt. Welch' ein Glück, 
wie beneid' ich den Triumvir Craffus! alle ſeine unermeßlichen 
Reichthümer find für nichts zu rechnen gegen das Glück, 
ſeinem Weibe ein Grabmal zu errichten, das Jahrtauſende 
dauert. Guter Himmell ich konnte dem meinen nicht einmal 
das Auge zuſchließen. 

Emil hatte ſonſt eine unüberwindliche Abneigung gegen 
die Menſchen, welche gleich vor aller Welt mit ihren Leiden 
und Erfahrungen heraustreten, weil es feincr’eigenen Natur 
unmöglich war, und er fich’s gum Geſetz gemacht hatte, nte, 
oder doch nur höchſt felten und nur vor ciner Perfon davon 
gu reden. Aber in dem fantaftifden Charakter des Spanters 
fag diefe Offenherzigkeit fo natürlich gegriindet, daß er fich 
nicht dariiber wunderte, und fodann durfte er fich fa ald eine 
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für thn gewif febr wichtige, und alfo des Bertrauens wür⸗ 
dige Perfon anfehen, wenn es ridtig war, daß fogar der 
beilige Franciscus fic) bemithte, fich auf irgend eine tibers 
natürliche Weife ein Abbild feiner Geftalt ju verfrhaffen, und 
dem fdlummernden Schwärmer vorjzuflibren. 

Hören Sie, fagte Emil endlid, horen Sie doch, wie 
tounderbar die vielen fernen und naben Gloden der Stadt 
in unfere ſchwermüthige Cinfamtcit hereintönen! Das ih ets 
was riibrend Erhabenes, das man wohl nur in Rom ges 
niefen fann! Es ftimmt recht feierlich, und wiegt unfere 
Gedanfen wie in einen leiſen Schlummer cin. Befonders an 
fold’ einem fieblidhen Morgen! Gehen Sie doch, wie 
find und zart der Monte Mario über der Stadt griint, und 
wie die Lufthaine und Yiniengdrten des Gianicolo herüber— 
lächeln. Sn dicfem Augenblick fdattet eine Wolke über ganz 
Rom hin, nur die Peterskuppel lächelt in heiterm Lichte. 
Es iſt ein Entzücken hier zu weilen. 

Laſſen Sie uns, erwiederte der Spanier, nun auch an 
den Rückweg denken; wir ſind weit entfernt vom bewohnten 
Rom. Sie ſind wohl zu Fuße herausgekommen? — Emil 
bejahte es. Laſſen Sie uns denn durch den Circus des Cas 
racalla gehen, die Grotte ber Egeria befuchen, und dann tm 
Thal der Accta fortwandeln, bis wo der Feloweg zur Strafe 
herausfibrt. Dafelbft wartet mein Wagen, und wir können 
gufammen nah Daufe fabren. — Emil danfte und wil⸗ 
ligte ein. 

Go fchritten fie denn langfam ben Mauern des Circus 
gu, traten binein, gingen die Rennbahn entlang bid gum 
Thore, indem fie fic mit den Erinnerungen unterbiclten, 
welche biefer Schauplag altrdmifcher Fefte in ihnen erweckte. 
Der GSpanter zeigte vicle Kenuntniffe, und bewies ſich 
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überhaupt in allen Stücken als einen fein gebtheten und vers 
fldndigen Mann, nur im Punkte des Aberglaubens nit. Cmil 
verſtand das Geſpräch immer an leichten und wenig bedeus 
tenden Gegenftinden feftyubalten, und fo famen fie nach einer 
angenehbmen falben Stunde wieder auf die Straße, wo der 
Wagen bes Spaniers bereit ftand. 3 

Man flieg ein, und rollte dem St. Sebaftiansthore ju. 
Snnen am Grab der Seipionen begegnete ihnen eine Schaar 
Kapuziner mit dem Benerabile. Der Spanter bekreuzte fic 
gewiffenbaft, und fab unfern Emil mit einem finftern Bee 
fremben an, alg er's unterlicf. Stach einigem Stillſchweigen 
fragte er: Gie find bod ein Chrift, lieber Freund? — Emil, 
bem diefe Frage die unangenebmfte bon alfen war, und der 
file fchon lange gefürchtet hatte, verfepte: ja wohl, aber id 
bin nit katholiſch. — Der Spanier febiittelte den Kopf bes 
denklich, und fagte endlich vor fic bin: nein, ber Heilige bat 
mid nit getdufht: es ift fo, Sie find nocd nist gur Er⸗ 
leuchtung gefommen, aber Gie werden’8, o Ste werben’s 
gewif! 

Diefe Worte waren fiir das Sntereffe, das fener unferm 
Emil abgewonnen, ein vernidtender Donnerſchlag. Das alfo 
ift eg nur, was du gewollt, dacht' er, und fonft nidts? 
Darum hat did deine Vifion gu mir gefiihrt? Darum biſt 
du fo gefallig gegen mich, wie ein Vater, du ſchlauer Alter? 
Du möchteſt mich bekehren? Sch forge febr, es möchte dir nicht 
gelingen, und dein Hciliger möchte fic mit dir getäuſcht 
haben... Sept ftand der Entſchluß bet ihm feft, alle weitere 
Verbindung mit dent Spanier abzubrechen. 

Seon waren fle unter dem Palatin weggefabren, und 
vie diiftern gewaltigen Bögen vom goldencn Haufe des Nero 
tagten hinter ihnen empor, fic fubren am BVeftatempel vorbet; 
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Emil ſchwieg, vor der Treppe des Rapitols aber bat er aus⸗ 
ficigen gu dürfen. 

Der Spanier fagte: Nun find wir genöthigt, zu ſcheiden, 
aber nur fiir furze 3ett, Reber Freund, und nun follen Gie 
mir anc fagen, mit welchem Namen ich Sie cin andermal | 
begriffe, wenn wir uns wieder finden. Salt und etwas 
unfreundlid) nannte ibm Emil feinen Ramen; indem er aber 
feinem feltfamen Gefdbrten nod einmal tnd Geſicht blidte, 
glaubte er ihm faft Unrest ju thun, wenn er nicht auf cine 
ficbreidere Weife von ihm ſchiede, fo einnehmend waren fetne 
Blige, fo warm und innig fühlte er fic) bet der Hand ers 
griffen und herzlich gebdritdt. Der Spanier fagte: Gott 
mit Sonen, befter Emil, bleiben Sie mir gut, wie einem 
Vater, und nennen Sic mid Don Florida, wenn wir uns 
wiederfeben. Damit lief er ifn los; Emil danke mit Warme, 
und entfernte fig. 


Sweites Raypitel.. 


Der Karneval. 


Es waren ſchon einige Stunden nah Mittag, Emil af, 
und begab fic auf den Corſo. Gon tobte ver Rarneval. 
Schon glangten oie farbigen Teppiche von allen Fenftern und 
Balfonen, und eine untiberfehbare witthende Menge von 
Menſchen in taufend Trachten und Masten rauſchte und 
wimmelte, fdrie und wogte zwiſchen unzählbaren Wager 


15 


voll reizender Damen vom Obelisken des Platzes an bis zum 
uralten Bau des venetianiſchen Palaſtes und zum Fuße des 
hochhereinragenden Kapitoles hinab. Hundert Pulcinella's 
treiben ſich herum, da und dort eine luſtige Gccne veran⸗ 
ſtaltend, ſich auf die Wägen ſchwingend, alles Volk äffend 
und neckend. Doctoren mit rieſenhaften Perücken ſchleppen 
alle Fakultäten, die Rechte, die Medicin, die Theologie in 
gewaltigen Folianten herum, greifen hier einem artigen 
Mädchen den Puls, halten dort eine Vorleſung, werfen ume 
her mit gelehrten Brocken, und empfehlen ſich überall als 
Muſter von Gelehrſamkeit. Trachten des Orients wimmeln 
mit ihrem farbigen Pomp unter Bettlerfiguren, alten Wes 
bern, ungeſtalten Krüppeln. Hier läuft ein Schuhputzer mit 
ſeiner Bürſte, dort ein Fleiſcher mit einem Kübel voll Würſte, 
hier ein vergnügter Freſſer mit einem Vorrath von Maccaroni 
für Dutzende, dort gebt einer auf Stelzen, bald erſcheint ein 
Stutzer mit Segeltüchern, ſtatt Hemdkragen, dann folgt ein 
Junge als verliebtes liebäugelndes Mädchen, dort erblickt 
man einen dicken Wanſt in Weiberkleidern, hier ein hübſches 
Kind in Ritterkoſtüm und wallenden Locken. Ein unermeßlich 
Geſchrei ertönt, und ein Poet raft heran, mit Lorbeer ges 
front, und eine Schaar junger Leute ſtürzt thm mit einem 
Lebehoch nach. Maler und Bildhauer mit threm Portefeuille 
durchkreuzen das Gewühle. Dort tritt ein Hanswurft auf 
einen Rutfchentritt und beſpricht fic mit einer hohen Dame, 
vielleicht iſt es ein Gadtrdger. Cin ſchmächtiges Frauen- 
simmer fteht alg Bedienter auf fenem Wagen. Cine furdt- 
bare Glode ertént, und ein Narr zeigt fic mit ihr. Schä⸗ 
ferinnen, wic Sylven, fo leicht und ſchwebend, drdngen fid 
in weifen Blumengewdndern durd, und nun nabt gar der 
{eibpaftige Gatan mit Hörnern und Schweif. Plagregen von 


16 


Confetti’s ſtürzen von allen Seiter und Eden, aus aller 
Wägen, von Fenftern und Baltonen, und den garteften Das 
men flicgt eine Handvoll giemlich unfanft in’s Geficht. Wie 
Schneeflocken wimmelt’s herab, und arme Buben fuchen’s 
auf bem Boden auf. Hier ſchreien hundert Stimmen, welche 
einen Gif anbieten, dort eben fo viele, welche Confetti vers 
faufen. In zwei uniiberfebbaren Reihen rollen die RKaroffer 
entlang, und die Pract der Gewänder, die Schönheit der 
Frauen fallt gleich ſehr in's Ange, taufendmal ſchnaubt einem 
ein Paar Roſſe in den Nacken, man iſt keinen Moment des 
Lebens ficher, und dennoch hilft man ſich immer durch. Da 
fliegt ein Schwarm allerliebſter Mädchen heran, tn mannig⸗ 
fach reizender Tracht, ſie halten dich an, ſie ſchlagen wohl 
auc) ein wenig auf did), reißen did) ungeſtüm herum, ſpot⸗ 
ten dein, ſie ſagen dir, daß du häßlich, daß du alt, daß du 
linkiſch ſeyſft, oder auch wohl einen freundlichen Gruß, ein 
keckes Wort, das ein römiſches Mädchen nur heute wagen 
kann, und ſie ſchenken dir Veilchen und andere Blumen. Sie 
fliehen und du kennſt ſie vielleicht nicht. Jetzt wälzt ſich ein 
kolloſſaler Wagen voll Lorbeer, wie eine lebendige Laube, 
heran, und eine Muſik erſchallt aus dem friſchgrünen Tempel. 
Jetzt ſiehſt du einen Wagen in der Geſtalt eines Schiffes mit 
Maſt, Segel, Tauen und Matroſen. Zu beiden Seiten des 
engen braufenden tobenden Corſo find drei⸗ und vierfache 
Reihen von Frauen und Mädchen in tauſend verſchiedenen 
Masken. Ihr Schrillen und Lachen, ihr Jubeln und Schreien 
betäubt dich mit Sirenengewalt: wer ihnen gefällt, den hal⸗ 
ten fie an, bem ſagen fie etwas, den necken fie luſtig: die 
Hodfte Fille aber, dte äußerſte Pracht, das wildelfic Ges 
wimmel, bas bezauberndfte Mädchengeſchrei ift in ber Ges 
gend des Palaftcs Ruspoli — bald erfcallt dir die Muſil 
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anf dem Play Colonna, und vexrauſcht im Raffeln der Wä⸗ 
gen, im Hufſchlag der Rolfe, tm Toben des Bolles: du 
blickſt fegt. au den Balfouen empor, wo fone Frauen in 
Menge deine Sinne erfreuen, fest in dte vortiberfabrenden 
Karoſſen, worin bald der. hohe Adel in feinem Glanj dir dte 
Augen blendet, bald luftige Figuren und tole Masten dich 
unwillkürlich gum ashen reizen, bald ein antited Profil vid 
entzückt, bald ein Geficht mit der Hobheit der Niobe, mit der 
brennenden Farbe Tizians, bald eine edle Albaneferin in kö⸗ 
niglicher Nationaltract deine Cinbiloungstraft mit Feenbil- 
dern erfüllt! 

Iſt es ein Wunder, wenn auch wir uns von dem allge⸗ 
meinen Strom der Lebensluſt und der Narrheit fortgeriſſen 
fühlten und unterbdeffen in der That unfern Emil vergeffen 
haben? Wer fann unter oem Wogen. und Treiben fo vieler 
Taufende, von denen jeder ſich auszeichnen, jeder die Augen 
auf fid) ziehen will, einen Einzelnen fefthalten, gumal wenn 
wir befiirdten, daf er eben nicht an dieſen Ort fich fchicte, 
daß er viel gu ernfthaft fey, und ſich ſchwerlich entſchließen 
könne, mit dem närriſchen Boll und dem närriſchen Autor 
auch närriſch gu ſeyn. 

Ou darfft aber nicht glauben, lieber Leſer, daß unfer 
Emil gang ohne Theilnahme bleibt. Er ift gum Glück feiner 
yom den unnaturlichen Menſchen, welche fo weife und ver- 
niinftig find, daß fie einem fo allgemeinen Subel ſich gänzlich 
entzieben gu miiffen meinen und fich fiir gu groß und bedeu⸗ 
tend achten, um ſich unter dag Publitum ju miſchen und 
gleichſam tm Wigemcinen unterzugehen, fold’ eine Luft und 
Hefinnungslofigkeit unſchmackhaft finden, im Grunde aber nur, 
weil man ihrer picr nit achtet, tein Hanswurſt fic um 
ibre wichtige Perfon befiimmert, und fle in Gottesnamen in 

Waiblinger’s Werke. 2. Band. 2 
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threm philofopbifhen Eigendünkel fichen läßt. mil war 
fetner von diefen felbfigefatligen Thoren, ex wußte, daß er 
am Ende auch nicht beffer war, als bie Leute um ihn herunt, 
und feine gefunde Hare Natur hatte nie in jenen unverniinfs 
tiger Elgendtintel ausgeartet. Er frente fic) von Hergen 
fiber ben Bolfsgeift, ver fish in vollkommener Freiheit auf 
fo vielfache Weife duperte, Horte den Doctoren, Hanswurſten 
und Narren mit Vergnügen zu, wenn fle fi an thn wand⸗ 
ten, und ließ fics gerne von ihnen neden. Cr betradtete 
jede neve Erfhetnung mit Vergniigen, und bewunderte die 
vielen ſchönen Frauen. Ba er warf felbft guweilen einem 
Hefannten, der FH in dem wogenden Getümmel umbertrieb, 
eine tidtige Hand ool Confettt in's Gefidht. Aber er war 
benn dod gu ernfibaft in fetner gangent Art, und wir binden 
uns datum nut ungern an ihn, indent wir Keber mit der 
toliften und muthwillfgften aller Masten aud unfer Müthchen 
einmal wieder kühlen möchten. 

Es war am Palaſt Ruspoli, als ihn eine Hand ergriff, 
und ef’ er ſich's verſah, fand er ſich zu einem Frauenzimmer 
bon äußerſt lieblicher Figur hingezogen. Er wollte ſich lose 
machen, aber vergebens: man hielt ihn ſo feſt, daß es nicht 
möglich war, Die Schöne ſagte ihm in's Ohr: Hab’ ich dich 
endlich, du Blöder und Spröder, dem ich doch ſchon ſo viele 
Zeichen gegeben, ohne daß er's auch nur von Ferne gemerkt 
hätte. Emil wußte nicht, was er antworten ſollte, und als 
er etwas zu ſagen anfing, wurde ihm zugeflüſtert: o geh, 
bu biſt gar zu albern und verſtehſt nicht! Nimm vieſen Veil⸗ 
chenſtrauß, und morgen ſehen wir uns wieder. Dabei wur⸗ 
den ihm die duftigen Blümchen in die Hand gedrückt, und 
er mit einem leichtfertigen Schlag auf dic Schulter ents 
laſſen. 
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Jest iiberfiel thn cin grimmiger Zahnarzt, der behaup⸗ 
tete, daß man ibm ſchlechterdings feds Zähne herausnehmen 
miiffe, und ſchon wollt? er ihm den Dtund offnen, als ein 
Advocat Herantobte, und ihm drohte, etnen ſchrecklichen Pro⸗ 
zeß an den Hals zu hängen, wenn er fortfahre, ein ſo ernſt⸗ 
haftes Geficht zu machen. Emil mußte auflachen, und nun 
war der Rechtsgelehrte zufrieden und trieb fic) weiter fort. 
Bald bot ihm cin wanftiger Kerl, der ſich als eine alte Junge 
fer verfleidet, eine Prife an, und dann folgte cin anbderes 
nit minder jartgebautes Frauenzimmer, welches eine Rape 
zärtlich in Kinderwindeln eingewidclt fpagieren trug, Dann 
ftiirmien niedliche Mädchen in weifen Ridden und Höschen 
vorbei. In ciner anliegenden Straße ftand ein Haufen uratt 
foftiimirter Mufifer in Qumpen, von denen feder lächerlicher 
anzuſehen war, alé der andere, welde mit Cucuzzen cine 
Muſik macdhten, worüber man von Sinnen fommen konnte. 
Gin Kapellmeiſter in lauter Fepen dirigirte mit DMafeftat. 
Sn einer andern Strafe crflang das Tamburin, und fogar 
ein ſteinaltes Weib ergriff die Luſt, det Saltarello zu 
tanzen. | . 

Indem bemertte Emil einen Siingling in foealer Garts 
nertradht, welche trefflich gectgnet war, den herrlichen Wuchs 
feines Leibes zu zeigen. Er trug einen grofen Korb voll 
Blumen, war felbft mit Rofen und Myrthen auf dem Fedcre 
Hut gegiert und wußte mit jenem Inſtrument, das unfern 
RKindern zuweilen gum Spielwerk dient, von ihm aber ins 
Grofe eingerichtet war, ben Damen auf ben Balfonen, 
welthe ihm gefielcn, und folltcn fie vom dritten oder vierten 
Stod herabfehen, einen niedlichen Strauß hinanf zu reichen, 
ben fie benn and gerne von der ſchönen Jünglingsgeſtalt 
annahmen. Alle Blide rubten auf ihr, und befouders dle 
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des ſchoͤnen Gefchledhts. Emil meinte, faft nie einen Leib 
pon edlern Berhadltniffen gefeben gu haben, verbunden mit 
ungewöhnlichem Anftand in Haltung und Beweguag. 

Sept donnerten die Kanonen vom Obelist an bis hinad 
gum venetianifien Palaft, und in wenigen Minuten war 
ber ganze Corfo von Wagen leer. Alsbald ift’s feiner Ras 
roffe mehr crilaubt, bereingufabren, nur der prachtvolle Kry⸗ 
fiallwagen des Senators barf fept noc die flutende Menge 
trennen. 

Der Pferdelauf fol nun beginnen, das Militair macht 
Raum und treibt bas Volk auf die Seite, die Dragoner 
fliegen gum venetianiſchen Play Hinunter, und bei ihren 
Rückkehren ftreden fidh taufend und abertaufend Köpfe empor, 
um die beranrafenden Barberi zu feben. Cin entflehendes 
Getümmel bringt die ganze Mtaffe in Bewegung; nod kom⸗ 
men fle nit, ba ertint ber Hufſchlag, ein Augenblid, und 
fie find voriiber, und faum kann man fagen, daf man fie 
gefcben. 

Nun wimmelt alles wieder in furchtbarer tMnordnung 

zuſammen: die Raroffen raffeln aus ben Nebenftrafen hervor, 
ſchon bdmmert’s, man treibt fid) nod eine halbe Stunde 
umber, muthivillige Haufen funger Leute ſammeln ſich und 
fagen mit fchallendem Hohngeladter die Masken vom Corfo 
weg. Man’ verliert fid nad allen Ridtungen der Stadt, 
überall luftigen Gruppen begegnend, und man tft im Ernk 
müde bom Seben, Laden und Gehen. Das Getiimmel braust 
und faust nod lange in ben Obren, die Einbildungskraft tft 
nod überfüllt oon reigenden Bilbern, und wenn man aud 
in ftiller nächtlicher Strafe wandelt, ſo ziehen doc nod 
Zaubergeftalten und bunte magiſche Farben am innern Ges 
fidht voriiber. - 
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Theilnahmlos, wie fich unfer Emil bisher benommen, 
blieb er aud den Abend über. Aber es geht gewif fedem 
verniinftigen Menſchen fo, wenn er an den Karnevalsfreuden 
feinen thdtigen Antheil nimmt. Man fieht, beobachtct, bes 
trachtet fo lange, bid man fich zuletzt einbildet, es fey alles 
nur um unferer Willen da. Emil traf einen Befannten, der 
ibn veranlafite, ind Feftino au gehen. Gie batten fich vere 
fpdtet, und trafen ſchon eine unfaglide Bolfsmenge. 

Diefe Feftinis, weldhe man in den gréfern Theatern 
gibt, haben unldugbar einen recht freundlichen und lieblichen 
Charakter, wie ber ganze römiſche RKarneval. In der feen⸗ 
haften Beleuchtung der Gallerieen und Logen, aus denen 
eine Ueberfülle farbiger Figuren herabblickt, und die ſchönſten 
Frauen mit ihren Reizen aus einer ungewiſſen Ferne locken 
und ſpielen, geht man ein paar Stunden unter dem Gewühl 
der Masken und Zuſchauer auf und ab, und thut, was alle 
thin, man fieht und läßt fic ſehen. Darin beſteht im Grunde 
das ganze Vergnügen, wenn es gleich auch unterhalten fann, 
ba und dort fich einem didten bunten Kreiſe gu ndbern, wo 
Masten pon niederen Stande unter dem ungeftiimen Stirs 
men der Muſik tanzen. Hier bemerft man die fovtalfte Lez 
bensluſt, manche ſchnackiſche Scene, mance komiſche Maske, 
manchen hübſchen und gewandten Leib, und bewundert die 
unermüdete Tanzwuth manches jungen Kindes, dad ſich im 
Genuſſe ſeiner Freiheit nicht erſättigen kann. Die auf⸗ und 
niederziehenden Damen feſſeln ſofort hauptſächlich bie Aufe 
merkſamkeit: ſie ſind ſelten mehr maskirt, und man erſtaunt 
nicht blog mehr über die ſtolzen oder zarten Geſtalten, über 
den Reichthum des Anzugs, ſondern man erfährt nun auch, 
ob ein ſchöner Kopf die Geſtalt verliebliche. Und wie der 
höchſte Glanz des Adels an uns vorbeiwandelt, ſo wirft man 
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rennod den Blick zuweilen auf cine junge Bäuerin aus dem 
Gebirge der Sabiner oder Albanefer, dercn Gefichtagiige fo 
edel, deren natiirlide Landestracht fo maleriſch ift, daß man, 
gewopnt, heute nur Täuſchung und Schein gu fehcn, felbft 
die offenbare Wahrheit und die ungezwungenfte Natur fiir 
eine blofe Erſcheinung bes muthwilligen Humors palten 
mochte, der nun aud das Alter und die Armuth mit oer 
glücklichen Hiille der Sugend und des Ueberfluſſes verkleidet. 
Die unerfaflidhe Menge von Bildern, welche flüchtig und 
magifd an uns vorbeigcfloben, erfüllt nad und nad unfcre 
Phantafte dergeftalt, daß wir alles, was wir ſehen, Menſchen, 
Kleidungen, Geſichter, Thun und Treiben, fiir einen blofcn 
Karnevalsſcherz halten, und teinem Gegenftand unferer Sinne 
mehr cin wirkliches und ernfthaftes Seyn zutrauen. 

Go erging es auch unfern betradtenden Emil, der aber 
bald aus feinem traumähnlichen 3nftand geriffen wurde. Cr 
hörte didht hinter fich feinen Namen fliiftern, und als er ſich 
umivandte, fah er dicfelbe Schöne, die ihm hent auf dem 
Corfo entgegentrat. Gie trug noc thren rofenfarbnen Tur⸗ 
ban, wie ifn bie vornehmen Römerinnen lteben, und hatte 
cin anderes Frauengimmer gur Seite. Emil war artig ge⸗ 
nig, win zu grüßen, und man erwiebderte: Sch habe mit ges 
bat, den Herrn Grafen hier gu treffen. Wir haben uns 
glidlidh gefunden! Das ift allerlicdft! Und nun machen fie 
uns das Gergniigen, und gehen fle mit uns hinauf in die 
Loge. Dies ift, verfepte Emil, eine Ehre, der ich vielleicht 
unwiirdiger ſeyn würde, wenn ich fo glücklich wire, gu 
wiffen, wem ich fle verdanke. — Gi, ſeht dod, antwortete 
man ifm, er glaubt gar, daf man ſich ihm am Rarneval 
entbedfe, teil er. denn doch die Perfon aud ohne Maske 
nicht kennt! Gilen Sie, Herv Graf! Es ift dod Uber alle 
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Vorſtellung, wie er blind, wie er unſchſüſſig it! — Dabet 
late die Schone, nud legte dad Köpfchen anf die Schulter 
ver Begleiterin, gleichſam um es gu ſtützen. Emil, der ſich 
ein flix allemal in fein ſolches Abenteucx einlaſſen wollte, ob 
ex gleich tibergengt ſeyn fonnte, daf dic Unbckannte eine 
Perfon yon Stanve ſeyn miiffe, bebarrie darauf, daß er die 
Cinkadung, für die er fih in den feinſten Ausdrücken bes 
dankte, nicht annehmen könne, wenn ex nicht wiſſe, went 
er ſeine Dienſte zu weihen habe. Eben ſollte dem Grafen 
eine viellcicht ſpöttiſche Antwort au Theil werpen, als der 
ſchöne Gartner, den er auf dem Corfo gefehen, fich dev une 
bekannten Maske naperte, Cr hatte die feinige weggenom⸗ 
men, und Emil ſah cine Phyfiognomic, pic vofommen dent 
jugendlich traftvofien Leib entſprach. Man ſah ret wohl, 
daß er nicht gum Gartner geſchaffen war, denn es lag ein 
wilder und gebieterifrher Charafter, gin glühendes Feuer, in 
feinen Zügen, und befonderés fein ſchwarzes Auge ſchien ge- 
mart, nicht bios Blumen und Frauen, foudsrn meit höhere 
Dinge au beherrſchen. Aber er hatte doh aud wieder fo 
viel Angenehmes, eine fo natürliche Grazie, eine fo unwider⸗ 
ſtehliche Freimithigtcit, einen fo ungezwungenen Anſtand in 
feinem ganzen Wefen, daf man verleitet wurde, thn für 
einen Gärtner aus der Zauberwelt ded Arioft gu palten. 
Er trug nod feia Snftrament und den Blumenkorb in ren 
Händen, und fagte gu der Maske; Shine Dame, mid per⸗ 
Jaugt von Dergen, Bhnen einen Beweis meiner Huldigung 
mit dem beſten Strauß gu geben, den ich in meinem Rorhke 
habe, aber weil die Blumen nidt io meinem Garten gee 
wachſen find, fo bab’ ich die ftrenge Pflicht, vow jedem Veil⸗ 
shen, dad ih wegſchenke, Rechenſchaft. an die Königin Flora 
au geben, welche mir ihre lieblichſten Frühlingskinder anyertrayt — 
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hat. Wie ih nim darauf leben und ſterben will, daß ein 


Roſenſtrauß von dieſer Gattung mit einigem Myrthengrün 
vortrefflich in dem ſchwarzen Gelock laſſen würde, das aus 
jener duftigen Binde hervorwallt, ſo iſt es doch möglich, 
daß dem Charakter des Angeſichtes, welches unter der Maske 
verborgen iſt, eine andere Blumengattung beſſer ſtünde, und 
meine Wünſche gehen nun darauf hinaus, daß es der Dame 
gefallen möge, mich vor einem ſolchen Mißgriff zu bewahren, 
und mich in Stand zu ſetzen, meiner Gebieterin Flora zu 
ſagen, welch' eine Schoͤnheit ih mit ihren Blüthen geehrt 


habe. 


Beſter Gärtner, ſagte die Maske lachend, habt doch die 
Güte, und ſagt eurer Königin, ſie möchte in Zukunft, wenn 
fie unbekannte Damen gu ehren gedenkt, keinen Diener mehr 
answählen, der fo zudringlich und anmafend iſt, felbft dag 
Unmögliche gu begebren. 

Gut, antwortete der Siingling mit einer ehrfurchtsvollen 
Verbeugung, ih werde nist ermangeln, Shren Befehl zu 
befolgen, und für immer meiner Pflicht getreu bleiben, welche 
mir gebietet, dfe Gefabr gu vermeiden, meine Blumenfirdupe 
aud an häßliche Damen gu verſchenken. 

Damit verneigte er fic abermals mit ernfthaftem Ans 
ftande und verlor ſich in’s Gedränge. Emil hatte der kurzen 
Unterredung mit Bergniigen zugehört, und die Gewandtheit 
und Anmuth bes verwegenen Jünglings bewundert. 

Welch' ein ungezogener Menſch, ſagte die Maske mit 
fichtbaren Zeichen gereizter Eitelkeit. Sie haben hier eine 


ſchlimme Schule gehabt, Herr Graf, darum laſſen fie uns 


in die Loge eilen. 
Ohne im Geringſten, erwiederte dieſer, von fenem une 


würdigen und grundloſen Zweifel beunruhigt gu ſeyn, welchen 
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der ſchalkhafte Gartner gu begen vorgab, muß ih dennod 
bet meinem erften Entſchluſſe bebarren. 

Nein, Sie find unerträglich! fiel die erzürnte Unbetannte 
ein. Sie find franfend, fie find beleidigend! Sn beftiger 
Bewegung ergriff fle fest threr Freundin Arm, netgte fid 
gegen Emil und fagte: Nicht wabr, Herr Graf, in Albano 
nimmt man die Paste sor Shonen ab? Und damit wandte 
fie ſich und verſchwand. 

Emil war night wenig erftaunt über diefe letzten Worte, 
aus denen. hervorguleudten ſchien, daß die Frembe um ein 
Geheimniß wufte, dad Emil noch nist über die Lippen ges 
fommen, das er biéher ängſtlich und forgfdltig bewahrt 
hatte. Emil hatte geglaubt, daß feine ſtillen Freunden in 
Albano fo unbekannt feyen, als dite Befhaftigungen der 
guten Geelen im Himmelreich, und nin mußt' er auf dfe 
überraſchendſte und ſchmerzlichſte Art vom Gegentheil bere 
geugt werden. 

Gr fühlte fich gedritdt unter der wogenden Menge 
bet ber raufhenden Muſik, und verlief das Theater. Es 
war erft Mitternadt, aber er etlte nad Haufe. Hier erft 
in ber Stille feines Bimmers fitegen ihm die Beforgniffe 
deutlicher auf, und er verbrachte eine faft ſchlafloſe Nacht. 


Drittes Rapitel. 
Per Spaziergang vor die Porta Pia. 


Den andern Morgen erwadte er frühe vou einem kurzen 
Schlummer. So wie wir aber des Nats Welt und Men⸗ 
fen, Aeuferes und Inneres anders anfehen, als des Mor⸗ 
gens, wenn uns die verflingte Gonne beſcheint, fo dachte 
und empfand aud. Emil anders von dem Hleinen Abenteuer 
im Feſtino; wnd was ihm unter den phantaftifden Masken, 
in dex ftrablenden Beleuchtung, bet der raufdenden Muſik, 
und ben ungabligen Dingen, welde die Phantafie betduber 
und erbipen muften, fo widhtig und folgereich erſchienen, 
Fam ibm nun als etwas höchſt Gewöhnliches vor, Er trat 
an ein Senfter, das er öffnete. Seine Wohnung lag anf 
dem Monte Cavallo. Hier hatte ex cine unbeſchreiblich ſchöne 
Ausficht uber das neue und alte Rom. Hier überſah er die 
ſchwermüthigſte Sirede der Erde, dte maleriſche Hdufergruppe 
bes Rapttols, pen melancholiſchen Palatin, feine Gärten 
und finftern Ruinen, das bergähnliche Coloffeum, die Haine, 
Mauern und Rirden des Monte Celio, den mannigfache 
Bildungen wechſelnden esquilinifden Hügel mit feinen herr⸗ 
lichen Trummern, den ſparſamen Häuſern und dent leben⸗ 
digen Grün, über die Baſiliken den St. Maria Maggiore 
und St. Giovanni, die öde Campagna und die Albanerge⸗ 
birge. Der milde blaue Himmel lächelte frei und freudig über 
dieſe Hügel und Abhänge mächtiger Erinnerungen voll, in 
deren duftigem Hintergrund die holdeſte Fabel, das graueſte 
Alterthum, und dennoch die anmuthigſte Jugend, das reinſte 
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Elpfium von Freunden und Geniiffen zu dämmern ſchien. Rein, 
Henriette, fagte unfer Emil fiir fid hin, fo fange wir uns 
nod nabe find, ſcherzt man mit teiner Maske im Carnevals- 
leishtfinn! Du haft ewig Recht, wenn du fagh, man if 
nur glidlid, man bleibt nur gut und rubig, wenn man nur 
wenige Freunde hat, in feinen Bekanntſchaften und Verhalt- 
niffen mit weifer Vorficht und Mäßigung eine Gränze bes 
wahrt, innerhalb beren man allein ganz und ungeſtört bleibt. 
Du Haft Recht, wenn du fortfaprft: es kommt nidt darauf 
an, wie weit und wie viclfeitig wir uns ausdehnen, fondern 
eingig darauf, wie ſehr wir und beffen verfichert halten kön⸗ 
nen, was wit unfer nennen, Gin tiller, fanftcr, klarer und 
tiefer See fey uns genug, und alten wir und immer in 
feinen Gränzen. Wir geniefen alle Freudben und Wonnen, 
ex bleibt uns fpiegelbell und faum von einem Lüftchen bes 
wegt, an feinen Ufern bliihen die gefundeften Pflanzen, und 
die duftigſten Gewächſe, dagegen wir, wenn wir unzufrieden 
uns erweitern wollten, fo viel verliven, als wir fiber den 
Graͤnzpunkt anfdwellen lichen. Mir ift no fo lebendig, 
wie du dieſe Worte in den Schatten ded Seenfers in Whang 
fagteft, alé es mir nun tft, wie du bier gu diefem Fenſter 
hinaus nad den Paldften der Edfare und ben Denkmalen 
fo unvergeflider Danner, fo unvergefiltcher Thaten und 
Seiten blickteſt. 

Gpater ging Emit aus, Ohne eigentlich ju wiffer, woe 
bin er wollte, wanbdelte er den Roloffen gu. Diefe Werke 
des grofeften idealſten Kunſtgenius, diefe Ucberbletbfel gries 
chiſcher Hoheit und Schöne machten ihm den quirinaliſchen 
Plas zu einem der theuerftenr Stellen in Rom, und die Stille 
bes Berges, bite kaum Hdrbare Fontane, bie einſamen Pas 
lafte, die herrlichen Zppreſſen im Garten Colonna, der 
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‘grofartige Bau des Outrinals und die Ansfidt auf einen 
anſehnlichen Theil der Iebendigen Stadt und den St. Peter, 
die rubige Stille und der heitere Himmel erhdhten thm dete 
Gindrud ver alten Riefenbilder nod um ein Bebeutendes, 
Sn folden Betrachtungen verfunken fah er nicht ohne einiger 
Unmuth ben feltfamen Spanier zur Seite eines Monfignore 
auf fic zukommen. Don Florida, fo wollen wir ihn fortan 
nennen, winkte {hm ſchon von ferne. Nad turzer Begrüßung 
wurde Emil mit Monfignore befannt gemacht, ber aber alss 
bald im Gefolge feiner Bedtenten in den Palaft Roſpiglioſi 
fi begab. 

Konnt' ih Sie dod nicht gelegner treffen, fagte der 

Alte, unferm Emil heftig die Hand oriidend, fagen Sie mir 
aufridtig, haben Sie ein halbes Stindden fret! — Emil 
befabte es. — Run fo ſpazieren wir, wenn es Shnen gefaltt, 
der Porta Pia gr. Es ift ein angenehmer Morgen, und die 
warme Gonne thut meinen alten Gitedern wohl. Friſche 
Luft wird ohne Zweifel and Shnen zuträglich feyn, denn 
Shre Gefihtsfarbe fagt mir, daß Sie eine rect luſtige Cars 
nevalsnacht gebabt haben. 
Nach diefer Anrede wandte fich Emil mit freundlider 
Miene gum Alten, und fagte: der Lebhaftigfett und dem 
Sharatter Ihres Aeufern nad find fle gewif nod bet guten 
Sabren. 

Soh babe nod einige Sabre gu fiebenzig, antwortete Don 
Florida, aber der Sammer meines Lebens, mein unerhdrtes 
Unglück und die Strafe der BVorfehung fir mehr als eine 
Schuld, hat meinen Leth und meinen Geift niedergedridt. 
Das fol Ihnen alles noc Har werden, Ueber Emil, nur 
bitt? ih Ste, bewahren Sie mir bis dahin Sor Bertrauen, 
und Sie werden mir dann Shr Mitleid nist verfagen. Ich 
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bin glücklich, daß ih Ste gefunden, als ob th meinen Sohn 
wieder amt Herzen hitte, recht glücklich. Der Marcheſe L.. 
hat mir treffliche Dinge von Shrent Geift und Ihrem Seren 
gefagt — 

Gie tennen, fiel Emil cin, ben Marcheſe 2...? 

„Wohl, befter Emil, wir feben uns bdufig, wenn ih 
tu Rom bin, im Palaft Corfint und betm Cardinal C...“ 

Sie halten fid vemnac nist immer hier auf? — 

Rein, teh bin viele Sabre lang nicht mehr nad Rom 
gefounnen, und babe im lofter St. Benedetto oritben im 
SGabinergebirg gelebt, und bort, wo mein theuerftes Erden⸗ 
glück gu Grade ging, um mich mit dem Simmel gu verſöhnen, 
will aud th ftevben und wiederfeben, was is ſo ſchrecklich 
fiir hienieden verloren. Aber file davon. Freilich wird 
meine Geele, wenn fie fich einen Augenblid der Welt zu⸗ 
wenbdet, nur auf’s bitterfte an meine Leiden erinnert. Denken 
Gie nur, geftern Nacht fleige ich den kleinen Fußweg zu 
Srintta dt Monti empor, um etne entfepliche Gcene gu ere 
leben. Gin funger Mann, wie ein Schäfer oder Gartner 
mastirt, ift im Handgemenge mit etliden vermummten Ker⸗ 
fen. Sch bin faft aufer mir, und ftofe etnen heftigen Schrei 
aus. Alsbald wenden fic) zwei dieſer Schurken und entfliehen. 
Den dritten aber hat die Maske pfeilſchnell erwiſcht und ibm 
einen Dolch in den Miiden gerannt, fo daß er gu Boden 
ſtürzt. Indem bemerfe {ch erft eine Dame, welthe mit Bee 
wegungen des duferften Schreckens in der Ferne ftebt. 
Run hak du wenigitens deinen Lohn, du erfaufter Spitzbube, 
und fo wie bid, will ich deinen Pringen auch bak finden! 
Rah diefen Worten rief er dem Frauenzimmer, das, wie id 
dm Mondſchein bemerfen fonnte, febr reich gekleidet war, und 
beide eilten den Berg hinab. Dies alles war vas Werk 
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ciniger Angenbdlide, und che wir zur Befinnung kamen, che 
wir wußten, whe wir und benehmen follten, war alles wies 
ber leer und fille, nur der Gefallene ridelte noch. Ich 
rannte nach Haus, machte Larm und fandte Hiilfe, allein ver 
Verwundete war bereits verfafeden. 

Ein Mann wie ein Schafer over Gartner gekleldet, war 
der meuchleriſch Angefallene? fragte Emil mit Verwunderung. 

Allerdings ſchien es mir fo, da er einen Blumenforb 
trig. Es war eine unendlich gewandte Figur, und ich fann 
nicht beſchreiben, mit welther Blipesfdnellighett er den letzten 
Schurken ereilte. 

Emil war nicht mehr zweifelhaft fiber dte Perfon, welche 
fein anderer feyn fonnte, als der Gartner tm Feſtino. Er 
Serheblte dies bem Don Florida nicht. | 

Unter den verfthiedenften Gefprdchen fiber den merkwür⸗ 
digen Unbefannten waren fle unterdeffen längſt ſchon an den 
Thermen des Diocletian voriibergefommen und befanden fi 
vem Chore nahe, Wh, rief der Alte ploͤtzlich, ſehen Ste, der 
Cardinal D....! 

Der alte Herr, der das Zeichen fetner bohen Wiirde nur 
in den Stritmpfen und dem Purpurbande des Hutes trag, 
fam langſam im Gefolge zweier Lataten bergewanbdelt, und 
der rothe Pradtwagen mit den ſchwarzen Hengften folgte 
gemaͤchlich Hintennad. Don Florida näherte fh der Eminenz 
mit einer faft ſclaviſchen Ehrfurcht, und küßte ihm unter 
vielen Verbeugungen die Hand. Sest hatte auch Emil die 
Ehre, dem Cardinal, deffen Haltung und Anfeben ihm Würde 
verlieh, dorgeftellt ge werden. Dtefer fragte, ob Emil fi 
ſchon lange it Rom befinde, und als er's verneinte, verſetzte 
der Cardinal: fo halten Sie fis nur an Don Florida; er 
fann Shnen das trefflithfte und bequemfle Leben verſchaffen: 
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und er tft und werth und theuer, und efn würdiger Unters 
thau des apoſtoliſchen Stuples. Somit gab er dem Spanier 
die Hand, die diefer andächtig küßte, gog vor Emil den Hut 
ab, und wandelte gemeffenen Schrittes weiter. 

Die legten Worte des Cardinals entzückten natirlich den 
enthuffaftifden Verehrer des Papfithums. Er erzählte Emil 
vieles zum Lobe des ehrwürdigen Greifes, und nannte thn 
eine Stütze des heiligen Vaters, ber wohl dereinft felbft den 
Shron St. Petri befteigen könne. Aber hier, fagte er endlich, 
indem fie aus dem Thore heraustraten, laſſen ſie uns einige 
Sekunden verweilen. 

In der That, verſetzte Emil, es iſt ein großes und 
ruhiges Bild, bet aller Einfachheit, dod unſaglich reich. 
Betrachten Sie hier dieſe friedlichen Weinberge, die Anlagen 
und Lorbeergänge der Villa Albani, den edeln Luftpalaft, die 
landſchaftlichen Banlichkeiten in der Nähe, dle fich fo mannigs 
faltig und malerifd) mit dem Pinienhaine vermiſchen, die 
griinen Abhdnge ded Heiligen Berges, bas duftige Bild 
des Sorakte driiber, und hinter den blauddmmernden Bore 
dergriinden die weifen Hdupter des Apenins und der Abs 
ruzzen, es tft eine Freude die Landſchaft anzuſchauen, und 
man fühlt ſich innerlich davon erquickt. Sehen Sie dagegen 
zurück, und in's Thor hinein, ſo haben Sie ein vollkommenes 
Bild von der Pracht und Oede Roms, indem wir den halb⸗ 
ſtündigen Weg ſchnurgerade an hohen Paldften und Ruinen 
vorüber nach dem Hintergrunde führen ſehen, welchen die 
Loloffen des Monte Cavallo mit ihrem Obeliscus bilden. 

Auf dem Rückweg begann der Graf: Ich darf wohl nicht 
fragen, ob Ste now Antheil an den Luſtbarkeiten ded Kar⸗ 
nevals nehmen — 

Reiu, wahrlich antwortete Don Floriva mit eines 
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ſpöttiſchen Lächeln, vas ſeinem Geſicht eigen war. Der Sus. 
gend ift dicfes unfduldige Vergniigen gu gönnen. Sie darf 
vergeffen, daß fie verniinftig werden foll, aber das Alter 
nicht, daß es unverniinftig war — Sie werden fpdter felbft 
die Wahrheit diefer Marime erproben; denn nur was man 
felbft erlebt, fann als Erfahrung dienen. 

Gie haben Recht, fagte Emil, teh habe ſchon oft bes 
merit, daß ich erft nah fabrelangen Srrthiimern etne Cre 
fahrung beftdtigt fand, welche ich fchon als ein Knabe wie 
“einen Gag herzuſagen wufte, und fo geht es im Großen 
wie im Rleinen. Die Folgen ver Offenberzigheit, die Tdus 
ſchungen des Vertranens auf Menſchenherzen, der Anſprüche 
auf Theilnabme, auf Mitgefühl, auf thdtige Hiilfe, fo wie 
bie CErgebniffe gewiffer Sugendfiinden, der Traghett, der 
Schwärmerei, bes Uebermuths, ver Unmäßigkeit, ber Gee 
nußſucht, der Liebe gu allem Sdealen bei Mangel an Thätig⸗ 
Feit für's wirklich Brauchbare, Wefentlihe und Erſprießliche, 
das find lauter Dinge, die man meiſt ſchon hundertmal ges 
hort und gelefen hat, dennoch foftet die Erfahrung davon 
manchem den BVerftand, manchem die Lebensrube, einem ans 
bern bas Herz, einem andern die Adtung vor Welt und 
Menſchen, vielen Glauben und Hoffnung, etnigen felbft das 
Leben, und felbft bet den RKraftigften und Ausdauerndften 
entftcht daraus mindeftens Unmuth liber menſchliche Verblene 
bung und Schwäche, fo wie Ragen tiber verlorene Zeit. 

Lieber Freund, verfepte Don Florida, fo muß es fey. 
Dern fiellen Sie fid) vor, wie weife wir waren, wenn wit 
von den Erfabrungen der vfelen Sabrtaufende fett dem erften 
Erſcheinen der Kultur unter dem Menſchengeſchlecht einen fo 
vollkommenen Gebrauch machen könnten, daf wir tm Stanve 
waren, fle fduuntlicy auf und anguwenbden, und niemals au 
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trren! Man müßte algsdann mit dem Studium fogleidh vor 
Rindesbeinen an beginnen, und ein Knäbchen von vier 
- Sabren könnte fic mit Platon, Ariftoteles und Sotrates 
meſſen. 

Freilich, fagte Emil, in ferem Einzelnen fängt die ganze 
Menſchengeſchichte wieder von vorn an, fa wir Spätgebore⸗ 
nen haben bet der Ueberfülle und der Unordnung des vors 
handenen Stoffes es wahrhaftig noch ſchwerer, etwas Gutes, 
Nützliches, Schönes und Reines aus uns heraus gu bilden, 
alg die Sugend verffoffencr Sabrtaufende, wo im Ganzen 
mehr Rlarheit und Cinheit in der Ergiehung war, und dieſe 
fic einfach auf die gleichmäßigſte Ausbifoung des Leibes und 
ver Geele beſchränkte, ohne der letztern bas uebergewicht 
zu geben. 

Vollkommen richtig, rief Don Florida. Wir kommen 
wieder darauf zurück. Nun aber ſagen Sie mir, würden 
Sie es annehmen, wenn ich Sie zu einem einfachen Mittag⸗ 
brod zu mir bitte, vorausgeſetzt, daß alle Verbindlichkeit auf 
meiner Seite bleibt. 

Emil war verblüfft, er ſuchte Ausflüchte, aber er mußte 
einwilligen, am nächſten Mittag zu erſcheinen, den er in 
Geſellſchaft von lauter Geiſtlichen zuzubringen genöthigt war. 

Den folgenden Morgen, als Emil am Fenſter in einem 
Bude fas, trat Don Florida ein. Cr empfing thn aufs 
freundſchaftlichſfte. Der alte Herr erfrente ſich febr an der 
Ausficht uber die altrdmifhen Hügel, und Emil führte ipn 
aud in ein anderes Zimmer, das einen pradtvollen Hinblid 
ber die bewohnte Stadt, dte Lorbeers und Orangenhaine 
des quirinalifden Gartens bis hiniiber gum St. Peter und 
pen vatifanifden Labprinthen und den fabelhaften Pinien⸗ 


hainen bes ſchönen Saniculug gewährte. Da erblidte Don 
Waiblinger’’ Werke. 2. Bard. | 3 
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Florida cin Bild, das an ber Wand hing, und eine Lands 
ſchaft von ſüdlichem Baumſchlag mit einer Ausficht ther vite 
romifhe Campagna, Rom felbft und das Meer darftellte. 
Gr gerieth in die heftigfte Bewegung, und war bem Weinen 
nabe. Der Graf benannte die frascatanifhe Villa, woraus 
pie Landfdhaft genommen. Der Spanier ergriff mit Heitige 
fcit feine Hand, und feine feudten Augen verriethen unangs 
ſprechlichen Schmerz Lieber Emil, fagte endlich der Mite, 
dieſes Plätzchen Fenne ich recht gut: hier war ih einft der 
glidlichfte und ber unglücklichſte Menſch auf Erden. Diefe 
Billa hat einft mir gebort. 

Gagen Sie mir, Graf, haben Sie noc einen Vater ? 
fragte Don Florida. 

Nein, antwortete Emil. 

„Und Shre Mutter 2“ 

Starb fo friih, daf th mich ihrer nit mehr erinnere. 

Unglücklicher Vater, dreimal unglidlider Sohn, da er 
die erften und reinften, dte wahrſten und menſchlichſten Ges 
fühle der Mutterliebe nist gefannt hat. Graf, th bemitleide’ 
Gie, es ift wabr, ein treues Weib tf dem Manne viel, aber 
eine zärtliche Mutter bem Sohne dod noc mehr. Und fie 
ftarb in ben Armen Shres Vaters? 

Hiew gerteth Emil in eine fidtbare Berlegenheit, die 
edeln Hergen eigen tft, wenn ſie die Wahrheit verbeblen 
miiffen. Ich weif wirklich, verfepte er ftodend, nicht genau 
angugeben, ob mein Vater gegenwdrtig war, als fie aus 
biefem Leben ſchied; genug, daß wir beide. im Uebermaß un- 
glitdlid) waren, fle verloren gu haben. Denn meine Mutter, 
fagte man, foll ein feltencd Weib gewefen feyn. 

D vas war fie gewif, rief der Alte, wenn fie der barme 
bergige Himmel fo früh ſchon in feine Freuden aufnahm. 

{ 
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Denn hienieden ift ja doch yur der Sammer zu Hauſe. Glaus 
ber Sie mir, lieber mutterlofer Sohn, glauben Sie einem 
alten Manne von blutigen Erfahrungen, es ift nur cin Glück 
auf diefer Welt, deffen wir uns verfidert halten können. 
Der Befitz eines irdiſchen Gutes, und fey es felbft ein Weib, 
fey es ein Rind gleich einem Engel, ift nicht nur höchſt un- 
fiber und flüchtig, fondern oft die Quelle endlofer fiirdter- 
licher Leiden. Was diefer Erde angehört, das miiffen wir 
iby wiedergeben: ficher und glitclich find wir nur, wenn wir 
unfere Hoffnung und Freude auf etwas griinden, das wedcr 
der Hinfalligkeit unterllegt, noch durch feindliche Krafte, durch 
gerftdrende Mächte vertilgt werden fann, dieſes Einzige, diez 
fed gliidlichfte Etwas tft die Religion, iff die Gemeinfrhaft 
per Rirche, und der Klofterbruder ift feliger, als ein Konig, 
pa er nichts an veriieren bat, alé ein Leben voll barter 
Büßungen, das er gerne mit bem belohnenden Himmelsreiche 
vertauſcht. 

Unſer Spanier fuhr noch lange in dieſem Tone fort, 
und Emil hörte ihm nicht ungern zu. 

Heute Abend, ſagte endlich Don Florida, ſeinen Hut 
ergreifend, heute Abend, wenn der Carneval auf dem Corſo 
abgeſtorben iſt, werden Sie mir vielleicht das Vergnügen 
machen, und mich auf eine Stunde beſuchen? Ich haͤbe Ihnen 
vieles zu erzählen, Sie ſollen alles wiſſen, Sie ſollen dieſen 
alten Florida ganz kennen lernen. Werden Sie mirs zu 
Gefallen thun? 

Gerne, antwortete Emil, ihm die Hand reichend, ich 
treffe Sie vielleicht allein — 

Verſteht fic, war die Antwort, verſteht fich! Wir müſſen 
cinmal cine Stunde zuſammen plaudern, recht wie es ans bem 
Herzen kommt! Und min bebtite Sie der Himmel bis dabin! 
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Viertes Raypitel. 
Geſchichte der ſchönen Spanierin. 


Der letzte Abend des Carnevals war gekommen. Wie 
dieſes ganze Volksfeſt eine allerliebſte Kinderei iſt, an der 
Alt und Jung Antheil nimmt, ſo auch der Abend der 
Moccoli. Emil hatte eine viel wildere Unordnung erwar⸗ 
tet und fand fich angenehm getäuſcht. Nirgends ſtört ein 
Ausbruch der Rohheit, Pobelhaftigkeit, Zügelloſigkeit, nire 
gends fallt etwas gegen gute Sitten, Anftand und Ord⸗ 
nung vor, und das nicdrigfte Bolt bleibt innerhalb der 
Granjen, fo daß der römiſche Carneval in der That den 
Charakter der Unmuth, Lieblidteit und Grazie tragt, die 
in ſolchen Tagen allgemeiner Luftigteit auc die ärmſten 
und ungebildetiten Stande verjaubert. Heitcre Lanne, 
froher Scherz, ein anfldndiger Genus ber Greiheit, eine Bers 
wechslung von Hohem und Riedrigem, Befanntem und 
Unbefanntem, fine farbige Kleider, ſinnreiche Spage, fae 
tyriſche Charattere, maleriſche Trachten, Gemeinſchaft und 
Einheit mit der ganzen Welt, das Ende aller conventio⸗ 
nellen Ruckſichten, die Moͤglichkeit für jeden, aud ten Gee 
ringften,” Witz und Talent gu zeigen, und jeden als ſeines 
Gleichen gu betrachten, dads kurze Sdheinglid, aus dem 
Wuſt feiner BVerhaltniffe herauszutreten, und in einen 
idealen Gewande fidh zehn Tage lang von Scherzen au 
Scherzen, von Geniiffen gu Genüſſen herumzutaumeln, das 
find vie ſchalkhaften Elemente, aus denen er beſteht, und 
die Blithe des ſchönen Geſchlechts, die reigendften Mads 
cen, die munterften Frauen, die alle fich der kurzen muth⸗ 
willigen Freiheit erfrenen, werfen die licblidfien Blumen, 
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bie duftigfien Nofen unter bad Lebensgewühl, und wiffen 
mit ber fanften Allmacht der Schönheit und des Liebreizes 
fi gu den Genien und Heroinnen dicfer taufendtdpfigen 
Welt, fa gu ihrer Seele und gu ihrem Geift yu machen. 
Sir Emils poetifhen Ginn hatte ein ſolches in Wahrheit 
rest anmuthiges und unterbaltendes Felt etwas Anjichens 
ded, dads ihm nah und nach die Cinbildungstraft fo le. 
bendig angeregt hatte, daß er auc in der Stille des Mors 
gens die ſchrillenden Frauenftimmen gu hören, aud nod 
im Dunkel ber Racht die feenbaften Geftalten, die blens 
denden Farben, die nedifthen Masten, das bunte Gewims 
mel ded Corfo, die wehenden Teppiche vor Fenftern und 
Balfonen, die fliegenden Zuckerkügelchen, vie magifden 
Seftinis, bie tangenden Mädchen und Arledine, aber ime 
mer in einem milbden und freundliden Rofenfhein, unter 
bem ſüßeſten Himmel, und in der Ucherfiille duftiger Blumen 
au feben glaubte, 

Der gréfte Spaß ift nun aber bod die Art, mit der 
man den Carneval tddtet. Wer freut fic nicht felbft mit 
kindiſcher Luft, wenn fish taufend und taufend Wadsiidter 
entzünden, und der ganze faum überſehbare Corfo gu brens 
nen anfdngt, wenn Alt und Sung nah den Lidtern haſcht, 
und fle auszulöſchen fudt, und wenn’s gelungen, triume 
phirend ausruft: Es ift geftorben , das Wachslicht! Wie 
man mit fangen Snftrumenten von den Balfonen berab 
den Wagen die Moccoli ausweht, wie dort fic ein flinter 
Schelm auf die Karoffe ſchwingt, und von hinten her Na dt 
mat, wie man die Rutfdenthiiren felbft aufreift, und 
innen ausldft, wie man emporfpringt, um mit dem 
Schnupftuch ein allzuhohes Licht gu erreichen und tadtig 
ausgeladht wird, wenn's miflingt, wie fier ein Wagen 
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anhalt, um anzuzünden, und wie er gwangigmal fid umſonſt 
bemubht, tudem Dutzende darauf lauern, und was ber un; 
zaͤhlichen Späße mehr find, weldhe Humor und Schalkhaf— 
tigfett, findifhe Bosheit und Lift im Dunkel der Nat 
und im unermeflichen Gewühle einer gangen Stadt aus. 
gufubren im Stande tft. 

Emil frente fich uber die Maafen, und wurde felbft wie 
cin Kind, von der allgemeinen Albernheit ergriffen. Sa 
es war ifm cine Empfindung, alg ob er etwas Wabhrbhaf- 
tiges und Wirklides, eine ächte Freude verloren Hatte, 
als fic) gumal von obenan die miglienlange Strede hinab 
bis zum venetianiſchen Platz die Moccolt auslöſchten, und 
nun der Lod des Carnevals mit furdtbarem Gefdrei und 
gehörbetäubenden Pfeifen verfindet wurde. 

Don Florida hatte Emil mit Ungeduld erwartet. Nun, 
rief er ihm entgegen, nun da der Carneval gu Ende ift, 
rirfen wir ein ernfthaft Mort gufammenreden. Und wiffen 
Gie, was mir eingefallen? Cine abentenerliche Idee, wie 
Gie von cinem Manne mit graucn Haaren feine romane 
tifebere erwarten können. Gie find jept fret, oder wollen 
Gie nog in's Keftino, in's Theater geben, oder erwartet 
Gic font nod ein Carnevalsvergniigen ! 

Nidt im Geringften, antwortete Emil, th bin gang 
gu Shren Dienften! — ; 

Ci fo laſſen Gie uné einen Spagtergang nah dem 
alten Rom machen, es tft Mondſchein, wir haben grofe 
Geniiffe gu erwarten, und bie Liebe gur Nachtſchwärmereéi 
tft mir nod von meiner Jugend übrig geblieben. 

Emil flimmte mit ein, und der Spanter mate fid 
fertig, Gin alter Bcdienter aber, der in bedeutendem Anz 
feben bet dem Herrn ſtehen mote, wollte ihn begleiten, 
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und fagte im einem giemlid trodenen Tone: Es ift Jonen 
nicht gu rathen, in der legten Carnevalsnadt auszugehen; 
es ſchwärmt des tollen Volks gu viel auf der Straße herunt, 
und ed wäre ubcrbaupt beffer, wenn Sie gu Haufe blies 
ben, da Sie Morgen gewif wieder uber Huften und Hals⸗ 
web klagen werden. 

Don Florida antwortete: du weißt nicht, was du 
ſprichſt, lieber Juan, heut iſt eine Ausnahme von der Re⸗ 
gel. Bleibe du fein zu Hauſe, und laufe mir in kein Feſtino! 

Das ſagte er lachend, und der graue Bediente erwi⸗ 
verte: Der gnädige Herr hat nicht gu befürchten, daß id 
in meinem hohen Alter nod ben Marren made, und in 
etner Carnevalsnacht aus dem Haufe laufe. 

Weift bu, erwiderte Florida etwas aufgebracht, da 
bu unverſchaͤmt bift ? 

Sa, antwortete der Diener, ich muß es wohl wiffen, 
ra Sie mir’s immer wiererholen, fo oft ih Gie ermahne, 
nichts gu thun, was Sie nadber gereut. 

Es iff dennod ein guter Alter, fagte der Spanier gu 
Emil fish wendend, wenn er gleich gu viel brummt: wir 
find ſchon an die feds und breifig Jahre gufammen, und 
werten’s auth wohl bid an's Lebensende bleiben, nit wahr, 
Suan, du gebft aud mit mir gu Grabe, wenn th vor 
Dir fterbe. 

Sa, antwortete er, wenn der gnddige Herr mir das 
Glethe verfpridt, im Fall es gucrft mis trifft. Damit 
ging er hinweg. 

Das ift Scherz, das iff Scherz, fagte ber Spa⸗ 
nier, aber wir kennen uns, und ich würde doch lieber 
zum Bettler, als daß ich den treueſten Gefährten mei⸗ 
nes Lebens und Leidens verlöre. Sie müſſen wiſſen, 
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Serr Graf, daf er mir bas Leben gerettet Hat, diefer alte 
Suan, aber laffen Sie uns gehen. 

Emil ergriff des Alten Arm, und Sie traten ihre Nacht⸗ 
wanderung an. Florida war ungewoͤhnlich lebhaft und ſo⸗ 
gar launig; er bielt den Grafen oft an, und fagte: feben 
Gie dod Hier im der Strafe, wie fid das Volk beim Tam⸗ 
burin beluftigt. Man follte nit denfen, daß wir den 
Trümmern und Gräbern romifdher Helden und Wüthriche 
zuwandern, während die Pulcinela um ihre Tempelruinen 
fpudt, und die ganze Welt im Taumel der Gegenwart 
berumtreibt. 

Go famen Gie bid gum Capitol, und traten auf’s 
Campo vaccino hinaus. Der ſchoͤnſte Mondſchein erhellte 
bie ſtille ſchaurige Stätte. Die Maſſe des Triumphbogens 
von Septimius Severus ragte ſchwarz und düſter aus ihrem 
Schutt, und die Säulen vom Tempel des Donnerers und 
per Eintracht glanjten bell in dem melancholiſchen Licht. 
Gin daͤmmernder ungewiffer Tag verflarte die Wanbde des. 
Capitols, feine weiten Treppen, feinen einfamen Thurm, 
feine düſtere Kirche. Die Allce des Heiligen Weges, rer 
einft die Priefter und Triumphatoren des Erdballs gum 
Capitol führte, lodte in thre nächtlichen Schatten. Sie 
wanderten langſam hinan, von Todtenftile umgeben. 

Florida lenkte die Schritte gegen den Palatin hinüber. 
Gie fpraden nur weniges, jeder fchien die Feier des Aus 
genblids nidt mit Worten enthciligen gu wollen. Sehen 
Gie, fagte endlich ber Alte, wie der goldne Palaft des Nero 
an den Abhängen des evandrifden Berges in die Nacht 
graust! Mun hören Sie auc nod vie Culen! Wie fene 
Kirche fo bell im Mondlidt erglangt! Wir find an ten 
Tempelfdulen des Supiter Stator. Aber geben wir am 
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Gus bes Palating Hin, oder wollen Sle Ueber dem Coo 
loſſeum zu? 

Seyn Sie nur mein Führer, Don Florida! 

So gehen wir denn der allertiefſten Einſamkeit zu. 
Aber hören Sie, Geſang! CEs iſt eine ſchwarze Geftalt, 
pie unterm Capitol hinwandelt. Bald werden wir nie 
mand mehr hoͤren. Bliden Sie noch einmal auf's Campo 
vaccino 3urad, ed tft ein furdhtbar fined Gemalde, vie 
Slache voll Trimmer und Verfenfungen, vo Karren und 
Wiagen, die (Hweigende Allee, dort die Tempel des Remus 
und ded frommen Antonin, dic Facade und Kuppel von 
St. Adrian, und dann das ddmmernde Capitol, an feinem 
Fuß die mamertinifhen Gefaingniffe, der Triumphbogen 
und bie beiden Tempelruinen, die Haufermaffe des tarpe— 
jiſchen Felfen, her in ber Mitte des Forums die weithin— 
ſchattende Saule des Focas, und hinter uns die graufigen 
Reſte der Kaiferpalafte! Nit wahr, Graf, das ift denn 
dom ein Plap voll denkwürdiger Crinnerungen, wie es 
faum auf Erden mehr gibt! 

Nun gingen fie weiter, am runden Tempel des Roe 
mulus voriber, und an ſeinen nachbarlichen Cppreffen. 
Sept waren fie gang in der Wildniß des alten Roms, fie 
liefen den Bogen des Janus fliegen, und wandelten dem 
Aventin gu. Oft hiclten fle an, befonders als fie die kloͤſter— 
liden Mauerwege h$inaufwandelten und den Rückblick auf 
die riefenbaften Gewslbe des Nero batten, welche ſich durch 
die fhaurigen Schatten, und die melandolifdhen Beleuch⸗ 
tungen des Mondes vergréferten, und in furchtbarem Ernk 
in bie Nacht bincinftarrten. 

Saft ſchweigend hatten fie ben Aventin erftiegen, und 
gelangten nun auf den freien Plas vor dem Priorat, wo 
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fih ihnen die Ausſicht aber die unüberſehbare Campagna, 
rie Tiber, und ein madtiger Theil der Stadt geigte. Hier 
fepten fie fid auf dad Gemduer, und der Spanier begann: 

Sch wufte feinen erbabenern Ort und feine giinftigere 
Stunde, um ihnen etwas anguvertrauen, als die gegen- 
wirtige, Was ich Shonen mittheilen will, tft nichts an- 
ders, als die Geſchichte meines Lebens. Wollen Sie mir 
fo lange Shre Aufmerffambeit ſchenken, bis im damit gu 
Ende bin ? 

Emil ergriff feine Hand, drückte fie mit Snnigfeit, 
und fagte: Erzählen Sie, ehrwürdiger Greis. 

Don Florida begann nun folgendergeftalt die Ges 
ſchichte ſeines Unglücks: 

Ich bin in Grenada auf die Welt gekommen. Die 
Vorſehung beſtimmte mir einen ausnehmend reichen Mann 
zum Vater, und ich wurde mit allem, was ſeine vielen 
Mittel an die Hand gaben, zum behaglichen Müßiggang 
und gum Genuß der ungeheuern Giter erzogen, welche mir 
mein Bater dereinft hbinterlaffen follte. Fruͤhe verlor ig 
thn, und bald hernach aud die Mutter. 

Sh ward mindig, übernahm die Verwaltung meiner 
Habe, und fiubrte einige Sabrelang etn ziemlich rubiges 
Leben, indem ih mich den Wiffenfdaften ergab. Sh war 
{hon längſt über die Schwindeljahre hinaus, und fonnte 
far einen gefepien Mann gelten, als ih in Grenada die 
Bekannſchaft einer jungen Dame machte, welche damals 
kaum ſechzehn Sabre hatte, und von einem einft febr mäch⸗ 
tigen, nun aber gefunfenen adeligen Hauſe abftammte, 
und fiir eine Schönheit fonder Gleiden galt. Wenn id 
aug nicht laͤugnen fann, daf die Hobeit und Anmuth in 
ihrer finnlichen Erſcheinung vielleicht die erſte Flamme in 
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mir entgiindcte, fo ift es bod) gewiß, daß es nod weit mehr 
ibe (ebpafter gewandter Geift, die ernfte jungfrdulide 
Grazie ibrer Geele, thr viclfaches Talent und bie Anlage 
gu einem Charakter war, wie ibn die Dichter der roman⸗ 
tijden Vorwelt ſchildern, welches mich nah und nad abcre 
geugte, daß id bet allen Reichthümern arm feyn wiirde, 
fo lange id nicht dad koöſtlichſte aller Otter, diefe weibe 
liche Perle befige. Sie war ſchon mutterlos geworden; 
ifr Vater bewabhrte, feinem gefunfenen Glad gum Trog, 
den alten Stolz fetner Voreltern. Wir waren befreundet, 
und id erirug mit Selbftverlaugnung die albernen Aude 
wüchſe ſeines Ahnenſtolzes, nur um dem ſchönen fanfter 
Engel nahe ju fepn, der ihn Vater nannte. Angelifa litt 
mehr, alg ih damals wufte, von feiner Harte; aber fte 
duldete alles mit kindlicher Ergebung, blieb gehorfam, und 
befanbdeltc ben Bater mit einer Zaͤrtlichkeit, welche ihre 
Herzensgüte verkündigte. 

Wir hatten eine Zeitlang hinlängliche Freiheit, um 
uns einer gegenſeitigen Neigung gu verfichern, welche in 
Beiden gleich heftig, aber gleich unſchuldig war, Wie Ane 
gelifa die beweglidfte Phantafie hatte, und cine ſchwär⸗ 
meriſche Liebe fiir unfere alten und herrliden Dichter hegte, 
fo fafen wir off die Romanzen unferer heldenmüthigen 
Ritter, ber Dtohrenfdpfe, der Frauenhuldigung, ber Ta⸗ 
pferteit und Mannerfraft, und ergdgten ung an der reiden, 
holden Blumenwelt unferes Calderon. Oft weinte das 
Iebpafte Wefen vor Freude und Entzücken; oft hielten wir 
inne, und nur unfer Didter war alsdann der Zeuge eines 
SGeelenerguffes, welchen niemand fonft aud nur abnen 
durfte. Mit einem Wort, Angelifa verfprach mir in einen 
ſolchen Augenblide, unter taufend Thrdnen mich mit ihren 
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fHinen Armen umftridend, eer gu flerben, als nicht mein 
gu werden. 

Aber unfer verborgenes Gli follte nidt lange dauern. 
Der Bater findigte Angelita an, daß fle cinen Oheim hei— 
rathen müſſe. Sh erflarte mig ibm; umfonft. Cr vere 
bot mir, fein Haus wieder gu betreten. 

Biele Tage fang mußt' ih tn ſchwerem Kummer Hine 
gichen, bis es mir gelang, fie bed Nachts vermittelft einer 
Stridleiter im Park ihres Baters gu fehen. Angelika 
ſprach: Ich erfenne, daf man mid dem Tode opfern will. 
Es kann nit unedel, ed fann feine Sünde feyn, fich der 
Graufamtcit felbft eines Vaters gu entzichen, fa es ware 
ein Verbrechen, wenn i's nit thatc, denn th würde 
treulos an dem, der meine Schwüre bat. Soh fabte Muth 
und bat ben Vater um eine Unterredung, Ich ftelte thin 
mit aller Warme des Herzens, mit aller kindlichen Liebe, 
mit aller Veredtiamfeit meiner Neigung gu dir, die Unmoͤg⸗ 
lichkeit vor, den Obeim gu heirathen, ic bat und flehte 
mit Thranen, ih warf mid ihm gu Füßen, umklammerte 
fein Knie, benetzte e6 mit heißen Zähren, abcr er biteb 
ungeribrt, und fagte mit entfepligber Ralte: Ou wirft den 
Oheim heirathen, dem dein Bater das Chrenwort gegeben 
hat. Jest erwachte mein ganzer Stolz und das Gefühl 
meiner unwürdigen tyranniſchen Behandlung, th raffte 
mid auf und fagte: Wohlan denn, mein Vater, weil Shr 
bas duferfte Flehen Cures Kindes nit adtet, weil Ihr 
befehloffen habt, mic) gu opfern, fo wift, daß auch ich mein 
Wort gegeben, nur Don Florida anjugehoren, und fetnem 
fonft auf @rben. Ihr habt mich gelehrt, der Chre alles 
gu opfern! Sh bin gwar nur ein ſchwaches, Hilflofed Gee 
fhbpf, aber ich will euch beweifen, daß Sor mir nit blos 
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pas Leben, fondern aud dad Gefühl der Ehre gegeben. 
Shr haltet Cuer Wort, und ich bas meine. Aber wie uns 
bie Ehre über allem, felbft über Leben und tindlider Lieve 
ſteht, fo werdet Shr mir vergeben, wenn id guerf-an mig 
vente, und gufebe, wie ich mein Wort gu halten im Stande 
bin. Alsdann, befürcht' ih, werdet Shr das Eurige dene 
nod breden miffen, denn ohne mid fonnt Ihr's nidt 
halten, und ih ſchwöre Euch auf's feierlidfte gu, dab id 
eher einen Dolch in diefes Herz ftofe, als daß ih treulos 
werde, und den Oheim heirathe. Diefe Worte, wett ent> 
fernt, den Bater gu erweichen, oder gu erfdreden, dienten 
nur dazu, ifn gu reizen. Aber ich blieb ſtandhaft und 
fagte: Shr pabt nun, Lieber Vater, meinen Entſchluß ge- 
gehört, und ich erwarte mit Rube und Geduld, was Ihr 
liber mic) verhängen werdet, Wahnfinnige, rief er jetzt 
aus, du gehſt in dein Berderben, laf uns dod fehen, ob 
ich dir den Trop nicht bree! Ich verſchweige die graulte 
lichen Verwünfſchungen, die er hingufiigte. Mir war wohl 
ba id mich ausgeſprochen; id tniete in meinem Zimmer 
vor die Mutter Gottes bin, und betcte mit Snbrunft. 
Cinige Woden mußt' ich nun gubringen, ofne aud 
nur dad Geringfte unmittelbar von Angelifa gu erfahren. 
Sh hielt es nidt langer mehr aus, und durchdachte alle 
Mittel, nur einige Zeilen in ihre Hande gu bringen. 
Mein Juan gerieth auf cinen Gedanken, der mit ausführ⸗ 
. bar ſchien. Don Diego war über die Maßen abergläu⸗ 
bifh ; Suan verfleidete fid nun als Wahrfagerin, und id 
fibergab ifm Angelita’s Treuring und einen Brief, deffen 
Aechtheit der erftere erweifen follte. So entlies ich ihn. 
Endlich fam ev zurück. Er ſchilderte mit luftigen Zũ⸗ 
gin, wie er Don Diego die aberwigighen Dinge weiß 
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gemadt, wie er ſich bei ihm durd Enthillung feiner Gee 
heimniſſe rückſichtlich ſeiner Todter in Adtung gefest, und 
feinem Adelſtolz geſchmeichelt habe. Alsbald darauf ere 
ſchien Donna Angelika, welche ich bat, mir zu erlauben, 
daß ich Ihr etwas von meiner Chiromantik Preis gäbe. 
Zwar kummervoll und blaffen Angeſichts, war fle dennoch 
fo ſchön als zuvor, fa ſchöner faſt. Ich trat mit ifr in 
ihr Zimmer und fagte: Wenn Ihr mich genau anſehen 
wollt, ſo werdet Ihr finden, daß ich nichts weniger als ein 
altes Weib bin, vielmehr der Juan Eures Don Florida, 
von bem ih Euch folgendes Briefchen — das ſagte ih 
letfe, und ſah mid um — gu aberbringen habe. Sie war 
nicht wenig erftaunt, als th in der That bas Papierchen 
bervorzog und ihr den Ming wies. Sie ergriff es haftig, 
und verbarg es im Bujen. Sie fragte: Weif Florida 
Hülfe? Ich antwortete mit Curer Erlaubniß: Nein, 
Donna Angelifa, er tft voͤllig rath- und hülflos, und will 
nur wiffen, wie’s Euch ergeht. — Shr könnt nit verwei— 
len, Shr mift foglci fort, fagte fie ſchnell, man lauert 
aufen und ſchöpft Verdaht. Sagt Don Florida, dab th 
bewadht bin, wie im Rerfer, dab ich wenig oder nidts 
mebr vom Oheim gu befürchten habe, daß mich aber der 
Vater in's Kiofter bringen will, Bis dahin will id. alles 
verfuchen, Florida einen Bricf zuzuſtellen; gelingt es aber 
nit, fo trofte iba bamit, dab ich Hoffnung babe, bevor 
id eingelfeidet werde, Hilfe gu finden. Cr midge nur ims 
mer alled gur ſchleunigſten Flucht bereit balten, und nidt 
an metner Ausdaner zweifeln, aud wenn er lange Zeit 
nichts mehr von mir vernehmen follte, Nun aber geht 
und graft mtr Euren Herrn. — Indem trat Jemand zur 
Thür herein. Spr Gabt mir albernes Zeng gefagt, und 
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fepd nit bet Troft, Alte, geht, und kommt mir nicht wieder. 
Hier ift einiges Wenige fiir Euch. Go fagte fie, und gab 
mir etwas Geld, ich nahm es an, mich verwundernd, wie 
dow die Weiber Meifterinnen in der Verſtellung find, und 
bier endet meine Botſchaft. 
Abermals mehrere Woden blieb is von fest an ohne 
Nachricht von Wngelifa. Nach BVerlauf derfelben tam eins⸗ 
mals ein junger Menſch im blühenſten Alter und von dem 
angenehmſten Aeufern gu mir, und verlangte mit mir ju 
fprechen. Als wir uns allein befanden, fing er an folgender- 
maßen gu reden: Don Florida, th bin ein junger Goldſchmidt, 
und der Sohn des Hausmeifters in der Familte bes Don 
Diego. Obnfeblbar tft Eu befannt, daß fich hinter bem 
Palaft: etn artiger Park befindet; dort hab ich von Sugend 
auf mance Stunde an den Slumenbeeten zugebracht. Donna 
Miegelifa hatt? ich ſchon, als fie nocd ein munteres Kind war, 
wie einen Engel verchrt, umd id bin auf diefem ganzen Erde 
boden keinem menſchlichem Weſen fo gut, wie ihr, weil id 
febe, daB thr keines an Schönheit, an Giite und Treue gleicht. 
Früher fam fie oftmals in den Garten, und fprac mit mir, 
ich brachte iby bie holveften und duftigften Blumen, und fie 
nahm meine kleine Gabe an; fie fragte mid nach der Art, 
nad dem Wachsthum, nach den Cigenfchaften ber Pflanzen, 
Ich fam mance Nacht in die Lorbeergdnge vor bem Palaft, 
und weil mir ber giitige Himmel cin wenig Stimme und 
Takt verlichen, fo fang id zur Mandoline manches Lick, 
mance Romanze, und fühlte mich überglücklich, daß dad narhe 
fidtige, duldſame Wefen cs nidjt übel aufnahm. Es find nun 
aber Woden und Monate, das fie nist mehr in ben Gare 
ten gu ihren Blumen herabfommt, und id weiß ſo gut, 
warum, als Ihr ſelbſt, Don Florida. Zuweilen glückt mir's, 
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meine funge Gebfeterin oben in einem Zimmer au feben, 
aber immer mit veriveinten Augen, Statt daß Sie vorher 
fo lebpaft und frob, wie eine Gazelle im Haufe umberfprang, 
fist fie nun einfam in einer Ede, und fudt ihr Angeficht gu 
verbergen, wenn Semand fommt, damit man nit ſehe, wie 
es bleich und abgesebrt iff. Sch fann meine angebetete Derrin 
fo nicht mebr feben, und ich weif wohl, warum fle ſich fo 
abparmt. Weil ih nun bereft bin, ihr Leth und Leben gu 
opfern, fo komm' ic gu Euch, und biete Euch meine Hillfe 
an, wenn Shr etwas ausführen wollt, was Donna Angelifa 
Sroft bringen fann. 

Ich war erflaunt über die offenberzige Sprache, und 
warf einen mißtrauiſchen Blick auf den fungen Menſchen. Er 
merfte es wohl und fagte algbalb: Shr habt mich im Bers 
dacht, daf th Euch verrathe, aber Hort und urtheilt, ob id 
ein Schurke bin. Joh fann mir nists anders denfen, als 
daß Ungelifa darauf finnt, dem verwünſchten Alten gu ents 
fommen, und dite Eurige gu werden. Das Kofter fteht vem 
armen Engel bevor, und dent Himmel ift eine ſolche Braut 
nur nad dem Tode zu génnen. Laßt demnach mich dran 
venfen, ob wir nidt einen Weg durdh den Orangenpark fins 
ben. Freilich wird ed Mühe und Gefabr foften, denn fie ift 
fireng bewacht; aber wad that’ ich nicht fiir fic! 

Solches und anderes fagte ber Goldſchmidt, und id über⸗ 
zeugte mid, daß ich mich auf ifn veriaffen fonnte. Gelingt 
es ung, fagte ih, gu enttommen, und find wir erft in Sie 
cherheit, fo fol mein Dank Eure Treue lohnen. 

Herr, antwortete er, ich dank Euch, wift aber, daß She 
defien nicht fabig feyd. 

Sch überhäufte ibn mit Verſprechungen, und bot thw 
icgt {on an, was ifm gefalle. Da fap er mish mit eines 
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finftern und verächtlichen Miene an, und fagte: Herr, wenn 
Shr Euch einbildet, daß ih Angelika aus Liebe gu Euch die- 
nen twill, fo ſeyd Sor, mit Verlaub, im groben Irrthum; 
wißt vielmehr, daß ich's einzig und allein fiir meine theure 
Gebicterin thue, und dap ich Euch eher gum Henker wünſche. 
Sor habt meine Meinung nun gehdrt; gebt mir einige Worte 
an Donna Angelifa, und ſchweigt von Euren Belohnungen. — 
Ich erftaunte über die Freimüthigkeit des jungen Mens 
ſchen, deſſen Herzensneigung fuͤr meine Geliebte das Einzige 
war, was ihn zu handeln trieb. Ich vertraute ihm, wenn 
gleich mit Bangen. Nah Verfluß einiger Woden voll pein⸗ 
licher Unruhe fam er plopglich und fagte: Morgen, Don Flo- 
rida, riiftet Euch gur Flucht! Sh weiß ein Mittel, Donna 
Angelifa bet hellem Tage aus dem Haufe und aud dem Gar⸗ 
ten gu bringen. Webermorgen feicrt man efn großes Feſt 
im Lufthaufe des Don Velasquez, das fich in ber Nähe uns 
feres Parks befindet. Weil man dafelbft in lauter Slumen 
geben, fifen und fdmanfen wil, fo bat ihm Don Diego 
verſprochen, einige Körbe voll der prachtvollſten Gewächſe 
aus unſerm Garten zu ſenden, und ich habe ſie zu überbrin⸗ 
gen. Ich habe nun einen großen Korb, worin wohl eine 
ſo zarte Perſon, wie Donna Angelika iſt, Platz hat. Die 
Hauptſache wäre nur, fie ans ihren Zimmern herabzukriegen. 
Alsdann verbaͤrg' ich fle im Korbe, bedeckte fle dher und* - 
über mit Blumen, und führe fie geradenwegs an allen Baws 
- tern und Laurer vorbet und gum Park hinaus. In der 
‘ Nahe Hat mein Vater ein kleines Rebengdrtden mit einem 
Häuschen. Dort Haltet Sor Euch auf und wartets ich fabre’ 
pen Rorb durch dic engen Mauerwege fort, lade die ſchöne 
Laft aus, Ihr gebt ihr andere Reider, und begebt Euch mit 
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Diefer Plan, fo gefabrvoll, fo abenteuerlich, ſo unwahr⸗ 
ſcheinlich mir fein Gelingen vorfam, mufte dennod anges 
nommten werden. Suan hielt drei Pferde berett, und ish bes 
ſchloß, nad Palencia gu flieben, und dort über's Meer 
zu gehen. 

Der folgende Morgen verſtrich in quälender Angſt. Ich 
bekam Nachricht, daß die Geliebte ſich bereit halte, daß eine 
Stunde vor Sonnenuntergang die gefährliche Fahrt gemacht 
werden ſollte. Sch begab mich in Reiſekleidern in bas Hause 
en des Rebengartes, und hielt einen Angug fir Angelifa 
bere(t, ber fie völlig unfenntlih gu madden geeignet war. 
Zu Haufe hatte ih ſchon Monate lang meine Angelegenheis 
ten geordnet. 

Sh parrte wie cin Verbrecher auf die Entſcheidung ded 

Biutgerihts in gefpannter Erwartung, alé plötzlich Suan, 
ber am Thore des Pars laucrte, Herbeiftiirgte und mir gus 
rief: Es tft alles verloren, licber Herr! es tft alles verloren! 
Gott fey dem armen Frdulein gnddig! Es ift eine Siinde, 
daß Shr’s fo gu Grunde ridtet! Es war ein Anblick gum 
Grbarmen! Aber teh fagte Euch fa tauſendmal, ans diefer 
Geſchichte fann nur Unglück hervorgeben! 

Ich war wie vernicdtet. Werdet nur verniinftig, Don 
Florida, fagte Quan, immer nod mit einem von Schreck 
„entſtellten Geficht, und heirathet, wen Ihr wollt, aber Douna 
Angelika ſehen wir in unferm Leben nist mehr. 

Heiliger Gott! frie ih, was ift mit ihr, wo if fie, 
was ift geſchehen, fle lebt dod noch? Sprich, was ift vor⸗ 
gefallen % 

Alles war gut gegangen, antwortete Suan. Das engel- 
gute Fraulein that ja, was fie nur fonnte, und lief ſich's ges 
fallen, in Todesangſt und höchſter Eile gang, wie fie war, 
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mit Leib und Seele ſich in den Blumenkorb hineinfteden gu laffer. 
Es mufte das Werk eines Moments feyn, denn aufen im Park 
war ber Vater Rodrigo’s, des armen Goldſchmidis, mit einis 
get Gefinde. Rodrigo felbft zitterte wie Espenlaub, da er 
pas ſchöne, geduldige Wefen ber und über mit Laub und Blue 
men bedeckte, den Korb auf einen fleinen Wagen Ind, und 
fofort in aller GSchnelligfeit aus dem Haufe binaus in den 
Park zog. Sept bringt aber ber Gatan eben den Vater in. 
den Weg, ich meine den Vater Rodrigo’s, der nok mehr 
Blumen aufladen wil; der Sohn ift in Verzweiflung, er weis 
gert fich, der Alte drückt das Laub auf dem Korb zusammen, 
und verfpiirt etwas Anderes darin. Rodrigo will mit Gee 
walt zufahren, aber der Vater greift geradezu in die Blumen 
hinein, und friegt einen Kopf in die Hand. Er ſchreit auf, 
er wirft den Korb herab, er lüpft ein Paar Arme voll Mo- 
fen und Hyazinthen heraus, und ficht cin entzückend ſchönes 
Märdchen darin liegen. Ich febe das alles dburd das Thor 
nes Parks mit an, ich febe, wie die Leute vol Verwunde— 
rung die Hande fiber dem Kopfe gufammen ſchlagen, wie Ros 
drigo fich feinem Bater gu Füßen wirft, und thn anfleht, die 
Donna entfontmen gu laſſen, ich febe, wie dicfer in Wuth 
gerdth, wie fich endlich die Unglückliche gleich eincr Blumen 
tdnigin anus dem Korb anfridtet, wie bie bleiche, milchweiße 
Wange blutet, wahrſcheinlich bon Roſendornen geritzt, wie fie 
cin Tuch vor's Geficht Halt, und fish gu Tode ſchämen will, 
wie fie blitzſchnell gegen den Palaft rennt und verſchwindet, 
wie Rodrigo’s Vater ihr nachläuft, und der Sohn gleichfalls 
mit 3cichen ber höchſten Bergweiflung in’s Haus hineinfliirst. 
Dice Erzählung umnebelte meine Sinne. Sn meincr Bes 
tiubung crgreife ich den Degen, und ftiirje nach Dicgo’s 
Haus; mean wehrt mir den Cingang mit Gewalt, iG gehe, 
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oder vielmehr ich taumle weiter; die Nacht bricht ein; ich 
fliege abermals Diego's Hauſe zu, ich verlange ihn zu ſpre⸗ 
chen, und dringe durch. Man führt mich in ein Vorzimmer; 
man läßt mich warten; ich habe Zeit zu überdenken, was ich 
beginnen und ſagen wolle; aber Leidenſchaft und Verzweiflung 
verwirrt mich allzuſehr als daß ich mir klarer werden könnte; 
Wuth und Rachgier geſellt ſich zu den übrigen Furien, die 
in mir toben; ich werde zu Diego gerufen; ich bin kaum im 
Stande zu ſprechen; ich verlange noch einmal ſeine Tochter; 
Diego iſt blaß, wie eine Leiche, er zieht den Degen, ich folge 
ihm in's Freie. Indem hier der Alte fürchterlich auf mich 
eindringt, vernehm' ich einen Schrei, ſie iſt's, ich gerathe 
außer mich., Sie fliegt mit aufgeldsten Haaren herbei; fie 
wirft fic dem Bater an die Brufts fle hängt fic) an den 
Arm, mit dem er den Degen führt; fie ruft mir gu: Flud 
pir, wenn du die Hand gegen meinen Vater ausftredft! fe 
ſtürzt fich zwiſchen uns auf die Kniee; fie ficht uns an, fie 
wieder guftofen ; “fie bietet dem Vater, fie bictet mir die Brut; 
ih ſchleudre den Degen weg; ih werfe mig neben ihr auf 
die Kniee; ich rufe: Shr ſeht mish abermals gu Euren Fie 
fen, habt Erbarmen mit uns, nod können wir glücklich wer⸗ 
pen, nod ift ed Beit; fepd grofmilthig und vergebt uns! 
Diego aber blidte mid höhniſch an, und ſchwur mir den 
Tod, Angelika war ohnmadtig dabingefunten, und ich ſtürzte 
wie tm Wahnſinn zum Haufe hinaus. 

Nun war alle Hoffnung verloren, jemals meine Geliebte 
wieder gu ſehen. Lange Zeit erfuhr id) gar nigts von ihr, 
alle Wege waren abgefdnitten; nur die taufendfachen Gee 
rüchte nannten ihren Ramen, und verfiindeten unfere Licbe 
wie eine Kabel, wie cin romantiſches Mährchen. 

Ich cile nua ſchnell ther eine geraume Zeit pinweg, 
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waͤhrend deren i& vergebens hoffte, etwas von Angelifa yu 
hören. Sh ſchwebte immer in Lebensgefahr, und wurde 
eines Abends von drei Mördern angegriffen, von deren Dol- 
cen mid nur mein trener Juan rettete. Gie entfamen und 
id mufte glauben, daf fle Don Diego gedungen. Dennod 
aber wollte ih Grenada nit verlaffen, wiewohl mig ein 
Freund in Sevilla in fedem Briefe befthwor, die Stadt gu 
flieben, worin ish gewif aufer metner Liebe auch nod metn 
Leben verlieren werde. Zuletzt erfubr mein Suan, daß Donna 
Angelifa lingft nist mehr in Grenada, fondern it einent 
Kloſter verborgen fey, fiber deffen Lage niemand Kundſchaft 
geben fonnte. 

Es war beinahe ein Jahr vergangen, und ih hatte mich 

gewöhnt, den Umgang der Menfhen zu lieben. Ich lebte 
in drückender Melandolte auf dem Lande, meiſt in wiſſenſchaft⸗ 
iden und geiſtlichen Befhaftigungen, und date fogar daran, 
das Schidfal meiner Angelifa wenigftens inſoweit zu theilen, daß 
aud id) mein Leben tt religidfer Abgeſchiedenheit beſchlöfſe. 
' Dod Suans vorfidtige, ſchlaue Naforfdungen hatter 
endlich einen glidliden Erfolg gehabt. Die Geltebte war 
in ein Rlofter gebradt worden, das etwa drei Tagercifen 
von Grenade landeinwarts lag. 

Sh reiste fogleich mit Suan ab, unter dem Borgeben, 
daß ih nah Sevilla ziehe, um in ein Rlofter gu geben. 

Sion in zwei Tagen langten wir in einem Stadtdhen 
an, das nur cintge Stunden von dem einfamen Rlofter ente 
fernt lag, worin meine theure Unglückliche verborgen ſeyn 
folte. Wir geftalteten uns in Pilgrimme um, die, dem Votre 
geben nad, einer Wallfahrt halber weit über's Meer gekom⸗ 
men waren. 

Das That, wortn “bas Kloſter fag, hatte cin duferft 
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malcriſches Ausſehen, und den ganjen romantifdcn Charalter 
unfercr ſpaniſchen Gebirgsgcgenden. Cine wilde Serggruppe 
lagerte ſich in ſchöner Entfaltung faft rings herum, reiche 
Kaftanien- und Olivenwaloer grünten an ihren Abhängen, 
und die Frucht der Traube und der Feige ergdpte allenthal⸗ 
ben die Augen. Das Kloſter hatte eine uralte mauriſche 
Bauart, und lag faft ganz vom tippigen Grin der Bäume 
überdeckt. Nur die graue Kapelle ſchaute hervor, und die 
Glocke erténte eben in das fanft melancholiſche Thal hinein, 
alg wit dem Kloſter gupilgerten. 

Suan hatte ſich als weiblider Pilgrim verfleidet, und 
wir gaben ung fiir Mutter und Gohn aus. Erſt den fome 
menden Tag erfubren wir mit Gewißheit, daß Angelita wirk 
lich bier fey, und daß fie in wenigen Worhen eingefleidet 
werden folle. Suan hatte fich in feiner Weiberfleioung mit 
aller Gewanbdtheit feines Talents in’s Kloſter einzuſchleichen 
gewußt, und hörte von ungefabr, daß dem Himmel bald cine 
neue Brant geſchenkt werde, welche ein arges Weltkind ges 
wefen, nun aber an der Schwelle des Paradiefes fey. Ich 
horte über Angelifa mancherlei, was die Beforgniffe in mir 
etregte, fie fdnne meine Crfdeinung alé cine Prüfung der 
Holle anfefen, und ic) fannte file gu gut, um nod fiir mid 
au boffen, wenn fie einmal wirklich entfagt und beſchloſſen 
haben follte, fic) dem Himmel gu weihen. 

So {af ih eines Abends traurig bis gum Sterben une 
ter einem mächtigen Raftanienbaum, und ſah in tiefer Schwere 
muth ber bad mauriſche Kloſter hin; ich dachte daran, wie 
nabe wir etnanbder feyen, und wie dennod die Nonne nit 
apne, was ich vorhabe. Sch gedachte an all’? die unendliche 
Liebe und Treue, die meine Geliebte einft fiir mid empfun- 
ben, während fie fegt vielletcht auf die Tage unferer Liebe 
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wie auf einen ſchmerzlichen Srrthum, wie anf eine Sünde 
gurictblide, fiir die fie fic) Zeitlebens im Icbendigen Grabe 
eines Kloſters eingemauert fehen folfte. Ich fonnte nidts 
mehr von Angelifa’s Netgung hoffen, ich mußte felbft meine 
Wallfahrt hierher fiir etne Thorheit halten. 

Snoem cilte Suan faft athemlos auf mid gu. Sh babe 
fie geſehen, rief er, ich habe fie gefprocen! Sh fubr ems 
por, wie vom Blip gerührt. Was weißt du, was ifs, was 
bringft bu? ſchrie id). — Das ift cin Geſchöpf, ricf er, fo 
bartnidig, fo unerſchütterlich, wie cin Fels! es ift unbegreif- 
lich! Die Klofterfrauen beten fle an, tote eine Heilige, und 
fpreden von nists, als von ihrer Engelsſtimme, von ihrer 
Reue und Andadht, von ihrer Buse und Frommigheit. Als 
fie mich erfannte, fant fte faft gur Erde vor Schrecken; und 
da wir einen Augenblick allein ſeyn fonnten, fagte fie mir 
durchs Spradgiiter: Um des Himmels willen, wo fommt thr 
her? tft Don Florida hier? Sa, fllifterte ich, ja, er ift Hier, 
und will mit Euch an’s Ende der Welt, wenn Ihr den 
Sehleter wegwerft. Ich fah, wie fie gitterte, mie fie meinen 
wollte, und bod vor Beftiirzung nicht founte; abcr fie fafte 
ſich ſchnell, und fagte: Geht zu Florida, verfichert thm, daß 
ich noch die Seinige bin, wie in Grenada, und daß ich mit 
ihm gehe, wohin er mich führt. Gebt Euch für eine ehemas 
lige Dienerin unſeres Hauſes aus, und Shr dürft wieder⸗ 
kommen; fiir jetzt geht; inzwiſchen laßt uns auf Mittel den⸗ 
ken zu entkommen. Lieber Herr, wir rühmen uns, ſo wun⸗ 
derwürdig klug und verſtändig zu ſeyn, und ſolch ein Mäd⸗ 
chen von achtzehn Jahren gibt uns Rath, während wir nicht 
wiſſen, wo aus und ein. 

Mein Entzücken überſtieg alle Vorſtellung. Juan er⸗ 
mahnte mich, meine Hoffnungen zu mäßigen. Ich bin zwar 
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überzeugt, ſagte er, daß fie aus bem Kloſter zu kommen weiß, 
aber weil denn doch, mit Eurer Erlaubniß, der Himmel nicht 
ſonderlich mit Eurer Liebe zu ſeyn ſcheint, ſo holen Euch die 
Kloſterfrauen noch vom Pferde herab. 

Den andern Tag ſprach Juan abermals mit ihr, und 
brachte mir ſogar cin Briefchen von namenloſer Zaͤrtlichkeit. 
Sie ſagte darin, daß ſie alles anwenden werde, um dem 
Kloſter zu entkommen, und daß wir uns daher zur augen⸗ 
blicklichen Flucht nach Valenzia fertig halten ſollten. 

Ich ſah die Nonnen in der Kirche, aber ich kannte meine 
Angelika nicht. Sie hingegen mußte mich gewiß bemerken, 
und das war genug, um mich ſelig zu fühlen. Ich verlangte, 
ſie am Sprachgitter zu ſehen, aber ſie verweigerte es, indem 
ſie es für gefahrvoll achtete. 

Endlich hatte fie folgendes Mittel zur Flucht erſonnen. 
Um Mitternacht, ſo ging eine abergläubiſche Sage im Kloſter, 
pflegte zuweilen eine ſchon vor einem Jahrhundert verſtor⸗ 
bene Aebtiſſin in dem uralten Kreuzgange auf und ab zu 
wandern, vor einem Madonnenbilde niederzuknieen, und ſo⸗ 
dann durch die Thüre zu verſchwinden. Sie trug immer einen 
großen Schlüſſel in der Hand, und hatte den Schleier mit 
sinem Cypreſſenkranz geziert. Angelika baute hierauf ihren 
Plan. Sie wollte ſich wie das Geſpenſt der Aebtiſſin kleiden, 
durch der Kreuzgang wandeln, wenn die Stunde der Mitter⸗ 
nat ſchlage, und da die Schaffnerin pft um dicfe Beit now 
an der Gartenthilre war, den Augenbli€ ergreifen, wo die 
Thüre offen ftehe, und an ihr vorüberſchreiten. Außen follte 
ich eine Gtridleiter an der Mauer bereit halten, fie empfan⸗ 
gen, um mit ifr in demfclbcn Moment auf Abwegen Valens 
cia zueilen. 

Diefer Plan erfüllte mid, feincr Waglichkeit wegen, mit 
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unſaglicher Angſt. Aber Angelifa lies mir fagen, daß fein ane 
verer Weg vorhanden, und daß die Schaffnerin ein furdhtfas 
mes Weib fey. 

Go tam dena die Nacht heran, wo unfer Plan ansges 
führt werden, wo id meine Angelifa wieder in die Arme 
ſchließen follte. Suan forgte fiir alles mit der duferften Vor⸗ 
fiht, die Pferde wurden in einem benachbarten Gehölze bee 
reit gebalten, und ich wartete an der Dauner. 

Es war eine todtenftille. Nacht. Rein Blatt regte fic, 
ber Garten dammerte halb im Scheine der Sterne, tch laufehte 
fedem Wehen der Liifte, und das ruhige Koftergebdubde grauste 
mid in der That an. Die Glode erſcholl, es läutete eine 
Beitlang, es war Mitternacht; mein Herz pote, eine une 
beſchreibliche Angft, ein falter Schauer rieſelte mir durch alle 
Glieder, Die Glode ſchwieg, Todtenftille folgte, teh zitterte. 
Da hort? ish in der Ferne einen Schrei des Entfegens. 
Mein Haar firdubte ſich empor, faft vergingen mir die Sinne. 
Wenige Sefunden dbarauf ſehe ih eine weifie Geftalt durch 
bie Lorbeerallee herſtürzen, ich vernehme Angelifa’s Stimme, 
id eile die Maner hinab, fie ltegt mir am Herzen, fie ruft: 
Fort, fort! fie ſtürzt empor, ich folge nach, wir find dritben, 
bie Geliebte ift im §reien, wir fliegen dem Gehölze gu, th 
werfe ihr einen ſchwarzen Mantel über, wir fteigen gu Pferde, 
und im Fluge geht’s durch den Wald. Wir fpreden nist, 
wir reiden uns nur bier und dba die Hand von Pferd gu 
Pferd hinüber, flumm, faft ohne Bewußtſeyn, unferm Glück 
nod nicht vertrauend, und in beftdndiger Furcht, aufs neue 
Don einander geriffen gu werden. 

Als der Morgen heranddmmerte, ndthigte i fie, etn 
männliches Kleid angulegen, das wir mitgenommen, und die 
Schatten der Nacht bededten die Schaamröthe, welche ifr 
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bic Nothwendigkcit abdrang. Schon glänzte der Zag am 
Often in immer goldencrn Streifen empor, und th hatte 
endlich die überſchwängliche Wonne, meine Angelifa gu ſehen. 
Sh verwünſchte unfere Fludt, und ware fo gern mit Freue 
denthränen an ihr Herz gefunfen, allein wir durftcn nur an 
unfere Rettung denten. 

Als wir uns endlich in Sicherheit ſahen, erwachten in 
Angelika Zweifel und Beſorgniſſe. Wir find nun fret, mein 
Sloriba, fagte fie, ich habe meinen Vater, ich habe felbit 
ben. heiligen Ort verlaffen, wohin mid fein Wille gebract, 
ich babe in diefem Augendli nichts mehr auf der Erde, als 
dich mein Geliebter. Ruf und Ehre, Vaterland und Kindes⸗ 
pflicht bab’ ich vir geopfert, und ich denke eS au verſchmerzen, 
denn id) bab’ es fiir did) gcthan, und trew gu fepn tft fa 
nichts Böſes. Aber ich darf fo nicht mit dir feyn; nod bin 
ih dein Weib nicht, und wenn du meine Rube nit gänzlich 
zerſtören, wenn du mir die Achtung vor mir felbft nidt rau. 
ben willft, fo fibre mich) bald gum Altare. 

Sh bat fle dringend um Auffehub, bis wir Valenzia 
erreicht haben würden, und Angelifa mufte nachgeben. Sie 
benabm fic aber ftrenger und Falter gegen mich, als je, und 
faum ward mir eine [cichte Umarmung, ein fliidtiger Rup 
vergönnt. 

Endlich erreichten wir Valenzia. Ich athmete freier auf, 
als ich wieder das Meer ſah. Der Zufall wollte, daß am 
nehmlichen Abend ein Schiff nach Meſſina abging. Ich 
beſchwor darum meine gute, treue, theure Angelika, ote 
Trauung zu verſchieben, bis wir jenſeits des Meeres wären. 
Angelika willigte nach einigem Zögern ein. 

O hätt' ih Angelika nicht um Aufſchub gebeten, haätte 
fle meiner Bitte nicht nachgegeben! 
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Der Abend fam heran, und ber Kapitin fagte mir, 
daß vie Anker yor Mitternacht nist gelichtet werden diirften. 
Sh wollte cine Stunde benugen um nod Mehreres eingu- 
faufen, und ließ Angelifa, welche nun wieder in weiblicher 
Kleidung ging, unter dem Sehuge meines guien Suan auf 
bem Schiffe guriid. Der Kapitan gab mir einige Dinner 
gur Seite, um mir die Hauler, wo ith dads CErforderlide 
einfaufen wollte, gu zeigen. Dicfe Menſchen wuften mid 
an drei Stunden zurückzuhalten. Ich dachte nit von Ferne 
an die Gallfiride, bie mir gelegt wurden, und ging blind⸗ 
lings hinein. Zwei Stunden vor Mitternacht eile ich vem 
Hafen gu. Cinige Dinner, die ich dafelbft finde, fagen mir 
gu meinem duferften Befremden, daf das Frauenzimmer, mit 
bein th hier geiwefen, fammt dem Bedienten in die Stadt 
gegangen, und binterlaffen habe, daß es mid in einem Hauſe 
erwarte, welches mir anf’s genauefte bezeichnet wird. Sh 
eile dabin, finde abcr nicmand. Beflügelt von Angft eile ig 
in ben Hafen zurück, und Hore, daß das Schiff bereits abs 
geſegelt fey. 

Sch ftarrte finnlos in dad nachtumdunkelte Meer hinaus. 
Sch verliere mich felbft und ſchwindle. Bch fühle mid von - 
jemand ergriffen, und febre mish um, Suan’ ftehbt vor mir. 
Gerechter Gott, wo ift Angelifa! ruf' ich — Herr antwortet 
er, das mag ber gerechte Gott wiffen, aber ich nicht! ente 
weder iſt fie auf der boben Gee, oder Grenada zu — Schuft! 
ſchrie ich halb erftidt von Wuth, warum Haft du fle verlaffen, 
warum haſt du fle verrathen? — Herr, verfept’? er, warum 
ſeyd Shr davon gegangen? Warum feyd Shr fo lange aus⸗ 
geblieben? Raum wart Shr fort, als das Fraulein höchſt 
unrubig wurde, weiß der Himmel warum; der Kapitan fprad 
mit Shr, und fle fandte mish augendlidlid nah Euch aus. 
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Der Kapitän gab mir einen Maun mit, der mich hinführen 
foilte, wo thr waret; wir faufen nun vier Stunden in Bas 
lenzia umber, ohne Euch gu finden; ich fomme an den HSafen, 
und man fagt mit, dad Schiff fey bereits in See. 

Bir rannten wieder in die Stadt, und machten dfe 
Runde durch alle die Haufer, wo th heut Abend gewefen; 
“nirgends Angelffa. Ich war erſchöpft gum Umfinten, und 
Mitternaht war ldngft vorbei. Wo biſt ow, two dift du, 
Angelifa? fonft dacht’ ih, fonft fragt’ teh nists. Sie fonnte 
nicht abgefabren ſeyn, th fand feine Möglichkeit, fie mufte 
ſich in Valenzia verirrt haben; oder hat fle Don Dtego oder 
einer feiner Spione gefunden? nun dann Lebewoh! auf ewig. 


Der fommende Tag verflof in Nachforſchungen. Aber 
vergebens; nirgends eine Spur der Unglücklichen. Sh ging 
wieder und wieder am Hafen umber, ih Mme ee fie im Mens 
ſchengewühle, aber vergebens. 


Sh wußte nists Befferes gu thun, als meinen Suan 
nag Grenada ju fchiden. War fie in der That von Diego — 
wieder aufgefangen worden, fo fonnte ed nicht wohl anders 
fepn, als daß man im Publtfum dariiber fpredhe. Zwölf 
Tage verſtrichen indeß unter unſaglicher Angft. 


Endlih fam Guan zurück. Herr, fagte er, ich werde 
in Eurem Dienft giemlich gum Schelmen und Ligner, und 
ich wird’ Euch von Stund’ an verlaffen, wenn ich niche 
boffte, daß Shr endlich einmal Eure fünf Ginne beFommen, 
und etnfeben werdet, fn Euren Liebesabenteuern ift fein Heil 
und Gegen. Fir fept wenigftens bab’ th End zu fagen, 
daß der Henker weiß, wo Angelifa iff, Sh habe meinen 
Hals und meinen ehrlichen Namen dran gefest, ihren Auf⸗ 
enthalt auszuſpioniren, aber in Balengia ift fle nit, whe th 
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ſehe, in Grenada auch nicht. Laßt Euch nur nicht mehr ein⸗ 
fallen, dahin zu geben. Ueberall ertönt Euer Name, funge 
Schwindelköpfe, Schwärmer und verliebte Mädchen träumen 
von Euch, die Berniinftigen meinen, daß Shr unverniinftig, 
bie Ehrlichen, daß Shr, mit Verlaub, ein Schurke feyd. 
Dabei find Cuch noc die Pfaffen Hinterher, und wenn Ihr 
nist morgen in aller Frühe Gpanten serlaft, fo geb’ id 
Euch night den zehnten Theil von meinem monatliden Gehalte 
unt Ener Leben. Gn Grenada angefommen, erfubr ih, daf 
Don Floriva mit der Nonne entflohen. Ich dachte, daz weiß 
ih vorber, und war aud dabei. Was fount’ ih alfo Bef. 
feres thun, alé gerabdentveges gu Don Diego felb au 
geben? , 

Das haft du fiir mid gethan, verwegener Burſche? rief th. 

_ Mun fa, aber verzetht mix, wenn th aus gewiffen Rück⸗ 

fidten fiir mein eigenes Wohl Euch dabei tüchtig mitgefptett 
babe. Wee gefagt, th ging zu Don Diego, der krank liegt. 
Sh muß End geftehen, daß mich der Anblid des Alten recht 
bran mabhnte, weld’ ſchlechte Menſchen wir find, und ed that 
mir wep, bas grofite Schelmenſtück meines Lebens an dem 
gebredlidben Vater eines ungeborfamen RKindes veriiben gu 
miffen. Aber ich hatte nur die Wahl, ihn gu betriigen, oder 
aud nod gulegt an Euch ein Schurke gu werden, und fo 
fagt? th denn bem Rranfen, daf ich Don Florida’s Diener, 
und der bisherige Genoffe feiner Sünden fey, daß ich aber 
linger nicht mit thm ſeyn könne, und mich gezwungen fühle, 
vem Vater anjuzeigen, wo mein gottlofer Herr fic mit 
feinem Kinde aufhalte. 

Unfinniger, rief ih, wads haſt du gethan? Und tenn 
Doar Déego wirklich feine Tochter in ſeinem Gewahriam ge- 
babt hätte? 
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Ctwas, Herr, mußt' id) (chon wagen, und dte Frechheit, 
mit der ich's that, bab’ ich in Eurem Dtenft gelernt, aber 
gewiß gum letztenmal geübt. Der Alte wollte außer fid 
fommen voll Freude, und fagte: Bringt mir meine Tochter, 
meine Todter, ich will thr alles wergeben, wenn fle nur 
yon dtefem Teufel läßt. So war ish aber gewiß, daß er fic 
nicht geraubt, ich ſchimpfte tidtig auf Euch (08, ich fagte, 
daß Shr im Grunde ein guter Menſch wäret, wenn Eu 
bie Leidenfchaft und bie Licbe nit gum Narren nnd zum 
Schelmen gemacht hatte, und, verficderte ihn, daß Angelifa 
das befte Wefen von der Welt fey, und nur von Curen Toll. 
heiten verfithrt worden. Sch verfprad, fle unter dem Bore 
wand, von ihm bie Einwilligung abzuholen, beide in feine 
Hanbe gu liefern, und ging fort, indem th mich von Gree 
nada bis Valenzia einen efenden Menſchen nannte. Was 
wollt Shr aber fest beginnen? Ihr fount nicht mehr in 
Spanien bleiben! Angelita mag in Algier oder Tripoli feyn. 
Wir müſſen von hier fort zu kommen ſuchen. 

Auf ſolche Weiſe ſprach mein ehrlicher Juan mit mir, 
wiprend ich ſelbſt der Verzweiflung nahe war. Ich klagte 
mich als den Urheber von Angelika's Unglück an, und das 
meinige ſchien mir nicht groß genug, um die mameriegubace 
Schuld abzubüßen. 


In Valenzia war Angelika ſicher nicht mehr. Ich burfte 
nicht länger bier verweilen, und fo gingen wir au Schiffe, 
nicht ohne alle Hoffnung, Angelifa doch nod in Meffina 
_ gu finden. “Die Fabrt war glücklich, und wir famen in 
Meffina an. al 


Ate Nachforſchungen nach unſerer Verſchwundenen blie⸗ 
ben ohne Erfolg. Ich wußte den Namen jenes Kapitäns 
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und feines Schiffes, ih erfub? daher bald, daf er Her ges 
wefen, aber gleich wieder nad Malta abgefegelt fey. 

Nad vier Woden gingen wir nad Palermo ab. Am 
givetten Tage machte ich einen Spagiergang am Hafen. Zu 
meinem höchſten Crftaunen traf ich hier den guten Goldſchmidt, 
den Gartner Rodrigo. 

Wie kommt Shr nad Palermo, Don Florida, rief er 
mir gu. Guter Junge, antwortete th voll Verwunderiung, 
laßt mid vielmehr fragen, weld)’ ein Zufall Euch hieher gee 
führt. Dan halt Cus in Grenada fiir todt. — Defto beffer, 
werfepte er, fo bin ich fiderer, wabrend Shr, den man Ice 
bendig weif, in ber That in grofer Gefahr ſchwebt. Wber 
fagte id, ergablt mir doc, wie Shr von Spanien wegfamt. 
Herr, antwortete er, bas follt Shr erfahren, wenn Shr mid 
wirdigt, einen kleinen Spaziergang mit mir gu machen. 

Cr führte mid, es dämmerte ſchon der Abend heran, 
dem Monte Pellegrino gu. Ich erfubr, wie er mit feinem 
Vater in einen mörderiſchen Streit gerathen, wie man ibn 
in's Gefängniß geworfen, aus dem er gewaltfam entwichen 
fey. Diefe Erzählung dehnte er lange ans, unter ficdhtlider 
Gemiithsbewegung, fo daß mir recht unheimlich bei thm 
wurde, Denno vertraute ih ihm, weil mig denn dod 
einmal mein böſer oder Lieber mein guter Damon mit ihm 
auf eine fo geheimnißvolle Weife befannt gemacht, dads Aben⸗ 
teucr der letzten Vergangenheit. 

Die Nacht trat cin, und wit befanden uns in einfamer 
filler Gegend. Rodrigo ſchien mir in einem heftigen Kampfe 
mit ſich ſelbſt begriffen. 

Endlich blieb er ſtehen, ſtampfte mit dem Fuße auf den 
Boden, und ſagte: Don Florida, ich⸗ will Euch zeigen, daß 
ich nicht ſchlechter bin, als Ihr glauben mögt. Wißt, daß 
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id mit Euch hieher gegangen bin, um Euch zu ermorden: 
denn Shr ſeyd mein Todfeind, und zernichtet mein Lebens⸗ 
glid. Seht! diefer Dolch follt? Euch ſicher erreichen, und er 
lauerte ſchon Monate lang auf Euch! Ich ſchwör' Euch 
beim allwiſſenden Gott, daß ich Euch noch vor einer Stunde 
ben Tod zugedacht habe, und daß Shr fest noc ſterben mußt, 
wenn Shr nit augenblicklich mit mir gu einem Richter geht, 
ber fiber und entſcheiden foll. 

Sh wufte vor Beſtürzung kaum gu antworter. Der 
fürchterliche Menſch ſchwang ver Dold, und ergriff mich 
beim Arme, indem er fagte: Geyd ohne Furcht, Bon Florida, 
ih babe überwunden! Ich bin nur ein armer Gobfdmidt, 
aber ih fann mich riifmen, daß th dle edelfte Perle auf 
biefer Welt gerettct! Kommt mit mir gu unſerm Richter, 
und laßt i6n getroſt bad unbarmbergighte Urtheil ausſprechen. 

Soh verfiand nit, was er-wollte, th mußte fhn fiir 
wahnfinnig balten, und ging ohne ein Wort gu fpreden mit 
ihm zurück. 3h war mit einem guten Dolch verfehen, den 
{h fon lange aus Vorſicht bet mir trug. 

Wir famen in ein Gäßchen nist weit vom Hafen. Hier, 
fagte Rodrigo, Hier wohnt unfer Ridter. Er wandelte yore 
aus, ich zauderte gu folgen, ba teh befiirdtete, er möchte 
mid in diefem Dunkel ermorden, er rief aber Licht! cin 
wunderſchönes Rind erſchien. Rodrigo sffnete mir eine Thüre, 
ih trat finein, und — fah mit Grftarren Angelifa bel einer 
Lampe tn einem Bude lefend. 

Sh glaubte gu traumen, th blied ſtehen wie gebannt, 
alg ob ich erwartete, ben Bauber fich loͤſen zu ſehen. Ane 
gelika fab vom Bude anf, fle ftierte mid an, fle fubr eme 
por, ich fah die ganze Feengeftalt, fie ſchwankte, fle ſtürzte 
auf mich gu, dfe Sinne vergingen mir, th fühlte nur die 
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Waͤrme des lebeidbigen Wefens an meinem Hergen, ben 
langen brennenden Ruf auf meiner Lippe, und als id) mets 
ner felbft mächtig wurde, fab ich in's bleiche, ſchöne, fo une 
vergeßliche Angeſicht, in's feuchte, ſchwimmende, gebrochene 
Auge meiner verlornen, meiner wiedergefundenen Braut. 

Ich warf mich nieder, ich wußte nicht wo ich war. 
Grenada, das Kloſter, Valenzia, Meſſina, das alles zitterte 
in Schattenbildern, in Rauch und Nebel in mir herum. 
Wir ſprachen noch nichts, wir ſanken einander an's Herz, 
und wieder von neuem an's Herz, und fanden immer noch 
keine Worte für dieſen Augenblick. 


Wo bin ich, ruf' ich endlich, wo bin ich? Du biſt in 
Palermo, antwortet das ſanfte engelmilde Weſen, du biſt 
wieder an meinem Buſen, ich habe dich wieder, nach langen 
ſchaudervollen Leiden wieder! Wo iſt Rodrigo, frag' ich, wo 
iſt Rodrigo, hat er mich nicht zu dir geführt, waren wir 
nicht eben noch draußen im Dunkel der Nacht, ſprach er 
nicht eben wie ein Verrückter zu mir, er wolle mich ermorden, 
er wolle mich zu ſeinem Richter führen, und er hat mich zu 
dir gebracht. 

Angelika erſchrickt, ermorden wollt' er dich, ruft ſie, er⸗ 
morden, wo iſt er? Sie fliegt empor, ſie ruft zur Thüre 
hinaus, das liebliche Rind erſcheint, fie fragt nach Rodrigo, 
das Mädchen antwortet: er hat mir dieſe zehn Piaſter in 
die Hand gedrückt, für die Hausmiethe, ſagt' er, er rannte 
die Treppe hinab, und rief: ſagt Angelika, daß wir uns in 
dieſem Leben nie mehr ſehen. 


Entſetzt ruf' ich: Was iſt's, was hat er gethan, iſt er 


wahnſinnig, Angelika? 


Ein ſchrecklicher Verdacht ſteigt in mir a — vatte fie 
Waiblinger's Werke. 2. Band. 
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nntret werden, haͤtte fie dich fo verrathen können. Die Gee 
liebte fieht mich mit ruhig klaren Augen an, und ſagt: Du 
kannſt noch nicht urtheilen, noch nicht verdammen, höre zu⸗ 
vor meine Geſchichte. 

Wir ſetzen uns, ich bin im Innerſten beunruhigt, und 
Angelika erzählte Folgendes: 

Du warſt an jenem unglückſeligen Abend kaum von mir 
geſchieden, ald ſich mir der Kapitän ndberte, und mich mit 
subringlicher Höflichkeit überhäufte. Um Schutz dagegen zu 
finden, ſandte ſch alsbald Juan nach dir. Ich wartete ver⸗ 
gebens auf eure Rückkehr. Unterdeſſen war es Nacht ge⸗ 
worden, und ich zog mich in's Gemach zurück, verlangte Thee, 
und erhielt ein Getränke, worein der hölliſche Böſewicht weiß 
der gute Gott welch' ein verruchtes einſchläferndes Mittel 
geworfen haben mußte. Genug, ich vermochte in kurzer Zeit 
kaum mehr das Auge offen zu halten, ich fragte hundertmal 
vergebens nach dir. Endlich ſchlief ich ein, und erwachte erſt 
nach langer Zeit, ſo daß ich nicht mehr wußte, wo ich mich 
befand. Ich ſah mich im Schiffsgemach, ich raffte mich auf, 
es war heller Tag, die Sonne ſtand hoch, und ich erinnerte 
mich dod nicht, dic) bes Abends zuvor noch geſehen gu Has 
ben. Ich glaubte mid nod im Hafen, ftieg auf's Verded, 
und fah nur das wette Meer. Sh habe feine Worfe, mein 
Florida, dir bas Gefühl gu beſchreiben, das mish armed 
Hilflofes Geſchöpf bet diefem Anblid überfiel. Ich fragte 
nad dir, mid faum nod auf den Füßen baltend, und man 
verficverte, bab du durch ein unvorhergefehenes Hinderniß 
abgehalten worden, an Bord gu fommen, daf du vor der 
Mbfahrt noc ant Hafen gewefen, und weil du mich im ticfem 
Schlaf getroffen, zurückgegangen feyeft, daf bu aber morgen 
mit einem andern Schiffe nachkommen werdeft. 
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Mit Entſetzen vernahm ich biefe Worte. Es frien mie 
unmöglich, daf du fo lieblos, fo leichtfinnig ſeyn konnteſt, 
unt mid allein gu faffen, und mein Schrecken ftieg auf’s 
Aeußerſte, als ih auch Suan nicht auf dem Schiffe fand. 
Ro hatte mid aber die erfte Beſtürzung allzuſehr umnebdelt, 
als daß {ch bie Gefabr, in ber ih ſchwebte, die verruchte 
Boshett, mit der ich entführt worden, in ihrer ganzen Größe 
Hutte afnen ‘fonnen. Aber bal ergriff mid vas Gefühl 
meiner fürchterlichen Lage mit folder Gewalt, daf th in 
Thränen ausbrach und mish todt weinen wollte. Der Kapte 
tdn erſchien, und wollte mid tröſten. Gr ſprach von Ltebe, 
von Leidenſchaft, und magte, mir zu fagen, daf er mith pete 
rathen wolle, wenn ich thm gut feyn könne. Ich fonnte nit 
antworten, ich fühlte mich gu erſchöpft, zu hülflos, gu vers 
faffen, th hatte am Ende felbft fetne Thrdnen mehr. Sh 
Gberzeugte mich, daf der gottlofe Bsfewicht vid mit Gewalt 
oder Lift in Valenzia feftgehalten , daß th einem Menfden 
fn bie Hinde gefallen, ber mit ber Holle tm Bunde ſtehe, 
und daf th dich, mein Florida, nie wieder feben würde. 
Sept trat aud die Reue hinzu, das Bild meines armen 
Baters, meine Verflindigung gegen ihn, meine verflorene 
Ghre, ja mein Verbrechen gegen den Himmel felbft tn ſeinem 
geweihteften Orte. O Florida, es war jum Verzweifeln, th 
date mish in’s Meer gu ſtürzen; ich ſchämte mid vor dem 
Liste ber Gonne, und im Dunkel der Nacht vor mir felbft 
— ach mir ſchaudert noch heute bran gu denken. 

Sie konnte nicht wetter reden, fle bedeckte fbr Angeßcht, 
legte den Kopf auf die Arme; ich wagte kein Wort zu reden, 
ich ergriff ihre Hand, fie drückte dieſe zärtlich, und die Hetfs 
ſeſten Thränen fielen auf fle herab. Endlich richtete fie fich 
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anf, fab mich mit rothgemeintent verloſchenem Auge an, und 
fubr fort: — 

Laß mich enden! iſt's fa doch vorüber, bab’ ich dich. fa 
pod) wieder gefunden! Der Kapitän erfchien wieder. Ciner 
Rafenden gleich fubr ih empor, und rief ihm gu: Verwor⸗ 
fene Geele! bu Haft dich in mir verrecnet! ein Wort nod, 
und diefer Dolch zuckt in deiner Bruft! Ich kenne deine teufe 
liſchen AUbfichten, ich weif, daf du mich von meinem Bee 
gleiter getrennt, daf du ein Lügner, daß du ein Verbrecher 
bift,, aber glaube nicht, daf auf bem Meere feine Geredtige 
keit walte, wiffe, daß id) dich verabfdene, wie die Holle, 
und zittre vor mir, wenn du dich noc einmal naberft, gittre 
por meiner Rade, wenn wir an’s Land fommen! 

Bebend in allen Nerven, ſtürzte ich ans der Kajiite auf’s 
Verdeck; alles ltef herbet. Ich war im Begriff, die Umftehene 
den gu Zeugen der Verruchtheit meines Feindes anzurufen, 
aber die Schaam und — Rodrigo hielt mid) zurück. Sh 
glaubte einen Engel vom Himmel gefandt gu feben, ich Eannte 
fein gutes Derg, feine Hingebung fur mic, da ich fein Glück 
gerftort hatte, er nannte deinen Namen, es feblte wenig, 
daß ich mich thm nist gu Füßen filirgte. Ich erzählte ihm 
mein unfeliges Verhängniß; er geberbdete fich wie ein Wüthen⸗ 
der, ih mußt' ibn um Rube, um Geduld bitten, er rif fid 
lo8, er ging gum Rapitdn, er fam wieder und fagte: Seyd 
getroft Donna Angelifa, Shor habt nichts gu befürchten. 

Sh fing an wieder freier gu athmen. Rodrigo verließ 
mich nicht, tch fonnt’ thm nicht ſattſam fiir feine Giite, filr 
feinen Schutz danfen, ich hatte fa in der Welt, auf dem ends 
fofen Meere fonft feine andere Seele, ich ſchämte mid nit, 
on dit mit thm au reden, er bebanbdelte mich mit riibrender 
Beſcheidenheit, mit eingigem Zartgefühl, hütete mich mit 
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unermüdlicher Sorgfalt, und fldrfte mid durch die Hoffnung 
balbigen Wiedcrfehens. | 

Unter ſolcher Begegnung durfte ich zuverfichtlich mid, 
meine Ehre, mein Leben, meine Zufunft fetnem Edelmuthe 
anvertrauen. Der Kapitän ließ fich kaum mebr licen, und 
ich wagte nur felten mich unter dte Gefellfchaft zu miſchen, 
wiewohl fie mir bie gréften Beweife von Achtung und Chre 
erbietung ju Theil werden ließ. 

Endlich erreihten wir — nicht Meffina, wie der elende 
Liigner gefagt, fondern Palermo, und th trat an’s Land. 
Ich fühlte mic) überglücklich, die See verlaffen zu diirfen, 
und trdumte tn etnem Aſyl gu feyn, wiewoh!l ich vielleicht 


eines ber unglidlidften Wefen war, das fe das Wer Sici- 


liens betrat. 

Sofort ließ Rodrigo den Kapitän verhaften. Erlaube 
mir, mein Florfoa, daß th uber einen Vorfall hinweggebe, 
ber Schamhaftigkeit und Zartgefühl gu tief kränkte. 

Um aller Enge willen, rief th, Angeltfa, was tft — 

Laß mich ſprechen, ich babe mich dir rein und treu wie 
in ber Blüthezett unfrer Liebe erhalten. Sd mufite vor den 
Richter, ish hatte das Unglid, ihm gu gefallen, und ber 
niedertrddtige Frevler war fred genug, mir den ſchaamloſeſten 
Antrag yu machen, unter dem Verfprecen, den Kapitan auf 
pie Galeere gu bringen, wenn th fetnen Wünſchen Folge 
leiſtete. Glühend vor Sdhaam und Born fagte ih thm: 
Wüßt' ich Euch fo gewiß auf die Galeere gu bringen, als Shr 
ré werth ſeyd, fo wollt' id) bem Rapttin vergeben, und ifm 
erlaffen, unter cincr Gefellfhaft von Verbrechern au feyn, 
yon denen Shr gewif ber Berwerfenfte waret. 

Sch eilte fort, th gitterte vor Unmuth. Er fandte gu 
mir, um mich in den kricchendſten Ausdrücken um Vergebung 
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gu bitten. Der Kapitän aber wurde frei, und fegelte von 
Palermo ab. Der edle Rodrigo miethete mir hicrauf dics 
Haus, das einer ehrbaren armen Familie angehort. Meinen 
befiindigen Bitten nacdhgebend, eilte Rodrigo nach Meffina, 
um fic) nach dir zu erfundigen, weil ich boffte, daß du mir 
dorthin gcfolgt ſeyn werdeſt; ich gab ihm faft meine ganze 
Baarſchaft mit, under reiste ab, nachdem er mish dem Schutz 
des alten Foggieri anempfoblen. 

Der gute Greis befuchte mich feither täglich, und id 
vertraute ibm mein unglückliches Geſchick. Foggicri bat cine 
artige, gutmlithige Zochter, die mir bisher alle erfinnlice 
Freundſchaft erwies. Nad Verlauf von drei Worden kehrte 
Rodrigo zurück, ohne did) gefunden gu haben. 

Untcrdceffen waren meine Gelomittel faft erſchöpft. Ich 
durchwachte meine Nächte unter ſchrecklichen Martern, und 
gequält ven dem furchtbaren Gedanken, mein Schickſal vere 
dient zu haben. Rodrigo hatte unterdeſſen einen Meiſter ge⸗ 
funden, dem ſein Talent willkommen war; ſein Eifer für 
mid verdoppelte ſich mit fedem Tage, der gu deutlich eine 
Leidenſchaft verrieth, welche er fiir mic) hegte, und die er 
aller Gelbfttiberwindung gum Trop nit gu verbergen Pers 
mochte. 

Er ſchrieb nach Grenada und Valenzia, um ſich nach 
dir zu erkundigen, aber wir erhielten keine Nachricht. Jetzt 
fiel ich auf den Gedanken, ihn ſelbſt nach Spanien zu ſchicken. 
Ich wollte unterdeſſen in Foggiri's Haus ziehen. Bis zur 
Stunde der Abreiſe aber ſollte Rodrigo täglich im Hafen 
nachſehen, ob kein ſpaniſches Schiff anlangte, und ſo gelang 
es endlich dich zu finden, mein Geliebter. 

Du haſt mich aber in Schrecken geſetzt, indem du ſagteſt, 
daß Rodrigo dich ermorden wollte. Es iſt unbegreiflich! Er, 
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ver tn deci Tagen nach Valenzia abretfen wollte, um vich 
git fachen, trachtet dir heute nach dem Leben! 

Sch erzählte ihr fofort den Vorfall. Haft du denn, ſetzt' 
ich. Hingu, dem unbegreiflichen Menſchen keine Hoffnung ges 
mat, deren Erfüllung meine Antunft verhinderte 2 

Ich erflaune tiber dich, Floripa, fagte die Geliebte. Haft 
aud du verlernt, mid gu adten? Das wire freilid eine 
Erfahrung, die den Schluß gu meinen Leiden machen, —* 
dieſes Herz endlich brechen könnte. 

Ich umſtrickte Angelika mit den Armen und rief: — 
ſtolzes, theures Weſen! vergib mir; es wäre Wahnſinn, dir 
zu mißtrauen, Verbrechen dich nicht zu achten, und ach! es 


Riſt nur gu verzeihlich, dich gu lieben! 


By 


Es war nit anders, als ish vermuthete, ale es Angee 
lifa wußte. Der Unglückliche hatte fle gelicbt, und ndbrte 
verwegene Hoffhungen, die mein plopliches Crfdeinen zer⸗ 
nistete. Er wollte fic) meiner entledigen; allein feine edlere 
Ratur gewann den Gieg. Er führte mich gu ihr, die er 
feinen Ridter nannte, und verſchwand fooann, ohne daß th 
je im Leben etwas von ihm hörte, fo febr ich mich damals 
und {either bemühte. 

Ich hatte nun aud Ungelita meine bisherigen Leiden: 
gu erzählen, ich verſchwieg ihr aber die Krankheit des Baters. 
Gie fragte nach Suan, den ich alsbald herbei rief, und als 
fie ifn um fcinen abenteuerlichen Ritt nach Grenada fragte, 
erjablte ev in feiner Art, und fepte hingu: Wenn ih fo das 
Srdulein vor mir habe, in all ver Liebenswiirdigheit und 
Schönheit, und hore, wie Shr fo -trefflich gu fprechen vers 
ſteht, fo find’ ich, daß e¢ fein Wunder ift, wenn ſich alle 
Welt in Euch verliebts wenn ih aber bedente, welchen 
Kummer und welsh’ Herzeleid die Entführung der Tochter 
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einem alten Cavalier macht, wenn th zuſehe, wie er im 
Krankenbett liegt, fo mot? ich's felbft dem anmuthigften 
Menſchenkind etwas fewer anrechnen, wenn es mit feinen 
Reizen fo viel. Unheil anridtet, Bergebt mir meine Aufrich⸗ 
tigfeit, Donna Angelifa. 

Angelika weinte bitterlih, und ich hatte Mühe, fie gu 
troften. . 

Mad bem zärtlichſten WAbfchied von dem guten Foggieri 
eiften wir nach Rom. 

Sh hatte einen Brief von Fogger’ an den Pringen 
Doria und etliche Cardindle, und wurde beftens empfangen. 
Sa th war fo glücklich, mit meiner Angelita dem hetligen 
Vater, damals Benedift dem Vierzehnten, vorgeftellt und 
zum Fußkuß gelaffen zu werden. Er vergich ung, und ſprach 
uns von unfern Sünden fret. 

Der Tag unſerer Vermählung fam. Wir wollten fle 
fitlle und gerdufdlos fetern, wir wollten und angebdren, 
und bas Biel fo unfagliher Schmerzen und Gefahren in 
herzlicher Einſamkeit gentefen. Endlich fan® mir Angelifa 
alg mein Weib an’s Herz. Es waren ther vier Jahre, daß 
wir uns gelicbt, und dicfe vter Sabre boten der Erinnerung 
einen unerſchöpflichen Reichthum von Bildern dar, welde, 
wie ein wildes entfeplidhes Gebirge, in der rubigen Ferne 
fich alle in einem Itebliden Dufte vergauberten. 

Die erften Monate unferes Gis blicben wir in Rom. 
Meine Verhaltniffe erwetterten fic, id wurde bald mit der 
hohen Geiftlichfett befannt, und war viel um den Paypft. 
Angelika hatte unterdeffen den zärtlichſten Brief an ihren 
Vater gefdhrieben, thn in den demiithigften Ansdrücken um 
Vergebung gebeten, und mit taufend Thrdnen befeworen, 
ihr feinen Segen, und mir feine Liebe nit gu verfagen. 
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Nad einem Vierteljahre fam Antwort. Don Diego 
verlangte nur ſeine Angelika wieder au fehen, gab ihr feinen 
oaterlithen Gegen, erwähnte meiner aber mit fetner Sylbe. 
Das ſchmerzte Angelifa tief; dennoch wollte fle nah Spas 
nien guriidfchren, aber kurz zuvor erbielten wir die Nachricht 
pom Tode des Vaters. Meine Fran war untröſtlich. 

Mir befehloffen aber, nie mehr, oder nur ſpät, unfet 
Baterland wieder gu feben. Sch faufte dtefelbe Billa in 
Frascati, die auch Ihnen fo theuer gu feyn ſcheint; wir vere 
ließen Rom, und zogen auf’s Land. 

Sept, mein lieber Emil, begann etn Leben fiir uns, das 
fo ſüß, fo zauberiſch, fo arkadiſch war, als der glücklichſte, 
. goloenfte Traum, aber auch leider fo ſchnell dahinſchwand. 
Was cin reines liebchediirftiges Herz, ein gelduterter Ginn, 
was die ſchwärmeriſche Cinbiloungstraft nur Schönes und 
Liebliches wünſchen Fann, das genoffen wir in zärtlicher Eine 
tract mit ecinander. Seder fudhte den Wünſchen oes Andern 
im voraud zu begegnen. Die herrliche Natur unſcres Alba⸗ 
nergebirgs, unfere duftige Villa, unfer lichtblauer Himmel 
verſprach unferer Liebe einen ewigen Frühling, eine ewige 
Sugend, und meine Angelifa blühte jeden Tag in größerer 
Schönheit auf. 

Bald naherten wir uns ber Erfüllung — ſchönſten 
Hoffnung, und meine Angelika ſchenkte mir einen friſchen ent⸗ 
zückend ſchönen Knaben, was unſere Liebe, wo möglich, noch 
durch ein neues unauflösliches Band verſtärkte. Bald blühte 
bie junge einundzwanzigjährige Mutter wieder in fo friſcher 
geſunder Kraft und Munterkeit auf, als je. 

Aber ich verweile zu lange bei der Schilderung unſerer 
Glückſeligkeit, deren beſeligende Erinnerungen unauslöſchlich 
mein Gemilth erfüllen. 
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Nad einiger Zeit rief mich cin Geſchäft für mehrere 
Tage nah Nom. Angelifa blieb unter Juans Schutz zurück. 

Sch umarmte meine Angclifa, und eilte fort, um auf 
ewig von allen Lebensfreuden git ſcheiden. Zwei Tage bee 
fand id mid in Rom, als ein cilender Bote mit der Nach⸗ 
richt ecintraf, daß in ber vergangenen Nacht während deg 
entfeplichen Ungcwitters die Rauber in unfere Billa gee 
broden, das Gefinde verfagt und gefnebelt, alle Roftbar- 
feiten geraubt, Suan gefangen, und — mein Weib nnd mein 
Kind mit fortgeſchleppt batten. 

Ich werde wie ftumpffinnig, th verſtehe nidt, glanbe 
nicht, man wiederholt daffelbe, man ſchildert, man malt mir 
aus, ich ftarre gu Beden, ich werfe mich gu Pferde, teh. rafe 
bem Lateran gu, renne wie im Raufde durch die Campagna, 
und lege die zwölf Miglien in weniger als etner Stunde 
guriid. Sch finde meine Billa, ich ſtürze dem Palaft gu, 
fliege durch die Gemächer, ich febe alles geraubt, verdorben, 
zerſtört; ich ſchreie nad Angelita, nach meinem inde, if 
ftiirme in unfer Schlafgemach, aber feine Ungelifa! 

In dieſe Lage, Emil, fonnen Sie fich ſchwerlich hinein⸗ 
dbenfen, und Gott verhüt' es aud. Sh gerathe in volle 
boffnungslofe BVergweiflung, und werfe mic betaubt aufs 
Bett. Meine Gefundheit, meine Natur, meine Krdfte unters 
lagen; ich hatte noc aus feinem Buche der Weisheit, der 
Philofophie gelernt, einen ſolchen Schmerz mit Gleichmuth 
gu ertragen, und welche die Lehren der Moral und der Selbfts 
überwindung gegeben, haben keine Angelifa geliebt und vere 
Joren! Das Fieber überwältigte mish, und gerne ware id 
geftorben. 

Aber bie Vorfehung fparte mish noch gu gréferen Leider 
auf. Ich fegte eine ungeheure Belopnung, mein ganged 


76 


Vermögen darauf, meine Angelika wieder gu ſehen; ich vers 
ſprach die größten Summen für eine bloße Nachricht. Alles 
vergebens! 

Ich wurde hundertmal betrogen; täglich famen Dinner, 
bie mir Nadhridten von Angelika brachten, id bezablte die 
Liigen, und ſetzte neue Belohnungen aus. Die Räuber hausten 
in den Wäldern des Monte Cavo, am ſüdlichen Abhange ded 
Albanergebirges, in den Gegenden von Nemi und Vellctri. 
Die fireifenden Dragoner, welche man ausgefandt hatte, gee 
riethen mit ihnen am Monte Artemifio gufammen, fie waren 
gu ſchwach, die Banditen fannten die Gegend, führten more 
deriſche Waffen, von den Soloaten wurden einige erſchoſſen, 
die andern zogen ſich zurück. 

Ich verlor die Geduld, und beinahe den Verſtand. Mein 
Fieber hatte nachgelaſſen, ich warf mich zu Roß, und ritt 
trop allen Bitten und Vorſtellungen meiner Umgebung das 
von. Sch felbft wollte Angelifa auffuden, ich wollte in die 
unwegfamften Walder des Gebirgs, in die verrufenften Cine 
öden der Campagna ziehen, und mein groftes Glück follte 
ſeyn, gefangen gu werden, und auf dicfe Art viellciht mein 
Weib wiederzuſehen. 

Ich ritt allein nach Rocca di Papa. Ich ging auf den 
Monte Cavo, ließ mein Roß oben, und ſtrich ſo lange in den 
Wäldern nach dem Kloſter Palazzuolo zu, bis die tiefſte Nacht 
gekommen, bis ich erſchöpft war. Ich ſtieg noch die finſtern 
wilden Pfade des alten Vulkans hinan, bis ich den Gipfel er⸗ 
reicht hatte. Dort warf ich mich in's Gras nieder, und ftarrte 
in die dunkle unermeßliche Welt unter mir hinab. Der 
Mond ſtieg groß und feurig aus den gewaltigen Wänden 
des Apennins hervor, und bald lacht' er in vollem Bild aus 
dem lauteren Himmel, Schwarz und grauſenvoll zogen fid 
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pie Wälder in den Schatten der Nacht hinab in ote däm— 
mernbden Gründe, aus denen die Geen von Albano und Nemi 
hervorblidten. Die Campagna war eine grofe duftige lade, 
Rom überhüllte fein nddhtlicher Dunſt, und die unermefliche 
Meerlinie ſchloß den Gefichtstreis, 

So wartete ih Stunden lang, bis der Mond höher am 
Himmel glangte, und fogar im See von Albano feine Strah⸗ 
fen abfpiegelte. Sndem fam ein Monch aus dem Klofter des 
_ Cavo, und fragte mid, ob th Nachtlager verlange. Sh 
legte mich einige Momente gur Rube, ſchied aber vor Tages⸗ 
anbrud wieder aus bem Rlofter. 

Sh jog nun nah Remi durch den mondhellen Wald 

hinab. Nirgends wurde ich angebalten, nirgends vernahm 
id cine Menſchenſtimme. Als ich das alte Nemt vor mir 
liegen hatte, vergolpete die Sonne ſchon das Laub im Haine 
der Diana, der Gee Ing fptegelhell im Sonnenglanz vor mir, 
und das Meer, das mir die Nacht auf dem Cavo fo finfter 
und neblidy entgegengegraust, rubte nun im ſchönſten Azur über 
der einfamen Campagna. 
WVon Nemi zog th nad Genzano Hinitber, ritt nach Cte 
vita Lavinia, alfenthalben fragend und nichts vernehmend, 
als Schreckensgeſchichten und Acuferungen der Furcht. Beh 
kehrte auf die neapolitaniſche Straße gurttd, und ritt nach 
Velletri; ich ſah gu allen Seiten vas verdächtigſte Geſindel, 
bie verworfenften Phyffognomien, aber feiner griff mid an, 
und von Angelika erfubr tH nists. 

Schon war bie Nat cingetreten, und ich befand mish 
zwiſchen Weinbergen und Olivenbäumen. Da erſcholl's von 
ber Seite der Straße her: Geſicht zur Erde! Unwillkürlich ers 
ſchrak ich, aber im nächſten Augenblick kehrte das Bewußt⸗ 
ſeyn zurück; ich ſah etliche abſcheuliche Figuren herbeiſtürzen, 
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mir tn die Sigel fallen, und mir die Piftole auf die Bruft 
fepen. Ich glaubte von al? meinem Sammer fret gu feyn, 
Sh ftieg froh vom Pferde, überließ es ihnen, fie fragten mic, 
wer id fey, ih nannte meinen Ramen, fie murmelten etwas 
gufammen, was ich nicht verftand; ich borte nur fo viel, daß 
fie fagten: Mun haben wir auch den. Einige lachten, und 
einer ſchlug mir höchſt unfanft anf die Sehulter une fagte: 
Du ſcheinſt ein geduldiger und unerfdrodener Herr gu ſeyn, 
Gpanier! Sie banven mir die Hande, ich litt alles mit 
Greuden, und fragte ſcherzhaft, wohin fic mich fest führen? 
Das wirft du fon fehen, Herr Spanier, gab einer zur 
Antwort; wenn du aber einen Laut von dir gibft, fo haf 
du dies Meſſer in der Keble! 

Gie fubrten mich, eS waren ihrer fleben, durch dfe 
Weinberge gum Wald hinauf. Beh wiegte mich in den ſüßeſten 
Träumen, unachtſam auf die mörderiſchen Geſellſchafter, ich 
hoffte noch heute Angelika zu ſehen, oder von ihr zu hören, 
ich dachte an das Glück ihrer Wiedererlangung mit Entzücken, 
und mit Gleichgültigkeit an die mögliche Zerrüttung meines 
Vermögens. 

Wir hörten pfeifen, meine Führer gaben Antwort, in 
kurzem nahten ſich mehrere Banditen, und ſahen mich mit 
neugierigen Augen an. Ich hörte einen nach dem andern 
murmeln: der Spanier, der Spanier! 

Dieſe Nacht wirſt du ſchon mit uns ſchlafen müſſen; 
ſagte einer. Ich wußte nicht mehr recht, wo ich mich befand. 
Es war eine düſtere wolkichte Nacht. Man zündete Feuer 
an, und ich ſah mit Abſcheu, mit ſchrecklicher Erinnerung an 
Angelika die räuberiſchen verbrannten Gefichter, die ſeltſame 
Tracht, den reichen Schmuck, « die furchtbaren Waffen dieſer 
Verworfenen. 
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Indem pfiffes wieder, man gab Antwort; es kamen zwei 
Bauern und brachten Fleiſch und andere Spetfen. Soh fab, 
in welden BVerbindungen das Volk mit den Raͤubern ftebt. 
Gie fandten einige Kerls fort, wie mir fchien, um hie bes 
nadbarten Genoffen von meinem Raub gut benachridtigen. 
Gie gaben mir gu effen und fpraden viel mit mir, wiewohl 
id ihren neapolitaniſchen Dialekt nicht gut verftand. End⸗ 
lich fragt’ ih nad Angelika, und mein ganzes Herz zitterte 
dabei. Du Haft ein ſchönes Weib, fagte einer, und fte tft vere 
teufelt trogig. Aber fic ift wohl anfgehoben, denn der Haupt⸗ 
mann bat cin Aug’ auf fie. Sh hörte Ausdritde, ich hörte 
Dinge, die mich mit Todesangſt erfiillten. Sie hat den Gas 
tan im Leibe, fagte cin anderer, aber die Gpanterinnen find 
ſchön; fage mir, find alle fo, wie dein Weib? Mid ſchau⸗ 
berte. Das ift ein Frauenzimmer gum Bergweifeln, verfeg te 
cin anderer, die ſchießt ihre Piftole, wie unfer einer; der 
Hauptmann ſchwur jedem ben Tod, der fle anrührte, denn er 
ift eiferfiichtig im höchſten Grade. Nun Hat der Checchino ven 
Tantalupo einmal etwas au viel gewagt, die Spanterin ges 
rieth in Wuth, der Hauptmann gab thr eine Péftole in dée 
Hand, und das rafende Weib ziclte auf ihn. Du Haft mir 
bein Leben gu verdanfen, rief fie, und ſchoß in dieſem Aus 
genbli€ auf Checchino ab, der ſchon eine ziemliche Stree 
entfernt war, und meine Seele, fie ftrecdte {hn 31 Boden. 

Darin erfannt’ id) meine Angelifa, aber darin auch die 
Gefahr, worin fie ſchwebte, das unvermeidlide Ende, das 
fie nehmen mute. 

Sch raffte alle Getftestrdfte zufammen, und fagte, 16 
twolle mein Weib ausldfen, fie follten nur efné Summe vere 
langen. Gie antworteten, du wirft genug fir dich au zah⸗ 
len haben, aber der Hauptmann wird die engelſchöne Fran 
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nicht laſſen wollen, und ich macht' es aug fo. Ich verlor 
Sinn und Sprache. Ich wickelte mich in meinen Mantel, 
ven fie mir ließen, legte mich auf die Erde, und wäre jus 
frieden gewefen, wenn fie in diefem Augenbdlid unterge⸗ 
gangen ware. 

Sh hörte fie nod fagen: man muß ihn gut behandeln, 
ex tft ein Ehrenmann und bat Geld, und ift, wie's ſcheint, 
arg verliebt. Meine gänzliche Erſchöpfung erldste mid endo 
li von dem Bewußtſeyn meines unbeſchreiblichen Unglids, 
und id) {lief ein. 

Aber es wird (pdt, Emil, wir find ldngft der Mitters 
nacht. Laffen Ste mid dem Ende guctlen. Den folgenden 
Zag wurde bin und her gefdidt. Ich verlangte den Haupt. 
mann git fpreden. Bevor abe: fap ich Guan: er trug Kets 
ten- und winkte mir gu. Ich rief etnige ſpaniſche Werte, da 
wurde mir alsbald ein Dolch auf die Bruft gefegt und ges 
droht, mic gu durchbohren, fobald ich ſpaniſch mit ihm rede. 

Ich fonnte blog von ihm erfahren, daß er nicht mit An⸗ 
gelifa fprechen bdiirfe, und daf fie in einer Gefabr ſchwebe, 
deren Gedanfe mir Tod war. 

Gegen Mittag wurde ich gum Hauptmann geführt, einen 
ſchwarzbärtigen Gebirgsbauern von furdtbar verwilertem 
WAnfehen, und geſchmückt mit phantaftifden Perlen, Bandern, 
Sharpen, Blumen, Medaillen, Ketten, Amuletten und Krus 
cifiren. Ich fagte nun bem Unmenfden, daß ich metn Weib, 
mein Rind, meinen Diener und mid ausidfen wolle, und 
fragte um die Gumme. Er machte etn bedentliches Geficht 
und verfepte: mit deiner Frau, Spanier, wird es ſchwer 
halten, denn die gefallt mir felbft. Sch habe bei Gottes Blut 
nod nie ein folches Heldenweib geſehen! Sieht aus, wie 
Flaum und Rofe, wie ein Kind, und ſchießt fo gut wie unfer 
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einer: fie taugte beim Bachus zu meinem Weibe, und wee! 
im Gtand, meine ganze Bande gu kommandiren! 

Sch .verlangte fie gu feben, aber vergebens. Der Tyrann 
fagte,, morgen follft bu Antwort haben, und vielleicht -feet 
werden, Uber halt’ eine gute Summe bereit, Gpanter, dena 
ih weif, du bift ein reicher Kauz: und deine Pringen und 
Kardindle werden dich nicht fteden laffen. Den andern Nor⸗ 
gen verlangte der Hauptmann zwanzig taufend ſpaniſche 
Piafter flir mich und meine Angelifa, vierhundert Zechinen 
fiir mein Kind, und zweihundert fiir ben Diener. Dieſe Summe 
war aud far meine Vermdgensunftinde groß, aber ich vers 
fprad fie mit Freuden. Ich follte fie in dret Tagen wm 
Mitternadht dahin bringen laſſen, wo ein Seitenweg von der 
neapolitantfden Strafe ab nach Civita Lavinia führt. Cre 
fcheine fie nit, fo werde Wetb, Kind und Diener ermordet; 
verrath’ id irgend etwas, wad ih unter ihnen gefeben, fo 
drohte man mir mtt dem Tod, und wenn th mit dem Papi 
tn einem Bette fchlafen ſollte. Meine Familie jolie den 
vierten Morgen in Velletri feyn. 

Sh verlangte einen Schwur und erhielt ihn. Sodann 
bat ich um eine 3ufammentunft mit Angelifa. Sie wurde 
abgefthlagen, ich ftiirgte bem Barbaren gu Füßen und bot thm 
tauſend Piafter. Aber nur efne Biertelftunde wurde erlaubt, 
und die Zuſammenkunft follte in des Hauptmanns Gegens 
wart, die Unterredung in italientfcher Sprache geſchehen. 

Ach Emil, welch’ eine Scone! Ich wurde die Berge 
hingeführt, es öffnete fic eine Campagna, und ich fab, dab 
ih in ber Mahe des Monte Artemifio war. Ich tam an cin 
einfames bodgelegenes Haus. 


Man führt mid hinein, es ift finfter, ich gewahre nidts, 
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ba hoͤr' ich einen Schrei, Angelika iſt's, das iſt thre Stimme, 


und eh’ ich fie mit Augen ſehe, fühl' ich fie am Herzen. 

Sh atebe fie an’s Licht heraus, ich erkenne dad Angefidt, 
fhau in dad Auge, dads fo voll unausfpredlicer Liebe zu 
mir, und acy fo ſchön if, wie dad Licht, wie der Himmel; 


wir finden feine Worte, id ftammle endlich, daß ich fie auf⸗ 


geſucht, daß ih mich mit Abſicht fangen leh, fle bricht in 
Thränen aus, und benept mein Angeſicht damtt, fle ſchluchzt 
und weint laut, fie ftottert nur, o Bater, Vater, o mein 
Florina! fie zieht mich wieder hinein, fie führt mid in eine 
piiftere Cede, hier ift dein Sohn, ſtammelt fie, fie bolt ihn ans 
Manteln und Tüchern hervor, fie gibt thn mir in dte Arme, 
ich küſſe mein Rind, und brid’ es an’s Herz und die Diuts 
ter ſchlingt die Arme um mid. 

O wie fcnell verfloß die Btertelftunde! Nod rust Hand 
in Hand, und dann wieder Lipp’ auf Lippe, als der Räuber⸗ 
hauptmann unwillig auf den Boden ftamypft und ausruft: 
Jetzt pad’ did gum Teufel, Spanier, oder ich ſchieße dir eine 
Kugel vor det Kopf. Kaum hatt’ ih Angelifa von der Aus⸗ 
{fung, taum von der Hoffnung des Wicderfehens nach drei 
Tagen gefagt; ich durfte nist langer bleiben, ich fragte nur 
nod, meine Angelika in’s Auge faffend — bift bu — bift du 
nod — fie verftand, fle rief mit Ungeftim, mit Inbrunſt, ig 
bin’s, Florida, bleib' es dir ewig, fo wahr ein Gott im Hime 
mel ift, der die Unfchuld beſchützt. Fort, rief der Bandit, 
bei Gottes Blut, ih ſchleppe dich mit Gewalt hinweg; now 
tine Umarmung, nod ein Lebewohl, und th taumle ben 
Kaſtanienwald hinab. Mir wird alles wiederbolt, ber Haupt. 
mann bleibt bet meinem Weib zurück, ich wurde einige Stun⸗ 
ben fortgeführt, wabrend deren ich faft ohne Bewußtſeyn bin, 
Endlich laffen fie mid fret, ich komme nad Remi, yu Fuß, 
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ohne einen Bajocco Geld, ich bin erſchöpft, faum erreich' ich 
Albano, dort nehm' is einen Wagen, und fahre nad Frascati. 

Alles iſt erftaunt Uber mich, der Kardinalbiſchof fendet 
gu mir, ich laffe mid entfehuldigen und etle nah Nom. Sh 
fuche baares Geld, die Summe iſt freilih groß, aber id 
habe fie nach zwei Tagen, und fie wird tn der dritten Nacht 
mit einem Maulthicr an den beftimmten Ort gebradt, fie 
wird abgebolt, und felbft das Daulthier mitgenommen. Ich 
durchwache die Nacht mit unfaiglider Angh, mit ſchrecklichen 
Seforgniffen, unter betäubenden Bildern, der Morgen kommt, 
aber Angelika nicht. 

Ich warte den ganzen Tag, aber umſonſt. Jetzt bin ich 
der Verzweiflung nahe. Ich renne in's Gebirge, ſuche die 
Oerter auf, wo die Bande war, ich irre durch Felſen und 
Walder, Hügel und Weinberge, Oliven- und Kaſtanienhaine, 
aber keine Spur mehr von Räubern. Umſonſt beſtreb' ich 
mich, das einſame Haus wieder zu finden, wo ich Angelika 
geſehen, ic) gehe in einem Labyrinth; die Nacht hindert, die 
Krafte verfagen mir, ich werfe mid) gur Erde nicder, th 
wüthe mit Fäuſten gegen mich felbft, ich ringe die Hande, 
wie ein Sterbender und feblafe endlich ein. 

Sch crivade mit Schaudern gegen Morgen. Die Sonne 
ift nod nicht aufgegangen, ich fuche abermals, finde feinen 
Sauber mehr, ich erreiche Vellctri, ih mache mein Unglid 
befannt, ich fende einen Boten gum Kardinalbiſchof nag 
Srascatt, ben andern Tag erfdeincn Dragoner, id) ſchweife 
mit thnen dic Berge hinan, wir durdfuden den Monte An 
temifio, ben Cavo, bie Campagna, abcr umfonft. 

Nad langen entſetzlichen Tagen erfubr ih, daß dic Räu⸗ 
ber ſich in's Neapolitanifdhe, in die Abbruzzo's gezogen, und 
bap es aud) am Meere hin ſpuke. Ich will gum Cap der 
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Circe hinüber, aber ih vernehme, daß einige von der Bande 
eingefangen und nach Rom gebracht worden find. Sch febre 
in die Stadt guriid, man verhdrt die Rauber, ich wohne der 
Handlung bet, und vernahm, daß Angelita — todt fey. 

Vergönnen Sie mir eine Paufe, Emil, id) habe nur 
nod weniges gu erzählen, und bas Elend von fers und 
zwanzig Sabren will th Shnen night ſchildern. Es ift aud) 
nit in Worte gu faffen, ja es ift ein Wunder, daß 8 die 
menſchliche Natur erdulden fonnte, und. fie ware auch zuver— 
läſſig erfegen, wenn fie nicht durch überirdiſche Kräfte un— 
terſtützt worden wäre, wenn fie nicht da einen Troſt gefun⸗ 
den hatte, wohin am Ende alle Leiden und Freuden des Lez 
bens zuſammenfließen, und wobin uns dad Glück fo felten, 
pas Unglid aber fo wohlthätig zur Erkenutniß ver Gemein- 
ſchaft führt, in bie und der gottliche Vermittler mit dem 
Himmel fept. 

Die eingefangenen Rauber wuften nidt, ob der Haupt- 
mann Angelifa getddtet, oder fle fich felbft. Sie fagten aus, 
daß diefer in fle verliebt geweſen, daf er etwas habe begin- 
nen wollen, was mit ibrem Tod endete. Bon meinem Kinde 
wufiten fie nichts, eben fo wenig von Suan, fie glaubten fe- 
vod, daß jenes gewif beim Leben geblieben, da ed der Haupt⸗ 
mann febr Iteb gebabt, und etnmal geſchworen babe, das 
müſſe den beften Banditenfauptmann der Welt geben, da es 
bon einer fo bildſchönen und muthigen Frau geboren wor⸗ 
den. Wo Angelifa begraben worden, war thnen unbefannt, 
und ber den Aufenthalt ber Bande geftanden fie nichts, als 
daß fie im Reapolitanifden ſeyn und nicht mehr zurückkeh⸗ 
ren werde. | 

Es mochten ungefähr vter Woden nad dem Raube mets 
ner unglidliden Angelifa vergangen ſeyn, alé gu meiner 
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duferften Beſtürzung eines Tages Suan gu mir hincintrat. Cin 
Strahl der Hoffnung gudte burd meine Seele. Allmächtiger 
Gott rief ih, Suan, mein Suan, woher fommft du, wo ift 
Angelifa? 

Herr, antwortete er gerithrt, es weiß der licbe Himmel, 
wie gern th Euch von thr Nachricht oder lieber Donna Ane 
gelifa felbft brddte, aber — 

Aber! ſchrie th, tft file — tft fle nicht mehr! 

Sn dieſem Augenblick fing Suan an gu ſchluchzen wie ein 
Rind, und fagte: O Ueber Don Florida, es ift hier nist gu 
fpafen, Shr müßt Cud anf etwas Trauriges gefaft machen. 
Ach Shr wift fa, wie lieb ich meine Herrin gehabt, und wift, 
daß ich Shr und Euch gu tebe felbft einen alten kranken 
Vater belogen und betrogen habe, aber dieſe Dame war aud 
gar zu anmithig, und gar gu verftandig, fa, erlaubt mir’s gu 
fagen, verntinftiger, alg Shr felbft! Hab’ th ja dererlet 
Dinge faum in den alten Hiftorten gelefen, die ich immer fiir 
-albernes Wefen Hielt, hatt? th fa nte geglaubt, daß ein Weib 
fo beftindig, fo fed, fo feufth und tugendpaft ſeyn tonne. 
Herr! was find wir beide dod fiir armfelige Menſchen, mit 
BVerlauh, ih glaube, wir wurden lieber Suden und Heiden 
werden, als ſo etwas wagen, wie's Cure gottlide, wie’s Cure 
nun felige Angelika gethan! 

Hetliger Gott, rief ish, thn anfaffend, fage, fprich, rede, 
fie tft nicht mebr, fie ift felig, fie tft geftorben ? 

Sa Herr, daß ich's Cu nur geradezu fage, um Euch 

teine Angft mebr gu madden, fle tft betm lieben Gott. Crs 
-laubt mir, daß ich fige, benn ich komme weither, bin gelau⸗ 
fen und babe gebungert, und Sor felbft könnt Eud ja nicht 
mebr auf den Füßen erhalten. Sch will End die ganze Ges 
Hhidte mit wenigen Worten erzaͤhlen. Shr wift, wie die 
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Spipbuben auf End lauerten, wie fie während des Ungewite 
ters in Curer Villa einbrachen, wie fie alles ju Grunde rigs 
teten, raubten, und mid, oder damit ich höflicher rede, Eure 
Grau Gemahlin, Euren Sohn und mich entfiihrten. Wir 
wurden, Gott weif wohin, th glaube auf den Berg hinauf 
gebradt, wo Shr fo oft mit Donna Angelita gewefen, und 
wo Shr gefagt, daß eine grofie Stadt zu Römerzeiten gee 
ftanden und ber berithmte Cicero gewohnt habe. Das Aergfte 
bet der Gace war mir, daß ich lange Eure Angelifa nicht 
feben fonnte, und erft, als die Soloaten ung in's Enge tries 
ben, mit thr jufammen fam. Ich follte bei Todesftrafe fetn 
ſpaniſches Wort mit ihr fpreten, und alé die Dragoner gu 
feuern anfingen, wollte man uns ermorden. Da hadttet Sor 
bie Gebieterin feben follen. Gie gab mir ihr Rind, dads ih 
fo fieb gehabt, weil's ber ſchönen Mutter fo ähnlich war, 
und rief dem Hauptmann gu: Tödte mich, du verructer Bods 
fewiht, wenn du den Muth bat! Es ift eine wiirdige That 
fiir dich, ein hülfloſes Weib gu tdpten, ware ih cin Mann, 
ich würde dich mit der Fauft zu Boden werfen. Soles und 
anderes fagte fie mehr, fo daß id in Todesangft fiir fie war: 
das Kind weinte bitterlich, die Diutter nabm es mir ans dem 
Arm und fdmeidelte ihm, es ſuchte Schutz an ihrer Bruft, 
und fie fagte: O du armes Wefen, hier ift keine Sicherheit 
fiir bid)! Herr, es war etne rührende Scene, fo daß ih auch 
gu weinen anfing. Der Hauptmann wollte ihr ſchön thun, 
aber fie ftich thn mit Abſcheu zurück. Ich ward wieder von 
thr getrennt. Endlich famt Shr felbft. Raum waret Shr fort, 
fo ſchwur der Hauptmann, daß er licber Kapuginer werden, 
als die ſchöne Spanierin hergeben wolle. Wir verweilten 
noch fo lange, big man das Geld von Euch hatte: dann fagte 
der Hauptmany; jetzt bab’ ich Geld genug, um als cin ebrlider 
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Mann gu leben, und fle foll mid hetrathen oder mit mtr le⸗ 
ben, wie fie wil, Den andern Morgen waren wir fon 
in der Campagna, man 30g tn die Gebirge von Sagni. 
Sh wurde ferne von Angeltfa gehalten; eines Abends aber 
fam fie zu mir, leichenbleich, dod) mit einer Engelsmiene, die 
man anbeten mufte. Was if?s, Donna Angelifa, fragt’ ich 
voll Seclenangft. Suan, antwortete fie, geftehe mir aufrich⸗ 
tig, hoffft bu nod etwas fiir mid, hältſt du Hülfe fir mög—⸗ 
Yih? Sa, rief ih, wenn uns ber gute Gott mit feinen En- 
geln gu Hille fommt, aber von Menſchen tft nichts mehr zu 
ertwarten, ald Böſes. Können wir nicht flieben, können wir 
nicht cinige Waffen finden, und uns mit Gewalt, mit Mord 
und Blut durchhelfen? — Shr feyd nist bei Sinnen, Donna 
Angelifa, wenn Shr mir erlaubt, und wenn Shr der Cid 
felbft waret, fo fommt Shr nicht durdh, denn der Hauptmann 
betet Eure Schönheit an. Sie fah mich bitterbdfe an, und 
verſetzte: fo lebe wohl! Damit ging fie. Die Nacht trat ein, 
und id lag beim Feuer. Man fprad von nidts als von 
ber ſchönen Spanterin und von der Liebfchaft, dfe ber Haupt. 
mann mit ihr haben wolle. Diefe Nat, verfepte einer, 
gcht’s ihr ſchlimm, wenn fie nicht geſchmeidig ift, denn der 
Hauptmann ift bis gur Verrücktheit in fle vergafft, und will 
aus der Bande treten. Es mochte eine halbe Stunde vers 
gangen fepn, als wir tiber und cin Gefdret, ein Murmeln, 
cin wildes Toben Hdrten. Wiles etlte den Hügel Hinauf, und 
man ſchleppte mid nad. Herr! es ware beffer, wenn id 
Euch verfdwiege, was ih da gefeben, aber Shr müßt's fa 
dod einmal wiſſen! 

Juan ſtockte und konnte nicht mehr ſprechen vor Weinen; 
endlich fuhr er fort: Angelika, Eure Angelika, meine Gebie⸗ 
terin — Beſter Himmel, es iſt ja fürchterlich — Angelika lag 
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auf der Erde im Schein des Feuers, in Blut, die Hand auf 
die Bruft geheftet, wo's herausquoll — bie weiße Hand voll 
Blut — das Auge erloſchen, mit dem Tode fimpfend. — 

Aber ich hörte nicht mehr, ich fühlte nicht mehr, was 
Suan fagte, th war im Wahnfinn dahin gefunten. 

Was ich mit fo entfeplidhem Schaudern gefiirdtet, war 
etngctroffen. Angelika wollte eher fterben als ſich ergeben. 
Shr Kind, mich, fich ſelbſt opferte fie auf, um ibr ſchönſtes 
Sheil, ihr Ehre, thr retnes Herz uns und threr Geele gu ers 
balten. Der Hauptmann wollte auger fic fommen und Suan 
an einen Baum aufhdngen. Juans Roypf rettete fic, und 
er ſchlug dem Unmenfden vor, eine zweite Bezahlung fiir 
bas Rind und fich auszuwirken, wenn er ihn gu mir reifen 
laffe. Gr willigte ein. Suan eilte nad Fraseati, eilte nad 
Rom, ich fandte thn mit fiinftaufend Seudi fort, aber er traf 
niemand mehr. Wiles Nadfuchen blich vergebens. Ich hatte 
meine Angelifa, hatte mein Kind, ja felbft fede Spur von 
thnen verloren. 

Nod ein Sabr lang lebte ich abgefthieden von aller Welt, 
mein einziger Umgang faft mar Juan, der treue Gefdbrte 
meiner Freunden und Leiden, und meine Tritte lenften fic im⸗ 
mer ben öden Wildniffen des alten Roms, den tranernden 
Neften des Celio, den ftiflen Rebhligeln des klöſterlichen Avens 
tin und dem Grabe gu, wo wir und nad unferm erften 3u- 
fammentreffen unterhielten. Deine frascataniſche Billa hatte 
th längſt verkauft, und fron das Bild fener FriiblingshAgel 
pon Rom aus war mir eine driidend ſchmerzliche Erinnerung. 
Endlich begad ih mich julept mit meinem Juan in das 
wundervolle Kloſter St. Benedetto. 

Sabrelang blieb i no dem blutenden Schmerz meines 
Berluftes hingegeben, und weil mein Herz, wie mein Geift 
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gerne in ciner Richtung firebten, fo fingen fie an, das 
Unfidhtbare aufzufucen, da fle den ſchönen Genius vers 
loren batten, der fie in ber fichtbaren Welt in glücklicher 
Cinheit erhalten. Sener gottlich menſchliche Genius, An⸗ 
gelifa, war ja felbft in’s holde Reich des Geiftigen thers 
gegangen, und fo wie ich am Irdiſchen gebangen, fo lange 
fie in fterblicher Hiille geirrt und gebduldet, fo führte fle meine 
Geele auch in jene Welt des Glaubens und der Hoffnung, 
gu der fie fo frühe verfldrt worden. : 

Ich könnt' Ihnen hundert Erfehcinungen unferes tnnern 
Zuſammenlebens erzählen, welche nach und nach beruhigend 
und ſtillend auf mich einwirkten. Einen Traum aber kann 
ich Ihnen nicht verſchweigen. Nach einem entzückenden Som⸗ 
merabend, da die Sonne die wilden Bergrücken in ihre lau⸗ 
terſten Flammen getaucht, ſchlief ich am Abgrund, an dem 
das Kloſter wie für Luftbewohner angehängt iſt, auf dem 
Felſen ein. Ich träumte in Spanien gu ſeyn, und am Afer 
des Meeres in lieblicher Morgenſtille zu wandeln. Da er⸗ 
ſchien mir die verklärte Freundin in einem weißen Gewande, 
und ihr Angeſicht, wiewohl es noch die rührenden unvergeß⸗ 
lichen Züge der Sterblichen trug, hatte dennoch eine Hoheit 
und Verklärung erhalten, welche nur der Himmel verleihen 
kann. Ihr Haupt umblühte ein Lorbeerkranz, ſie nahm mich 
ſchweigend bei der Hand, und führte mich über das Meer hin. 
Ich fühlte eine unſterbliche Kraft, eine überſchwängliche Leich⸗ 
tigkeit in meinem Weſen, und glaubte meines Leibes los zu 
ſeyn. So wandelten wir Hand in Hand über die blaue un⸗ 
ermeßliche Fläche, die ſich unter uns wiegte, und ſie ſchwebte 
mit mir hinüber, bis ein himmliſches Elpyfium ſeine Roſen⸗ 
arme, ſeine Blumenauen uns entgegen zauberte. Es glich 
den Gärten, wo wir einſt ſo glücklich geweſen, und ich begann 
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fm namenlofen Schmerze gu weinen. Ach, rief ih, Angelita, 
hier. bab’ ich dich verloren. Aber fie fagte, denfe nist mehr 
an unfer vergangenes Wallen! die ich dir auf Erden durch 
Lander und Meere, Gefahren und Leiden folgte, die ich fir 
bic in den Tod ging, warum follt’ ich von dir laffen, da ih 
nun von Cngeln umgeben bin, und in vollfommener Frethett 
mich eines beffern Dafeyns erfreue! af und, fo lange du 
nocd auf Erden wandelft, auf diefe Weife verfehbren, no 
lebt bie Blume Hier unten, die im Friibling unferes Lebens 
pie Liebe an's Licht rief, nod lebt unfer Sohn und du wirft 
ibn wicderfeben! Jetzt umflof meine Angelifa ein höherer 
Glanz, die vuftigften Blüthen fanfen auf uns nieder, und eine 
ferne Muſik begleitete die Stimme, mit der fie ſprach: Hebe 
dich auf, mein Florida, und erwache, denn es droht dir Ges 
fabr! Und fic -neigte thr Angeficht, und näherte fic mir gu 
einem Ruffe, deffen glühendes Feuer mish erwedte. Da raffte 
ich mith auf, und fiebe, ith hatte den Ort faum verlaffen, 
wo id gefdlummert, als ein gewaltiges Felsſtück von der 
Wand herabftiirjte, das mich getddtct, wenn es dem Himmel | 
nicht gefallen hatte, mir fein lieblichſtes Rind im Traume gu 
fenden. Sch aber pricd die Giite Gottes, und Eniecte vor 
dem Altare nieder, fein etfriger Verehrer gu werden. 

Wie ich mein Verſprechen erfullt, das geatemt mir nicht yu 
entſcheiden. Sch blied bis Heute in diefer ſabiniſchen Einſam⸗ 
feit, und fam nur zuweilen nach Rom, um den heiligen Feften 
unferer Rirche beizuwohnen. Go bin ich alt gemorden, und 
mein Haupt bededt cin Schnee, der mich hoffen last, bab ih 

bald der Freuden theilbaftig werde, weldhe mir der Glaube 
und die Gnade des Himmels verheifit. Meinen Sohn aber 
wiederzuſehen, dads tft das Einzige, was th nod bienteden 
boffe. Und nun, mein Emil, bin ich gu Ende! 


e 
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Don Florida ſchwieg. Nach einer langen Pauſe ergriff 
Emil ſeine Hand, und drückte fie mit feuriger Empfindung 
umarmte thn und rief: Vergeben fie mir, guter unglidlicher 
Greig, ich habe Sie verfannt! Laffen Gie uns von diefem 
Augenbli an Freunde feyn, und wenn Sie wollen, feyn Ste 
mir Vater! 

Er wollte nod mehr fagen, aber ein Anblid von erhae 


bener Schönheit machte Emil, machte Florida flumm. Der 
Vollmond war im Begriff, Hinter die ſüßen, ddmmernden 
Elyfien des janiculifthen Hügels hinabgufinfen. Roch glangte 
_ bas ganze Riefenbild der Stadt im duftigen Silber feines 
Lichtes; unfere ergriffenen Wanderer blidten hiniiber, wo 
ſie von der Hobe des Capitols und des tarpefifchen Felfens 


tn breiten Maffen mit ibven Kuppeln und Kirchen gum Tiber 
binabfteigt; der melancholiſche Strom wallte rubig zwiſchen 
feinen berghoben Gruppen von Hdufern hin, kaum erfannte 
man ben Gadulentempel der Vefta an feinem Ufer, dte ſchwarze 
gertriimmerte Bride des Scipio ftarrte geifterhaft son Traſte⸗ 
were. herüber, die Snfel lächelte in freundlicdfter Helle. Ste 
fagen biniiber, wo die Kuppel St. Peters im Nachtblau ſchim⸗ 
merte, und dann über die Pinienhaine des Giantcolo, thre 
Luftfldffer und Kirchen, dann hinab gum Tiber, feinen 
Shiffen und dem Farus, und gedachten in diefer fchaurigen 
Stille, wie dort einft die kühne Clelia tiber den Strom ſchwamm, 
dort Horatius Cocles gegen das Heer des Porfenna timpfte. 
Nun swandten fie den Blid ber die Abhdnge des Aventin 
hinab in die weite Fläche, und ote nachbarliche Grabppramide 
des Cajus Ceftius diifterte an dem ftiflen Kirchhof aus Cypreffen 
und ben geivaltigen Mauerwerken des Paulsthores vor. 
Weiterhin verſchwammer dte ungdbligen Bilder alle tm Duft 
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.bes Mondes, dic Berge von Albano und Frascati flume 
merten fanft tn ber §erne. 
Lange verharrten fie fo im Genuffe diefes herzerheben⸗ 
den Anblicks bis endlich dcr Mtond niederfank, und die Schate 
ten über Rom hinſchwebten. 


Fünftes Raypitel. 
Die Villa des Hora3. 


Die fommenden Tage lebte Emil faft immer mit dem 
alten Spanier zuſammen. Endlich aber fagte er thm: Laffen 
Sie mich's Shnen doch nur geftehen, ich tann nit langer in 
Rom bleiben, und mus nach Albano hinüber. Seon erwarht 
fa das erfte Regen des Friiblings, und die Mandelbäume 
und Beilchen blühen allenthalben. Es thut mir leid, ebre 
wiirdiger Florina, daß wir uns eben jet trennen müſſen, 
wo ein fo lebbaftes Sntercffe zwiſchen uns erwacht tft, abcr ih 
hoffe, wir feben uns rect bald wieder, ſey's tn Rom, oder 
tn ihrem cinfamen Gabinertlofter. 

Der Alte fah ihn verwundert an: Sie haben Ihre Ges 
heimniſſe tief vor mir bewahrt, Emil, aber feder treibt es 
auf feine Weife, und fo-verlaffen wir denn die Stadt. Geben 
Sie in Ihr theures Albano, und folgen Sie der Weifung 
des Himmels, der fich in unferm Willen dufert, ich ziehe mi 
nach St, Scolaftica zurück. | 

Emil wollt’ ibn bis Tivolt begleiten, weil er's nod nicht 
gcfeben hatte. Nod diefen Friibling aber verſprach er ihn 
gu befuden, und rect lange bet ifm gu bleiben, Cr entgog ſich 


; 
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auf's feinfle dent halb verhohlenen Wunſch des Spanters, mit 
ihm nach Albano gu gehen, und fo verließen fee denn Rom 
in einem Wagen. 

Unterwegs enthüllte Don Florida feinen ganzen moͤnchi⸗ 
ſchen Charakter, und erzählte ohne Unterlaß von den Jahren 
ſeines Kloſterlebens, und ſeinen Beſchäftigungen und Bes 
kanntſchaften. 


Schon hatten fie unter ſolchen Geſprächen über die Hälfte 


des Weges zurückgelegt. In weiter Ferne lag Rom hinter 
ihnen, nur die höchſten Punkte gewahrten fie nod, die Säulen⸗ 
halle des Lateran, dte Peterstuppel, den Monte Mario. Der 
Gee des Tartarus erſchien, in kurzem die Schwefelquellen 
pes Solfatara, und da und dort Refte von alten Tempel und 
Villen. Jetzt ndherten ſich ihnen die paradieſiſchen Hiigel 
von Tibur, der Monte della Croce entfaltete ſeine breite, hoch⸗ 
blaue Pyramide voll ſüdlicher Fülle, und fie fubren über den 
Anio, an dem epheubewachſenen Rieſengrabe der plautiſchen 
Familie vorüber. 

Die Ode und Leere der Campagna, die böſen Dünſte 
der Golfatara waren hinter ifnen, und warme balfamifde 
Liifte trugen die Wohlgerüche von den üppigen Oliven- und 
Seigenhligeln von Garten und Hatnen ihnen entgegen. So 
langten fie denn gegen Mittag in dem uralten Wohnſitz des 
arkadiſchen Catillus an, der einft Evandern aus Griedhenland 
folgte, und ftiegen im Gafthof ber Sibylle ab. Florida war 
pier ſeit vielen Jahren gefannt, und der Tivolefer empfing 
unfere Anfommenden mit übertriebener Höflichkeit. Ste ers 
fubren unverzüglich, daß hohe Gäſte in der Sybille befindlig 
ſeyen, die morgen in dte Billa d'Eſte atehen würden, der Fürſt 
Cincinnato €..., feine Todter, und ein ſizilianiſcher Pring. 
Das ift mir nicht lieb, fagte der Spanier, als fie fich allcin 
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befanden: der Fürſt it ein unrubiger Ropf, wie feine Bore 
fahren, und man will wiffen, daß er nicht vom beften Hers 
gen fey. Sch bab’ thn früher oft gefeben. Aber feine Toch⸗ 
ter Olympia ift etn ſeltenes Wefen. Leider ſcheint ein un- 
glückliches Schickſal über thr gu walten. Vielleicht daß Ste 
Gelegenheit finden, ſie zu ſehen: mir werden Sie erlauben, 
daß ich mich den Augen unſerer hohen Mitgäſte au entzie⸗ 
hen ſuche. 

Emil begab fich nun ſofort auf bie Brücke Lupo, um den 
Sturz des Anio zu fehen. Es erſchien ihm defer, wenn auch 
nist eben durch die Hohe des Falles, oder die Waffermaffe, 
Dod gewiß durch die iippige Umgebung des begriinten, bes 
bauten Kelfen, die verftreuten Ruinen, den hochſchwebenden 
Spbillentempel, und die vielen hiſtoriſchen Erinnerungen an 
die Beiten des Mäcenas, Horaz und Lueull als einer der in⸗ 
tereffanteftesr ber Welt. Wis er nach der Sibylle zurückkehrte, 
wartete feiner ein rührend launiger Auftritt. €r fab den 
alten Florida inmitten einer Schaar ber muthwilligften Bus 
ben und Mädchen ftehen, welche ihn beim Nod, beim Arm, 
beim Fuße fogar anbielten, und eine Münze verlangten. Der 
Alte wufite gar nicht mehr mit den ungeftiimen RKreaturen 
auszukommen, er ladte, und als er Emil bemerfte, rief er: 
Sehen Sie dod das unartige Volk, das mich keinen rubigen 
Schritt gehen (aft, fo oft th hierher tomme! Sie kennen 
mith fon, die Schelmen, und nun wollen fie immer etwas 
haben. Dammit theilte er cin Dugend Bajocci unter den Kine 
bern aus, und die Schaar jerftdubte nun in einem Augens 
lide. Alle betteln, verfepte Florida, alle betteln hier gu 
Lande; dod ift es nirgends drger als in Tivolé: mir Frembe 
werderben dads Bolt, aber man fann fa den allerfiebften 
Bübchen und den Schalksgeſichterchen der Mädchen nit 
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twiderfteben! Und fodann i ft bie Armuth groß, ob fie gleich 
in einem Parabiefe von Naturwunvern leben. 

Bet der Rückkehr nad Haufe fanden fle bereits das 
Mahl in einem freundlichen Bimmer geriiftet, wo die offenen 
Genfter eine entzückende Wusficht uber die fenfettige Felswand 
der Neptunsgrotte, die Ueberbleibſel der Villa des Vopiscus 
an thren Gpigen und die liebliden Haine des Tiburnus, das 
Landhaus des Lucull bis gum Kloſter der horaziſchen Billa 
eroffneten. Hier fdmauste man behaglih, und Emil hatte 
Gelegenbeit, den guten Appetit ded alten frommen Herrn ju 
bewundern, der fic) feine Faftenfpeife trefflich ſchmecken ließ. 
Shm yu Liebe begntigte auch er fich, und der Wirth unterhielt 
fie unterdeffen mit feinen Plaudereicn über die vornehmen 
Fremden. Sie fpcifen in der Villa des Mäcenas, fagte er, 
id mußte alled hinaustragen Iaffen! Er éft etn fonderbarer 
Herr, der Fürſt, und. befonders der Sizilianer hat verwune 
derliche Manieren. Er ift gar galant gegen dte Dame, und 
gebt thr keine Minute yon ber Seite. Mun denten Sie, was 
fich doc gutragen kann. Geit einigen Monaten (cbt ein Mas - 
Jer in meinem Haufe, ein wunderſchöner junger Mann vom 
friſcheſften und gefiindeften Blut, der ganz erftaunlidbe Dinge 
gu machen verfteht. Er arbeitet in Stahl die lieblichſten Gas 
then von der Welt, it cin Goldſchmidt, cin Bilohauer, vers 
ſteht fich tidtig auf die Baukunſt, und führt die Büchſe fo 
gut, alé der befte Sager. Zudem ift er fo luftig und mun⸗ 
ter, baf matt eine Freude dran haben mug, er fpielt mit uns 
fern Burfden, hatte ſchon bray Händel mit ifnen, und jagte 
ihnen eine foldhe Furcht in ben Leib, daß fle nits mehr 
mit ibm gu thun haben wollen. Es ging wegen eines hüb⸗ 
fen Mädchens an, denn der vertenfelte Maler bat fle alle 
inter fic) Her, umd ich glaube, ed ift feine in Tivolt, dic er 


nicht fennt. Go tried er's fort, er hatte Geld, und ſcheint 
bon einer vornchmen Familie. Cr fagte mir aber nie 
etwas davon, und wenn ish thn darum fragte, antwortete 
er: ich bin ein Menfchentind, wie Sor auc, Herr Giufepye, 
und damit Lich er mich immer fteben. Run heute, chen als 
die rémifden Herrſchaften in’s Haus traten, begegnet er 
ibnen, und als ob er der Teufel ſelbſt ware, fo erſchrecken 
fie alles der Alte wird blaß, ber Gigiliancr fdneidet ein 
Kasengeficht, und die Fürſtin will gar in Ohnmacht fallen. 
Der heillofe Junge lupft aber nur die Mütze und läuft das 
pon. Bor einer Stunde aber ftehrt er zurück und fagt: 
Ich fann nist [anger in Curem Haufe bleiben, Giuſeppe, 
ic mus anderswohin, nehmt meine Effeften, meine Bilder 
und Urbeiten in Verwahrung, hier Habt Shr Euer Geld, 
auf morgen riiftet mir ein Pferd, und übermorgen laffe th 
mein Zeug abbolen. Das ift dod höchſt feltfam, und der 
Himmel weif, in welchem Zufammenhange er mit den ro- 
miſchen Gaften ſteht. Daf er fie wohl fennt, das tft ge 
wif, denn er hat bier aus freier Hand das Bild der Firs 
ftin gemacht, und es ift fo vollfommen ähnlich, dab Sie ft au⸗ 
nen werden, wenn Gie’s mit ibrfelbf vergleichen. Wollen 
Gie ſich einen Augenblid bemühen, fo will ich Sie in fein 
Simmer führen, und Sie follen fehen, ed ift der Mühe werth. 

Unfere beiden Freunde erfoben fich, und folgten dem 
geſchwätzigen Giufeppe. Cr führte fie in eine Kammer, 
worin man’s deutlich fah, welcher unrubige Geift bier haus 
fen mote. Hicr lagen grofe pradtyolle Konchplien, und 
cin eingig ſchoͤnes Bild war eben auf dem mildweifen 
Grunde angefangen. Dort fag Apparat gu Steinidnets 
perci, gu Stable und Golvarbeiten, hier Pinfel und Par 
lette, Malerlumpen und cin Haufen Papiere und Lcinwand, 
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in denen bie Phantafie die herrlidften Dinge vsermut$ete. 
Bor allem feffelte fie aber das Bild, das ſich auf der Staffes 
let befand, eine Frau, nicht mebr in der Blithe der Sue 
gend, aber in aller Rraft und Hoheit eines. noc fdhdnen 
und unverwelkten Alters. Jn den römiſchen Geſichts zü⸗ 
gen fag ungewoͤhnlicher Ausdruck, bie Reize der Sugend 
vermißte man bier nit, wo ein fo majeftatifder Adel aus 
dem ſchwarzen Auge, aus der glangenden Stirne ſprach! 
Gin fefter Charattcr ſchien in diefem Geficht an die Stelle 
einer ehemals feurigen Empfindung, Muth und Stands 
baftigteit. an die Stelle einer gedämpften Leidenfdaft ge» 
treten gu ſeyn. Gin weifer orientalifdher Shawl, fo wie's 
die hohen Rémerinnen gern tragen, wand fic um das volle 
großartige Oval. 

Es ift cine erſtaunliche Aehnlichkeit, rief Don Florida, 
fie iſt's Iebendig, dte Fürſtin iſt's, und Ihr fagt, daß er 
bas Bild aus ber Phantafie gemalt habe? 

Mein Wort, Ereellenz, ich fah es entftehen; es ift un- 
erfldrbar; er muß die Fürſtin wohl vorher ſchon redt genau 


gefeben haben! 


Gs ift wabrbaftig, fagte Floriba gu Emil gewandt, 
der im Anblic des Bildes gang verloren war, als fabe 
man fold’ einen erfabenen Frauencharafter, dem felbft die 
Sutunft nidt verborgen ift, der nur in Orafeln gu uns 
redet, bis wir, und vielleicht gu ſpät, gewabr werden, wie 
fie in Erfüllung gehen, und in weldem innigen und vere 
borgenen Zuſammenhange fie alle gu einander ſtehen. 

Diefe lepten Worte, ob fie ſchon vielleicht nur einen 
religisien Ginn haben follten, ficlen tief in Emils Herg. 
Gr ergriff die Hand des Alten, driidte fie feurig, und 
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verſetzte endlich unwillkührlich: ja wohl, Florida, ja wohl 
möcht' ich Olympien ſelbſt ſehen! 

Nachdem fie wohl eine Stunde verweilt hatten, ſchlug 
Emil einen Spaziergang vor. 

Wohlan, antwortete Florida, gehen wir zur Villa des 
Horaz hinaus. Das iſt einer der reizendſten Wege, und 
beſonders des Abende, wenn dic Sonne ſo recht in die 
üppigen Abhänge der Anioſchlucht hereinglüht. 

Go verließen fic die Sibylle, und wandelten über die 
Lupobride hinüber. Emil fonnte nist unterlaffen, abers, 
mal in ben fhdumenden Abgrund hinabzublicken, indem der 
Sturz der Teverone zwiſchen den granen Felfen donneri. 
Als fle vor dem Thore waren fing der Spanier alfo an: 
Lieber Emil, ih Habe Shonen nun faft alles erzählt, was 
fic in meinem Leben Shines und Srauriges gugetragen, 
und Gie baben mir nod immer nits aus dem Ihri⸗ 
gen vertraut! 

Dabei fap er ifn mit dem tiefliegenden ſcharfen Auge 
fo ftarf an, daß Emil wirklid in einige Berlegenheit gee 
rieth, und antwortete: Was kann is Shonen aud von mir 
ergabien? Ich bin nod ju jung, um allen Hoffnungen 
und Taufdungen des Lebens gu entfagen, und doc gu alt, 
um meine Irrthuümer nidt eben fiir ſolche gu alten. Das 
Folgende ift der Furze Snhalt meines Lebeng. 

Mein Bater, ein Mann von fiipnem und traftigen 
Gharafter und feltenen Talenten, lebte lange in Neapel 
und in Rom. Gine Liebe, die er hier hatte, hielt ibn gus 
letzt dergeftalt in Italien feft, dab er nie mehr zurückkeh⸗ 
ten wollte. Ueber diefes Verhältniß erfubr man in Deutſch⸗ 
land nichts Zuverläſſiges. Wher er erfthien uncrwartet in 


Deutidland mit mit, feinem Sohne von wenigen Monaten, 
Waiblinger’s Werke. 2 Want. 7 
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unb einer ttalienifden Amme. Mein Vater ftarb, ald td 


kaum zwei Sabre erreidht hatte, und die Amme reiste kurz 
| parauf zurück nad Stalien. Mein Bater hatte erflart, er 


fey im Geheimen in Rom verheirathet gewefen, feine 
Frau fey plsplih geftorben und habe thm nichts hin— 
terlaffen, alé mig. Er nannte ‘weder ihren Ramen, 
nod ibren Stand, und ids fonnte daber niemals gu eins 
ger Klarheit über dies Verhältniß gelangen. Nur 
fo viel ging aug meines Baters Aenferungen hervor: 
es fey gu meinem eignen Beften, wenn es mir unbefannt 
bleibe, tn feinem Teftament aber verordnete er: ich folle 
yor dem flinf und gwanjigften Sabre nidt nach Rom res 
fen. Sch fiir meinen Theil habe feinen Willen immer heilig 
gehalten, fobald ich gum Nachdenken fam. Midge es der 
Seit iberlaffen bleiben, meine verborgenc Herfunft und 
das Schickſal meiner fodten Mutter gu enthillen. 

Florida hörte mit fichtlider Bewegung gu, indem er 
nad der Weife alter Leute unfern Emil hundertmal fill 
gu fteben nothigte. Beim Schluſſe der Erzählung brach 
ex ploplih los: Sie find gon einer unbcfannten Mutter 
in Italien geboren, die Mutter ift todt, um Gottes mile: 
Emil, in welchem Alter find Ste ? 

Ueber ſechs und zwanzig, antwortete diefer. 

Das trifft gu, ricf Florida wie aufer fidh, und im Bez 
griff, Emil mit den Armen gu umfangen. Aber pliplig 
bielt er inne, feine Stirne furchte fic), und er fepte mit 
bitterem Schmerz hinzu: Bin ish doc nicht mehr bei Bere 
fland, id) babe nit an Shren Vater gedacht, Sie find 


nicht Angelika's Sohn, fle find nicht mein verbeißenes Kind; 


und th darf nod Langer leben! 
Emil ftugte über diefen abermaligen Anfall von einer 
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faft wohnfinnigen Gdhwarmeret, und fragte, wie fo, Don 
Florida ? 

Das ift nun mein Glanbe, Enil, das ift die Weiffas 
gung meiner Tradume, iff Angelifa’s Wort, und meine uns 
erſchutterliche Ueberzeugung, daft ich fterbe, wenn ich mein 
Rind wiedergefunden. 

" Emil fab mit Bedauern aus vtefen Aeußerungen, daß 
vie Phantafie und das Gemüth bes Alten dow jerriitteter 
ſeyn mochte, ald er fich’s vorftellte. 

Aber fahren Gie fort, Emil, rief Florida, in heftiger 
Bewegung. 

Sh wurde, verfeste Emil, im Haus einer geifts und 
gemüthreichen Tante erzogen, und mit einem 3Zartfinn bee 
handelt, den ich der Verewigten nie genug tanfen fann. 
Der Himmel erhielt mir diefe milde Wohlthaterin, bis ih 
in’S Sanglingsalter trat. Ihren Tod fühlte ich ſchmerz⸗ 
lich, wie ben einer Mutter. Jetzt blieb ih mir gang felbft 
überlaſſen. 3uerft trat ih in's Militar, widmete mid foe 
bann ben Studien, reiste durch Deutſchland und Frankreich, 
periweilte ein Jahr tn Paris, und ging nad England. 
Dort ward ih mit der Familie des Lord Burton befannt, 
und reiste endlich mit ſeinem Sohn und feiner Tochter hierber. 

Aber wo find denn nun diefe Sore Britten ? fragte Florida. 

Gie leben gegenwartig in Albano, verfepte Emil, und 
idm bin eben im Begriff, fle dort gu beſuchen. 

Sie verließen nun ihren Play, und gelangten bis dae 
hin, wo gegentiber bon den wunderliden Arfaden des mä⸗ 
cenatifden Luftgartens die Cagcadellen in diinnen Schaum⸗ 
wallungen herunterftiuben, und die friſcheſten lebendigſten 
Kräuter und Gewächſe in ewigem Friihling ber bic Bande 
hinblühen, und der Tempel bella Toffa im Abendfdein 
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evrothet, und die Campagna fret und offen in den Flammen - 
der unterfintenden Gonne leuchtet, die Peterskuppel als ein 
Riefenpuntt aus der Hlendenden Gluth hervorlächelt, und 
umher die vertraulidften Olivenbaine mit ihren einfamen 
BHaulidfciten, mit UAlterthiimern, Kidftern und. Rapellen tur 
letzten Scheine glühen. 

Das iſt Tibur, rief Emil in höchſter Entzidung — Sa! 
fiel Florida ein. Und hier in diefem Kloſter felbft find dte 
wenigen Ucberbleibſel, die man fiir die Villa jenes feinen 
dichteriſchen Römers Halt, der fein geliebtes Tibur durch den 
Honig feiner Muſe fo berühmt gemacht hat. 

Schon waren die Olivenhiigeln gegen bie Villa des Luz 
full in Schatten gefunten, und die Abendfonne brannte nur 
nod in die wilde üppig umrantte Blumenkluft hinein, die 
fliegenden Waſſerſtrahlen gldngten noc in Lichtſtaub und Ree 
genbogen, die Trimmer der Villa bes Mäcenas tiberpurperte 
nod der flammende Weft, und gegen Rom bin ſchwamm 
ein Meer von Hlendenden Farben. Unfere Freunde teprten 
um, da und dort einem fingenden Tivolefer mit feinem Cfel, 
oder etner Schaar ſchwarzaugiger Rinder, oder einem Geift- 
lichen, einem Mond, oder einem hübſchen feplanten Mädchen 
begegnend.. 

Eben hatte der Spanier unfern Emil wieder einige Mi⸗ 
nuten angebalten, ald fie einen jungen feingeflcideten Dens 
ſchen fic) entgegenetlen faben, der mit febnellen Sebritten 
flüchtig grüßend an ibnen voriiber lief. Die lichtſchöne Gee 
ftalt erinnerte Emil an den reizenden Gartner, der ant Cars 
neval aller Augen auf fich gegogen hatte. Der Alte aber 
fah ibm Tange nach, und fagte endlich: Welch' ein erftaunligd 
ſchöner Mann! Er fceint ein Frembder! 

Den Abend famen einige Geiftliche gu Florida, und Emil 
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entfernte ſich. Cr ftief im Fortgehen auf Suan und fragte 
ifn: feyd Shr denn immer bet Eurem Herrn in St. Scolass 
tica und in St. Benedetti geblieben, 

Aferdings, gab er gur Antwort, wohin Hatt’? ih venn 
auch gehen ſollen? Er hatte mich wahrhaftig ſo nöthig als 
fe; denn wenn ihm vor etlich und dreißig Jahren, da er 
ſchon längſt hätte bei Verſtand ſeyn können, ein ſchönes Weib 
den Kopf verrückte, fo haben, mit Erlaubniß zu reden, nach⸗ 
her die Pfaffen es noch ſchlimmer gemacht. Ich ſehe, Herr 
Graf, daß Ihr das Ein und Alles meines Herrn geworden 
ſeyd, darum darf ich's Euch wohl klagen, wie mich's ge— 
ſchmerzt hat, als ihn dieſe Wölfe in Schaafskleidern nach und 
nach ganz in den Sack ſchoben, und ihm das Geld vollends 
abnahmen, was ihm noch von ſeinem Weiberunglück übrig 
geblieben. Was habe ich, ſeinetwegen nicht alles dulden 
müſſen! 

Aber es ergeht Euch doch gut? fragte Emil. 

O ja, ich habe zu leben! Denn Don Florida iſt nichts 
weniger als geizig, und bat fo lange bezahlt und gegeben, 
bis er faft nichts mehr hatte. Sest hat er all’ fein Geld 
nah St. Scolaftica getragen, und daflir wollen ihn die Pfafe 
fen in's Himmelreich hincinfdaffen. Wenn nun aber einmal 
per Sohn fommen follte, fo find’ er auf Erden nists mebr, 
und miifte fic) mit dem Glauben an Senfeits trofien. Dardrt 
ift nun freilich nicht gu denfen, ob thn gleich der Herr all- 
täglich erwartet, wie dle Suden ihren Meſſias, und id darf 
nists fagen, denn die Pfaffen find ſchrecklich hinter mir her, 
und th muf fürchten, fiir meine, meines Herrn und feiner 
Grau Siinden in der Holle gu büßen. 


4 
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Sehstes Kapitel. 


Die Macht in der Meptunsgrotte. 


Der reinfte Mondſchein lockte Emil, das Haus gu vers 
faffen, und er ging den abfchiiffigen Felsweg zwiſchen Oran⸗ 
genbdumen und gropblitirigem Geftrdudh der Kluft au, worin 
die Strdme des Teverone in unterirdifeper Höhle gufammen 
rauſchen. Er fam zur Neptunsgrotte. Ungeheure Schutten 
lagen in dieſen ewig feuchten Gewölben, die der donnernde 
Waſſerſturz mit fcinen ſchäumenden Gewölken anſtäubt: ſchwarz 
ſtarrten die Ruinen von der Villa des Vopiscus herein in 
die brauſende Kammer, worin das Element mit der Gewalt 
eines Orkans ſeine gewaltigen Geheimniſſe feiert, und der 
Meergott nach der Sage des Alterthums ſein Heiligthum 
bewahrt. Der Staubregen wallte kalt und ſchaurig unſerm 
Emil ins Geſicht, und er wagte ſich ſo weit vor, bis er in 
die Felsgrotte hineinſehen konnte, wo die Fluthen in wildem 
Schaume übereinander tobten, und die Phantafie fich einen 
unermeßlichen Abgrund träumen konnte. 

Von hier aus ging er die natürliche Felſenbrücke hinüber, 
unter welcher der Teverone in die Sirenengrotte hinabtost. 
So auf der andern Seite des Stromes angelangt, klomm er 
mit Gefahr dic ſchlüpfrigen jähen, Pfade hinauf, ſich ein Plätz⸗ 
chen ſuchend, wo er die andre Seite vollkommen vor Augen 
hätte. 

Unter ihm im Schatten raſ'te der Anio noch in der 
Wuth des erſten großen Sturzes wirbelnd in die Sirenen⸗ 
grotte hinab, die Nacht graußte düſter an den vielgeſtaltigen 
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Wänden empor, an welchen bie reichſten Maſſen von fiir. 


lichem Gewächs hingen, und nun oben im holdeſten ſüßeſten 


Mondlicht glangte der heitere Säulentempel der tiburtiniſchen 
SGibylle in das tiefe Nachtblau, und neben ifm das beſchei— 
dene Heiligthum der Vefta. Gonft dunkelte alles in Schatten, 
bie freundlichſte Stille lachelte von oben herab, und unten 
larmte und brauste alle Rraft des erzürnten Elcmentes in 
unabliffiger Bewegung von Stcin gu Stein, von Grotte gu 
Grotte. 

Emil beobachtete lange diefes ſchauerliche Bild, und 
hatte feine Freude daran, wenn eine Wolke ther den Mond 
hin ſtrich, und auch der lidte Sibylentempel in die Nat 
hinüberdämmerte. Cr fap iiber den Felsweg, der nach der 
Girenengrotte hinabführte, und üppiges Geftrdud, wie es 
in Fülle bier unten emporſprießt, bededte ifn faft gänzlich. 

Sndem hörte er tiber fic etwas rauſchen, er fab fid 
um, und eine mdnnliche Geftalt eilte ſchnell den Bergpfad 


herab; es ſchien ihm derfelbe gu fepn, der ihm heut Whend 


auf ber Straße nach St. Antonio begegnet. In demfelben 


Augenblie fah er zwei verhüllte Danner eilig feinen Tritten 


folgen. Raum hatte fich Emil aufgerictet, um gu feben, was 
es pier geben follte, als er den jungen Mann, der auf, einer 
Selsplatte iiber dem Waffer ftand, mit wiithender Gewalt 
von beiden angefalfen fab. 

Schnell ſchwingt fic Emil uber den Felsblod, auf dem 
ex gefeffen, abcr er verwirrt fich im Geftrdud, er bat keine 
Waffe, aber er vertraut der Kraft feiner Arme. Einer der 
- Vermummten ſtürzt; aber in dem Augenblic fliegt ein dritter 
liber die Felsbriide hertiber, Emil reift fich aus dem Ges 
ſtrüpp, rennt finab, und eben als der Dtcuchelmorder dea 
_ Himpfenden Unbekannten von binten erdolden will, gibt er 
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ihm mit aller Scibesfraft cinen Stof, und wirft ibn in dic 
wirbelnden Fluthen yum Abgrund hinunter. 

Jetzt aber hat der Unbefannte mit einer bewunderns⸗ 
würdigen Gewandtheit feinen Gegner fron am Leibe gefaßt, 
und ihm den Dolch aus der Hand entwunden; dann hebt er 
thn boc empor, und halt ihn mit athletifder Starke ſchwe⸗ 
bend über die ſchäumende Fluth. Emil ruft: wer ſeyd Shr? 
Was ift hier? Der Ungliiliche, dem Untergang Geweihte 
jammert um Hilfe: — Elende Seele, ruft fener, bab’ id 
dich endlich ? Hinunter in den Teverone! 

Der Arme briillt yor Todesangft; in dlefem Moment 
ruft eine Stimme von oben herab: Wehe dem, der Mord 
übt. Emil blidt empor, und fieht etne hohe weife weiblice 
Gcftalt mit einer Fackel auf der Felsfpibe unter den Säulen 
des Sibyllentempels ſtehen, und er glaubt Olympien au ers 
fennen. 

Mutter! ruft der Unbefannte, Mutter! ich bin gerettet 
— Emil hort einen Schrei des Entfegens tm Tempel oben, 
bie Fackel ſtürzt herunter, die breiten Wände flüchtig beleucd- 
tend, und ſtürzt in die rafenden Gewdffer; die weife Geftalt 
fft verſchwunden, ber Unbefannte ſchüttelt fetnen Feind, und 
ruft: Verdank's thr, du ſizilianiſcher Spigbube, daß du nicht 

in die Grotte hinunterfliegft! damit ftellt er thn auf die Füße, 
gibt ihm eine kräftige Maulſchelle, und verfept ihm einen fo 
beftigen Stoß, daß er fablings gu Boden ſtürzt. Fliehe, 
ruft er fest, du feiger Pfaffenbund, denn wenn ich dich wees 
per treffe, fo mige mich Gott verdammen, wenn th dir 
pen Dold) nicht durch den Leib fage. 

Ws hierauf per Verhillte fic vom Boden erhoben, und 
ben Pfad hinaufgeeilt war, wandte fic der Unbekannte ſchnell 
nah Emil unt, und rief ihm gus. Wer bit ou? \ 
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Der FKeind bes Meuchelmords! ricf Emil, vertraut mir, 
und gebt Euch gu erfennen. Daf ich nitht Cuern Feinden 
diene, dünkt mich, hab’ tch deutlich bewtefen. 

Es tft wahr, antwortete der Unbefannte, Shr habt metn 
Leben gerettet! Damit eilte er auf Emil gu, und ftrecte ihm 
bie Hand hin, indem er fagte: Habt Dan! 

Eure Hand, verfeste Emil, der nun den fungen ſchönen 
Mann in thm erfanntc, welder thm heut Abend begegnet 
war, trieft von Blut! 

Sh habe mein Leben vertheidigt, lieber Freund, ants 
wortete ber Unbefannte, und das nicht gum erftenmal; denn 
zwiſchen meinen vier Wänden, im Schlaf bin ih nicht mehr 
fier, und fie vergifteten mich mit der Hoftte, wenn fe 
könnten. 

Was habt Ihr ſo Schreckliches verſchuldet, fragte Emil, 

Ihr ſeht nicht aus, als ob Euch die Natur zum Verbrecher 
geſchaffen hätte! 
Das nicht, rief der Andere, aber beim dreieinigen Gott, 
faſt einzig zum Ziel des Verbrechens. Doch davon heute, 
morgen, wenn Ihr wollt! Ihr ſollt alles wiſſen, nur für 
fest laßt uns Sicherheit ſuchen; wir haben's mit mächtigen, 
mit böſen Feinden zu thun, und der Himmel weiß, wie wir 
oben anlangen. Damit ergriff er Emil bei der Hand, und 
ſagte: Wißt, der Fürſt Cincinnato iſt der ſaubere Feind, der 
mir das Mondſcheinsſtündchen hier unten zum letzten machen 
wollte. 

Emil erſtaunte. Was ſagt Ihr, rief er, Ihr ſeyd nicht 
bei Sinnen, der Fürſt Cincinnato? und wer war's, den Ihr 
hinabſtürzen wolltet in die Waſſergrotte? 

Der feigſte, abgefeimteſte ſizilianiſche Spitzbube, der je 
einen Meuchelmörder gedungen. Aber laßt mich, hier liegt 
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nod fo cin gemicthcter Schuft, übel zugerichtet, und, wie's 
ſcheint, maustodt. Es iſt nun jum zweitenmal; wagt er's 
aber noch einmal, ſo ſchwör' ich's zu Gott, ich ermorde die 
fizilianiſche Hundeſeele im Bett! 

Aber, fragte Emil im Weitergehen, wer war denn die 
weibliche Geſtalt mit der Fackel im Sibyllentempel? 

Die Prinzeſſin Olympia — 

Und Ihr? — ſeyd vielleicht der Maler, der in der Si⸗ 
bylle wohnt? 

Kein anderer! 

Und wenn ich Euch recht anſehe, vielleicht gar der Girt. 
ner im Carneval — 

Der einer gewiſſen Maske, die Euch hart zuſetzte, im 
Feſtino Blumen anbot. Wir kennen uns, wie Ihr ſeht. 
Aber davon ein andermal. Der Henker weiß, was fie dros 
ben gegen mid) ausfinnnen, ob fie mir nicht felbft nod in 
ber Schlucht auflauern. Habt Ihr einen guten Dolch? Shr 
ſcyd flint, und habt den Schurken trefflich in den Waffer- 
firudel Dinabgeworfen! Habt nod einmal Dank, guter unbes 
fannter Freund. Hier ift ein ſcharfes Meſſer, wie ich's 
immer bei mir tragen muf, fo lange der ſizilianiſche Teufel 
nod lebt, und fest laßt uns vorfichtig und gemach hinauf⸗ 
geben. Folgt nur mir nad, und wenn fic einer zeigt, brav 
gugeftoden. 

Es zeigte fic indeß nichts, und fie famen unverfebrt 
oben auf der Strafe nach St, Antonio an, nachdem fie uber 
die Hede geftiegen waren. 

Nun find wir fiir peute ſchon fider, aber es fragt fid, 
wohin foll ich nun? fagte der Unbefannte, den wir von nun 
an Spina nennen wollen. Es ift gu befiirdten, daß fie mid 
immer nod gefangen nebmen, und falle ih einmal den 
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Pfaffen in die Hinde, fo iſt's um mich geſchehen. O, ricf 
er, vor Unmuth und Zorn auf den Boden ftampfend, id 
hatte den Sehurfen nicht entfommen laffen follen, fo war’ 
ic fein doch endlich etnmal log, und einmal muß ich ibn fa 
dod ermorden! 

Emil rieth ihm, fa nit nad Tivoli hinein yu geben, 
und die Nacht in einem benachbarten Rlofter zuzubringen, 
wo er unantaftbar fey, wabrend er fiir ihn immer thun wolle, 
was ihm nützlich ſeyn könne. 

Es iſt ein ſchwieriger Fall, mein lieber unbekannter 
Freund, verſetzte der Maler freundlich; denn meine Feinde 
in Rom, gelten viel; der Bruder des Fürſten iſt Cardinal, 
und hat gedroht, mich aufgreifen zu laſſen, wo er mich finde, 
und der Papſt ſelbſt weiß von der Geſchichte. So iſt es denn 
freilich gerathen, wenn ich mich in eine Kirche flüchte; aber 
Ihr könnt gar nichts Beſſeres für mich thun, als ſchweigen. 

Emil ſchlug vor, daß er ſich vor dem Thore in irgend 
einem der vielen Felslöcher verbergen möge, während er in 
pie Sibylle geben, fih nach allem erkundigen, und dann 
zurückkehren wolle, um thn gu benadridtigen. Spina ftimmte 
bei, und Emil etlte in die Sibplle. 

Hier traf er alles in Unrube und Bewegung, Es hieß, 
der fizilianiſche Pring fey beinahe in ber RNeptunsgrotte ers 
mordet worden, und reife in Ddiefer Stunde nod mit dem 
Flirften nad Rom ab. Von dem Maler horte er keine Sylbe; 
Der Pring mufte gute Griinde gehabt haben, von thm zu 
ſchweigen; man {prad nur von vermummten Meuchelmördern, 
pon denen er einen erftocen, den anbdern in die Teverone 
geftiirzt habe. 

Nits fam unfern beiden Freunden gelegener, als diefe 
freshe Lüge des Sizilianers ; nur befürchtete Emil, es mddte 
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irgend eine Lift dabinter fleden, und er beſchloß darum, die 
Abreiſe fener yu ertwarten. Diefe ging nach einer halben 
Stunde vor fich. Möglicherweiſe fonnte ferod der Stzilianer 
geheimen Befehl gegen Spina gegeben haben. Sn diefem 
Hall vertraute er auf die Gerechtigkeit der Cache, auf fein 
Zeugniß, und die Mitwirfung, fo wie die BVerbindungen 
Don Florida’s. Er fühlte fic aufs lebendigfte zur Theils 
nabme an dem Schickſale des Unglücklichen aufgefordert, und 
befhlof, thm mit Herz und Borfe Beiftand gu letften. 

Unter foldhen Gedanfen ging er hinaus, und unterridtete 
Spina von der fchleunigen Abreife des Flirften. Unterdeſſen 
faben fle ſchon Leute mit Fadeln zur Sirenengrotte hinab- 
fleigen, welche nad dem Crmordeten fuchten, und Spina 
fagte: Soh fann fept nichts Befferes thun, als geradezu in 
bie Sibylle gehen. Flücht' ich mich in ein Kloſter, fo geb’ 
ih mich bamit felbft als ſchuldig an; und ift es wabr, daf 
ber Sizilianer meinen Namen nist gu nennen gewagt hat, 
fo bin ich für fegt ficher. . 

Emil ftimmte bet, und fie gingen tn dte Stadt. 

Sept fam and Florida herbei. Spina befand fic cben 
aufen, und als er bercinfam, ftellte thn Emil dem Spanier 
alg einen Daler vor, deffen Bekanntſchaft er beute Abend 
gemacht habe. Florida fah thn lange forſchend an, und 
fragte thn fodann, ob er ein Staliener fey, Spina antwor⸗ 
tete, er fey von Olevano gebürtig. Haben Ste nod einen 
Bater? fragte haftig der Alte. 

Nein, antwortete Spina. 

„Und auc feine Mutter mehr 2” 

Gine Mutter, fa, guter Herr, hab’ ih now, aber fie 
kommt mir theyer gu fteben, und th darf fle nist nennen. 

„Wie fo, funger Mann? 
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Gi, dads ift ein Geheimniß, das mids am Ende now 
mein Leben foften würde, wenn ic nicht auf der Hut ware, 
und th bitte Sie-daber, es mit fcinem Worte mehr gu bes 
rühren. 

Don Florida lud ihn zum Abendeſſen ein, aber Spina 
entſchuldigte ſich mit Müdigkeit und Erſchöpfung, wünſchte 
gute Nacht, und als ihn Emil hinausbegleitete, ſagte er ihm: 
Morgen früh, lieber Freund, ſollen Sie wiſſen, wem Sie 
das Leben gerettet. Laſſen Sie uns einen Spaziergang in die 
Villa Adriana machen, und ich erzähl' Ihnen dann, was Sie 
gu wiſſen wünſchen. Heute bin ich etwas matt. Auf Wie- 
derfeben. 

Emil ging wieder gu Florida. Auf dieſen hatte die Ere 
fdheinung des Malers einen tiefen Cindrud gemadt. Sh 
bin gewif, fagte er gu Emil, daf diefer Spina, wie Sie 
thn nennen, und bie Perfon, weldhe in der Carnevalsnadt — 
bei Trinita di Monti angegriffen wurde, eine und diefelbe 
ift. Emil verfepte, daf er derfelben Meinung fey. . Florida 
aber fuhr ununterbrocen fort son ihm gu reden, und duferte, 
daß man fich flix diefen ungewöhnlichen Menſchen intereffiren, 
und weil er denn dod fo etn trefflider Künſtler fey, thm 
Arbeit verfchaffen miiffe. 

Während fie fo fprachen, verflindete Giufeppe, daß man 
einen der Mörder gefunden, und daf man den andern more 
gen ſuchen werde. 

Man trennte ſich bald darauf, und Emil verbrachte eine 
faſt ſchlafloſe Nacht. 
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Sichentes Rapitel. 
Der Tempel des Serapis. 


Am folgenden Morgen frühe klopfte Spina an Emils 
Shire, bot ihm einen freundliden guten Morgen, und lud 
ibn zu bem verabredeten Spagiergang etn. 

Alfo in ote Villa Adriana wollen wir gehen? fagte Emil. 

Dort find wir wenigftens ungeftdrt, verfeste Spina, 

Unterwegs, in einer der engen, ſchmutzigen, höckrigen 
Gaffen, durch welde fie gingen, trafen fie einen jungen 
Hufſchmidt von wildem Ausfehen, welder Spina zurief: 
Warte nur du verdammter Schuft, wenn ich dich cinmal 
treffe! Der Daler ladte, fab ibn fpsttifd an, und antwor⸗ 
tete nit. Der Junge tft verdammt etferfiidhtig, ſprach er 
endlich gu Emil, er bat mich einmal bet feinem Mädchen 
getroffen, und das Meffer nad mir gezuckt. Wber teh had’ 
ifn entwaffnet, gu Boden geworfen, und etwas gepriigelt. 
Nun finnt er auf Race, ob ih gleich nists von feiner 
Krähe will. 

Es ſcheint Sie wenig au kümmern, verſetzte Emil, folde 
gefadbrliche Feinde gu haben, und mich dünkt, daß Sie Une 
rect baran thun, und daß Sie's einmal fehr bereuen 
könnten. 

Gi, antwortete Spina, ich habe die Händel ſelten ges 
fudt, abtr wenn fle gefommen find, fo war mir’s immer 
ein kleines Bergniigen, mid ein wenig an meinem §Feinde 
gu verfuden. Und ohne Mädchen kann man fa dod nit 
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ſeyn! Gold ein Schwarzbauch aber tft gleich wilthend, wenn 
man aud nur feinem Liebchen einen guten Morgen bietet. 
Ste glauben nidt, wie die Manner hier im Gebirge eifer⸗ 
fiichtig find, und wie's gleid) auf Leben und Tod geht, wenn 
man ein wenig auf threr Wiefe grast. 

Go famen fie bis an’s Ende des Städtchens, und Spina, 
der ba und dort grüßte, redete endlich) ein allerliebftes Rind 
an, bas von einer fteinernen Loge berabblicte, wie fie häufig 
an italieniſchen Häuſern yu finden find. Wo geht Shr hin, 
Herr Francesco, rief die blonde Tivoleferin herab. Cin 
twenig gum Thor hinaus, Palmira, gab er zur Antwort; 
aber welch’ eine hübſche Roſe Haft du an der Bruft, dte 
könnteſt du wohl mir fdenten? 

Nun, wenn Bor fie haben wollt, fo mögt Shr fie Euch 
holen, antwortete das artige Rind, und Spina flog im Mos 
ment die Treppe gur Loge emypor, und holte fie, Unten ftand 
ein Efel mit einem Rorb voll ladender Pomperanjen, und 
bie Tivolerin rief ihm nah: Wollt Jor nist eine Portugalle, 
Herr Francesco ? 

O fa, hübſches Rind, verfeste Spina, und riff fn den 
Korb, indem er eine fiir fi, und eine andere fiir Emil 
herausnahm. Du wirft’s wohl erlauben? fragte er. Warum 
denn nicht! rief das anmuthige Töchterchen. Unfere Freunde 
dankten und gingen. 

Gie haben, wie ed ſcheint, fagte Emil, viele Bekannt⸗ 
fdhaften in Tivoli. 

Sh fenne dads ganze Städtchen, erwiederte Spina, denn 
es find Monate, daß ih hier bin, und th habe mish vicl 
‘unter die Leute gemiſcht, wenn th nists thun modte. So 
wird man denn bald befannt, und wenn man nur it erträglich 
luſtig ift, fo bat man fie alle weg. 
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Nun gingen fie durch die Olivengdrten ven Berg hinab, 
und die Wundcr der Villa d’Sfte blühten ſchon hinter ihnen, 
und die riefenbaften 3Bypreffen dunfelten in gewaltigem Wuchs 
über die Mauern empor. Der heiterfte Himmel lachelte über 
dem glücklichen Lande, die vollgriinen Hiigel fonnten fid voll 
wolliiftiger Rube tm Sonnenſchein, und die fernen Berge 
{wollen in tippigem Blau. Bald befanden fie ſich zwiſchen 
den lippig reichen Hecken, zwiſchen denen man dem Eingang 
der Villa Adriana zuwandelt, und ſchon glänzten ihnen ihre 
Blumenwieſen, ihre Lorbeer- und Zypreſſenhaine, ihre arka⸗ 
diſchen Landhäuſer entgegen. 


Sie traten ein, und Spina führte unſern erſtaunten 
Emil die königliche Lorbeerallee hinauf, und gerade dem wil⸗ 
deſten Waldesdunkel zu. Mit Verwunderung ſah er die 
ſchönen Ruinen der griechiſchen Pökile, und irrte eine Bett- 
lang unter den Trümmern eines Theaters, eines Philoſophen⸗ 
tempels und der Fülle von Gewächſen herum, die allenthal⸗ 
ben aus den mehr als fünfzehnhundertjährigen Ueberreſten 
römiſcher Herrlichkeit hervorwachſen. 


Emil wurde nicht ſatt, durch das lichtgrüne Dickicht zu 
irren, das ihn jetzt von allen Seiten umfing. Er lief auf 
und ab, ſchweifte von Hügel zu Hügel, und Spina erklärte 
ihm mit vieler Sachkenntniß die mannigfaltigen, zum Theil 
noch faſt ganz erhaltenen Alterthümer. Es iſt gewiß, ſagte 
er, dieſe Villa iſt einzig in der Welt. Sie haben in Rom 
wenige ſo maleriſche Ruinen, und ſo reizende Natur umher, 
wenn aud das Coloſſeum und die Thermen deg Caracalla 
in Hinſicht auf die ungebeure Maſſe nidt damit verglicben 
werben können. Ueberall prachtvolle Trimmer neben deut 
herrlichſten Baumſchlag und der reichſten Landſchaft. Sie 
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fonnen fier Stunden und Tage herumirren, und immer 
werden Ste durch nene Schönheiten überraſcht. 

Gr seigte ihm dag Lyceum, die Academie, die nod fo 
eingig erhaltene Bibliothel, den Hippodrom, den Temypel der 
Diana und Venus mit ihren Nifdhen, die hoeliegenden 
foloffalen Trimmer des Smtperatorpalaftes, den Apollotempel, 


die hundert Rammern, und die pittoresfeften aller Ruinen, . 


die pradtoollen Gruppen der Thermen. Das gange Alter⸗ 
thum fcien aus dent Dunkel diefer Haine hervorzufommen, 


und die Wunder Athens und Temype’s, des Orients und. 
Egyptens lebendig yu werden. Hier in diefen Lanbgdngen, 
Wiefen, Walbern, Aileen und buſchigen Hügeln, unter. 
Blumen und unermeßlichen Erinnerungen ver Vorwelt mußte 


Emil fogar die Eichen und Pintenfchatten, die arkadiſche 
Naturwelt der Villa Borghefe, felbft die Lorbeerafleen und 
Wafferwerke des Pamfili, und die frascataniſchen Lufigdrten 
mit ihren raufdhenden Fontänen vergeffen. 

Cnolih führte Spina feinen Begleiter nad dem egyp⸗ 
tiſchen Tempel des Canopus. Er zeigte Emil noch die Ni⸗ 
ſchen, worin die Götterbilder geſtanden, und die verborgenen 
Gemächer, aus denen die Serapisprieſter ihre Orakel ges 
fpendet. Hier laffen Sie uns auf diefen Marmorblod nieder⸗ 
figen, fagte Spina, und bernehmen Gie aus meiner Erzäh⸗ 
lung, welch’ ein Spiclball des launigften Geſchicks icy bin. 

Gie nabmen neben cinander Plap, und Spina bub fol- 
gendermapen an: 

Gie werden es fonderbar finden, wenn th Ihnen ſage, 
daß ich die erſten ſechs Sabre meines Lebens nicht wußte, 
ob i Vater und Mutter habe. Sch lies es mir auch gleich⸗ 
gültig ſeyn, und lebte vergniigt und munter, wie's Kinder 
thun. Mein erfter Aufenthaltsort war Olevano, das fone 
Waiblinger’s Werke. 2. Band. 8 
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Gelfendorf im Gebirge der alten Hernifer, wovon Sle viel- 
leicht ſchon erzählen hörten. Cin Mann, der ſich Oda nannte, 
hielt fic) gu Zeiten Wochenlang bei uns auf, und er galt mir 
alg Vater. Ram er, fo bracht? er immee etwas mit, und 
wir batten fiir unfere Bediirfniffe im Vollauf gu leben. Das 
Einzige, was mir nit geftel, war die Schuſe, und id 
mat? aud wirklich geringe Fortſchritte; dagegen bemalte id 
alle Wände mit Kohle, uud wufte allerlei artige Gachen 
aus Papier und Holy gu machen. Oda hatte mich yu met. 
nem eidwefen gum Geiftlicen beftimmt; allein metn Lieb- 
lingsgedanke war, Sdger ju werden, und es dduchte mir 
das fofilichfte Leben von der Welt gu feyn, fo ben ganjen 
Zag durd Wald und Berg mit der Biichfe zu ftreifen, und 
bas Wild gu fagen. Darin beſtärkte mid Oda’s eignes Bei= 
fptel, der ein vortrefflicher Schütze war. 


So wuchs ich gu einem ſechsjährigen Knaben in frifcer 
Gefundheit heran. Uni diefe Zeit gab’s eine grofe Feſtlich⸗ 
keit in Rom, und Oda wollte in die Stadt geben, und mid 
mitnebmen. Gr fepte fich auf einen Eſel, Iud mid ebenfalls 
auf, und fo trabten wir denn Rom gu. Die Cindriide diefes 
erfterr Cingugs in Rom find mir bis heute geblieben, und 
th weiß mich nod lebendig gu erinnern, mit welchen Augen 
ith das Coloffeum, St. Peter und den Vatican anfah. 


Nun tritg th ein goldenes Amulet von vorgiiglicher 
Schönheit am Halfe; Oda hängt' e6 mir immer um, wenn’s 
cinen Feſttag gab, und ich hatte Gefallen daran, denn feiner 
meiner Rameraden hatte cin folded. Es war grog, reid, 
und von cinem Werth, den igh damals nok nicht fannte. 
Ein alleritebfter tonter Amor war drauf gebiloet, und Oda 
fagte mir, daß es ein Engelchen fey. 


$15 


Eines Tages führte midy- mein alter Pflegvater in cine 
prachtvolle Rirdhe, worin chen der heilige Vater und viele 
Cardinale bet der Meſſe waren. 

Wahrend derfelben ſchaute eine hohe, ſchöne und vor- 
nehme Frau mid unaufhdrlid an, und ic fie ebenfalls, denn 
ih war nit ſchüchtern. Plötzlich wird die Dame bleidh und 
zittert wie Espenlaub. Nach Beendigung der Meſſe wintt 
fie Oda. Diefer ift verblifft, und nähert fih ihr. Um aller 
Heiligen willen, fagte fie thm in's Obr, weber habt Shr 
das goldene. Medaillon? Das ift cin fietes Cigenthum meines 
Rindes , antiwortet er. Sh beſchwör' Cud, verſetzt fie der 
Ohnmacht nahe, fommt in etner Stunde mit dem Rind in 
ven Palaft C..., und verlangt dte Fürſtin Olympia zu 
ſprechen. Oda ftarrt die fchone vornehme Frau an. Er 
verfpridt yu fommen, die Dame ficht mich mit einem Blid 
an, der mid) in allen Nerven entzückt, und geht hinaus. 

Mein Pflegvater ift uber die Maaßen betroffen, und geht 
mit mir in cin Caffe, in tiefen Gedanken verloren. Endlich 
ergreift er mid) bet der Hand, und wir wandeln dem Pa- 
[afte 3u. 

Ein fo gldngendes Haus batt’ ih nod nie gefeben, ge- 
ſchweige denn betreten. Der Bediente, den wir in der Kirche 
gefehen, wartcte auf ung, und führt' und anf pradtigen 
Marmortreppen, an herrlichen Statuen vortiber, durch viele 
Sale und Gemader, in ein Zimmer, das von Wobhlgeriiden 
duftete, wo uns die Pringeffin entgegentrat. 

Die Fiirftin Olympia, rief Emil, diefelbe, dte geftern 
Nat mit der Fadel im Sibyllentempel erfchienen ? 

Dtefelbe, antwortete Spina. Und diefe Olympia ift — 
— meine Diutter. 

Iſt's möglich, ricf Emil, das Hingt fa einer Fabel gleich! 
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Nicht anvers, verfepte Spina lächelnd, id bin gwar 
nur tin Maler, und fein Pring, und dennod ift eine 
Furſtin meine Mutter. 

Aber erklären Sie mir bies Räthſel, rief Emil! 

$6 fann Shonen, fubr fencr fort, die Ereigniffe fener 
verhangnifvollen Stunde nidt näher fdildern, genug, 
Olympia erfannte mid für ihren leiblider Sohn. Horen 
Gie weiter: 

Olympia. faum vierzehn Sabre, hatte ein geheimes 
Liebesverfldndnif mit einem jungen franzöfiſchen Marquis, 
und fief fich im Geheim mit ihm trauen da fie nie hoffen 
fonnte, daft thr barter und ſtolzer Bater in dieſe Ver—⸗ 
bindung einwilligen werde. Wie die heranreifende Frucht 
ihrer Liebe ihr Bündniß verrteth, wollte ber Fürſt ra- 
fend werden; er fandte bie Tochter in eine feiner Billen. 
Der unglückliche Geliebte wurde eingeferfert, und die 
ganze Sade in’s tieffte Stilfdweigen gehüllt. Bald nade 
ber fam ich zur Welt. 

Rad Berlauf weniger Monate war ih verſchwunden, 
und ber Firft gab vor, ih habe durch einen Fall aus dem 
“Sener das Leben verloren. Olympia aber abndete mit 
Graufen, daf der empörte Vater ein Wefen aus der Welt 
geſchafft habe, dad thm Schande brachte. Aber fle irrte fic. 

Allerdings entriß er mid ver Todter, und lies mid 
nach Olevano bringen, übergab mig dort einer Schweſter 
Oda's, und dbrohte ifr und Oda mit dem Tode, wenn fie 
mir jemals enthiillten, daß ih in irgend einer Verwandi⸗ 
fhaft mit feinem Hauſe ſtünde. Uebrigens verhehrte er, 
daß id ber Sohn feiner Tocter fey. Er hatte aber vers 
geſſen, mir das golbene Medaillon, vad ih am Halfe 
trug, abzunehmen, und diefes, fowie das Geftandnif 
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meines Pflegvaters, neben vielen andern Umſtänden bes 
geugten ungiveifelbaft, daß id ber Sohn der Fürſtin fey. 

Das Schickſal meines Vaters iff meiner Mutter felbft 
frembd geblieben, fie fab ifn nie mehr, und fürchtet, der 
Fürſt habe ibn des Lebens berauben Laffen. 

Meine wiedergefundene Mutter überhäufte mich mit 
Liebkoſungen, beſchenkte mich auf's Reichlichſte, befahl Oda 
das tieffte Stillſchweigen, und verabredete mit ihm die 
Maafregein der Zukunft. Mir follte verborgen gehal⸗ 
ten werden, daf fie meine Mutter fey, fo lang’ ih nod 
cin Rind ware. Oda follte mit mir nad Olevano zurück⸗ 
fepren, und mir beffere Pflege und Erziehung angedcifen 
laffen. 

Sept gewann mein Leben cine. gang anbere Geftalt. 
Dem Furften Cincinato, der zuweilen nad mir fragen lief, 
und mir Geld fcidte, wurde gefagt, daß id geftorben. 
In Kurzem verlies i Olevano und wurde nah Floreng 
in die Penfion gegeben. Vorher fah ic die Mutter no 
einmal gepeim in ihrem Palaft. Ich erinnere mish nod, 
daß Olpmpia in Thränen gerflichen wollte, und es ging 
mir nod lange im Ropf herum, wedhalb denn wohl die 
bildſchöne Dame geweint haben motes; denn id alee 
Oda fortwaprend fiir meinen Vater. 

Bei der forgfaltigen Erziehung, die ich jetzt scneee 
entwidelte fic meine Liebe gur Kunſt. Ich erhielt Unterridt 
im Zeichnen, und madte bald bedeutende Fortfdritte. 

Sch hatte grofe Freude an ver Mathematik, ftudirte 
pie Geometrie, malte, lernte bei einem trefflidmen Florene 
tiner bie Stahl- und Steinidneiderei, tried aud ein 
wenig die Goldſchmidtkunſt und hatte in der Maleret mich 
ſchon hervorgethan, als id fünfzehn Jahre zählte. 
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Meinen Pficgvater hatte id) nur dretinal unterdeffen gee 
ſehen. Ihm mufte tc meine Arbciten überſchicken, welder 
fic fofort an meine Mutter befdrderie. 

Sept wurde ich von Oda abgeholt, und nah Rom gee 
bracht. Sh Jah es zum zweitenmal, aber doch erft nun mit 
Harem Auge, und erglühte in Begeifterung fiir die Kunft. 
Endlich war der Zeitpunkt herangefommen, wo mir Oda das 
Geheimniß meiner Herfunft enthillen gu fonnen glaubte. Sh 
verſprach ihm ſchweigſam wie das Grab gu ſeyn. Sh fab, 
ic) umarmte meine Mutter. | 

Nah BVerlauf mehrerer Monate febrte ich nach Florenz 
guriid, wo th mit einer Ucberfille von Ideen, und mit 
cinem brennenden Berlangen, ibnen Leber und Geftalt zu 
vericiben, anlangte. 

Solgender Vorgang drohte alle meine glidliden Vers 
bältniſſe zu vernichten. Der Reid eines bdsartigen Schurken 
war rege gegen mid geworden. Dan hatte mich ibm einiges 
mal bet ber Ausführung etniger Bilder vorgezogen, und er 
brannte vor Rachgier. Cr fuchte mish auf alle mögliche 
Weife zu verläumden. Sch warnte thn mebrmals, und mabnte 
tin, mich in Rube gu laffen, aber -vergebens. Yun Hatt’ 
ih dazumal ein gar niedliches Madchen liebgewonnen, wels 
chem mein Todfeind aud fetne Neigung zuwandte. Weil es 
ihm nnn weder glidte, mich mit feinen Malereien, nod mit 
feiner Perfon bet dem Mädchen auszufteden, fo begann er 
mich bet diefem auf alle erfinnliche Art gu verldumben, indem 
er mid als einen ausſchweifenden und unordentliden Men⸗ 
ſchen ſchilderte, der nit einmal wiffe, wer feine Eltern 
wdren. Ja eindmalé hatte er die Frechheit, bas arme 
Madchen zu befchimpfen, und ihm yu drohen, wenn es nidt 
yon mir laffe. Sch traf dads gute Rind in Thrdnen an, und 
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beſchloß mic gu rdden. Bn dtefer Abſicht lauerte ich ihm 
bet Nacht mit gwei Degen auf, forderte ibn gum 3weifampf 
und firedte ihn bald todt nieder. 

Sept floh ich nun zuerſt in ein Rofter, aus weldhem th 
durch Begiinftigung meiner Freunde glücklich entkam. Ich 
ging nach Venedig mit Hülfe des wenigen Geldes, was meine 
Freunde für mich zuſammenſchoßen. 

Durch Oda's Vermittelung blieb meiner Mutter der 
Vorgang verſchwiegen. Ich ſuchte bei ihr die Erlaubniß nach, 
mid) nad) Venedig gu begeben, und erbielt dieſe, während 
mein Aufenthalt dort fron zwei Monate gedauert atte. 

Sh lebte fiinf Sabre in Benedig, während deren ih 
meine Dtutter niemals fah. Sch verdiente mir vieles Geld 
durch die Maleret, wie ourd die Compofitionen, die ih in 
Stabl, in Gold und in Steinen auszuführen wußte. 

Go arbeitete ich fort, und hatte Ruf und Namen. Plötzlich 
blichen aber meine Gelder aus, und ich hatte fie ndthig, denn 
ich brauchte viel, und lebte in Hille und Fille. Oda ſchrieb 
mir endlich, daß die Fürſtin in einer vergweifelten Lage fey, 
indem fle gezwungen werde, einen ſizilianiſchen Prinjen gu 
heirathen, der ihr verbaft fey. Bis jetzt habe fie mid wohl 
unterſtützen können, da der Vater ihr die Verwaltung ſeines 
Vermögens anvertraut habe, aber wenn fie den Sizilianer 
heirathe, ſo werde ich mich fortan wohl ſelbſt durchzubringen 
ſuchen müſſen. 

Von nun an hatte ich aber keine Ruhe in Venedig mehr, 
ſondern wollte nach Rom. Mehr als alles ſpornte mich noch 
dazu ein Liebesverſtändniß mit einer jungen Venezianerin von 
einem guten Hauſe an, mit welcher ich im zärtlichſten Ein⸗ 
verſtändniß lebte. Wir konnten uns nur ſelten ſehen und 
ſprechen. Etlichemal gelang es mir, zu ihr in's Haus zu 
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fommen, aber ich wurde enidedt, Birginia, fo heißt dies 
gute treue Herz, mit dem Kloſter bedroht, und id auf die 
yerddtlidfte Weife fortgewiefen. Nur die Bitten meiner 
Virginia hielten meine Rache zurück. 

Soh entſchloß mid nun mit Birginien nah Rom gu 
fliehen, und wenn wir aud dort nidt ſicher waren, nad 
Srantreich zu gehen. Birginta willigte tn alles. 

Nachdem alles bedächtig vorbereitet war, erwartete id 
meine Gelicbte in ber Nacht. Alles ging glidiid. Wir 
Hefen uns nach Fufina rudern, des Morgens nahm th Poft- 
pferde nad Ferrara. Bon dort gings ber. Bologna nad 
Florenz; aber auch dort verweilte ih nist, fondern brad 
ungefdumt nad Rom auf, wo wir ohne Fährniß anlangten. 

Ich beſchloß Birginien gu verbergen, und Oda nod 
nits von ihr gu fagen. Sch ſchrieb ibm nad Olevano, 
entſchuldigte meine unverboffte Anfunft mit der Ungeduld, die 
Mutter gu feben, und ftellte mid frank. Birginien miethete 
ich ein befonderes Logis, und dachte bas Uebrige der Zukunft 
gu überlaſſen. 

Oda erſchien; er war ingwifdhen ein alter, eisgrauer 
Mann geworden. Der Ausdrud feines Gefihts glich dem 
eines Wabhnfinnigen.. Gein Gemüth und fein Kopf ſchien 
gerriittet, und er flibrte verworrene Reden. 

Ich trafin Ront am Ende des verfloffenen Sabres ein. 
Oda fepte fich mit der Flirftin in BVerbindung. Yeh. follte 
ihr alg Maler vorgoftellt werden, und ihr Portrait malen. 

Sh erfdien vor. meiner Mutter, deren Geficht gwar 
etwas gealtert war, aber dafiir einen cinjigen Charalter vor 
Hoheit und Würde erhalten hatte. Wir befanden uns höch⸗ 
ſtens eine Viertelſtunde allein, und ich durfte das herrliche 
Weib umarmen. Sie weinte bitterlich und ſprach wentg. 
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Hernach wurde ih meinem Grofvater, bem Fürſten Cincins 
nato und endlich dem ſizilianiſchen Pringen vorgeftelt. Sie 
benabmen fic febr gütig und berablaffend gegen mid. Sh 
erbielt nun den Auftrag Olpmypien au mafen. 

Ora ermahnte mid, vorfidtig yu ſeyn. Ich geftand 
tht die Entführung meiner ſchönen Benegtanerin, und vers 
langte Rath. Er meinte, daß Olpmypia nists davon wiffen’ 
dürfe. Unterdeffen fing ich das Bild der Mutter an, fludirte 
die Kunſtwerke Roms, und widmete die übrige Beit meiner 
Geliebten , deren Liebe au mir, vielleiht eben, weil fie von 
aller Welt verlaffen war, täglich an Heftigkeit zunahm. Ich 
vertroftete fie mit der Ehlichung bis auf die Zeit, da es mir 
gelungen ware, der Mutter davon gu fagen, denn ich vers 
beblte ihr mein Geheimniß nit. Alédann, wenn wir Mann 
und Weib gewworden, wollten wir unfern Aufenthaltsort ihren 
Eltern befannt madden. 

Mein Bild riidte oorwarts, und ich befand mid täglich 
einige Stunten um die Mutter. Semebr ich aber mit ihr 
umging, fe mebr fie mir vertraute, defto mehr wuchs mein 
Has gegen den Vater, befonders aber gegen den Sizilianer. 
Schon das leere, -bleiche, fade Geſicht diefes abgefeimten 
Schleichers, worin ganz, nah Pfaffenart, etne ſcheinbare Gleich⸗ 
gilltigfeit ben boshaften Charakter verftedte; miderte mid an. 
Die auss und cinlaufenden Monfignort, Canonici und die 
ganze Clerifet, die mit ibm Ou und Ou ftand, mufte dicfen 
Haß nur vergrofern, und da mir Olympia geftand, daß die 
Heirath mit bem Sizilianer thr Tod feyn witrde, fo nabm 
id mir vor, eher mein Leben aufzuopfern, ald dieſe Bers 
maählung vollziehen zu laffen. 

Ich ging unterdeſſen im Palaſt des Fürſten aus und ein. 
Einmal fand ich die Mutter ungewöhnlich weich, ſie ergriff 
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meine Gand, und {ch küßte fie lebbaft. Wie fol ih dein 
Glück fordern, armer, lieber Francesco, fagte fle, ict, 
da ich felbft geopfert werde? Ich verfegte: theure Putter, 
ith begehre dics nist, fondern blog, daß Shr in Frieden und 
Rube lebt. Wenn Shr vor dem Prinzen Abfcheu Hegt, fo 
erklärt Euch gegen ihn, und vertraut auf mid. Sh ſchwör' 
Euch, daß der Sizilianer nie gegen Euren Willen mit Cu © 
gum Altar treten wird. Wie fannft du das erreichen? rief 
Olympia. Ich erwiderte, dap ish dem Pringen fo Angf 
madden werde, daß er gewif von thr Iaffen folle. Sie ums 
balste mid, indem fle mich ibren gelichten, theuern Sohn 
nannte. Sch warf mid iby gu Füßen, und rief: Sch bin 
dein, o Mutter, meine Kraft und mein Leben ift dein, und 
ich ſchwöre dir nodmals; fener elende Menſch foll nie mein 
Stiefvater werden. 

Seyd Shr cin Narr geworden, Herr Maler! rief auf 
einmal eine Stimme; ich wandte mics um, und der Pring 
fab mich mit einem burdbobrenden Blide an. Olympia ent. 
floh mit cinem Schrei. Shr wart alfo, verfepte der Prin3, 
ein gewiſſer verloren gegangener Sohn ber Fiirftin aus alten 
Sugendsciten, Shr wart alfo nist ertrunfen, noc im Bett 
verftorben, fondern bemüht, Curer feinen Mutter abjurathen, 
daß fle einen clenden Menſchen hetrathe? 

Dicfer todtenblaffe Schurke fagte mir tas ohne etn 
Zeichen von Affett, obne irgend eine Bewegung feines ents 
feptich lecren Gefichts. Die Ang um Olympien mate mid 
ſtumm. Sch blidte ſchweigend zur Erde. Shr wart alfo ber 
faubere Sohn, fubr der Pring fort, der geheime Baftard, 
ber gur Sdanbe diefes Haufes geboren worden, und Cure 
Mutter weiß Euch fo trefflich verborgen zu halten — 

Sept ſchoß mix das Blut wie aus Feucrquellen in den 
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Kopf, und ih ricf empört aus: Prinz, ich Habe fest nur den 
Pinfel, und nidt ben Degen in der Hand, aber weil Ihr 
mir boc eine feige niedertrddtige Memme ſcheint, fo flag’ 
ih Euch mit dem Pinfel tovdt. 

Was, frie ver Sigilianer, indem er feine Augen wie 
Fühlhörner Herausfiredte, was, dir erkühnſt dich nod fo weit, 
vu armfeliger Baftard — Cr fprach nidt aus, fondern gab 
der Staffelet mit dem Fuß cinen Stoß, daß diefe nebſt dem 
Bilde gu Boden ficl. Nun war ich außer mir, ich fafte den 
Menſchen an der Gurgel, und ſtürzte thn gu Boden; ohne 
Waffen, wie ih war, batt’ ich ibn vielleicht erwürgt. Gein 
Angſtgeſchrei führte dag Gefinde herbei, man wollte mich ers 
greifen, ich lief ihn, und mit beiden Armen um mich ſchla⸗ 
gend, fo daß ic einige niederwarf, enttam ich glücklich. 

Raum befand id mic auf der Strafe, als ih über⸗ 
badte, welche Folgen dicfer unfelige Auftritt fir mid und 
meine Mutter haben könnte; ish ſchäumte vor Wuth, und 
raunte unwillkürlich zu Birginien, der ich alles erzählte. 

Als ih wieder Befinnung gewann, begriff ih, daß id 
fiir fest nist Idnger fider in Rom bleiben tonnte. Ich 
troftete alfo meine arme Geliebte ber meinen plogliden 
Abſchied. Ih ließ Sor Geld zurück, ih verfprah Nachricht 
pon mir gu geben, oder fie felbft abgubolen, und ritt nad 
Olevano. Oda wurde durch meine Nachridt fo beſtürzt, daß 
er in eine Art von Wabhnfinn verfiel, und Dinge heraus⸗ 
plauderte, die ein böſes Gewiffen gu verrathen ſchienen. 3b 
felbft war faum im erften Moment viel beffer daran, bes 
ſtürmt von Beforgniffen der Gegenwart und ber Zukunft. 

Oda's Rath war, daf ih nach Frankreich oder England 
geben folite. Ich hingegen nabm mir vor, die Umgegend 
von Rom nist eher gu verlaffen, biéd meine Putter von dem 
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Gizilianer nits mehr gu befürchten habe, und erft alsdann 
mit meiner Birginia ind Ausland ju geben, an deren Schick⸗ 
fal ih mit höchſter Beſorgniß date, falls ih dad Unglid 
haben follte, auf irgend eine Art von ihr getrennt gu werden. 

Sh ſchrieb von hier an Birginien, und verfprad thr, 

am Karneval nad Rom yu tommen. Sndeffen hielt id mid 
in Olevano und Civitelfa auf; Oda's wilder verwirrter 
Geiftesguftand verfepliminerte fich immer mehr; der Karneval 
kam, und ich ging nach Rom. 
— Es gelang mir nicht, meine Mutter gu ſehen. Ueber 
die Hälfte des Karnevals ging mir's gut, meine Virginia 
ſtrich mit mir, gleichfalls maskirt, Tag und Nacht in Rom 
herum. Einsmals aber, als wir aus dem Theater kamen, 
und gu Trinita dt Monti hinaufſtiegen — 

Wurden Sie meuchelmörderiſch angefallen, fiel Emil ein. 

Und woher wiſſen Sie das? fragte Spina erſtaunt. 

Von einem Manne, der Ihrem Kampfe zuſah — 

Jenem Alten, bei deſſen Ankunft die Spitzbuben ent⸗ 
flohen —? 

Von demſelben, mit einem Wort, von dem Spanier, 
den Sie geſtern Abend bei mir ſahen. 

Das iſt wunderbar, rief Spina. Es iſt, als ob das 
Geſchick Sie und Ihren alten Freund zu meinen Schutzengeln 
beſtellt hätte! 

Ich bin nun zu Ende. Ich ließ Virginien abermals 
allein in Rom zurück, ging nach Olevano, zog nach Tivoli, 
und habe mich hier ſeither aufgehalten, bis der Fürſt, der 
Prinz und Olympia erſchienen, und der Auftritt erfolgte, an 
den Sie ſelbſt ſo thätigen und erfolgreichen Antheil genommen. 
Jetzt wiſſen Sie alles, meine Zukunft iſt mir ſelbſt noch dunkel. 
O wäre die geliebte Mutter geſtern Abend nicht erſchienen, 
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hatte fie mir nidt mit fo wunwiderfteblider Gewalt Einhalt 
gethan, fo hätten wir nichts mebr gu befiirdten, der Schurke 
hatte im BWirbel der Sirenengrotte gebiift, und id verliche 
morgen diefe Gegend, jufrieden, meinen Vorſatz ausgefiihrt, 
und dle Chre meiner Mutter gerächt und gefichert au haben. 


Es erfolgte eine lange Paufe, Emil reidhte Spina die 
Hand, und fagte: Gie diirfen fic auf mich verlaffen, es- 
moge auc der Himmel über Sie verhangen, was er wolle. 
An Shre ZBufunft miiffen wir mit Ernft denfen, und wollen 
Gie meinem Rath folgen, fo müſſen Sie Mom fo ſchnell und 
fo weit alg möglich flichen. 


Spina umarmte Emil mit Heftigheit, und verfeste: mein 
unbefannter Freund, der Otmmel fat mir in Ihnen nidt 
bios einen Retter, fondern aug einen Freund gefandt. Er 
erbat fic nun feinen Ramen. 


Emil erfiillte feinen Wunfh, und theilte Spina fovicl 
mit als er fonnte. Gie verlicfen nun den Gerapistempel, 
und gingen zwiſchen ben Rebenguirlanden dem Buſchwerk ju. 
Spina führte thn an zahllofen reizenden Alterthimern vor- 
fiber, und bem freien Wiefenplagy gu, wo an dem idylliſchen 
Landhaus ein herrlicher Hiigel die lieblichſte Landſchaft der 
Welt aufſchließt. Ueber die vollen Haine der Billa Hinweg 
fiebt man gu der blauen Pyramide des Ponte della Croce 
biniiber, zu deffen Füßen fich die rundlichen Hügel von St. 
Angelo und Palombara in die Campagna hinftreden; über⸗ 
aus holdſelig lachen die Olivenabhänge mit bin und wieder 
verfireuten Cppreffen und Piniengriin und freundlichen Luft. - 
häuſern berab, über thnen lagert ſich das uralte Tibur Hin, 
von halb melancholiſchen Bergen überragt, weſtlich reicht der 
Blick weit tn die unendliche Flaͤche der Campagna bis zu 
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St. Peter hinüber, und ſüdlich zeigt ſich fogar ¢in erkadi⸗ 
ſches Staddhen vom Albanergebirge. . 

Auf dem Rückwege fragte Emil, ob er dem Spanier 
feine Lage anvertrauen diirfe, und duferte, daf die Ver⸗ 
bindungen dieſes Manned ihm leit von Nugen fepn fonn- 
ten. Zuletzt bot er ifm feine Boͤrſe an. 


Achtes Rapitel. 
® da. 


Als fie in ber Sybille antamen, lud ihn Emil zum 
Mittagsmahl ein. So werden Sie, fagte fener, mit dem 
Spanier bekannt. 

Sie trennten fice fiir jetzt, und Emil ſuchte Florida auf. 
Glic’s erſte erzählte er ihm die Begebenheiten Spina’s. 

Don Florida ergrif—f die Erzählung Emils mehr, alé 
er hoffen durfte, Gewiß, rief er, gewiß, daß wir ihm bel- 
fen müſſen, und ich will alles, was ich vermag, zu ſeinem 
Beſten thun. Allein ferneres Blutvergießen muß vermie⸗ 
den werden. 

Spina trat herein, Florida ging ihm entgegen, gab 
ihm die Hand, und ſagte: Sie ſind nun unſer Freund ge⸗ 
worden, und wit wollen Ihnen dic thaͤtigſten Beweiſe un⸗ 
ferer Freundſchaft gu geben fucen. 

Spina antwortete: Lieben Freunde, wenn Shr mir 
denn erlaubt, Euch fo angureden, ih nehme Eure Hilfe 
an; allein Ihr habt vielleicht die Schwierigkeiten meiner 
Lage nicht gehörig erwogen. Ich will, daß meine Mutter nie 
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dem Pringen angehoͤre, und th allein fann das hindern, 
indem ih mein Leben gum Opfer bringe. 

Emils Meinung ging nun dahin, bag die Furſtin fich 
ſtets beharrlich gegen die Vermaͤhlung ausſprechen werde, 
und daß Spina am beſten thue, einſtweilen ſein Leben in 
Sicherheit gu bringen, indem man ſich auf die Standhaf⸗ 
tigkeit der Prinzeſſin verlaſſen dürfe. 

Florida ſtimmte bet, Spina ſollte ihrer Anficht nach 
den papftliden Staat verlaſſen, und Olympien davon un⸗ 
terrichten. Florida ermahnte ifn beſonders, fic mit dem 
Vater ſeiner Geliebten auszuſoͤhnen, ihm fein Kind zurück⸗ 
zugeben, und es aus ſeinen Händen zu empfangen, oder 
lieber ihm zu entſagen. 

Spina vernahm alles ſchweigend und ſchien feines- 
wegs einverftanden. Emil ſchlug daher vor, bie Ausfüh⸗ 
rung now gu verſchieben, worin Spina gerne willigte. 

Am Abende beſchäftigten fle ſich damit, Spina’s Ar- 
betten gu betradten. Obgleich dads Befte in den Handen 
der Mutter, vicles in Benedig guradgedlieben war, und 
die Mehrzahl feiner Skizzen fic bei Virginien befand, fo 
39g doc vieles ihre Aufmerffamfeit in hohem Grade auf 
ſich, gum Theil Naturftudien, befonders aber Darftelun- 
gen aus Dante’s Holle, worin fish die fedfte Crfindung 
und eine dertrante Bekanntſchaft mit Micel Angelo verricth. 

Der Künſtler entfernte fidh, Florida fepte fic behag- 
lid an's Kaminfeuer, und ſuchte das Gefprad auf reli. 
gidfe Gegenfidnde gu lenken. 

Emil fagte: Laffen Sie diefen ober jenen denfen, was 
er will, e6 bleibt immer beim Alten, und wer verficdert 
benn uns, daß wir Rect haben ? 

Die Kirche, die Religion, das Zufammenftimmen aller 
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Heiligen! rief Florida. O lieber Emil, ich merfe mit Be⸗ 
dauern, wie fie von jener feelenfofen Gleichgültigkeit ans 
geftedt find, die immer mehr überhand nimmt. 

Aber laſſen Gie mir doh meinen Proteftantigmud, 
verfepte Emil unmuthig. 

Gie verftehen mich night, -réef der Spanter aus, Emil 
näher rückend, ich tadle Sie nit, weil Sie nidt katholiſch, 
fondern weil Sie nist einmal Proteftant find! Wo if 
Entſchiedenheit ndthiger, als in den Dingen, die aber das 
Heil unferer Geele, die unfer Handeln dieffeits, und uns 
fern Zuſtand jenfeits beftimmen! Glauben Gie, daf id 
ben Tarfen um feines fanatiſchen Glaubens willen adte! 
Was heißt denn Glaube? Cs iff doh wohl unerläßlich 
nothwenbdig, daß jeder, der glaubt, von der Wahrheit deffen 
liberzeugt tft, was er glaubt?. Wenn id nun Shriftum 
fiir ben einjig wabren Propheten halte, fo muß ih Ma⸗ 
homed derdammen, wenn ish den Statibalter als von dem 
Erloͤſer felbft eingefegt anerfenne, fo mus th dow die ab⸗ 
trünnige Sekte verabſcheuen, die feine Würde laugnet, fo 
wie bon der andern Geite ein Proteftant, wenn er's aus 
Ueberjeugung iff, nothwendig mein Gegner feyn mus ! 
Mein, es gibt feine Tolerang in Gacen ver Religion! 
Tolerang ift cin fluchwurdiges Wort, das nur die im Munde 
fibren, die gar nichts glanben! Wer innig und durd und 
burch von der Wahrheit. von der befeligenden Kraft feiner Res 
ligton erfallt tft, der muß die Unglidliden bedauern, die fle 
nicht fennen, oder fie haſſen und verfolgen, wenn fie vers 
ftodt genug find, fie nicht fennen gu wollen! Hier gibt 
es nichts Halbdes, entweder Himmet ober Holle! ewiges Les 
ben ober ewigen Tod! 


Don Floriva’s religidfer Parorismus war fir Emil 
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cine wahre Seelenpein, and er war daher froh, Spina 
hereintreten gu feben, welder meldete, daß man den Leiths 
nam des Bravo gefunden, der in die Girenengrotte ge⸗ 
ſturzt worden. 


Er fegte fic) gu den Freunden an’s Feuer, ergriff eine 
Mandofine, die am Kamin lag, Climperte einige Afforde 
ab, und hub an aus dem Stegreif gu fingen. Die Seiden 
Zuhoͤrer crftaunten aber die Lcidhtigtcit feines Bortrags, 
und aber feine poetiſche Begeiſterung. Endlich erhob ex 
fig, und fang gegen die Thiire gu folgende Strophe: 


Willkommen, Vater, anf Tiburnus Felfen, 
wober zes Weges nod fo fpit im Dunkel? 

Ou lehrteſt mid die Flinte wohl gu führen, 

bu bift rer befte Badger im Gebirge, 

weiß hingt bas Haar herab von deinem Scheitel, 
Sein Bart ift weif, und deine Stirn gerunjelt, 
bod welft su nod vein Lied wie fonft gu fingen, 
gteif’ in die Saiten, [af Gefang ertinen! 


Emil und Florida hatten fig alsbald gegen die Thüre 
gewandt, wo-fiecinen Mann ftehen ſahen, der faft Schrecken 
einfldfen mufte. Es war eine Hobe hagere Geftalt, ber 
und uber in einen rotben Mantel gehullt, wie ifn die Bee 
wobner der Abrugzen tragen, feinen Kopf, deffen markirte 
Zage, veffen Habidtsnafe, deſſen kohlſchwarzes Auge gang 
im Charatter dieſes Volles war, umfloffen fdneeweife 
Locken, ein eben fo weifer Bart hing ibm weit vom Sinn 
oer ben Mantel herab, und ein fpiper Hut bededte fein 
Haupt. Nachdem er geendet, reichte Spina dem Alten die 
Manvoline, der hierauf cinige Schritte vortrat, fo daß 
dad röthliche Raminfeucr einen duftern Schein aber fein 
räuberiſches Geſicht hinwarf, und folgendermafen fang: 

Weibdlinger’s Werke. 2. Band. 9 
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Mein Sohn, heriiber von den Bergen komm ich, 
. mich treibt die Angſt, ber Kummer und der Jammer, 
kein Stündchen Ruhe labt mein greiſes Alter, 
vergebens ſuch' ich vor dent Krenze Frieden, 
ſchon tauſendmal hat mir der Tod gedrohet, 
da ich ihn wünſche, zaudert er zu fommen, 
bas tt mein Loos; es martert mich zu ſchweigen, 
und demnoch muß id ſchweigen, weil mich's martert. 


Unſere beiden Freunde wußten nicht, was fle von dies 
fer unheimlichen Erfdetnung denken follten. Spina trat 
nun ndber gu bem Alten, und fuüſterte ifm etwas in's Opr, 
woranf beide fic entfernten. 

Was fol dag bedeuten? Hub Floriva an. Wabhrlig, 
wenn mir diefer Ulte auf einfamer Straße begegnet ware, 
id) hatte meine Geele dem Himmel empfohlen. Ich bin 
ſchon mitten unter ciner Rauberbande gewefen, aber ein 
fo abſchreckendes Menſchengeſicht gab’ ih nod wie gefeben. 

Bald barauf trat Spina wieder mit dem Alten Herein, 
und ftellte thn als feinen Pflegsvater Oda vor. 

Der Alte wünſchte einen guten Abend, und lich fic zum 
Feuer nieder, Spina wandte fich hierauf an ihn mit folgen- 
ben Worten: Sprig frei vor diefen Herren, fie find meine 
Freunde, find mit Allem vertraut, und jeder von ihnen ift 
ber Retter meines Lebens. 

Als Ova das Horte, ftand er auf, ging auf fic gu, 
ergriff Florida’s Hand, um fie gu küſſen, blieb aber in dents 
felben Angenblid wie verfteinert ſtehen, indem er ibm feft 
in's Geſicht blidte. Der Spanier war nicht wenig bes 
troffen uber diefed unerflarbare Benebmen, und Sping 
rief ibm gu: Was beginnft bu Oday es iſt mein werther 
Gsnner, der Spanier Don Florida! 

Bei diefen Worten fuhr der Alte sufammen, wie vom Blige 
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gerübhrt; wie verfteinert-blteb er fleben, den Ropf zur roe 
gerichtet mit ver Hand in den Bart greifend-- mit einem 
furchterlichen Affelt tampfend. Wie ſich endlich fein Auge 
wieder auf Slorida wandte, faltete er frampfpaft pie 
Hamre, ſtürzte ihm ju Fußen, ergriff ne — und fibers 
pete fie mit Riiffen. F 

SFlorida ſtarrte halb bewußilos ti: Ruicenden an 
Plob ich ſprang Oda emper und ſtürzte gum Zimmer hinaus. 

Spina beruhigte die Freunde. indem er fagte: es iſt 
fein gewöhnlicher Anfall von Verrudtheis! ae th muß 
ibm nadeilen: fepd indeß unheforgt. . 

Gpina, traf ven. Alten im Hofe am GidyHlentemyet, 
wo ex, tief.in den Mantel gedit. in die tofende Schlucht 
des Katprakts hinabſtierte. 

Biſt dui von Sinnen? rief Francesco, was bat du 
mit dem Spanier, woher kennſt du tbr, wad ſoll dies 
wahnwisis⸗ Benehmen? 

Oda gab keine Antwort, ſondern ſchaute unbeweglich 
zum Teverone hinab. Aber kennſt: du ihn? fragte Spina 
ungeduldig, ign beim Arme faſſend. 

Kennſt ou: ihn? ſchrie nun ploͤtzlich der Alte, mit gräß⸗ 
lich verzweiflungsvoller Miene — kennſt du ibn? kennſt 
pu dich ſelbſt, bu eingebildeter Narr? Dabei fing er an, 
ta cin lautes erzwungenes Gelddter auszudrechen, und 
fuhr fort, die Hände gufammenfdlagend: und wer fennt 
fich denn anf dfefer Welt? Wer war einft dein Vater ? 
-$@ war's und mar’s vod nicht? Hab’ ih nicht Ret? 
du Abermathiger Bube! weil du ein Paar Schufte nieders 
gemacht, fo meinſt dbu gar Gott Bater ſelbſt gu feyn, und 
dennoch bift du fo dumm, den befien Braten entwifhen zu 
lafien? Und woldes unglidfelige Schickſal bat dic mit dem 
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Fremden zuſammengebracht? — O Flud der Stunde, da 
im Dish nah Rom bradte, Fludh dem Augendlid, da vig 
Olpmpia ioe Kind nanntc, und Flush vor allem dies 
fem Abend! 

Aber ih begreife von dent allen nists, rief Spina — 

OD per begriff? es? Nichts begreifen die Menſchen! 
Wie vie Narren leben ſie zuſammen, lieben ſich, haſſen ſich, 
ſuchen und finden ſich, gebdren und morden ſich! Sa die 
Todten felbft ftehen aus dem Grabe auf, und die Lebens 
digen legen ſich an ihre Stelle! 

Gpina verlor die Geduld, lief sen Alten toben, und 
ging in beftiger Bewegung vor dem Tempel auf und ab. 

Nein! nein! frie der Alte fort, auf den Boden flarrend, 
nein, die Zeit tft now nit reif — meine Haare find nod 
nicht weif genug — ich Fann nod nidt ſterben! vie Stunde 
ift nocd nicht gefommen! 

So rafete er nod einige Minuten, bis er ploͤtlich vere 
ftummte, wie ein Menſch, der fich eben rettungslod vers 
loren glaubte, und vem urplötzlich ein Sedante der Hoff- 
nung auffteigt. Rad einer langen Pauſe ergriff er ein 
Rrujifir, das ihm an der Bruft hing, tafte es mit Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, und eilte auf Spina gu. 

Hore, Checco, fing er an, ifn bei ber Hand ergret: 
fend, id babe Saterftelle an bir verfefen, willſt du mir 
vantbar fepn ? 

Aber ih verftehe dich nicht, fiel Spina Heftig ein. 

Gott gebe, dab bu mic nie verftepft! Thu’? mir den 
Gefallen, wenn bir dein Leben werth ift, und meines, fliege, 
fliebe von hinnen, flieh’ aud dem Land, gehe, wohin du 
widft, nur flieh’ died Land. 

Spina fdattelte den Kopf, legte feine Hand auf die 
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Schulter des Alten, und fagte mit entſchloſſenem Fone: 
Ich wiederhole bir nod einmal Alter, daß ich nit aus der 
Nahe Roms weide, fo lange meine Hand now ein Stilet 
fapren fann. Sein Wort mehr von Flucht; morgen ged’ 
id nah Rom! 

Damit lies er Oda-ehen, und ging in’s Gaus, wo. 
er dic Freunde nod am Kamin traf. Er fegte fic rubig 
gu ibnen nieder, nnd als ter Spanier fragte: Nun, wie 
ſteht's mit Ova? verfegte ers. 

Er ift ein Narr, und iff wie vom Teufel befeffer. 
Morgen aber geh’ ih in die Start. 

Der Spanier ridte Spina nager, ergriff mit feiner 
gewshuliden guthmüthigen Zudringlichkeit deſſen beive 
Hande und ſagte: 

Lieber junger Freund! gehen Sie nicht nad mom! 
Mir abnt, es brobt Ihnen — 

Aber hier ridicte fid Spina auf, und fagte: Werther 
Freund! ich weiß, wie viel ich Ihnen beiden verdanke. Ich 
fürchte, Sie werden Ihre fernere Theilnahme einem Men⸗ 
ſchen verſagen, der ihrer nicht würdig iſt; in jedem Punkt 
will ich aber zu Ihren Dienſten ſeyn, nur hierin nicht. 
Sh muß in die Stadt. Es liegt ein Gewitterhimmel über 
mir, der mich ſchwer drückt! Beſſer, daß er ſich heut ent⸗ 
ladet, als morgen. Die Ungewißheit iff mix verbafter, 
alé felbft die ſchrecklichſte Gewißheit; lieder die: HiMe, als 
bas Schweben zwiſchen Himmel und Holle! Darum ſetzen 
Gie meinem feften Entſchluß teine weitern Vorſtellungen 
entgegen, und laſſen Sie lieber von einem Unglidtiden, 
ver fo leicht Andere mit fig in ben Abgrund reift. Geben 
Sie mir Soren Segen, ehrwardiger Herr, und überlaſſen 
Sie mid: meinem. Gefdide. 
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Emil ſchwieg, feinen Unmath nit gang verbergend; 
“per Gpanter aber fagte ; 

Gines jedoch miffen Ste mir erlauben, 

ind 2? fragte Spina — 

„Daß th Sie begleite! 

‘Emit wurde durch ‘diele ———— Zudring⸗ 
lichkeit des alten Herrn nur nod mehr verſtimmt. Gerne 
hatte er ihm gefagt: fo laß ihn vod ziehen! 

Aber das lag nun einmal ſo im Charakter des ge⸗ 
ſchaäftigen Religionsſchwärmers. Spina begriff nicht, wie 
ein fremder Mann, der ihn ſeit vier und zwanzig Stunden 
‘fennt, ein fo entſchiedenes Intereſſe für ibn Babe gewin⸗ 
nen fOnnen, und dex ihn mit feiter unberufenen Theil⸗ 
nahme dngftigte, obne daß er fich ihr zu entziehen vermochte. 

Spina, vem Emils Unmuth nicht. entgangen war, 
fudte nun diefen gu befinftigen, und drang in ign mit 
aunwiderfteblider Liebenswurdigkeit, bid er ihm endlich die 
Pond reidte, und mit den Worten: Thun Sie, wae Sie 
wollen; ith bletbe far Sie perfelbe, vie Gefellfihaft vere 
lief. Gpina, der fich nun mit dem Spanier alfein fay, 
entiduldigte fic mit Müdigkeit, und wunſchte ihm gute Nacht. 

Florida verkündeie nun ſeinem treuen Sanam, daß may 
morgen in bie Gtadt zurückkehre. i 

Der alte Diener blied ſtehen, und bentete mit dem 
Zeigefinger auf die Stirne. 

: Und warum nicht, ſagte Florida, wenn's yar Ehre 
Gottes und gum Beſten des Nebenmenſchen gefeiehe? On 
haſt den jungen Fremden, den ſchönen Staliencr. gefehen 3 

Aber nicht mit Shren Augen, Herr, verfeste Suan. 

Was willft bu damit fagen? rief Florida zornig. 

Daf SGie in Ihrem Leben, wie mir dünkt, genug 
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geprellt worden, um fic) doe MenfGen ta Acht 30 nehmen, 
bie man nicht kennt, und die verdddtig erſcheinen. Nein, ih 
tann's nicht ſehen, das Sie ſich gleig fo an die Leute hangens 
‘ Uber wenn ih viefen Spina keune © 

Kennen Sie aud dad abſcheuliche Banditengeſicht, * 
heate Adend ankam, und einen moͤrdertſchen Laem mit ihm 
tit Hofe verführte? 

— “Sh kenne Beide; und nun ſchweige, and gehe deis 
ner Wege. 

“Und wiſſen Sie auch, daß dieſer ſaubere Maler mir 
wie jene Perſon erſcheint, die ſich auf Trinita di Monti — 
AAESbd ritterlich gegen oie Meuchelmoͤrder vertheidigte — 

Und daß er in der Geſchichte mit dem Prinzen and 
ber Neptunsgrdite verflodten if, und viellticht — 

Giles es geziemt dem Diener nit, Uber derlet 
Dinge nachzugrübeln; ber Diener muß nicht mehr denten 
wollen, als ber Herr — 

Der Herr aber auch nicht weniger, als der Diener. 

Fort, oder du bring mid tn Zorn. 

Ci nun, fo ſchlafen Sie wohl; aber glauben Sie mires 
Gie betten AH nod ſchlecht. 

Damit ging ver ftreitfadtige Graukopf fort, der burg 
pie unjabligen treuen Dienfte, die er mit Lebensgefahr ges 
feiftet, einen etwas gu entſchiedenen Sinfluf suf den Herr 
gewonnen hatte. Gr begad ſich tu die Rade und fete figs 
an’s Kamtu. 

Gs waͤhrte nidt. lange, als Dba hereintrat, and ‘opne 
fi umzuſehen, ſich ihm gegeniiber fepte 

Die With fing an in Suan ju foden, und er ſagte 
zu einem Tivoleſer, der dag. Feuer ſchurte: kommt es haus 
fig vor, daß verdächtige Leute in eurem Haufe einkehren 2 


£36 : 


Rie fo, fragte jener verduge ? 

Gi wie fo! Die Gefchidte von geſtern. riecht übel! 
Es ſcheint, daß nicht alle Bravi in die Teverone geſtürzt 
worden, und der ſizilianiſche Pring hat Flug gethan, fid 
aus bem Staube zu machen. 

Bei diefen Worten traf ibn Oda’ durchdringender 
Blick, aber Suan wollte fein Müthchen kühlen, und fuhr fort: 

In der That, dieſen Abend gingen gewiſſe Dinge drau⸗ 
fen im Hofe vor, man ſollte meinen, der Maler Spina — 

Indem erhob ſich die magere, derbe Geftalt Oda's, und 
bad wilde bon Wuth ergliihende Antlitz blidte Suan ven 
Kopf bis au Fufen an, und blieb voll — auf 
ihm haften. 

Was ſtiert Ihr mid an, fragte Suan hitzig — 

Oda, die Arme verſchränkt unter dem Mantel haltend, 
ſchwieg einige Sekunden, und ſagte ſodann: ich dachte eben, 
daß ich Euch todtſchlagen würde,, wenn Ihr nicht die elen⸗ 
deſte Hundeſeele von einem Bedienten waͤrt. 

Das mir? ſchrie Juan in ausbrechender Wuth, das 
mir? Und wer biſt du? Zeige mir deinen Rücken, wo 
deine Ordenszeichen aufgebrannt find, vermummter Bandit, 

Ohne ein Wort zu ſprechen, wirft Oda jetzt ſeinen 
Mantel gu Boden, Hffnet das Wamms, zieht ein lauges 
Stilet hervor, legt es auf einen Tiſch, fireift Kc die Aer⸗ 
mel gurdd, und zeigt einen ſchwarzgebrannten, mustuldien 
Arm, ven der gigantifde Greig mit dem Auſchein der 
boͤchſten Rube auf die Hüfte finge, und erwartet ſchweigend/ 
was Juan beginnen werde. 

Der Tivoleſer rennt alébald in angſtlicher Eile die 
Treppen hinauf nach Florida's Zimmer, den er uate Pols 
tern und Rufen erweckt. : 
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. Snell, ſchnell hinab, raft er, wenn Ihr nist wollt, 
raf Guer Diener wie cine Maus ia geſchlagen wird, 
ſchnell hinab in bie Kage. 

Florida eilte erſchrocken ber Ride zu, wo er ſogleich den 
weifbartigen Oda gewahrt, der mit feinen Stiefenarmen 
ben withenden Suan wie ein Rind emporhebt, und Miene 
macht, ihn in's Raminfener gu werfen. 

Florida ſchreit auf, und ftiirgt bem ringenden Paare 
gu — Berrudter, ruft er, was beginnft du mit meinem 
Diener? Aber taum Hat er den Mund gedsffnet, als Oda, 
den Gegner noc im Arm haltend, gu gittern anfingt und 
mit geprefter Stimme hervorftdpnut: Dein me ift dies 
fet bier ? 

Seit mehr als dreifig Jahren — antwortete Florida, 
und will nod mebr hingufepen, aber fon hat Oda denDiener 
gu Boren geftellt, und liegt dem erftaunten Spanier gu 
Füßen, ergreift feine Hände mit Wuth, drückt fie ungeſtüm 
an ſich, ergreift bas Kruzifix, bas cr am Halſe haͤngen hat, 
und ruft: beim Blut des Erldfers, vergib mir! Aber nein! 
unmiglid — Blut — Blut Chrifti — Menfdenblut — 
nein, Menſch, bu fannft mir nit vergeben — 

Damit fpringt er cmpor, nimmt fic bas Krugifir ab, 
eilt auf Suan. gu, umhalst ibn, und fdreit: vergied mir, 
Bruder, vergich du mir! Sh fannte did nicht mehr! 
Nimm's zum Andenken und bete für mich! 

Indem haͤngt er ihm das Aruzifix um den Hals, um⸗ 
armt ibn noch einmal, ergreift Mantel und Stilet. usb 
eit hinaus. 

Diefe Begebendeit erſchien beiden wie ein Traum. 

Bei meiner Treu, brummte Juan, dieſer Alte bet 
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eine fürchterliche Kraft, der ſteht mit der Hie im Bunre, 
und if glaubte {Gon fier tm amin brennen ju müſſen! 

Die Hille, ruft Floriva aus, fahrt dies heilige Zei⸗ 
en nidt am Herjen! Er deutet auf das Kruzifix, dad gu 
beider Erftaunen von gediegenem Golde ift. Florida ete 
kundigt fid nad der Urſache des Sireited, und ruft: nun 
fiehft du's Har! Das find die Folgen deiner bifen Zunge, 
deines unchriſtlichen BVerdadtes. Der Alte ift ber Pfleges 
vater Spina’s und vertheidigt (ein Rind! 

So enbdet der unrubige Tag, und die Nacht bringt 
den mannigfadh Bewegten ebenfalls teine Rube. 


Neuntes Kapitel. 
Pie Improvifatoren. 


Den folgenden Morgen traf man abfihtlid beim Frith 
ftiid gufammen. Florida verſchwieg den Borfall von geftern 
Abend. 

Man fam aber überein, daß man dag wunderbare Zus 
fammentreffen dreier Menſchen von verſchiedenen Nationen 
und dag von Noth and Gefahr fo ſchnell eingeleitete freund⸗ 
ſchaftliche Verhältniß vor der Trennung now durch eine ſchöne 
Stunde zu verewigen habe. 

Es war ‘ein heiterer Frühlingsmorgen, Francesco ſchlug 
dinen Spaziergang in die Billa d'Eſte vor, und man muchte 
ſich ſogleich auf den Weg. Die Dreie gingen dieſem arioſti⸗ 
ſchen Paradieſe unter zutraulichen Gefprdthen zu, Spina führte 
ſrine Wandoline mit ſich, atid Suan folgte nach. Kaum⸗hatte 
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“man einige der wüſten und ſchmutzigen Gafehen zurückgelegt, 


als ſich Suan auf die.Sehulter geklopft fithlee, und beim Une 
ſehen den vertradten Oda binter fich fab, welcher ihn freund⸗ 
‘Tih grüßend die Hand reidte, und fagtes laßt uns zuſammen⸗ 
bleiben: Eucr Herr geht in bie Stadt mit metre Cherco, 
und mid bat er aud nothig. 

Go laugte man vor dem Thore der. Sippotptitiben Wika 
an, man durchſtrich die Gale, und trat anf den weiten Sal- 
fon binaus. 

Emil, vex noch nie pier geweſen, gerieth in Entzücken, 
denn unter allen Fernfichten auf der Erde verdient dieſe une 
fireitig ben erften Rang. Nicht lange verweilt man auf ben 
Terraffen des Gartens, den künſtlichen Waſſer und Bans 
werken, ben prachtvollen Lorbeergdngen, den üppigen Blus 
menbeeten, bad Auge ſchweift Aber die rieſenhaften Bypreffen 
und Pjnien weg, and rupt auf dem arkadiſchen Tibur, pad 
fich gen Often der Kelfen hinkagert, und gu der Billa des 
Macenas; die Cindilbungstraft bringe uns dle glänzenden 
Schaumwallungen der Kaskadellen, die fid von thr tn ben 
Abgrund hinabftiirzen, fo lebbaft vor die Sinne, als ob wir 
fie feben, wir ſchauen über die Schtucht der Teveronefalle 
bindber, und bewundern das ſchwellende Grin, die fildltae 
Begetation, die nie verbliipende Pflangenwelt. an dem fone 
feitigen Abhang, ben die Waſſerſtürze mit ihrem Staubregen 
Sefeuchten ; wir ſchwelgen in dem elyfiſchen Spaziergange von 
St, Antonio, finden die Villenruinen des Lutull, Horaz und 
Quentilius Barus zwiſchen Oelbäumen, Reben und Aloce 
fiauden, und nun eilen wir aus den engen Bergumgebungen 
gu den Wellenlinien, mit denen fich die drei hellgrünen Hagel 
von Palombara, Monticelli usd St. Angelo in die Canto 
pagna hinabzeichnen, und erbliden den duftigen Oreſte, der 
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hinter ihnen hervorblaut; nördlich aber und tweftlid erſtreckt 
fi die ungeheure Wiege, nun das ungebeure Grab ber 
römiſchen Gefdhidte, die Campagna, bis in bie undeutlidfte 
Ferne, die nur die dämmernden Berge von Ronciglione und 
Civita Vecchia begränzen; diefe denkwürdigſte Fladhe der 
Erde, dfe von Gräbern, Aquddudten, uralten Thürmen und 
Mauern überſät iſt, und dem Wanderer, ber durch fie hin⸗ 
zieht, fo melancholiſche Erinnerungen erwedt, verzaubert das 
Farbenfpiel italifehen Himmels von Tiburs Hohe aus gu einem 
prachtvollen Bilbe; dunfel ragt die Peterstuppel in ſechs⸗ 
ftlindiger Entfernung in den lichten Himmel, das mittels 
ländiſche Meer erhebt feine fonnbeglanste. Linke fiber bem 
fabelbaften tyrrheniſchen Ufer, und verſchwindet hinter den 
Albaniſchen Paradieſen. 

Emil ſtand von Entzücken übermannt am Geländer des 
Balkons, und badete ſeine Seele in dieſem gränzenloſen 
Meere von Schönheit, als er die Klänge einer Mandoline 
vernahm, und den ſchönen begeifterten Siingling erblidte, ber 
auf dem Geldnder ſaß, und in die Ferne hinaushlidend, mit 
der Hand über bie Gaiten hingleitet. 

Sept gab diefer Oda einen Wink, fprang fodann herab 
und hub das Vorſpiel eines Gefanges an, in den fofort and 
ver Greis etnfiel. Verſe, die ihr Dafein augenblicklicher Cine 
gebung verdanfen, madden geſchrieben nicht ihren vollen 
Gindrud; es gebsrt dle ſchöne Geftalt, dad leidenſchaftliche 
Gefiht eines Spina, bad Gebdrdenfptel und die muſikaliſche 
Sprache deg Italieners, das feltfame, wunderbare, abens 
teuerlide bed Greifen, der antwortete, und endlich der An⸗ 
blid von dieſem tiburtinifihben Balkon dazu, um fo lebendig 
ergriffen gn — wie es den e des Wettgeſanges 
widerfuhr. 
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Spina. 


Ob aud von Eſte's herrlichen Terraffen 

ber Sippogrofenflug Orlando's Singer 

dur Land und Meer, an’s Ende diefer Erde, 
ja weg von ihr, in’s Reid des Monds getragen, 
pod will id Hier mein Dichterglud verſuchen; 
et that 8 für immer, id far Augenblide, 

denn nur im Augenblide will ic leben, 

nad keinem Lorbeer, nur nad Freude fireben. 


Oda. 


So fude benn bie Freude nur im Leben, 

per Kummer wird dir ungerufen nabhen ! 

Bon Hippolyt und ſeinem Heldenfinger 

weiß id) dir wenig oder nichté au fingen; . 
mein Rojendufr war Pulver, Dampf unb Nebel, 
mein Lauten{piel des Sturmes naͤchtlich Brauſen, 
prum laf, nad meinen Freuden mid gu fragen, 
pod willft bu, Sohn, fo hire meine Klagen. 


Spina, 

Ich überſchaue Schlucht und Berg und Felfen, 
pas griine Weld, das (Hine Blau her Serne, 
e8 glangt und gluft im holden Gonnenftrable, 
in einem Meer von Farben überquellend! 

Gs tft Natur, die mix aus taufend Augen 

pie tieffte Luft des Lichts entgegenlaͤchelt, 

und was der diirft’'gen Pflangenwelt vie Sonne, 
das ift dem Menſchen Freud’ und Lebenswonne! 


Oda. 


Du fleheft Laud und Meer, und Berg und Flache 
untiberfebbar fid) vor dir entfalten, 
iG ſehe nus des alten Grabes Trauer, 
dort unten graut’s am Strand ber Teverone! 
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Ich venfe mir, wie glidlids jews Romer 
jahrtaufende voll bittern Weh's verſchlafen. 

Mir wiirde, dürft' ich vort mein Auge ſchließen, 
all’ dieſe ſchöne Welt in's Nichts zerfließen. 


Spina. 


Laß du in ihrem Grab die Römer ſchlummern, 

gum Wachen mahnt mich res Anio Rauſchen, 

ber aus Mäcens zertrümmertem Palaſte 
hinunterdonnernd, in die Lüfte ſtäubet. 

So laf mid) ſtürmend duvch das Leben jauchzen, 
und muthig, was mir wideritrebt, zerſchmettern, 

in ſolchem unaufbaltbar emgen Wogen 

webt Iris ihren ſchönſten Negenbogen. — 


Oda. 


Du irreſt, Sohn! 3m wilden Sturz der Fluthen 
o fuche nie in ihm nas Vil ves Glückes, 
bas Bild ber Wahrheit; es verballe ber Donner, 
ber Schaum verwebt, vas Farbenfpiel verſchwindet! 
Wohl will ih einem Strome ditch vergleichen, 

< bod denk', es wartet dein ved Thales Enge, 
und fliepeft bu aud lange froh und munter, 
fo gebft du dod in einem gropern unter. 


Spina. 


Ach goldne Zeit, ba einft gum Goiterfette 

ves Palatins ver muthige Sabiner 

vie ſchönen Tidhter hier vorbeigefubret , 

ba fic) der Römer mit per Keaft ves Armes, 
gewaltjam, Famypfend, feine Braut gemonnen, 

wir’ ich Jabrtaujende zuvor geboren, 

beim Gott des Kriegs! id) mide, ein Nom gu grunven, 
mit Romulus bes Kampfs mid) unterwinren! 
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Oda. .- «© © * & 


Beflage wicht den Willew vee Geſchickes! 

Nicht das Geſchick, wir find %,.bie uns ſchaden. 

Und werden einft die Tage dic verbittert, 

fen’s deine Schuld nicht, die das Gift gemiſchet. 

Und nun, mein Sobn, laf den Geſang mich enden, 

vergebt dem ‘Alter, die ihr mid vernommen, ye 
mit Sitat’ und Dol will ich mein. Biel erreichen, 

nod). den Benanken jel’ id) mir entweichen! 


Spina. 


So laf mis denn das furze Ried beſchließen, 
benn am Geſang erfreuet fi die Jugend, 
ein Lebewohl [af mich ben Greunden (agen, 
bie mir des Himmels Liebe zugeführet. 

Sey'n viefes Morgens ungetrübte Schöne, 
und Tiburs Götter unſres Bundes Siegel; 
ſchon ſeh' ich eine heitre Zukunft offen, 

laßt mich den Sieg in meinem Kampfe hoffen. 


Emil und Florida nahmen den Sänger in die Mitte, 
und gaben ihm ihren Beifall zu erkennen, ſo wie fie ihm 
wünſchten, daß ſich die Hoffnung erfüllen möchte, mit der 
er geſchloſſen. Auch Oda wurde Lob zu Theil. | 

Man dbeeilte nun die Abreife; Florina verfpradh, Emil 
- gleich gu ſchreiben, fobald etwas in Spina’s Gace geſchehe. 

Man fied. Florida und Spina, mit Juan und Oda, 
eilten gu Wagen dem Teverone gu, während Emil gu Pferde 
nad Srascati lenfte. 

Welthe widerftreitende Empfindungen begegneten fic in 
feinem Innern, ald er fo einfam durdh die Campagna hin⸗ 
trabte! Welch ein Gegenfag zwiſchen der ununterbrodencn 
Solge von neuen ſtörenden Erdigniffen, feit er den Spanier 
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in St. Scbaftian gefunden, bem Wirbel, in den ibn Dens 
fmen von fo ungewöhnlichem Schickſal gegogen, und dent 
ſtillen Geelenleben, dem er entgegen eilte! 

Sn der Campagna war es ihm wenig gemiithlid. Er 
fpornte fein Roß, fo viel er tonnte, um das Gebirg gu ers 
reichen. 

Endlich begrüßt' er die Lorbeerhaine Frascatis. Nein 
rief er, mehr als fe fühl' ich fept, wie dle Natur Hier ver⸗ 
ſchnitten und geſchnürt, geſchraubt und gepreft ift! Wie fret 
und ſchön dagegen athmet fie in euch, albaniſche Eichenalleen! 
Sehen diefe pomphaft verzierten Garten, ſammt allen ihren 
Wafferwerten, Statuen, Paldften, Treppen, Terraffen und 
Arfaden, nicht dagegen aus wie die Ungeftalten ded Periifens 
jahrhunderts gegen die Zeitereigniffe des Apollo von Belves 
dere? Bleibt hinter mir, ſtolze Villen, nimm mic lieber du 
auf, einſiedleriſches, idylliſches Grotta Ferrata, Kofter der liebs 
lidften Anmuth, unddeine Rebenhiigel, weinberühmtes Marino ! 

Eilends burdflog er diefe fructbaren Abhange Latiums, 
die ihm die mannigfaltigften Erinncrungen wedten, und fon 
fag der Raftanicnwald von Marino binter thm, ſchon duftete 
dag reine Blau ded See's aus dem Abgrund, und bod über 
dem azurnen Spiegel, voll Spuren des höchſten Alterthumsé, 
grünte der waldige Cavo in die Lüfte; ſchon erfannte Emil 
wieder die Stätte des teufrifihen Alba, und das Mönchskloſter 
Palazzuolo, von dem er fo oft über See, Gebirg und Cams 
pagna weggeſchaut, ſchon plitfherte ifm der Brunnen vom 
Caſtell Gandalfo, fon nahmen ifn die Schatten fener ges 
waltigen, immergrünen Eichen auf, und durch die Büſche der 
üppigen Garten fah er hinüber an die ferme Meeresküſte; 
ſchon ftarrte bie Ruine des pompejiſchen Grabmals empor, 
und cr war in Albano. 
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Zehntes Kapitel. 
Frühling in Albano. 


Betrachten wir unſern Emil in ſeinem Landleben, fs tritt 
er uns ald ein wabrer Gegenfag zu dem wilden Schickſals⸗ 
find entgegen, dad erin ber Neptunsgrotte won Tibur ken⸗ 
nen gelernt hatte. Beide waren jung, beibe von glücklichen 
Lalenten, von angenebmen Aeufern, beide Hatten eine uns 
rubige Sugend gehabt; aber welche Verfchiedenhett in ihrem 
Gharatter, in ihrem Thun und Trefben? Spina improvifirte 
alle feine Handlungen in ungezügelter Leidenſchaftlichkeit, 
während Emils finnigere Natur alles wobhlbedddtig guvor 
erwog; fener hatte eine betwundernswilrdige Schnellkraft bee 
Geiftes und Letbes, dicfer eine Klarhett des Blicks voraus, 
die ihn felten betrog ; in fenem trat die Phantaſie, in dieſem 
ber Berftand hervor; jener plagte fic nie mit abftracten 
Dingen, mit Grundſätzen und Martmen; ein Heller Kopf, 
eine blühende Cinbiloungstraft etn gutes Herz, Dtuth und, 
Berwegenheit waren die Triebfedern in allem, was er untere 
nahm, diefer ſchien tn einem abgeſchloſſenen Syftem gu leben, 
auf deffen Regeln er alles. zurückführte; fener überraſchte, ine 
tereffirte, feffelte ſchnell, dieſer nur langfam, aber tief; fener 
machte einen phantaftifden Cindrud, feine Erſcheinung tonnte 
blenden, dieſer gefiel nur durch bie ange der Beit; fener gee 
ſtattete den Ginnen eine heitere Freiheit, ſeine Liebe war 
innig und feurig, ftart und natirfid, vom Genus unzer⸗ 
trennlich, wabrend dicfer alle Reigungen feines Herzens zur 
duferften Reinheit vergeiftigte, und darin mit fenem genufe 
fiidtigen Welttind, als ein höchſt ſubtiler sie al cinen 

Waiblinger’s Werke. 2. Band. 
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flarfen Sontraft biloete; turz, wenn wir bad Bild des Im—⸗ 
provifators gebraucen wollen, fo vergleiden wir Spina aim 
liebften mit cinem braufenden-Wafferfalle, der blind in die 
Tiefe ftiirgt, und aller Augen mit fciner romantijden Wire 
tung ergreift, während dieſer ein kaum bewegter Bach ijt, 
ber ohne Ranfchen und Sdhaumen, in anmuthiger Klarheit, 
feinen Weg durch frudtbare Wiefen und Hatne nimmt. 
| Hicr finden wit unfern Emil am warmen Frühlingsmor⸗ 
gen mit Henrietten in der Cidenallee luftwandeln, im Gee 
ſpräch über den jungen Abenteurer. 

Es ſchmerzt mich, Emil, ſprach dieſe, daß Sie der Him⸗ 
mel in dieſe verwickelten Verhältniſſe führte! 

Aber ſoll denn, verſetzte Emil, unſere Beſtimmung jemals 
dahin gehen, allen Verbindungen mit der Welt zu entſagen, 
und in ewiger Selbſtbeſchauung zu verharren? 

Richt vod, lieber Freund, Sie verſtehen mid wenig. 
Wir follen thatig feyn, wir follen ein offened Herz fiir Freus 
den und Leiden des Nächſten haben, wir follen ibm belfen, 
unter Anwendung der größten Vorſicht. 

Aber auc in diefem Falle, Henriette! Ich febe den 
Menchelmdrder, der das Stilet nad ſeinem Opfer gut, cin 
Moment des Zauderns, und fede Hilfe mar yu ſpät. 

Gite haben Recht, tu dieſem Falle muften Sie handeln, 
ohne fic gu befinnen, aber warum muften Gie in nähere 
Verhältniſſe mit dem Geretteten treten, warum fic in cine 
Welt gleidfam etndrangen, wo die gehaffigften Leivenfdafren 
herrſchen? Und glaubcn Gie in einem fo verworrenem Streite 
der viclfcitigftcn Intereſſen Frieden gu fiiften? 

Meine That war nur balb getban, wenn ich den juns 
gen Mann in dieſem Augenblid. verließ. 

Ich entidulbige Sis, ich glaube, dab Sie thatcn, was 
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ver Menſchenfreund thun mufte, aber, Emil, ich abne, daß dad 
Geheimniß, weldhes Shr fterbender Vater vor Ihnen verſchloß, 
in fo verwidelten Unruben wohl gu Tage kommen fdnnte ! 

Ah, verſetzte Emil mit einem tiefen Geufzer, indem er- 
Henrietten anblidte — Scheint es pod, daß mir aus den 
anmuthigſten BSerbindungen nur Trauriged erwacfen könne! 

Trauriges, Emil? antiwortete Henriette, mit wehmüthi⸗ 
gem Blick auf ifm verweilend? Haben Sie wieder verlernt, 
pie Wünſche yu beherrſchen, die unerfiillbar fino? Wo ift 
der Geift der Anfpruslofigkcit, ver CEntfagung? Diefen 
blaucn ſüdlichen Himmel liber uns, diefe blüthenvollen Früh⸗ 
linge um und, vermögen Sie's nidt mehr gu fühlen, ohne 
es feffeln und befigen gu wollen? Iſt die Schönheit nit 
etwas Göttliches, Uebermenſchliches, Geiftiges, was wir nur 
perebren, nur in feiner befcligenden Wirfung tn uns auf. 
nehmen fonnen, wie dad Licht, deffen herrliche Strablen uns 
entzücken, während es felbft in feiner Urquelle unerreidbar, 
ewig ift? Und Freundſchaft und Liebe könnte nicht fo befteben ? 

Stille, Henriette, ich bitte Gie, ftille, rief Emil, thre _ 
Hand ergreifend, und heftig oriidend, ich weif, daß binieden 
alles fiir mich verloren iſt. Die höchſten Gedanfen, die ere 
habcnfte Weisheit vermag ven Schlag eines Herzens nit 
zu befanftigen, das menſchlich fühlt und menſchlich glücklich 
ſeyn möchte. 

Indem bückte er ſich, und pflückte von jenen unzähligen 
Veilchen, welche der Frühling in den ſchönen Büſchen und 
Hainen verſtreute, die den See von Albano umgeben, und 
welche das ganze Gebirge von der Olmata Genzano's bis zu 
den Kaſtanienwäldern von Monte Conpatri mit ſüßen Wohl⸗ 
gerüchen erfüllen. Er reichte fle Henrietten, die fie ſchwei⸗ 
gend au den Buſen ſteckte. 
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So erreichten fie ben runden Plas am Kloſter, den die 
riefenartigen, immergriinen Cichen überſchatten. Sie Mefen 
ſich auf einer fteinernen Bank nieder, und ſprachen lange 
fein Wort! 

Welsh’ ein Morgen, fagte endlich Emil! Welder Gone 
nenglang über den aufgriinenden Abhdngen des Cavo, ber 
dem ftraplenden Gee, welche feelenvolle Stille! wie anmuthig 
laftet Gandolfo mit feiner Kuppel dort auf dem üppigen 
Berg! Wie blendet der fonnige Gee! Wie dämmert das 
Gabinergebirge dort aus der Ferne heritber! Stille! ed ere 
fat ein frober Gefang unten am Grlenufer des Waffers, 
an dem Bad der Diana! Biclleicht ein munterer Fifcher! 
Weithin Hallt die Stimme bis gum jenfeitigen Felsgeftade! 

Welche felig erquidende Wärme, fiel Henriette ein, wie 
- freuen fich die Vogel in den Lüften, in der fchattigen Allee! 
Sh trdume das Anwachſen und Blühen des Friiblings ju 
fiiblen! Gin heiliges Feft fcheint die ganze Natur in tiefer 
Ruhe gu fetern! jedes Veilchen, bas uns umduftet, fceint 
fich des Lichts gufreuen! Wie herrlich ift doch ein folcher Mtorgen ! 

Eben weil wir nod friſcher und niidterner find, antwors 
tete Emil, weil wir nod wenige Cindrilde erhalten, nod wee 
nig von Gedanten und Gefühlen jerftreut worden, weil wir 
gleichiam nocd jugendlicher, tindlider find, als des Abends, 
fo tragen wir diefe fone Stimmung aud in die Natur ber. 
Go ſtreif' ih nie mit mehr Wonne und Empfindung durch 
Geld und Berg, als am Gonntagmorgen, und th habe in 
meinem Leben die Täuſchung nit unterdriiden können, daß 
bie Natur ſchöner fey, ald fe, in fener feierlichen Gonntagsftille. 

Was bedcutet died Glodengeldute, fragte Genrictte ? 

Es fommt vom RKlofter Palazzuolo driiben ber dem 
Gee. Laffen Gie uns bal einmal wieder aber die Felfen 
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pes alten Alba dabinwandern! Welch eine Wonne dicfer 
Waloweg, immer ber dem See weg, bis gu den Waffers 
grotten und ihren mächtigen Epbeugewinden, und binauf bib 
gu dem Felsdorf Rocca di Papa! 

Sndem zog eine Schaar froher Landleute vorüber, nach 
Albano zu! Welch eine ländliche Gruppe, ſagte Emil; die 
ſchöne Frau mit ihren rothen Aermeln, und dem weißen 
Schleier, das Kind am Buſen, ſammt einem Knaben zu Eſel, 
und. neben ihr die ſpitzhütigen Männer, das Wamms übaer 
der Schulter! 

Dieſe Albanergegenden, ſagte Henriette, können wohl den 
Paradieſen um Neapel wenig nachgeben? 

Wer mag das entſcheiden, antwortete Emil! Dieſe haben 
allerdings den Veſuv, einen reizenden Meerbuſen, eine ſüd⸗ 
lichere Vegetation, und die Schönheiten der Inſeln voraus, 
aber das Albanergebirg hat dafür einen höchſt ernſten Cha⸗ 
ratter, der ſich gerne in die zarteſte Anmuth, in die jungfräu⸗ 
lichfte Lieblichkeit verkleidet. Ich weif nicht, ob bie Vergleis 
chung nicht gu kühn ift, aber unfer latiſches Arcadien fommt 
-immer gegeniiber von Parthenope wie die altitalientfhe ftrenge 
Malerſchule gegen die Vollendung und Verſchmelzung finn- 
liber und geiftiger Schönheit vor, welche von Rafael an bts 
zu Guido in der Kunſt herrſchte. Gene ftellt mit wenigen 
Mitten ihren Gedanken dar, höchſte Einfalt ift ihr Charatter, 
fie gibt nur eben fo viel, als ndthig ift, um thre Soee gu 
verfinnliden, und auc wo Fülle und Reichthum an Gedan- 
fen ift, verfährt fie dod nod fparfam und ordnet alles bem 
Geift ciner frommen Mäßigung unter. Erkennen Sie darin 
die Schoͤpfung unfers Latiums? Crfennen fle im Schwunge 
bet Kunft, da fie aus ihren unermeßlichen Ueberfliiffen mit 
reichern Mitten ſchöpfte, und fic gur volfommenen Schönheit 
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ausgebar, endlih in Reiz, in Ueppigkeit, in Weichlichkcit 
ausjivcifte, ten Meerbufen von Reapcl? 

Henrictte 30g cin Buch hervor und jagte ladcind: wo⸗ 
mit virgleiden Sie denn diejen? Iſt er nicht unvergleidlid ? 

Unvergleiglid it nichts, anfer Gott, antwertete Emil, 
und felbft diefer muß fich bet finnlic ungebilocten Völkern, 
in ber Sprache der Poefie, und fogar im Glauben fo vicler 
Chriften höchſt anthropomorfiftifde Vorſtellungen gefallen 
laſſen. Glauben Gie aber niet, daß Shr Ghakfpeare nicht 
reht gut vergliden und geradegu der Sritif unterworren 
werden fonne. 

O ſchön, Emil, fiel das Fraulein deta cin, omit 
wolfen Gie thn benn vergleichen ? 

Mit Aeſchylus, mit Michel Angelo Buonarotti und Ca- 
ravaggio. 

Ich laſſe mir Aeſchylus gefallen, aber — 

Von Michel Angelo wird er an Größe vielleicht über⸗ 
troffen, gewiß aber weit von Aeſchylus. Es iſt intereſſant, 
cine ſolche Zuſammenſtellung zu verfolgen. Haben Cie 
cinige Minuten Geduld. Dic Gedichte des Aefchylus ſind fo 
voll gewaltiger Götterfurcht, fo voll erhabenen Menſchenſtol⸗ 
zes, voll rieſenmäßigen Kampfes, voll ſchrecklich wahrer Ideen, 
ſind ſo ausſchließlich dieſer gigantiſchen Frömmigkeit und der 
(ore bes Vaterlandes geweiht, daß ſich Shakſpeare nicht 
mit ihm meſſen kann. Aber es haben beide wieder ſo viel 
gemein, tm Guten wie im Unvollkommenen, eine ſolche wun⸗ 
derwürdige Aehnlichkeit in Gedanten, und befondcrs tm Aus⸗ 
druck, da wo dicfer an’s Schwülſtige ftrcift, daß ich Ihnen 
ganze Reden aus dem Aeſchplus aufweifen will, oie Shake 
fpeare gewiß Wort fiir Wort chenfo geſchrieben hatte. Aber 
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ich glaube, daß dieſer im Großen, Schanerlichen nicht ſo ein⸗ 
. gig iſt, daß fener ben Menſchen als Ideal viel foloffaler und 
goͤttlicher darzuſtellen wußte, daß aber Shakſpeares Unerreich⸗ 
barkeit eben darin beſteht, weil er's nidt that, weil er den 
Menfrhen, wie er tft, wie er irrt, whe er verfebrt im Erha⸗ 
benen wie im Lächerlichen erſcheint, wetl er den tndivibuellen 
Menſchen darftellte. An Kenntnif des Herzens, an der Kraft, 
fo recht die Phifiognomie eines Gharafters yu zeichnen, an 
. Wahrheit und Ttefe der ganzen Figur und jedes einzelnen 
Gliedes hat thn nwoch fein dramatifther Dichter übertroffen. 
. Das ift fein Element, fein Uniibertreffliches, und eben darin 
fonnte man thn mit Buonarotti verglciden, deſſen entſchie⸗ 
penftes Streben gleichfalls cine ſolche umfaffende Renntnif 
und. Darftellung bes Menſchen in allen denfbaren phiſiſchen 
Gituationen war. Rim wählten fich beide nod gerne das 
Grofie, das Ungeheure, das Seltfame, num haben beide nod 
tine fo getvaltfame Eigenthümlichkeit, daß fie tiberall hervor⸗ 
tritt, daß trog aller Mannigfaltigtett und allem Reichthum 
pes Stoffé und des Gedantens wenigftens in der Behand⸗ 
lungsweiſe, im Ausdruck die oft ausſchweifende, oft barode, 
immer aber fonderbare Sndividualitdt des Meiſters fichtbar 
wird; nun gleiden fie’ fic tn der derben Wahl der Formen, 
im Mangel gefthmadvoller Auswahl; ihren mächtigen ungee 
zügelten Geift vermochte oft tm Eingelnen in der Darftelung, 
pie Grazie, die Mäßigung, die künſtleriſche Zucht und Keuſch⸗ 
Heit nicht yu beherrſchen, fie find immer wahr und groß, aber 
häufig ungefallig fiir den. an vollkommener Retnheit der Fors 
men gebiloeten Sinn; was bein Didter ein unzarted ſchwül⸗ 
ftiges Bild, oder ein roher Ausdruck ift, das tf beim Bild⸗ 
ner cine häßliche ſchlappe Bruft, wenn fener befonders 
in feinen fugendlichern Werken den natürlichen Weg der 
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Verftändigung, die gerade ſchlichte Sprache flieht. und Phantatie 
und Gemiith, von Feiner Charis gezügelt, in Wildheit ausartet, 
fo gwingt der eptére fetne Figur in ungeheure Bewegung 
und Verkürzung, und es gebt fomit bei Beiden die unbes- 
fangene Natur, die holde Cinfalt, die wabre Schönheit vers 
. foren. Wenn Shakfpeare auch umfaffender ift, als Michel 
Angelo, wenn er auch trog feines wilben Charatters, das 
Lieblide, Barte, Anmuthige, Liebe und Leidenſchaft darzuſtellen 
vermag, wenn Leptercr Feine fo unſäglich tiefe Gefühlspoeſie, 
wie Romeo und Sulte, Feta fo luftiges Phantakefpiel, wie den 
Sommernachtstraum, wenn er ferner feinen Fallftaff aufzu⸗ 
-weifen hat, fo find’ ich dafür in Shakſpeare aud nicht die 
riefenbafte Ginfalt, den altteftamentlidben Geift, die Propheten 
und Gibpllen, die Schöpfungsgeſchichte der Giftina. Dagegen 
ift Buonarotti im jlingften Gericht micder ganz Shakſpeare.“ 

Ich bin fo ziemlich gufrieden, verfepte Henriette, infowctt 
Sie zwiſchen diefen beiden Aehnlichkeit auffucen wollen, aber 
was hat denn Shakſpeare mit Caravaggio gemein? 

Sehr vieles, liebe Henriette! Cin Element, das feine 
beiden übrigen Nebenbubler entbehren, bad Komiſche, die 
treue Darftellung menſchlicher Verkehrtheit, Sinnlichkeit und 
Niedrigkeit, nas fprechende Kolorit, die herrliden Wirkungen 
pon Lichtern und Schatten, denn darin ift Caravaggio Met 
fier, aber verübeln Sie mir's nicht, wie ſich beide an finns 
lider Wahrheit, an Charakteriſtik, im Ausdruck niedriger Affette 
und Snbividuen, . Gefienungen und Handlungen gleichen, fo 
auch in einer abfidjtlichen Wahl unvollfommener, oft bags 
lider Formen. Wenn Ophelien und Oesdemonen die unzüch⸗ 
tigften Borftellungen befleden, wenn der licbevollen Sulta eine 
Amme gugegeber ift, fo bewirkt mir das denfelben Cindrud, 
wie wenn Caravaggio in der Grablegung Chrifti Phiſiogno⸗ 
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tien aus ber Defe der Menſchheit darfiellt. Mit einem 
Wort, Shakfpeare, wie Buonarotti find gu original, 3 felt- 
fam, gu eigenthümlich als daß fie jene reine griechiſche Schön⸗ 
hett Hatten erretden fonnen, welche, wie das lauterfte Waffer, 
ohne Geſchmack ift, aber fie find fo gewaltige, ehrfurchtgebie⸗ 
tende, aufcrordentlide Naturen, daß es beffer ift, geduldig 
von ihnen anjunchmen, was fle geben. Senes allzu ſchroffe 
und individuelle Hervortreten ihrer Originalitdt und dte daraus 
entfprungenen Fehler des Rohen, des Sehwiifftigen, des Une 
graziöſen und darum des Geſchmackloſen gar noc als Tus 
genden anbeten 38 wollen, das ware eine Thorheit, die und 
in den Verdacht brächte, daß wir das Gute von dem Schlim⸗ 
men nit unterfdeiden fonnten. Nein, laſſen Sie uns in 
ber Metnheit. und Mäßigung, fo tm Geift, wie in der Form, 
“ewig bas Höchſte und Vollfommenfte, die jada Schön⸗ 
heit erkennen! 

Damit ergriff Emil bie Hand ber Geliebten, und erhob ſich. 

Es iſt wahr, ſagte fie,. wir verweilen zu lange, der Brus 
der wird uns erwarten. Sie gingen die Eichenallee zurück, 
‘und thandelten an den römiſchen Ruinen voritber in die Stadt. 

Emil lebte fo viele Tage in tiefer Abgeſchiedenheit, faft 
einzig im Umgang mit Henrietten. Den Bruder qualte eine 
biiftere Schwermuth, er fuchte die Cinfamfeit und fprach felbft 
liber Tiſch oft nicht eine Gylbe. 

Shre Abendfpaziergdnge wurden bald nach dem nahen 
Ariccia, bald nach dem lieblichen Caſtel Gandolfo over in eine 
per vielen Billen gerictet, welche UWlhano umgeben. Auf ſol⸗ 
cen Wanderungen ſprach man hänfig von dem Schickſal tenes 
abenteuerlicbhen Slinglings, und von dem ſchwärmeriſchen 
Spanier, und Henriette unterlief nie, Vorſicht anguempfeblen. 

ines Abends, da fie burch die Lorbeerbaine ver Vida 


144 


Doria wandelten, fagte Emil: Cinft, Henriette, wenn Sie 
nidt mebr bier find, wenn Sie erfiillen, wovor id zittere, 
wenn Sie der Ocean, cin anderer Welttheil, Henriette, wenn 
Sie die PAiht von mir auf ewig trennt — 

So werde ich dennod Emils denfen — ; 

Aber ach! war’ es denn fo entſchieden, fo unwiderruf⸗ 
‘Tih gewif, unfere Beſtimmung ware — Und dieſe 
Entſagung — 

Iſt um ſo ſchöner, um ſo würdiger, je ſchwerer fie. ift! 

Indem traten fle an das umfdattete Rund, von wo aus 
die Campagna, Rom und das Meer vor dem Auge ſich aus⸗ 
breitet. Goon dem Untergang nabe flammte bic Sonne uber 
dem glithenden Horizont und firdmte ein Meer vow goldenem 
Duft ber die Erde. Rom badete fich in diefem himmliſchen 
Glanz, und purpurne Lister und violettne Schatten fpielten 
in der brennenden Campagna in einanbder. Goldene Flame 
men leuchteten felbft aud. dem Lorbeergebüſche, das unſere bei⸗ 
den Liebenden umfing, und Stämme, Aefte und Zweige rö⸗ 
thete das zauberiſche Licht. 

Du, Henriette, rief da Emil, von unausſprechlichem 
Schmerz überwältigt, du verloren für mich, du die Braut 
eines Andern? 

Und er blickte ſie an, und ſah ihr blaues Auge in — 
nen ſchwimmen! 

O Emil, rief die Weinende, Schluchzende, o Emil es 
iſt vorüber! Nie mehr ſo, bei der Liebe bes ————— nie 
mehr ſo! 

Sie ergriff ſeine Hände, ſie mit Inbrunſt drückend, und 
ſtürtzte von ihm weg in die Schatten der Bäume. 

Tage vergingen, und ſo tief der Schmerz beide drückte, 
fo blieb er doc ſtumm in ihrer Bruſt. 


‘ 
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So mochten einige Wochen werſtrichen ſeyn, als Emil 
eines Abends am Kaminfeuer fap, und in Traumereien vere 
funfen in die Flammen fab. In ciniger CEntfernung von 
ibm war OHcnriette mit ciner wethliden Arbeit befhaftigt. 

Plötzlich fubren beide aufgeſchreckt empor, denn fie faben 
eine lange Geftalt in rothem über die Schulter geſchlagenem 
Mantel vor fi mh ftchen, in welchem Emil Onda erfannte. 
Dies war eben die Perjon aus jenem geheimnißvollen Kreife, 
die Emil am mwenigften ertragen, am liebften vor Henrietten 
verborgen halten modte, ex fprang um fo unmutbhiger som 
Gig auf, als ihm das Grauen nicht verborgen blieb, mit 
dem bie Freundin die verwilderte Figur betrachtete. 
Odhne ein Wort gu fprechen, reichte ifm Oda einen Brief 
pon Spina, folgenden. Inhalts: 

wy Sh bin im Caſtell S. Angelo, Worte der Fretheit und 
die Hinterlift meiner Feinde haben mish dahin geführt. ft 
Shnen das Lchen nod theucr, das Sie gerettct, fo helfen Sie 
es aus den Banden des Kerfers gu befreien. 
Srancesco Spina.““ 

Aber wie, fragte Emil überraſcht — auf welche Weiſe? 
Golgt mit, folgt mir, fepte er Kepnelt hing, winkte Oda, und 
eilte binaus. 

Als fie ſich allein befanden, fagte Oda, indem er fid 
niederließ: Sch will kurz ſeyn, denn nur nod cinige Worte 
bab’ ich auf dicfer Welt gu fagen, aber fie entſcheiden über 
mebr alg ein Leben. Wir langten in Rom an, und Frans 
cedco bemiihte fic) vergebens, gur Fürſtin gu gelangen. Allent⸗ 
Halben drobten ihm die Dolce feiner Feinde, aber was der 
geſchliffene Stahl nidt that, vollendete das Wort. Wir bes 
fanden uns cines Abends in einem Caffe, pret undefannte 
Perfonen fafen neben uns, und verwidelten den unvorfidtt- 
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gen Braustopf in ein politiſches Gefprad. Er fagte: mit 
nidten find wir beutigen Romer ein ſchlechtes Volk, es rollt 
nod das alte Blut in uns, aber es iſt von den Höllenzau⸗ 
bern des Klerus befangen! Nor find wir traftig wie guvor, 
gebt und einen Senat, gebt uns einen Smperator wie Tras 
fan, laft und ftatt Prozeffionen von faulen Ordensbriidern 
einen Triumhzug feben, flatt dem Pulcinella das Blutbad der 
Gladiatoren, befreit.uns von der Schmach des Beichtſtuhls, 
weihet bas Coloffeum zum alten Gebrand ein, laßt die Pfaffer 
drin mit den Beftien famypfen, und ftatt dem Kreuz fey 
Schwert und Adler unfer Panter, o! es wwirdj an keinem 
Brutus fehlen, den Ufurpator gu erwiirgen, und wenn er 
fein Regterungsdefret von Gottes eigener Hand unterſchrie⸗ 
ben hätte. Golderlet Dinge fagte der von Wein und Leis 
denſchaft glühende Siingling, und es währte mit lange, ald 
bewaffnete Diener des Gerichts erſchienen, und ihn hinwegs 
fiifrten. Der alte Herr, der Spanier, welder nit zugegen 
war, wollte obnmadtig werden, als ich ihm die Nachricht 
brachte, befonders ba er die Redensarten des Unglücklichen 
fiir Siinden gegen den heiligen Geift hielt. Nun aber, um 
bie Geele der Holle gu entreifen, will er alles zur Befreiung 
Francesco's aufbieten. Hier ift gleichfalls eine Zeile von ihm. 

Er überreichte cinen Brief, worin der Alte unfern Emil 
bet allen Heiligen beſchwor, in bie Stadt gu fommen, und 
fich mit ihm gu berathen. 

Als Emil thn gelefen, bemerkte er, daß ihn Oda mit et» 
nem flirdterlid) ftieren Auge anblidte, und als fener anufs 
biidte, haftig jufammenfubr, den Mantel über ſich ſchlug und 
ausricf: War’? es möglich, o fchreckicher Gott! Aber wie 
betroffen oon feinen cigenen unwillkürlich herausgeftofenen | 
Worten, fepte er ſchnell hinzu: Shr kommt? 
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Ich fomme, gab Emil zur Antwort, und Oda ging. So⸗ 
fort begab er fich gu Henrictten, welche ibn mit kaum unter 
pridtem Unmuth anblidte, und fragte: Iſt das der rdthfel- 
hafte Pflegevater des Malers? 

Er iſt's, gab Emil entfchieden zur Antwort, und ich muß 
morgen nad Rom eilen. Er erzählte, Henriette ſchwieg, 
und fagte endlich: geben Sie, die Menſchenliebe ruft, Sie 
werden fich wahre Verdienfte, wenn auch vielleicht keine wah⸗ 
ten Freunde erwerben, und das ift genug. 


Eilftes Rapitel. 


Der SGefangene. 


Gon den folgenden Morgen war Emil in Rom. Gott 
fey gedanft, rief thm Florida entgegen! Ich wußt' es, Ste 
fonnten nicht zurückbleiben! Und nun faffer Sie uns gemcihe 
{haftlich wirfen, um- das Unglückskind zu retten. Sch will 
zum etligen Vater gehen, und mich thm gu Füßen werfen, 
und nidt wahr, Sie fagten mir, daf Ste mit dem Herzog 
von L°°* befannt feyen? Der fann viel wirfen, fein Brus 
ber tft Gardinal und dte rete Hand des heiligen Vaters! 
Raſch, Don Emilio, laffen Sie uns zu dem Gefangenen felbft 
in's Caftell gebe:. 

Gie fubren ber Engelsbrücke ju. Sh bin nun ſchon 
etliche Jahrzehnte hier, fagte Florida, als das Katſergrab ſich 
vor feinen Augen erfob, und bin now niemals in dicfem 
Gaftell gewefen! Wer hatte mir gefagt, daß tdy am Ende 
meines Lebens noch in folchen Umftinden hieher kommen würde! 
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Man erhiclt nur durd Florida's Anfeben Erlaubnif, ven 
Gefangenen ju feben. Wie erftaunte aber Emil, als ihm dice 
fer froh und better entgegentrat, tnd thn forglos und herz⸗ 
lich begriifte. Ich finde Sie guten Muthes, fagte Emil, ihm 
die Hand driidend. Und warum ſollt' ih trauern? verfepte 
Spina. Was if’s denn um cin Paar Woden Gefangens> 
ſchaft? Zwar bab’ ich bier nicht die befte Geſellſchaft! Wher’ 
nod flirren feine Retten an diefen Armen und Beinen, und 
follt? e6 auch fommen, und follten Sie mid nit fret laſſen, 
fo will ih dod nod fo gut durdhbreden, als Benvenuto 
Cellini. Arbeiten laſſen fie mich nichts, voc haben Sie mir 
viefe Mandoline gelaffen. 

Chen griff Spina in die Gaiten, und wollte ein Liedchen 
flimpern, aber Don Florida rief: Beg mit folderlei Scherz, 
unbefonnenes Welttind! 

Aber fommen Sie doch, fiel Spina wieder ein, und 
bliden Gie durch diefes GFenfterden. Iſt dad nicht cine gott- 
liche Ausſicht? Bin ich nicht glücklicher, als ver Kaiſer Adrian, 
ver in dieſem Maufoleum nur als Leide war? Wie lagert. 
fich die Stadt von der Stipetta an bier. herab in gewaltigen 
Maffen! Und tiber ihr weg pie Pinien der Villa Borghefe! 
Dort die zweitauſendjiährige Kuppel des Pantheon! Und gar: 
nocd die Campagna, und der nördliche Sorakte! Aber hort, 
lieben Freunde, hort, was mir mein armes Madden gefdrieben! — 

Damit holte er ein Briefchen aus vem Bufen, und las,” 
die Guitarre auf dem Schooß, mit der ihm eigenthumlichen 
Leidenſchaftlichkeit: 

„D in welche Lagen der Verzweiflung führt mich dein 
unerforſchliches Schickſal! führt mich eigene Leidenſchaft und 
per unüberlegte fürchterliche Schritt aus dem väterlichen 
Hauſe! Was ich um dich leide, was ich dir geopfert , und 
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täglich opfre, lieber, lieber Spina, das fannft du, das fann 
fein Mann ermeffen! Aber vergieb mir diefe Klagen, id 


kann ja nicht anders! Das arme, von Eltern und Ges’ 


fhwiftern, von Ehre und Gewiffen, and nun aud von dem, 
der mehr ift, als dies alles, von dir verlafjene Wefen, wie 
fann ed dir Worte ded Troftes, der Berubigung in deinen 
Kerker fcicen? Ach Francesco, ig fann nur weinen, und 
‘meinen Kummer dennoch nist ausweinen! Ich bin allein, 


eingeſchloſſen in meiner triibfeligen Rammer, deine Habfelig- 


keiten liegen um mich, deine Staffelet rubt am Ramin, und 


id wage kaum, einen Blid dranf gu werfen. O laß mich 


nicht in dieſer unbeſchreiblich jammervollen age! War’ es. 


möglich, daß ich vermummt zu dir gelangen fonnte? O wenn 
das nit ift, fo beſchwöre jenen edelmiithigen Herrn, der mit 
dir bon Tivoli antam, beſchwör' ihn, daß er fich meiner ans 
nebme! Gott, wenn ich denfe, daf die in den Händen dei⸗ 
ner Feinde bift, daß ou in cinem Hauſe mit dem Auswurf 
der Menſchheit, mit fettenbeladenen Berbrecern zuſammen⸗ 
wobnft! Sh will nicht beflagen, was ich that für dich, was 
id verließ jür dich, ed ift unwiederbringlich geſchehen, aber 
der Gedanke, daß ich nichts mebr fiir dish thun faun, dag 
du mein alles ſchon genommen, dab ish ein Nichts geworden, 
o Licht meiner Augen, das macht mid. fchaudern! Daß ich 
ein Weib bin, daß ich nichts pabe, als ein ſchwaches hülfs⸗ 
bebdiirftiges , von fiche brennendes Herz! Weld’. eine Zu⸗ 
tunft, welch' cine unüberſehbare Hoffnungslofigtcit! und tein 


Rückſchritt möglich! Nicht einmal vas Cingige, wads mid? 


tröſten tonnte, die Möglichkeit, mic dir gang gum Opfer gu 


bringen! Und ich bin's ja ſchon, nur daß ed dir nists fruch⸗ 


tet! Mein Leben, mein Tod, meine Wonne, meine Qual, 
was frommt das all’? Schütze der Himmel dich, der did 
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fo liebenswürdig werden ließ, ber dein gutes, wenn aud fo 
wildes Herz mit all’ feiner Schönheit erfüllt! Löſe Gott 
deine Bande! Führe dich ein Engel anus dem Kerker, und. 
erhöre bas Gebct einer Unglücklichen!““ 

‘Don Florida hörte diefe Worte mit naffen Augen, ftand 
auf und rief: fa ich will fie tréften, ih vermag es, ich tenne 
dieſe Leiden! ih kenne dieſe Sünden! Es iſt ein mule 
fie vergibt! 

Emil fpradh mit inniger Rührnung: Gite find glidud, 
Spina, und dreifach unglücklich, daß ein fo heißes, verirrtes 
Herg um Sie weint. 

Eh fie aber den Gefangenen verliefen, beredete man ibn’ 
noch, burcaus im Verhore gu behaupten, bag er nichts mehr 
Don fenen gefdbriiden Worten wiffe, und ‘fle als Wirfung 
des Weines darjzuftel[len. Unterdeffen wollte Florida fidh dem 
Papft gu Füßen werfen, und Emil den. Herzog von L. fiir 
die Sache gewinnen. 

Ich fann mich nur leidend vertheidigen, fagte Spina 
endlich, Shr lieben Freunde, müßt diesmal die Handelnden 
ſeyn. Gehen Sie zu Virginien, theurer Vater, Oda wird Sie 
führen, und ſagen Sie ihr, daß ich friſchen Muthes bin, und 
in Kurzem über die Engelsbrücke wandeln werde. Für Sie 
aber, lieber Emilio, thut mir's leid! Ich habe Sie in Ihrer 
ſchönen Einſamkeit geſtört, und der Auftritt im Caffe kann 
Ihnen wenig Achtung vor mir einflößen. Aber fühlten Ste 
nur die Gluth der Rache, die in dieſem Buſen brennt! O 
Sizilianer, wenn bid mein Arm gu ereilen vermöchte! 

Dabei ftampfie er zähneknirſchend auf den Boden, und 
Florida rief: Wehbe dir, wenn ou dete Arm der gottliden 
Gerechtigteit vorgretfft: Hier oben ift dex Racer, ber ftraft 
und vergibt! Du aber bedente, daf ich fegt gu einem Weſen 
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eile, deffen fammervolle Lage ihrem Urpeber von Oben feinen 
Gegen bringen fann! 

| Man trennte fis. Oda wartete ihrer an der Bride. 
Emil begab fih nach Haufe. Nad einigen Stunden tam 
Florida zurück, heftig bewegt. 

Lieber Emil, rief er aus, das war eine rührende Scene! 
Welch' cin gutes, unglückliches, verlornes Kind! O ſchwer ift 
deine Verantwortung, Verführer ihrer Unſchuld! Welch’ Ges 
fühl, welche Leidenſchaft und Rraft der Liebe, welche Bere, 
zweiflung! Ja denfen Sie nur, das wahnfinnige Kind wollte 
dem Heiligen Vater felbft gu Füßen fallen, und thm feire 
Schuld befennen, von ihm BVergebung und dte Freiheit des 
Geltebten erfleben! Welche unermefliche SGeelenftdrfe finden 
wir doch. eben in den Berirrten, welche Kraft, welch' Feuer, 
welche Wahrheit und Gite eben in der Sünde! 

Rod lange fubr er in folden Ausrufungen fort. Nahe 
bem er fich endlich berubigt, ergdblte er, wie er die Benes 
zianerin getroffen, wie fie ibm gedanft, wie fle geweint, wie 
fie ihm die Füße umflammert, wie fie thm endlich geftanden, 
bap ein Pfand der Liebe unter ihrem Herzen ruhe. 

Die Arme, rief er aus, weit, ach au weit Pat fie Sus 
gend und Leidenſchaft gefiibrt! Gott möge dent Unbefonnenen 
vergeben! Aber nun foll thr Bater erfabren, daß fle hier, 
ba ſte auf immer an den Verführer gekettet iſt. 

Dte aufopfernde Anhanglichleit, die rithrende Hingebung 
des unglidliden Weſens ergriff Emil auf’s tieffte, und 
fpornte thn gu thatiger, ungefdumter Hilfe. 

Gr eilte gum Herzog, fand aber nur feine Gemablin, 
eine nod junge, feurige Römerin. Mit aller Lebhaftigteit 
und Wärme erzählte er ihr die Gefchidte Spina’s, fo weit 
es bas Geheimniß feiner vornehmen Geburt erlaubte. Zu 

Waiblinger’s Merve. 2. Band. 41 


162 


feiner Verwunderung fragte die Herzogin: Frangesco Spina? 
ift bad nicht derfelbe ſchöne Gartner, welder im Carneval | 
mit dent Blumentorb auf dem Corfo fo vieles Auffehen 
mate? 

Der Graf bejahte, und verfepte nicht ohne Beforgnif: 
Gite fennen thn ſchon? War's möglich? 

Dte Herzogin erhub fish, und fagte in kaum verhehlter 
leidenſchaftlicher Bewegung: Dieſer Gartner ſoll fret werden! 
Verkündigen Sie's ihm, ich will's bewirken. Aber er hat 
einen mächtigen Feind an dem Fürſten Cincinnato C., der 
aber gegenwärtig krank iſt, und ſchwerlich lange leben 
möchte. Sey's, wie es wolle, Ihr ſchöner Freund ſoll das 

Kaſtell bald verlaſſen. 

Schon wollte fih Emil entfernen, als bie Herzogin 
fragte: nicht wabr, diefer Spina tft ein vortrefflicer Maler # 
Gr fol mein Bild malen, wenn er fret iſt. 

Damit fchied unfer Emil, und brachte die erfreuliche 
Nachricht feinem mehr als je beunruhigten Alten. Daß aber 
bie Herjogin übrigens ein Sntereffe fiir den ſchönen Gartner 
- perrathen hatte, daß thm faft nad der Befrefung aus den 
Banden S. Angelo’s eine andere Gefangenfdhaft gu drohen 
ſchien, verſchwieg Emil gefliſſentlich. 

Indem ſie ſo ſprachen, nahm Emil zufällig ſein Etuis 
hervor, und zeigte das darin befindliche Bild ſeines Vaters, 
deſſen er ſich nicht mehr erinnerte, dem Spanier. In dieſem 
Moment trat Oda unbemerkt herein, als Florida das Bild 
anblickend ſagte: Glücklicher Vater, du ſtarbſt wenigſtens von 
einem glücklichen Sohn überlebt! Wie viel unglücklicher bin 
ich gegen dich! Meine Lieben ſind mir alle dorthin voraus⸗ 


gegangen. 


Oda naherte fic den Beiden, und ſchaute über Gloria's 
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Schulter dad Bild an. Aber wie vom Blip gerührt fubr cr 
gufammen, und frie, mit ausgeftredten Armen, funtelndeh 
Auges das Portrait anftarrend: Ha, fo ift es wabr! fo ift 
eg unldugbar! O fürchterliche Blindheit, bie auf enern 
Augen laftet, ihr Narren eures Sehidfals! Warum mug 
ish allein feben, der Elendefte, der Ungllidfeligfte von euch! 
Bald, bald wird’s ausbluten, dies zerquälte Herz! Baly 
wird die Stunde fommen! Freuct euch, jubelt, thr Blinden! 
Bald wird’s euch wie Schuppen von den Augen fallen! Und 
Ora wird blind werden auf ewig! 

Er. verhiillte fein Gefidhdt mit dem Mantel, und ſtürzte 
hinaus. Florida und Emil fahen fic einander erftaunt an. 
Sie erinnerten fich feiner erften Erſcheinung, des Fußfalls 
vor Florida, des Auftritts mit Suan, aber fle vermodten 
nit, das Räthſel gu löſen. 

Unterdeffen fubr Emil fort, ver Gace Spina's den 
thatigften Gifer zu widmen; fein nächſter Beſuch beim Her⸗ 
zog traf dieſen ſchon durch ſeine Gemahlin vorbereitet, und 
er verwendete ſich bet dem Cardinal ſelbſt für den Gefanges 
nen. Nicht minder thätig erwies ſich Florida; er fubr von 
Freund zu Freund, von Palaft gu Palaft, aber allenthalben trat 
ihm die feindlide Einwirkung des Fiirften C. entgegen. Tage 
lih befucte er Virginien und Spina, und brachte es fo weit, 
daß Letzterer verfpreden mufte, dem Bater des entführten 
Mädchens Nachricht gu geben, und feine Einwilligung in 
einen Bund nachzuſuchen, ven die Kirche um fo ſchneller und 
gewiſſer heiligen müſſe, dba thn fchon die Giinde fiir immer 
geſchloſſen. Endlich erhielt er eine Audienz bei dem Papſt, und 
wurde durch den Cardinal unterſtützt, den Emil gewonnen. 
Er ſprach mit allem Feuer eines Vaters, der für das ge⸗ 
liebteſte Rind bittet, er führte an, was zur Entſchuldigung 
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bes unvorfidtigen Siinglings dicnen fonnte. Aber vergebens. 
Nun verfucte er das Lepte, und wvertrante dem beiligen 
Vater die Herkunft, vie Schidfale, die VBerhaltniffe, die Vere 
folgungen bes Schwerbeſchuldigten; erzählte ben Boriall in 
Tivoli, den meuchelmörderiſchen Angriff tm Carneval, und 
die ferneren Nachſtellungen, fo daf der Papft erflaunte, und 
fih endlich 3 Gunften bes jungen Abenteurers erfldrte. 
Spina erhielt die Freiheit, und wurde dem Papft felbft vor⸗ 
qvftellt, ben dad ſchöne gefdllige Acufere, das fretmiithige 
Benehmen, die angeborne Hohett des Jünglings völlig fir 
thn gewann. Er verfiderte thn feines Sduges, verlangte 
feine Arbeit zu feben, und entlief thn mit etnem anſehnlichen 
Gefdhent. Nicht genug, er berief den Fürſten gu fic, und 
ba dtefer fortwährend zu Bett lag, und der ſizilianiſche Pring 
an feiner Stelle erſchien, erfldrte er diefent, daß er den vere 
folgten fungen Mann in feinen Schutz genommen, und ihn 
por den Dolchen der Meuchelmoͤrder zu bewahren wiſſen 
werde. 

Unbeſchreiblich war die Freude des alten Florida, und 
mit welchen Gefühlen umfing den Befreiten die Geliebte! 
Ihre Dankbarkeit war gränzenlos! fle benetzte die Gand des 
alten Herrn mit tauſend heißen Thränen, und verehrte ihn 
wie einen Heiligen. Spina blieb immer derſelbe; gleiche 
Heiterkeit und gleichen Frohfinn zeigte er nach — Frei⸗ 
heit, wie im Gefängniſſe. 

Der leidenſchaftliche Alte trieb Francesco an, am nem⸗ 
lichen Tage dem Vater Virginia's zu ſchreiben. Wir haben 
gewonnen, rief er, gewonnen mit Gottes Beiſtand! Hinfort 
wird dein Feind fich hüten, dir aufzulauern, du beſänftigſt 
den Himmel mit aufrichtiger Beſſerung, mit Unterwerfung 
unter ſeinen heiligen Willen, du belohnſt die aufopfernde, 
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verirrte Liebe ciner unglücklichen Tochter, und verſöhnſt did 
und fie mit bem gefrdnften Bater, das Einzige, was nog 
gu erfdmpfen bleibt, ift ein glückliches Verhältniß mit deincr 
Mutter. 

Oda, der gugegen war, als Florida diefe Worte fprad, 
fing Iaut an anfguladen! © lieber Sohn, rief er nah eincr 
Weile, bu bift frei, und gebeft doc an Ketten! Glaube mir, 
bu weißt nit, was gefcheben wird, bu fennft das Schickſal 
und den Fluch ver Menſchheit nod nicht! Und Sor alle feyd 
im Irrthum, Shr alle fepd blind! Weh Cud, und wohl 
Euch! Ihr werdet verlieren, und damit gewinnen; was Shr 
babt ift nicht Cuer, was Shr glaubt, iſt eine Seifenblafc, 
was Shr thut, ift dad Thun eines Wabhnfinnigen, aber doch 
bift du der Aermfte, lieber Checco, du Rind des Leidens, du 
kämpfſt mit Meuchelmördern, und fie fennen dich. nit! Sie 
haſſen did, und fennen dich nicht, fle lieben did, und fennen 
vid) nicht! | . 

Gr umarmte Spina mit Heftigteit und entwid eilig. 
Nun ift er gang gum Narren geworden, fagte dicfer, den 
nie Beforgnif quälte. Weis ber gute Gott, wovon er fafelt! 
Seitdem er wieder in Tivoli zu mir gefommen, feitdem mir 
ber Himmel Euch, lieben Freunde, yu Rettern und Helfern 
gefandt hat, tft er vollends toll geworbden. 

Sloriba und Emil verbehlten nist, daß threr Meinung 
nach thn ein Berbrechen drücken miiffe, aber Spina verthei- 
bigte ihn, und fagte: er hat in feiner Sugend wohl manchem 
bas Meffer in die Bruft geftofen, das geb' ih Euch gern gu, 
aber welder leidenſchaftliche Junge thut dad nist einmal in 
feinem Leben, wenn er beleidigt, wenn er gereigt if? Rein! 
mein alter Oda ift ein Narr geworden, und fafelt. 

Nachdem Spina dem Papft ſeine Arbeiten gegetgt, drang 
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man in thn, wenigftens auf einige Zeit die Stadt ju meiden. 
linterdeffen follte der Spanier alles aufbieten, um den Vater 
Olympiens ju getwinnen, und man hoffte auf glicdliden Cr. 
folg, ba der Papft auf feincr Geite way, und ber Firft 
tiglich dem Grabe näher rite. Emil wollte nad Albano 
zurückkehren. Birginia follte unter Florida’s Aufſicht in Rom 
bleiben, bid Antwort aus Vencdig cinliefe. 

Am folgenden Morgen ging Florida mit Emil über den 
Pilaf der Rotonda. Laffen Sie uns, fprach Sener, einen 
Augenblick tn diefen fdnften und ehriviirdigften Tempel Noms 
treten, ben bie Dauer von zwei Gahrtaujenden, der Name 
Agrippa’s, die Weihung fiir alle Gotter, bie Grofe und 
Schönheit der Architettur, wor allen aber die Dedifation 
Bonifazins IV. an die Martyrer, die Gregors IV. an alle 
Heiligen verherrliden. 

Emil fonnte fich nicht mehr guriidbalten, und fagte: Ich 
panfe bem Chriftenthum, daß es und diefen köſtlichen Reft 
des Alterthums fo unverfehbrt erhalten Hat, und verarge es 
ifm nidt, daf es einen Tempel, wie ed feinen gu bauen 
vermochte, fiir feinen Rultus benugte. Aber wenn is in 
dieſe majeſtätiſche Halle trete, wenn die ftoljen, von Brand 
und 3eit geſchwärzten Sdulenreifen mi aufnebmen, wenn 
pas Gewoslbe des Tempels felbft fein ſchönes gewaltiges Rund 
liber mir ausbreitet, und durch die Kuppeldffnung der fanfte 
Himmel auf mid pereinladelt, dann wünſch' ich feden Altar 
aus dicfen heiligen Räumen hinweg, dann glaub’ id, daß 
etn einziger Blid in die reinen, blaucn Lifte, die thren Schein 
in die Wolbung herein glangen faffen, mir den unfidtbaren 
Wott zeige, der da war, ebe dads Heidenthum ihn in ſinnlicher 
Vollendung verebrte, ebe die Lehre von Often bn in feiner 
geiſtigen Herrlichkeit gcigte! 


J 
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Bet ihrem Cintreten fanden fle viel Volk um einen Altar 
fnicen, wo ein Pricfter Mteffe las. Emil wandte dad Auge 
nad Oben, und fah. vie heiterften Wölkchen durd dad Azur 
des Himmels dabhinfchweben, als ihn Florida beim Arm ers 
griff, und fagte: Täuſcht mid nicht alles, fo kniet dort unfer 
Spina, Gie traten ndber, und erfannten ihn deutlich. Aber 
was getwabr’ id, fliifterte Florida fest, iſt's möglich, Birgis 
nia fniet ihm zur Seite. Emil verwetlte mit frendiger Rüh⸗ 
tung auf dem Bild der Licbenden, dte vor der Niſche knieten. 
Gr fand in Birginien ein ſchönes italieniſches Geficht, vol © 
Ausdrud, voll Anmuth und Grazie, aber duferft blaf, viels 
leicht in Folge erlittener Gemiithsbewegungen oder thres Zu⸗ 
flandes. Spina dagegen bildete einen ftarfen Rontraft mit 
ifr, fein männlich jugendlich Geficht glühte von Lebenskraft, 
und er vermochte nicht gu verbergen, daß er diefen Zuſtand 
mit Ungeduld ertrug. 

Am Schluſſe der Meffe reichte Spina Virginten die Hand, 
bie mit Inbrunſt und Zärtlichkeit den Urheber hres Unglids 
anblidte. 

Das Volk firsmte hinaus. Emil ware til vorilberge- 
gangen, aber Sloriba, liber des Malers fromme Handlung 
erfreut, ergriff in der Seitenhalle {eine Hand. Spina fab 
fih unt, und begriffte dte Freunde, tndem cr zu Birginien 
fagte: der 3ufall fligte, baf du nun einent zweiten Freunde 
danken fannft, obne deffen Hilfe ih nist mehr ware, Du 
fiebft bier den Grafen Emilto. 
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Bwolftes Rapitel. 
Die Entfipcung. 


Gpina erhielt eine gweite Audienz beim Papft, zeigte 
ihm einige Arbeiten, und der heilige Vater verfpradh thm 
Hefhaftiguug. Bald varauf begab er ſich nad Olevano; 
Emil ging in fein Albano zurück, und Florida blieb tn Rom, 
um, wo moglich, ein Verhältniß mit dem Firften, einzulciten. 
Oda follte Virginien hüten. 

Emil ſah fic nun wieder feinem eigenen Kummer Hine 
gegeben, den er dod fo forgfam vor Henrietten verbergen 
mufte. Oh, fagte er oftmald gu ihr: wie gewöhnt fich unfere 
ausdauernde Natur an Ailes! Es tft ung allen eine entſchie⸗ 
dene Liebe gum Befip angeboren, möge diefer nun in todten 
Gegenftinden, ober in Iebendigen befteben, möge fic fene 
alg niedrige Habſucht, ober als veredelte Thatigteit, als 
Streben nach einem abgefdhloffenen Wirkungstreife, als 
Freundſchaft oder als Neigung zur Geltebten dufern, es lift 
fi am Ende alles auf den Befig zurückführen. Go natiirs 
(ih und fede Art von Irrthümern ift, fo natürlich iff uns 
dieſer ungerftdrbare Hang, und ein Irrthum ift es allerdings. 
Wie wenig wir irdiſche Giiter unfer nennen können, das ift 
ein Gpruc der Erfahrung, den wir fon als Kinder aude 
wendig lernen, wie wenig aber auch fener feinere, geiftigere 
Befip des Hergens auf einer fichern Grundlage beruht, ift 
eine Wahrheit, die minder allgemcin gefannt tft, und dennod 
ben Srieden vieler Seelen fiir immer zerſtört. Wenn wir 
gum erftenmal in reifern Jahren einen Freund verliercn, der 
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fn unfer ganzes Leben und Treiben eingegriffen, der, tenn 
aud nit im Gegenftand, dom in Umfang und Dauer des 
Gtrebens mit ung gufammentraf, den uns gemeinſchaftliche 
Freuden und Leiden, den und die aud in dem Geiftigften 
und Reinften nod mächtige Gewohnheit, den uns taufend 
Gefühlsergießungen, taufend Worte der Begeifterung theuer 
gemacht, wenn fich diefe Erfabrung wiederholt, und wir die 
verſchiedenen Urfachen einer folden unausbletbliden Trennung 
betracten, wenn bald der Zufall, bald ein Dtifverftandnif, 
bald Gewalt, balo Schwäche von feiner oder von unferer 
Seite, bald Aenderung des Charafters, der Anfidten, oder 
gar eine gegenfeitige Ueberſättigung die Schuld davon tragt, 
fo fernen wir uns nad und nad der Schmerzen ſchämen, 
die uns cin folder Verluft gefoftet, wir entfagen dem Gee 
panten, daf unfer Glück von einem Andern abhänge, wir 
fangen an gu vergeffen, gu erfalten; die Bitterfeit, welde 
ſolche Cretgniffe in uns hervorriefen, der Menſchenhaß, der 
uns daraus entfprang, verſchwindet nach und nad, je fides 
rer wir uns fühlen, fe mebr wir einfeben, daf unfer Olid 
eingig von uns felbft beftimmt wird, je mehr wir eine ges 
wiffe Rothwendigfeit, oder gar dte woblthatigen Folgen des 
Verluftes anerfennen miiffen. Cin folder Weebhfel ift haufiger 
in ber Freundfdaft, alg in der Liebe, weil die Gelegenheit 
dazu fich hdufiger ergibt, weil dle Neigung zwiſchen Dann 
und Mann auf unficererem Boden beruht; denn gewif ift der 
unwiderſtehliche Snftintt zwiſchen den Gefchledtern ein dauern⸗ 
deres Band, als die Gleichheit der Anſicht und des Strebens, 
welche höchſtens bie Seele der Freundfchaft tft; und gelobt fey 
ber Himmel, der es fo gefiigt, denn bie Trennung von einem 
Weibe hat meift, wenn fie innigern, geiftigern Charafters war, 
eben fo herbe als unvertilgbare Folgen fiir die Gefchiedencn. 
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Eo gewöhnen wir uns immer mehr, uns mit ver Gunft 
des Augenblids gu begniigen, wir fuchen ftatt Freundſchaft 
nur Umgang; aud find die Icibenfcaftlidften Schwärmer in 
ber Freundſchaft meift die unleidlidften Geſellſchafter. Sh 
will gewif der Flatterhaftigteit nist das Wort reden, denn 
meine eigene Natur wiirde mid Liigen ftrafen. 

Emil wollte auf die Liebe überlenken, aber Henriette 
wich thm aus. 

Unterdeffen hatten fic die reichen Kaſtanienwälder, die dad 
Whanergebirg nach allen Seiten hin bededen, ldngft belaubt, 
und die fteigende Hise der Gonne machte die Spaziergänge 
bet Tage feltner. Dennod veranftalteten fle eines Tags cine 
Wanderung auf den Gipfel des Monte Cavo, weldes der 
höchſte Punkt im latiſchen Gebirg ift, und eine entzückende 
Ausfidht tiber den Apenin, die Campagna, die pontinifden 
Sümpfe und das Meer darbietet. 

Mls fle die Spitze des alten Vulkans erretdht atten, . 
fagte Emil: Die Ausfidht vom Vefuy und von Camaldoni 
bietet gewif bag reizendſte Meerpanorama dar. Aber wenn 
ſich dort gleid) mehr Fille, mehr Reichthum, mehr Mannie 
faltigteit zeigt, als bier, fo bat ber Cavo dod ‘feine hiſto⸗ 
riſchen Erinnerungen, und etwas, dads ihn über alle Berge 
ber Welt fest, Rom und feinen erften Schauplatz. Sehen 
Gie, Henriette, wir Dret, bie das Schidfal sufammengefithrt, 
ber fromme Florida, und der wilde Spina und id, wie wir 
uns gleichſam wieder näher rücken, indem ich hinüber ſchaue 
zu dem Schattenpunkt der Peterskuppel, wo der eine noch 
weilt, und dort nach Oſten zu den rauhen Gebirgen der 
Sabiner und Herniker, wo der Maler herumirrt! Auf dieſer 
Bergſpitze ſtand vor drei Jahrzehnten der troſtloſe Spanier, 
als er auf nächtlichen Wegen nach der verlornen Geliebten 
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fushte; dort find die Ralffelfen der Bolster, im denen fie cin 
fo blutiges Ende fand — 

Und dort ftrabt bas Meer, fiel Heuriette etn, das id 
einft durchirren foll! 

Emil blidte fie an, und ftarrte lange über bie unermeß⸗ 
liche Fläche des glangenden Meeres hinweg, und lief das 
Auge fodann wieder auf den Seen von Remi und Albano 
tuben, die wie blaue belle Augen aus ben waldigen Bergen 
vorleuchten. An dieſen Ufern, fagte er endlich, wurde Diana 
werehrt, und nod fehen wir taglid ihre ftillen Haine, ihre 
feuchten Grotten! Bald, Henriette, wenn th einfam bier 
umberwandle, werden die Tage, da ih an Shrer Seite ging, 
mir nur eine holofelige Fabel dünken! 

Der Bruder trat hinzu. Das Gefprad lenkte ſich auf 
gleichgiiltige Dinge. Gegen Abend fehrte man nah Al. 
bano zurück. 

Der alte Florida empfing die Anfommenden ju ihren 
nit geringen Erftaunen. Gute Nachrichten! gute Nachrich⸗ 
ten! rtef der alte Serr. Erſchrecken Sie nit, lieber Emil, 
ber Himmel Hort nod nist auf, unſere Geduld zu priifen! 

Was ift wieder vorgefallen? rief Emil. Sie gucen die 
Schultern, ſchnell, verhehlen Sie mir’s nicdt! | 

Emil zog thn in den angrdnjenden Park, und Florida 
bub an: Wohl erinnere.ich mid noc der Tage, da ich diefes 
Gebirg wie ein Verzweifelter durchzog, da mein Weib in der 
Gewalt der ‘Rauber war! Ich bin feither grau geworbden, 
aber ich weif es mir nod fo lebhaft gu denfen, ald ob ed. 
heut geſchehen madre. Und wiffen Sie denn, lieber Emil, une 
fer Spina ift von den Banditen entführt. 

Emil hörte diefe Worte an, als ob . aus dem Munde 
eines Derriidten fdmen. 
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Nur zu gewif tft es, fubr Florida fort; und eben fo ges 
wif, daß nur augenblidliche Hiilfe fein Leben. retten kann. 
Hier ift fein Brief, im Gebirge, mitten unter den Böſewich⸗ 
tern gefdrieben. Emil las: 

„Meine Freunde, es ſcheint, daß der Himmel mid beftimmt 
babe, Euer Herz fo lange Priifungen gu unterwerfen, bis es 
ermildet, fiir mich gu feblagen. Ich bin von den Raubern 
gefangen., und in's Gebirge des Gerone gefthleppt. Dret 
Sage vergönnen Sie mir nod, wenn am dritten Abend durdh 
den Ueberbringer diefer Betlen nit zweitauſend Piafter in 
ibren Händen find, fo fol th fterben. Soh weif, daß Cud 
um dieſe Gumme fein Menſchenleben feil tft, und vielleicht iſt 
mir's möglich, fie Euch in kurzem gu erſtatten. Vergrabt 
mein Unglück in's tieffte Geheimniß! Rettet mich, oder nehmt 
mein Lebewohl für ewig!“ 

Gott! Gott! rief Florida, ſchon ſind zwei Tage verfloſſen, 
morgen iſt der Termin! Emil, wir müſſen! 

Aber iſt es denn wahr, iſt es nicht Täuſchung? fragte 
dieſer. Ich bin wie im Traum befangen. 

Sie kennen ſeine Hand, Sie kennen dieſen Ring! Um⸗ 
ſonſt, Emil, es iſt fürchterlich gewiß; die Stunden verrinnen, 
der Böſewicht wartet, er iſt in Ihrem Hauſe, er muß dieſe 
Nacht noch auf die Reiſe, es iſt weit bis zum Serone; 
ſchaffen Sie nod fünfhundert Piaſter, das Uebrige liegt be⸗ 
reit. O wenn es Virginia ahnte! Oda iſt wie ein Wahn⸗ 
finniger geworden, ich muß heute noch nach Rom zurück. 
Weh' der BVerlaffenen, wenn der rafende Alte bas Geheims 
nip serrdth! 

Gmil brah nun heftig erſchüttert in Verwünſchungen 
über gänzlichen Mangel an Ordnung und Gerechtigkeit in 
dieſem Lande aus. Gr eilte mit Florida auf's Zimmer, 
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bragte aus ſeiner ‘und bes Englanders Kaffe dte ndthige 
Summe zufammen, und fagte: Der St. Peter tft der Schmuck 
ver ganzen Campagna, aber dad Elend filr. ein ganzes Land! 
Gebe Gott, daß unfer Francesco nicht weiter gu leiden habe. 

Don Florida ſchrieb nod einige Worte an Spina, und 
forderte. ihn. auf, wenn er fret getworden, in die Stadt zu 
fommen, und fodann eiligſt den papftliden Staat gu verlaſſen. 

Unterwegs fpann Quan ein Gefpradh mit Florida an, 
und fagte: Lieber Herr, ich bin nur froh, dah th nicht bei 
jenen unfaubern-Menfdhengefichtern ftede, und proteftire feier⸗ 
lih, Site gu begleiten, wenn es Ihnen einfallen follte, fir 
den Entfithrten fich felbft ausguliefern. Sch bin dem ſchönen 
jungen Menſchen gut; aber hab’ ich's nist vorausgeſagt, 
daß Ihnen nur Unrube, Noth und Kampf aus diefer Gee 
ſchichte hervorgehen werde? Und wie iſt's, wenn die Raus 
ber dads Löſegeld wieder einſtreichen, wie. ſie's einſt aur Zeit 
meiner Narrenſtreiche machten? Zweitauſend Scudt, et da 
miifite der Kerl, der fie einfadte, tein Spigbube feyn, wenn 
er nist damit. gum Henker ginge, Und nun gar der mör⸗ 
deriſche Weifbart, ber tole Ona! Herr, wenn Sie fiir Ih—⸗ 
ren Glauben nist felig werden, fo behaupt' th, daß alle 
Verheifungen Windbeutelet find! Sie dürfen kecklich ausfas 
gen, daß Sie Shr ganzes Leben durch geprellt worden find; 
und dennod fonnen Gie nog tein Banditengefitht von einem 
Heiligen unterfdeiden. Ich wette, diefer Oda ſteckt im Spiel, 
und prefit Eud die blanfen Piafter aus. 

Don Florida ſchwieg, in traurige Erinnerungen verfuns 
fen, welche Suand Reden hervorgerufen batten. 
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Wir führen nun unfere Lefer aus der Heiterkeit albani⸗ 
{her Billen, von den vollbegriinten Hiigein, heitern Alleen 
und Geegeftaden, wo wir unfern Emil an der Seite Sens 
riettens gefeben, in eine, wenn auch nicht febr entfernte, dod 
gang und gar verfdiedene Natur. Wir möchten ihrer Ein⸗ 
bilbungsfraft die wilden abentenerlichen Gebirge der Sabi⸗ 
ner und Sernifer nage bringen, fene rauhen gewaltigen Fele 
fen, in ihrem blauen Ultramarinſchatten, tn ihrem grandtofer 
frembartigen Charatter, jene Dirfer und Stddte, die wie 
Vogelnefter an den Spitzen des fchroffften Gebirges hangen, 
fene Einöden, wo bu nur zuweilen dte Pfeife eines Hirten 
hörſt, wo dir felten auf den jähen Pfaden ein rothfaciger 
Gabiner mit einem Eſel begegnet, wo dir alles new und fremd 
ift, Fels und Baum, Mahe und Ferne, Dörfer und Klöſter, 
Stadte und Sehloffer, Menſchen und Thiere dir vielleicht 
cinen phantaſtiſchen Traum in Wirkliehleit umwandeln. Er⸗ 
' -ftetgeft du gar mit uns cines der Felsdörfer, ſchreiteſt du dte 
Treppen mit ung auf und ab, und fiebft in den fictlen Gaffen 
die fteinernen Hiitten in maleriſchen Gruppen teraffenformig 
liber cinanbder bis zum Felsgipfel emporftcigen, begegnen dir 
die ſchwarzgebrannten Männer von unheimlichem Ausfehen, 
mit ihrem fpiten Out und dem rothen und blauen Wamfe, 
darin fie thr Meſſer verbergen, und erblicdft du in ber Kirche 
oder auf der Loge des Hanfes, oder auf der Sreppe, oder ant 
Brunnen fene ſchönen idealiſchen Frauen, Köpfe wie Antifen, 
von majeſtätiſchem Bufen und Naden, im jauberhaftefter 
Koſtüm, dann fühlſt du recht lebhaft, daß du in einer vollig - 
neiten und fremden Welt bift. 

Sn fenen Felsneſtern der Herniker und Sabiner, von 
Olevano bis Cerano und Subiaco hin, bedauerte man bas 
Schickſal des allbefannten ſchönen Mtalers allgemein. Zwar 
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ſpricht man dort von den Unthaten der Rduber, von Mord 
und Doldftich, wie von täglich vorfommenden Dingen, aber 
fold’ einer vornehmen Perfon, die nod dagu alle perſönlich 
fannten, war ſchon lange nichts Aehnliches widerfabren. Ses 
dermann fannte unfern Francesco, und fein gefalliges Aeußere, 
wie ſeine Lentfeligteit Hatten ifm aller Herzen gewonnen. 
Wenn er des Abends von feinen einfamen Wanderungen gus 
rückkam, tebrte er oftmals in die Ofteria ein, um mit den 
jungen Leuten gu trinfen und gu fpielen, fie vertrauten ihm 
ihre Liebesgeheimniffe, und er mufte manden Bers auf ein 
{hones Rind machen; am fiebften aber nabm er die Büchſe 
auf die Schultern, und gog mit riiftigen Sdgern durch die 
Gebirge oder in die Campagna hinab bis in’s Land der 
Volster Hiniiber. | 

Go war er eines Tags mit Portefeutle und Flinte aude 
gegangen, und fam nicht zurück. Wher noch denfelben Abend ° 
beridjteten die Augengeugen feiner Gefangenchmung den Vore 
gang. Auf offener Strafe, bei hellem Tage, als er unter 
einem Baume fas, wurde er von einem Trapp fener {cred 
lichen Menſchen, ote damals in den Gegenden von Civitella, 
Subiaco, Olevano bis hinüber nad Anagni hausten, thers 
fallen und fortgefiiprt. 

Wenn man von Olevano aus nah Often fiebt, fo trttt 
dem Auge ein großes ſchöngezeichnetes Gebirg entgegen, das 
ziemlich ifolirt fteht, größtentheils nackter Raltfels ift, und 
hur in feinen Gipfeln dünne Wälder zeigt. Gerade hinter 
thm geht die Gonne fiir die volstifae Campagna. und 
die Aequerberge auf, die Felfen Olevano’s und die Serpens 
tara fliegen ihm gu Füßen, taum dad luftige Civitella erreicht 
feine Hohe, und man benennt es nach dem Namen eines abs 
ſcheulichen Rauberneftes, das an ſeinem öden weſtlichen Fuse 
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hängt, und deffen jäh über einander aufgebaute ſchmutzige 
Hütten alles ibertreffen, wads unfere ECinbiloungstraft nur 
von der Behaufung der Banditen fich vorfptegeln fann, dent 
Monte Serone. 

Auf otefem tfolirten Berg Hatten die Rauber gegenwar- 
tig ihre Hauptniederlage. Hier war der Nittelpuntt ihrer 
Streffereten nad der rdmifthen Strafe oder nah Subtaco 
bin, tnd es war allerdings ein höchſt geeigneter Ort, denn 
fie fonnten in kurzer Zeit in die Campagna ferabfteigen, 
wenn es ndthig ware, fich in die angrdnjenden Abruzzen ges 
gen ben Fucinerſee hinretten, und ſich in ben neapolitanifden 
Gebirgen vollends gang vor dem Arm der Gerechtigkeit ſichern. 
Dabet hausten fie in einer wahren Wildniß, und die arm: 
feligen Dörfer, die in ber Nähe liegen, Hatten ſolche Furcht 
vor ihren morbderifipen Waffen, und: enthielten fo viel eigenes 
Gefindel, daß fie fich bet entfiehendem Abgang aus demfelben 
ergdngen fonyten. Hier lebten fle forgloé und ungeftirt, 
dle papfilidhen Carabiniere wagten ſich nicht in thre Rabe, 
und von det Logen and Fenftern, von den Vignen und Gär⸗ 
ten Ofevano’s aus fonnte man igre Feuer auf dem Haupt 
bes Gerone feben. 

Hierher nun wurde Francesco gefdleppt. Seine Rei 
dung, fein Betragen verricth eine Perfon von hohem Stand, 
und man trug ihm daher bald eine Ausldfung an. Dret 
Lage wurden zur Herbeifihaffung der geforderten Summe 
feftgefept, und man ſchwur thm den ſchrecklichſten Tod, wenn 
der Termin unerfüllt verliefe. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Pie Todesſtunde. 


Auch in dieſer bedenklichen Lage verließ unſern Freund 
die angeborne Heiterkeit nicht. Der Hauptmann der Geſell⸗ 
ſchaft war ein roher Abruzzeſer, von derber Geſtalt, raben⸗ 
ſchwarzem Bart und verbranntem Geſicht; um ſeine Schläfe 
hingen einige Locken, ſeinen ſpitzen Hut zierten vielfarbige 
Bänder, ſeine Bruſt eine Menge Amulette, koſtbare Ketten 
und ein goldenes Kruzifix, in der Schärpe ſteckten Piſtolen 
und lange Dolche, und er trug Sandalen wie die Bauern 
per Abruzzen. Dieſer Bandit gewann Spina mit jeder 
Stunde lieber; er war gewohnt, die Opfer ſeiner Raub⸗ und 
Mordſucht nur in Verzweiflung und Todesangſt zu ſehen, 
und verwunderte ſich über den ungetrübten Frohfinn dieſes 
fungen Menſchen, deſſen Geſtalt, Geficht, Haltung und Ge⸗ 
ſpräch auch auf einen Unmenſchen ſeine Wirkung nicht ver⸗ 
fehlte. Er ließ ſich von ihm erzählen, fragte nach tauſend 
Dingen mit jener Wifbegter, die den italieniſchen Gebirgs⸗ 
völkern eigen iſt, er hatte ſeine Freude an den Zeichnungen, 
die Spina ſo ſchnell auf's Papier warf, an ſeinem ſchönen 
Geſange; was aber am meiſten ſeine Bewunderung erregte, 
war ſeine Fertigkeit im Meſſerwerfen, und die Sicherheit, 
mit der ſeine Flinte das entfernteſte Ziel traf. 

Am Morgen des entſcheidungsvollen Tages ſaß Spina 
nachdenklich auf einem Felſen, und blickte zu dem wohlbekann⸗ 
‘ten Olevano hinab. Er dachte ſeiner Geliebten, und fühlte 
mehr, als je, ſein Vergehen, wodurch er jenes leichtgläubige 

Waiblinger's Werke. 2 Band. 12 


178 


Madden ben reinften Berhdltniffen entriffen, und vielleidt 
auf immer. mit feinen Angehdrigen und feinem Gewiffen ents 
gweit habe. Was follte aus ihr werden, wenn die Summe 
heute nist eintrdfe? 

Aus folden Gedanken wurde er geiwedt, indem ihm jes 
mand einen guten Zag gurief; es war ber Hauptmann. Bift 
du endlich doch cin wenig triibfelig? fagte diefer, indem er 
ign laͤchelnd betradtete , tiberfallt did) dod die Furcht vor 
dem heutigen Abend? Nun, bu bift nod ein junges Blut, 
und ber Tod mag dir eben nits Erwünſchtes feyn. Soh 
verzeih's dir, beim heiligen Gott! Aber, lieber Sohn, id 
kann did nicht retten. Gh habe dich lich, wie wenn du 
mein Rind warft, aber wenn dads Geld nicht eintrifft, fo 
mußt du dod fterben, denn wir find Leute von Wort, und 
müſſen und int Kredit erhalten. 

Spina erhob ſich ſchnell, und rief: Nein, das war’ eine 
hölliſche Barbarei, wenn du mich ermordcteft! Wife, daß ich 
ein Madden in Rom habe, das ohne mich verzweifeln mifte, 
pas ich feinen Eltern wegftabl, und in dies frembde Land 
führte, wo es ohne mish völlig hülflos iſt. 

Das kann ich mir denken, verſetzte der Hauptmann. So 
ein verteufelt hübſcher Junge, wie du biſt, muß auch ſein 
Liebchen haben. Aber höre mich an! 

Indem ſetzte er ſich nieder und fuhr fort: Du ſiehſt, daß 
ih große Stücke auf dich halte, du bift jung und ſtark, führſt 
bei Gottes Blut das Meſſer beſſer, als ich, und haſt Hand 
und Auge zum beſten Jäger. Was biſt du doch auch für ein 
Narr, daß du dich mit ärmlichen Zeichnen und Malen ab⸗ 
giebſt; wahrlich, du thäteſt klüger daran, wenn du dcine 
beſſern Talente gebrauchteſt und in meine Bande träteſt. Mich 
treffe der Blitzſtrahl, wenn ich nicht das Regiment mit dir 
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theile. Du Haft ein Madden in Rom, et nun, wir holen fte 
weg ,.und wenn fle int RKlofter ftedt! Beffer ware aber, du 
liefeft den armen Wurm, und beim Gatan! ish gebe dir 
meine Todter zum Weib. Du Haft fle geftern gefehen, das 
Madehen hat zwölf Sabre, und mich dünkt, fie tft fo hübſch, 
wie ihre Mutter war, als id fle betrathete; du haft thr viel 
Spaß mit deinem Gefang gemacht, ih wette, fle ift verlicht 
in dich, und ihr gäbt ein trefflides Paar. 

Spina ertviderte ihm, thn verächtlich vom Kopf bis gu 
Fup meffend: wärſt du ein Mann von wahrhaftem Herz, fo 
gingft bu mit mir einen 3weifampf ein. Meſſer oder Piftole 
oder Fauft, was fiimmert’s mid; wer Steger bleibt und den 
andern tödtet, der geht frei and. 

Du Haft den Teufel im Lcib, antwortete ber Hauptmann 
lächelnd, und was bleibt dir nun aud nod übrig? Cin 
Anderes iſt's mit mir; ic bin nicht in deiner, du biſt in 
meiner Gewalt, und th ware verriidt, wenn ih nit Heber 
zweitauſend Scudi als dein Blut ndbme. 

-, ladhte Spina auf, Heber Alter, du bift aud in 
meiner Macht! In dieſem Augenblid, eh jene Bluthunde 
herbeieilten, eh’ du nur die Hand an den Gürtel braͤchteſt, 
batt’? ich dich mit dicfem webriofen Arm fdon an der Keble 
gepadt, und wie eine Beftie abgemtirgt. 

Der Rauber fah ihn mit grofen Augen an, und vere 
' fepte: Lieber Sohn, ith habe dich bis jetzt väterlich behan⸗ 
pelt, aber wenn du ſolcherlei Grillen im Ropfe führſt, fo laß 
ich dich binden, wie einen Stier, und die SGtodftretdhe follen 
bir jeden frechen Gedanfen vertreiben. Bete gu Gott, das 
did deine Freunde nit fteden laffen, denn fonft Halt ich 
Wort! Ih wünſche dir alles Gute, und bin unſchuldig an 
deinem Blut, das weiß der liebe Heiland. 
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Damit nahm er fein Kruziſir, küßte es ehrerdietig, und 
ließ den Gefangenen allein. 

Diefer blieb auf feinem Fels figen, und hing fenen 
triben Gedanten nad, die aud dad mannlidfte Gemiith 
fiberfallen, wenn es fic auf dem Puntt fieht, alles oom Glück 
und 3ufall willenlos erwarten oder fiirdten gu miiffen. 

Sndem hörte er das Schnarren eines Dudelfads, und 
vie ſchreiende Pfeife, wie fle in den Abruzzen gewöhnlich if, 
und wie man fie auc) in den Novenen des Weihnachten vor 
fedem Haufe in Hom hort. Er fah einen zerlumpten Bauern 
‘pinter ſich, um den ſich ein bal Dugend Rauber ſchaarte, 
cin Fäßchen Wein lag zur Erde, und der volle Beder ging 
pon Mann gu Mann, Bereits hatte einige diefer Unmenſchen 
ber Taumel ergriffen, und fie fingen an mit Wuth ipre neas 
| politanifde Tarantella gu tanzen. Spina ging auf den ebrs 

‘baren Kreis gu, und forderte Wein. Schnell bückte fich der 
ſchwarzgebrannte Ganymed, der dad Glas in der Hand hatte, 
füllt' es, und reicht' es ibm, mit ben Worten: Hinunter 
Freund mit diefem Wein, es tft der Befte der Hier au haben 
ift, und fauer wie Effig.. Dort drüben führen fie ein andres 
Getränke, ih meine in Velletri drüben. Aber luftig funger 
Mann, -du follft eine Noth leiden bet uns, und einft fagen, 
bap wir wie Ehrenmadnner leben. 

Spina ſtürzte den Becher hinunter, ließ ifn wieder füllen, 
leerte thn wieder, und fühlte bald ein gewiffes Wohlbehagen 
in ſeinem Innern, und die Todesfurcht with fern von ihm. 

Indeſſen ftieg die Sonne höher und höher, und ſchon 
fant fie von dem Diittagspuntte gegen die Latinergebirge 
binab, aber fein Bote erſchien mit dem Lofegelbe. 

Endlich verſchwand die Sonne hinter den Albanergebirgen, 
und Nebel und Duft lagerte fic über die oe Campagna von 
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bem Fuß bes Artemiſio bis gu den Abhdngen von Sagni und 
den griinen Hiigeln von Anagni, die Gebirge wurden gu 
diden ſchattigen Maſſen, und der Blick unterſchied nur nod | 
zuweilen die Dörfer auf den Spigen der Felfen! Sept trat oer 
Hauptmann ju unfrem Spina, und dtefer fang ibm entgegen. 


Die Sonne fank, es nabht die ſchwarze Stunde, 
fon hat per Himmel über mich entſchieden, 
Tov over Leben! Aller Leiden Ende, 
wo nicht ber Anfang neuer Erdenqualen! ° 
Die letzte Macht vielleidht, dba mir tie Sterne 
ber Hoffnung Schwaͤrmerei im Herzen ween, 
bie letzte, ba id endlich micte fragen, 
wirds Nad ves Grabes Nacht von Neuem tagen ? 


Es ift Ave Maria, fagte der Hauptmann, der dritte 
Zag ift voriiber, und weder Geld nod Bote iſt anges 
fommen! Mache dich gum Abſchied aus der Welt gefaßt, 
lieber Synge; Ich muß ein Beifpiel an dir geben, font 
haben meine Worte teine Kraft mehr. Ich wollt’, ih könnt' 
es richten, daß du loskämſt, aber meine Chr’ ift tm Spiel, 
und ich will die Rdmer lehren, daß mit dent Schwure eines 
Banditen nit gu ſpaßen ift. 

Cinige Schritte von ihnen entfernt brannte fon ein 
gewaltiges Feuer, und der Hauptmann fete hingu: bu follft 
nod ein gut Stid Ziegenbraten mit mir effen, und einen 
Pofal Wein mit mir leeren, gum Zeichen, daß wir Freunde 
find, und daß th dir von Herzen wohl will, Ave Maria if 
vorliber und deine Zeit ift verfallen. Will aber dir gu Ltebe 
cin Auge zudrücken: Sieh auf diefe Uhr! Ich Habe fie von 
einem retfenden Engländer geſchenkt erhalten! es tft eine 
halbe Stunde in der Nat! Sn der fester Stunde aber 
follft bu fterben, wenn das Gelb nist in meinen Händen 
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if. Go Pannft bu nod vor Tagesanbrudh im Paradies 
anfommen. 

Man fepte fic) nieder an’s Feuer. Im Gefprad fragte 
Spina den Rauber, ob er nist Oda kenne. Ich bin ein 
RNeapolitaner, weit her aus dent Reish, antwortete diefer, 
und meine metften Leute finds aud. Aber dort ift einer aus 
dem Staat, ja bet Gottes Blut, drei fiir cinen: der ift von 
Olevano, der von Roviatt und fener von Civitella. 


Er rief diefe herbed und fragte. Alle dret fannten Oda, 
fchiittelten aber den Kopf, und ſchwiegen tber ibn. Dent 
etwas Bofes nachzuſagen, ließ einer verlauten, das ift nicht 
zu rathen, denn der iſt im Gtande und bolt einen mitten aus 
der Bande weg. 


Tiefe Nacht war ldngft etngetreten. Die Campagna glid 
cinem Meer yon Diinften und Nebeln, aus denen die Gebirge 
pon Sagnt und Fortino, und dte Aequerfelfen, Rocca di avi 
und Capranica wie Snfeln hervorgrausten. Die Stunden ritdten 
vor, aber fein Bote zeigte fich. Man fpradh, man af und, 
tranf, und unfer Spina fang gulegt einige Lieder, welche eine 
Menge Räubervolks herbeilodten: Alle umftanden ihn ſchwei⸗ 
gend, und klatſchten Beifall, wenn er einen Vers geendet, 
und riefen: Nein, Hauptmann, das ware Todfiinde! Der 
iunge Mann darf nicht fterben! 


Wohl über dreifig Manner morten fo um den Sanger 
und bas Feuer herumſtehen, und die Stimme des Sitnglings 
wirfte mit zauberhafter Gewalt auf die rohen Gemüther. 
Aud Weber ſtahlen fich hinter ber, und lauſchten ther die 
Schultern der Manner. Unter thnen war auch die Todter 
des Hauptmanns, ein wild aufgeblühtes bildſchönes Gebirgs⸗ 
find, dieſe verwanbdte tein Auge von dem fungen Mann, und 
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fagte — zu ihrer se ial ete iſt er fon! wie 
fingt er gut! 

Der Hauptmann wird fidtbar — und ſpielt halb 
gedankenlos mit dem Griff eines großen Dolches, den er im 
Gürtel trägt. Häufig blickt er auf die Uhr, ſchüttelt den 
Kopf, und ſagt endlich: nun laßt das Singen! Mich ſtrafe 
ber Himmel, ed iſt die ſechſste Stunde, und der Salvatore 
ift nit ba. Mach’ dich gefaft, guter Francesco, ih kann 
nicht anders! Weif es fa der liebe Gott, daß mir’s leid thut, 
und wollte Heber ein ganged Rlofter voll Pfaffen aufhangen, 
alg fo ein junges Blut, wie did, verderben. Aber mein 
Handwerk geht gu Grunde, wenn id’ s Wort bree, und 
bit haſt nur deine Freunde in Rom anjgullagen. 


Sept erhob ſich Spina, und fprad yu den umftehenden 
Banditen: Hirt mid an! Iſts nicht eine ſchreckliche Unges 
rechtigteit, wenn ihr mich heute Nacht ermordet? Was hab’ 
id euch Leids gethan? Hab ih euch nit im Gegentheil 
Greude gemacht mit alle, was ich tonnte? Und nun, da 
der Bote nit zur Stunde eintrifft, nun wollt thr mid abe 
ſchlachten, wie ein Thier? Iſt's nist möglich, daß der Mann, 
ben thr nach Rom gefandt, von efnem Unglück betroffen 
worden, daß er vielleicht nicht guriidfepren tann, oder daß 
er fpdter noc fommt? Oder wie war's, wenn er dad Geld 
fiir fic) behalten, und gum Henker damit gegangen ware ? 
Zweitauſend Scudi, bas iſt fon eine Gumme, dte einen 
Diebſtahl verlohnt. Wollten meine Freunde nist begablen, 
fo wiirde wenigftens doch der Bote da ſeyn! 


Spina fubr fort, in fetner leidenſchaftlichen Rede, mit 
fener italieniſchen Deklamation, dte ifm eigen war, auf die 
Zuhörer einzuſtürmen, und ſchon hörte man von allen Seiten 
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rufen: ex bat Ret, der arme Sunge! Der Salvatore faur 
cin Spitzbube feyn, und ifr werdet fehen, er tft mit dem 
Geld durchgegangen. 

Da fubr der Hauptmann auf, und indem er zwei Piftolen 
aus dem Girtel rif, frie er: Ich halte Wort! Er ſtirbt. 

Er will die Mordgewehre eincm Paar der robheften Ges 
fellen aufbringen und befiehlt ifnen, gu ſchießen. Spina fieht, 
daß feine Stunde gefommen, er ruft mit ausgefiredten Armen: 
Lebe wohl, Birginia, lebe wohl, ungliidlidhe Mutter, lebe 
wohl, du ſchöne Welt! Und bietet dte Bruft rubig dem Haupt- 
mann dar. Aber die Banditen weigern ſich, die Piftolen gu 
beriifren, der Hauptmann wilthet, er ſtößt ſchreckliche Milde 
hervor, er forbdert andere auf, abcr umfonft. Endlich fpannt 
er felbft den Hahn, und will logdritden. Aber in dem Augens 
bli fttirzen die Wetber herbei, und fallen dem unerbittliden 
Menſchen in die Arme. Ste wmftriden thm Fife und Hals, 
fie fcbreten und beulen, und die reizende Todter des Haupt. 
nianns felbft legt fidh dem Vater an dte BSruft, und fleht und 
beſchwört. Barmherzigkeit! ertdnt e6 von allen Seiten. Laß 
ifn wenigftend nit ohne Saframent fterben! Der Salvatore 
ift ein Schurke, er bat das Geld fir fic bebalten! Unbes 
weglih ſteht Spina ba, und fieht dem rührenden Auftritt gu, 
fiebt bie Abruggzeferinnen dem Hauptmann zu Fiifen, fieht bas 
{hone Madchen die Arme um den Vater fdlingen, ibm das 
Kruzifix vorbalten, ifn bet dem Erlöſer befehworen; die 
Manner umringen thn, und entreifien ihn dem Anblick ded 
Hauptmanns, die Frauen winfeln und heulen fort, das Gee 
tümmel wächst, der Hauptmann wird ibertdubt, überſchrieen, 
und muf dem Gefangenen Gnade verfprecen. 

Seinem Gnabdcruf folgt ein allgemeincr wilder Subel; 
Spina, von den Mannern umgcben, hort den Veifallruf dex 





185 


ſchönen Retterinnen, und will fich aus ihrer Mitte losdrangen, 
und bem Hauptmann felbft banfen. Aber diefe halten ihn mit 
Gewalt zurück, indem ftiirgen die Weiber Herbet, fle umringen 
ihn, und driiden ihm ungeftiim die Hinde; Spina, der fid 
wie in einem traumartigen Marden fieht, behandelt die Bes 
ſchützerinnen mit einer Anmuth, die alle begaubert, dann fragt 
er nad ber Todter des Hauptmanns. Das Bergmädchen 
perbirgt fich verſchämt hinter den Andern. Aber fle wird 
vorgeſchoben, wird dem Geretteten entgegengedrdngt, und 
bedeckt das ſchwarze Ange mit der reichverblümten blauen 
Schürze, welche Nazionaltracht der Abruzzeſerinnen iſt. 
Spina ergreift ihre Hand, und fle überläßt fie ifm nad 
etnigem Strduben; mit dem feinften Anftand lobt er ihre 
Schönheit, und bittet fle ihm au erlauben, daß er fle male. 
Sept entfteht ein Geräuſch, eine Bewegung in der Gefell» 
ſchaft, des Hauptmanns Stimme wird laut, er will dag 
Gebradnge durdbreden, aber man widerfept fi thm. End⸗ 
lich gelingt es ihm, er entreift fic) den Armen der um ihn 
verfammelten Frauen, und indem er Spina die Hand reidt, 
fagt er: Habe feine Angft! Ich febe, du haft’s mit dem Teufel 
und mit ben Weibern! Run das ift Eins und Daffelbe! 
Du verdankft dem Zetergeſchrei diefer Krähen dein Leben! 

Sept aft die Bewegung unter dem Bolle nah, und 
Spina fagt gu dem Hauptmann: Es ſoll deßhalb nist dein 
Schaden feyn, Ehrenmann, wenn du mein Leben nist gee 
nommen! Ich verfpreche dir die Gumme, auch wenn der 
Schuft, den du nah Rom gefdhidt, mit ibr davon gelaufen 
ift. Aber nicht wahr, du erlaubft mir, daß ich morgen deine 
Tochter zeichne? 

Und mid ſelbſt dazu, verſetzte der Hauptmann! Alsbald 
herrſchte die lauteſte Freude unter der Bande. Man trank 
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abermalé, Spina mufite nod ein Ved fingen, und improvi⸗ 
firte ein Dankgedicht an die ſchönen Bduerinnen, wobet er 
ben Hduptling nidt gu loben vergaß; dte achte und neunte 
Stunde der Nacht fam heran, und man Iegte fich ſchlafen. 


Den folgenden Morgen befpradh ih Spina mit dem 
Hauptmann, ber nun felbft glaubte, daß der Salvatore das 
Geld behalten habe; aber er verlangte dennoch die Summe. 
Spina verfpradh fie, und wollte dad Geld durd Oda aufe 
treiben und überbringen laffen. 

Noh vor Mittag beginnt nun Spina das verabredete 
Werk. Er fist auf der Erbe, auf feinen Knien rubt der Mas 
ferfaften, und ibm gegeniiber bat fic) bas Madden auf den 
Boden gelagert. Es hat fich feftlich geſchmückt: die ſchwarzen 
Haare ziert ein reichgeftidter weifer Schleier, in einfachem 
Wurf ber ben wohlgebildeten Kopf gelegt: um den brduns 
liden ſtolzen Hals hängen Korallenſchnüre, und ein goldenes 
Kreuz, das rothe Mieder umſchließt die gewölbte Bruft, die 
von einem feinen Bufentud bededt wird, das auf dem hohen 
Naden zuſammengeknüpft ift, thr Reid ift roth, und dte 
blaue Schürze zeigt dle niedlichſten Blumenftidercien, thre 
Schuhe ſchmücken große, filberne Schnallen, denn die Tos 
ter des Hauptmanns trägt nist wie andere Frauen Gane 
balen. Ihre Singer gieren foftbare Ringe. Som zur Seite 
figt voll Neugier der Vater, und fieht voll Verwunderung 
wie raſch das Bild vorfcreitet. 


Spina, der nun volfommene Muſe hatte, feine funge 
Abruzzeſerin angufehen, bemertte erft fegt den edeln und 
großartigen Ausdruck thred Gefidhts, die ſchönen Formen der 
Bruſt und des Nadens, die Kraft und Rlarheit bes feelens 
vollen Auges. Wahrend der Arbeit wufte er dad lebhafte 
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Rind yu unterhalten, und war gendthigt, die Fragen des 
Univiffenden Vaters zu beantworten. . 

Sndem hörte man pfeifen, der Hauptmann fprang auf, 
und fdaute den Berg hinab. Bald tam ein Rerl Heraufgee 
faufen, und ſchrie: wir baben einen Gefangenen, der did 
fprehen will! Spina's Sinne aber waren fo gänzlich bes 
fangen von den Reizen des ſchönen Kindes, daß er den eins 
tretenden Oda nit eber erblidte, als bis diefer felbft vor 
thm ftanbd. 

Spina fah ihn mit grofen Augen an. Biſt du's felbft, 
Oder iſt's bein Gefpenft, fragte er ihn, indem er den Pinfel 
niederlegte. | 

Sh bins, mein Sohn, verfepte der Alte. 

Und das Geld, frie Spina, fidh aufridtend? 

Iſt's nist angefommen? Nun, das dadt’ ih mir dod! 
Gelobt fey der Himmel, daß du nod lebſt! 

Dem Hauptmann wurde fest gefagt, mer Oda fey. 
Es ſchloſſen fic andere an, lauſchten neugterig, und betrathe 
teten die hohe Geftalt des Alten von Kopf gu Füßen. 

Mit diefer pldpliden Antunft Oda’s verhielt ſich's fol- 
genbdermafen: Gr miftraute dem Boten der Rauber, und 
nabm fic vor, ibm auf der Ferfe gu folgen. Aber bereits 
in Albano verlor er feine Spur. Sept nahm er ein Pferd, 
und ritt fiber Frascati hinab, um eilends gu verfiinden, daf 
ber Bote mit dem Gelde entwicen fey, und damit Spina’s 
Lebo gu retten. Aber ſchon unten in der Campagna wurde 
er von ecinigem Gefindel aufgehoben, und weil dieſe auf dem 
Sorpoften flanden, trop allen Vorſtellungen die Rat hing 
durch am Fuß des Serone zurückbehalten. 

Der Hauptmann verlängerte nun den Termin abermals 
um drei Tage, und ſchwur bei allen Märtyrern Spina zu 
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ermorbden, twenn die swettaufend Seudi nit nah Verfluß 
des Termins auf dem Serone feyen. 

Sogleih mate fic der Alte wieder reifefertig. Aber 
Virginia weiß dow nists, fragte Spina? Nichts, nists, 
rief Oda, fle weif nists, du weift nits, ber Graf weiß 
nidts, der alte Spanier weif nits! Ihr alle ſeyd ftods 
blind! Aber nah’ iſt die Stunde, da thr fehen werdet! Yor 
fepd wie Schlangen tn einander verwoben, aber die größte 
Schlange habt ihr im Bufen gendprt! Leb wohl, Lieber 
Sohn, in drei Tagen fehen wir uné wieder! 


Vierzehntes Rapitel. 


Gewinn und BWerluft. 


Was Oba gethan hatte, wufte Niemand. Wie wir 
fon bemertt, war er Florida im Gebhetmen nach Albano gee 
folgt , und dieſer vermifite thn erft, alg er nad Rom zurück⸗ 
fam, und ihn nicht bet Virginten fab. Der Abend des Ters 
ming fam beran, auch der folgende Tag verftrid, und Spina 
traf nicdt ein. Florida hatte Noth, feine ſtündlich wachfenden 
Veforgniffe vor Virginien gu verbergen. 

Am anbdern. Morgen erſchien Emil, und gwar in der 
beftigften Gemiithsbewegung, er umarmte unfern Gpanter 
auf’s inbriinftigfte, und fagte fodann: BVorerft müſſen Ste 
wiffen, daß unfer Francesco noc unter den Räubern tft, ins 
dem unfer Geld von dem Boten geftohlen worden. Heute tn 
aller Frühe fommt Oda mit diefer Nachridt gu mir. < 
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Opa? fragte der Spanier ſtutzend. ; 

Aflerdings: er ift von Beforgnif getrieben, bei Spina 
gewefen, und bem Himmel fey’s gedantt, die Stunde des 
Todes ift glidlih fiir unfern Freund vorüber gegangen. 
Seute nod reist Oda mit einer gweiten Auslöſungsſumme ab. 

Go laffer Sie uns eilig dite Anfthaffung derfelben bee 
forgen! rief Florida. 

Es ift bereits alles in Richtigkeit, denn mir geziemt's, 
heute gu zahlen. 

Diefe Worte fpradh Emil in der höchſten Gpannung 
und mit gewaltfam unterdriidten Empfindungen. 

Nachdem er fich etwas gefammelt hatte, fagte er endlid: 
3a, Florida, es find Tage des Verhangniffes, des Wunders 
“fiir und, in denen wir leben! Gie frauen mid an, Sie 
fragen mish? SBereiten Sie fish vor auf die nabe Enthüllung 
eines bisher tief verborgenen Geheimniſſes. Machen Sie — 
fih auf alles gefaft, lieber Florida, aber ohne Beben und 
Bittern; denn es iff Shren alten Tagen nod ein unauds 
ſprechliches Entzücken vorbepalten. 

Florida ſtierte unſern Emil wie einen Verrückten an. 

Vergeben Sie mir, Florida! fuhr dieſer fort. Noch iſt 
die Stunde der Enthüllung nicht gekommen, aber nah’ iſt fie, 
unſäglich nahe. Noch muß ich ſchweigen, denn mehr als 
eine Perſon muß vorbereitet werden, aber in kurzem werdet 
ihr alle klar ſehen. 

Emil biſt du wahnfinnig? ſchrie Florida. 

Ich bin's nicht, aber vertrauen Sie meinen Verſicherun⸗ 
gen ganz, Florida! Sie werden glücklich werden. Gott ſey 
mit uns Allen, und er iſt's ja! 

Damit umarmte er den Spanier, und eilte fort. Zu⸗ 
erſt beſorgte er das Geld für Spina, und ſchrieb dieſem 
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folgende flüchtige Zeilen: Wir erwarten Ste tu Frascati. Ellen 
Gie dahin, Sie werden finden und veriieren, wads -Freude 
und Trauer ihrem bisherigen Leben berettete. 

Blorida befand fic) unterdeffen in einem tranntartigen 
Zuſtande, tu welchen ihn die rdthfelbaft prophetiſchen Worte 
Emils verfept batten. 

Diefer Hatte ihm verfproden, bereits nad wenigen 
Stunden zurück gu tehren, aber der Abend nabhte fon heran, 
und er fam nicht Sept wurde ein Frembder gemeldet, der 
ihn gu fprecen wünſchte. 

Gind Ste Don Florida? fragte ver Gintretende in hefe 
tiger Bewegung, und als die Frage bejaht wurde, fo rief 
diefer, Glorida’s Hand ergreifend: Mein Kind, meine Virgi⸗ 
nia iff in ihren Händen? Sft es wabr, bat der unfelige 
Menſch nist gelogen? 

Freudig überraſcht rief der Alte, mit betden Handen ben 
Fremden umfaffend: Cs ift Wahrheit, volfommene Wahr⸗ 
heit. Und Birginiens Vater will verzeihen, nachgeben, die 
Unglidliden glücklich machen? Aber ich faffe mic kaum. 
Segen Sie ſich, guter, lieber Vater, ergdblen Gite, laffen 
Gie fish erzählen, und nehmen Sie meine Hand darauf, Bhre 
Somter ift von bitterer Reue tiber thr Bergehen gerqualt, 
ift ein gutes, edles, himmliſches Rind. 

Gr 40g den Fremben gu fis auf's KRanapee, und fie 
theilten einander gegenfeitig mit, was erforbderlid) war, um 
Zuſammenhang in die Begebenheiten zu bringen. Der Spas 
nier aber ſchloß feine Ergdhlung mit den Worten: Aber Sie 
fommen dod als Vater, tommen um BWergebung gu vers 
kündigen? 

Was anders bleibt mir denn übrig? rief der Venezianer. 
Aber ſchnelle, ſchnelle, ehrwürdiger zweiter Vater meines 
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Rindes, führen Sie mih gu ibm, laſſen Sie mich meine 
wiedergefundene, meine reuige Todter umarmen! 

Sndem fie im Begriff waren fortgureiten, wandte fid 
der Spanier gu fenem und fagte: Eins darf ich Ihnen nicht 
verbeblen: Virginia tragt ein Pfand dex Liebe unter ihrem 
Herzen. 

Der Venezianer flarrte entſetzt und ſprachlos aur Erde. 

Lieber Freund, rief Florida, ich fiihle, welch’ ein Schmerz 
für's Vaterherz bie Schande eines Kindes iff. Aber ein reuiger 
Giinder ift mehr werth, als ein nie verirrter. Umarmen 
und trdften Sie Shr Rind! Laffen Sie den Unmuth gegen 
pen Verführer! Glauben Cie, er ift Virginiens werth, fein 
Salent, fein Hers, felbft feine Geburt mat Bonen keine 
Unebre. Gr ift ber Sohn der Fiirftin Olympia! 

Die beiden neuen Freunde eilten fort. O wie glidlid, 
wie beneidenswerth find Gie! verfepte Florida unterwegs. 
Gie geben der Umarmung eines Rindes entgegen, Sie brine 
gen ihm Troft, Gewiffensfrieden, unendliches Gli. : 

Heim Cinbrud der Nacht erreidten Sie Virginiens 
Haus. Bleiben Gie vor der Thiire, fagte Florida, und bee 
lauſchen Ste dort die erften Ergiiffe der Freude. 

Florida fand die Venegianerin an einem Tiſchchen mit 
einem geiſtlichen Buche beſchäftigt. Sie erhob fid, und eilte 
ihm entgegen. Liebes Rind, fagte er! ihre Hand ergreifend, 
noc diefen Abend, in diefer Stunde bereite did gu einem 
Entzücken vor, das dir der Himmel gu deiner emroee Bee 
tubigung fendet! — 

Don Florida, ſtammelte fie, ſeine Hand an — Satin ' 
priidend, und in Thrdnen der Wehmuth aufgeldst: o fpotten 
Sie meiner nit, Sie find fo geheimnißvoll in diefen Tagen, 
Wo ift Spina? Verſchweigen Sie mir nits! O ſprechen 
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Sie, Sie find mir ja Bater, adh mein eingiger Bater 
getvorben ! 

Das bin ih nist, mein Rind! Now liebt dich dein 
treuer, wabrer Vater, und ift verſöhnt, und breitet dir fetne 
Arme entgegen. 

Don Florida, th vergehe, rief dad Madden, dad Gee 
ficht verhüllend. 

Indem dffnete der Spanier die Thiire und fagte: Vir⸗ 
ginta, tennft du diefen Mann? 

Mit einem Schrei, den thr halb Subel, halb Beängſti⸗ 
gung ausprefite, ſtürzte fie bem Bater gu Füßen, ergriff uit 
frampfoafter Leidenſchaft feine Hande, umſchlang feine Rniee, 
ohne daß fie au ihm emporjubliden wagte, nur in abges 
brodenen Lauten ſchluchzte file: mein Vater! du könnteſt mir 
nergeben ? | 

Der Venegianer Hob fein verlornes Rind auf, und nahm 
eg in bie Arme. Thränen erftidten feine Worte. 
Florida aber legte die Hand auf Betde, und rief: Segne 
der licbevolle Gott eure VerfSpnung, und nehme Groll und 
Schuld von end! 

Nod lange währten die Ergiiffe gegenfettiger Empfine 
bung: die Tochter aber fprad wenig, fprad nur mit dem 
Ausdrud des ſtummen Schmerzes, der ftummen Freunde, fie 
weinte unablaffig, und verdeckte häufig tbr glänzendes Auge, 
thr fonft fo bleiches, nun von Schaam und lauterer Freude 
gerothetes Geſicht. 

Der Venezianer hatte erft naw einer BWeile Fett und 
Faſſung genug, fich in dem Zimmerchen umzuſehen, works 
er fetne Todter fand. 

Florida entging e¢ nicht, daß manderlet in ihm aufe 
fieigende Gedanken und Betradtungen feinen Unmuth von 
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neuem rege madten, und er ſuchte ihn ſchnell gu zerſtreuen 
und ifn dem Anbli€ von BVirginiens Schuld gu entreißen. 
Er {ud ihn gu fic ein, und der Venezianer folgte, nachdem 
er durch eine beife Umarmung, burd glühende Thrdnens 
firdme, durch flehende Worte der Unglücklichen wieder gum 
Mitletd geftimmt worden. : 

Sm Hauſe des Spaniers trafen fle Emil. Florida ftellte 
ihn Birgintens Vater vor. 

Emil begriifte den Venezianer mit fichtbarer Freude und 
fagte: Sie allein feblten nod, um das allgemeine Feſt gu 
verherrlichen, das unfer wartet. 

Emil! rief Florida, wo find Sie gewefen? — | 

Bei der Fiirftin Olympia, verfept diefer mit feierli- 
chem Ernſt. 

Iſt's möglich? und warum? — Emil Ste find rath. 
felbaft! 

Bald werde ih es nit mehr fepn, ehrwürdiger Bater! 

Bater! feufste Florida: meinem grauen Haupt ift diefer 
fife Name nist aufgefpart: diefer Dann bier ift Vater, 
dieſem ift fein geliebtes Rind gwetmal geboren worden. — 

Florida, verfepte Emil, vertrauen Sie dem kommenden 
Tage. Bernehmen Sie nur nod, daß der Fürſt Cincinnato 
ſchwerlich den morgenden Tag erleben wird — daß er feinen 
Enfel anerfannt bat, und daf Olympia, fepte er fenfzend 
binzu, eine glückliche Mutter geworden iſt. 

Und unfer Spina? 

Wird erreichen und befipen, wads er. nie traumte, | 

Gott behalte feine Hand fiber ihn, und fibre ihn aud 


ber Rotte der Böſewichter! Soren Gie’s, Vater feiner Braut! ~ 


er ift von bent fterbenden Grofvater anerfannt. Aber weiß 


Olympia, wo er ift? 
Waiblinger'’s Werke. 2. Band. 13 
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Pertrauen Sie auf Oda! Olympia weif nist, daß er 
in ben Händen der Rauber iſt. Aber ich babe fie gefehen, 
habe fle gefprocen; die Plight ruft mich ab; leben Gte 
wohl! Wir feben une morgen wieder. 

Damit eilte Emil hinweg. 

Am nddften Morgen, ehe nod ber-Benegianer erſchien, 
traf ſchon Emil cin mit ber Nachricht vom Tode des Fürſten. 
Floriba war veriwundert zu hören, daß Emil die Nat bet 
ibm durchwacht, und ibm bie Mugen geſchloſſen habe. 

Olympia, fagte Emil, werden Sie morgen in Frascati 
ſehen. Dort erwarte ish Gie mit dem Vater BVirgintens in 
Degleitung feiner Tochter und gwar in derfelben Villa, wo 
Gie einft Ihre Ungelifa, Soren Sohn verioren haben. Bis 
dahin leben Sie wohl! 


Florida ſah ſich in einen tZauberkreis von Räthſeln ge⸗ 
bannt, die er vergebens unter Zuziehung ſeines Juan und 
des ſpäter hinzugekommenen Venezianers zu löſen verſuchte. 

Unſern Emil finden wir iv den hoben Schattenalleen der 
Villa Borgheſe wieder. Sn ſich verſunken, den Kopf auf die Hand 
geſtützt, fipt er auf einer Bank, und bie ricfenartigen Pinien 
breiten fid) mit hundert Armen aber ifn aus, in der Nähe 
plätſchern luftige Fontdnen und beleben die Cinfamteit mit 
ihrem Gemurmel, Nadtigallen ſchlagen mit wildem italiſchen 
Jubel, und die ländlichen Gebäude, Tempelchen und Feen⸗ 
Ichlöſſer ſchimmern aus üppigen dainen von 3ypreffen und 
immergriinen Eichen. 


Plötzlich fpringt ex auf, einer weibligen Seftalt ente 
gegen gu eiten, die dburd den — heranwandelt. Es 
iſt Henriette. 


Welch' ein Abend! Emil, ruft fie fom entgegen. 
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Rod finer wird der Abend morgen in Frascati feyn, 
antivortete Emil gerftrent. Sie allein Henriette, werden 
bort feblen. 

3h nist, Emil, antwortete fie, i gehöre dicfem ver⸗ 
hängnißvollen reife nidt an, ih bin ein frembdartiges Wee 
fen fir Emils neue Freunde. Ihm felbft fa bin ih durch 
Fein weltlidbes Band verfniipft, aber durch ein foldhes fiir 
immer entriffen. ernen Sie mich daber alé eine trauernde 
Pflanze betracdten, welche im Gonnenfchein unferer Albaner⸗ 
tage zur höchſten und voffendetften Entfaltung gelangte und 
nun in einen neuen Welttheil verfegt wird. Sie haben gee 
wonnen, wads Sie nie hofften: Ste find glücklich geworden. 
In mir veriieren Sie nits: denn was Sie in mir befeffen, 
tft Shonen unentreifbar, und auf ewig gegeden. Was der 
unerbittliche Wille des Schickſals einem Andern beftimmt, dem 
haben Sie lingft entfagt, und fo bleibt Shnen denn Hens 
rictte ftets dicfefbe, aud) wenn der Ozean uns trennt. 

Aber warum, fragte Emil, diefe feterlidden Worte gee 
rade heute ? 

Sie wollen morgen ein Geheimniß enthillen, das Shnen 
affein offenbar tft; aber werden Sie nidt gu übermüthig, 
aud Shnen könnte der Himmel etwas beftimmen, woran Sie 
nit denfen, was Sie -erft gewahren, wenn es unabänder⸗ 
lich geſchehen. 

Ich verſtehe nicht — mar’ es möglich? 

Plagen Sie ſich und mich nicht mit Fragen, ſondern 
laſſen Sie uns, wie Sie wünſchen, den Abend genießen. 

Im vertraulichen Geſpräch wandelten fie nun durch die 
ganze Billa. Als fle endlich auf der bergigen Straße an 
pen Tempelrninen und dem Kaſtell vorüber, den Aquädukt 
erreichten, burch deffen Bogen man nah der BVorderfeite dev 
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Billa gelangt, brannte die Ahendfonne mit glühend gotocnen 
Lichtern in dem ſchwarzen Eichendunkel, ans deffen Maffen 
ber malcrifhe Aquädukt hervorfpringt. Zugleich hoten fich die 
gegentiberliegenden Billen Medizio und Ludovif— mit ihren 
nächtlichen Zypreſſen über der Stadtmaner bar, die lang? den 
falluftifhen Garten hinläuft, wenn fon bas Auge lieber in 
ven. blendenden Wirkungen ſchwelgte, die das List in den 
Labprinthen jenes ernften Eichengrüns hervorbrachte, das fe 
nad den verſchiedenen Betradhtungen feine Farbe fo oft 
wechſelt, uub die retgendften Lidteffette erzeugt. 

Die Sonne geht in Flammen unter, fagte endlich Hen⸗ 
rictte tief bewegt. Wenigftens ein lachender Abend vor vem 
ſchickſalvollen Morgen! 

Emil entging die ſchmerzliche Rührung Henricttens nist. 

Was ift Shnen? fragte er theilnehmend. Sie find une 
begreiflich dicfen Abend. 

Laffen Sie uns nach Haufe zurückkehren, fagte fie nad 
einer Paufe, ihre Bewegung unterdriidend. Man verlief die 
Billa ſchweigend in Gedanfen verloren. 

Emil blieb auf Henricttens ausdriidliden Wunſch den 
ganzen Abend. Die Spannung, in welcher er fich wegen ber 
Entwidelungen befand, die der folgende Tag herbei führen 
follte, lief thn ert beim Scheiden Senriettens fortrauernd 
aufgeregten Gemüthszuſtand gewahren. Sie dffnete die Flügel⸗ 
thtire, die auf efnen Balfon fiibrte, und das mondhelle Rom 
lag uniiberfebbar mafeftdtife vor ihnen. Wohl unterſchied 
man eingelne gréfere Maffen, den gewaltigen quirinaliſchen 
Bar hell beglangt vom Licht des Mondes, und die gigantifehe 
einfame Pinte im Garten Colonna, woh! iiber den labyrintiſch 
gerfiiefenden Formen fo vieler Paldfte, Kuppeln und Thiirme 
‘pas Maufoleum Adriano, und driiber weg die vatikaniſchen 
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Wunder und die Ruppel St. Peters, wabhrend die fanifulifden 
Garten und der Mario im nddtliden Dufte verſchwammen. 

Rie wird’s nur feyn, fagte Henriette, wenn die Sonne 
wieder diefe Stadt befcheint ? 

Ich weiß nicht, verfepte Emil, mir ift wunderſam zu 
Muthe. Laſſen Sie mich ſcheiden, morgen alſo ſehen wir 
uns nicht? 

Nein, Emil, antwortete Henriette bewegt, morgen nicht. 

Gute Nacht, ſagte er, indem er ihr die Hand reichte, 
und vom Balkon hinwegtrat. Sie folgte ihm; er wollte 
gehen, und ſie hielt ihn zurück. Sie blickten einander ſchwei⸗ 
gend an. Henriette kämpfte mit ſich in Thränen zerfließend; 
jetzt als Emil ſich losreißen wollte, ſchlang ſie zum erſtenmal 
die Arme um ihn, ihre Thränen benetzten fein Antlitz und 
fie ftammelte: gute Nacht, Emil! unſer Schickſal wird mors 
gen entſchieden. : 

Aufgeldst in Entzücken und Wonne fühlte er ihre Brut. 
an ber feinigen ſchlagen. Mit Innigkeit fragte er: Was tft 
pir, Henriette, wads bewegt did? Ein halb verballendes 
Lebewohl war die Antwort, und er fah fic) allein im Zimmer. 

Betdubt ſtürzte er fort. In fieberhaft wachen Trdumen | 
zerfloß ibm die Nat vor dem begebenheitſchwangeren Lage. 
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Füufzehntes Rapitel. 


Pet Sag in Frascati. 


Sn der Frithe des Tages begab fic Emil in den Palaft 
ves Fürſten. Sodann aber eilte er, von Apnungen und Bes 
forgniffen getrieben, nach Henriettens Haufe. Aber er fand 
flatt ihrer felbft nur ein Billet an ifn, worin fie ibm ein 
Lcbewohl auf ewig fagte. Sie war bereits vor Tagesan⸗ 
bruch abgereist. 

Go bin ish denn der Cingige, der heute veritert, rief 
ex in der Betdubung des erften Schreckens. 

Ergriffen von ungebenrem Schmerz, vermochte ihn faum 
ver Gedanfe an die Verpflidhtungen, welche ibm heute oblae 
gen, aufredt gu erbalten. 

Florida fährt indeß mit dem Benegianer und feiner Toch⸗ 
ter nad bem geheimnißvollen Frascati. Sein Herz Hopfte 
in ungeftiimen Schlägen, als fie aus der Oede der Cants 
pagna den fanften Abhang ded Albanergebirgs emporfubren, 
an deffen nordweſtlichem Theile das faft einjig ans Billen, 
Landhdufern und Garten beftehende Städtchen liegt, welchem 
bie unglidlichen Bewohner von Tusculum nad der Zerftds 
rung ihrer mdchtigen Stadt Dafeyn und Namen gaben. 
Ginen überaus lachenden Anblid gewahrt die immergriine 
Fille von prachtvollen Garten, aus denen die heiterſten Luft. 
paldfte faft bid gu der Hobe emporfteigen, wo einft Tusculum 
lag. §lorida’s Phantafte war nur von ben Crinnerungen 
ver Vergangenheit und ben phantaftifchen Bildern ber Zu⸗ 
tunft erfiillt, der Bencgianer fagte, daß er feit feiner Antunft 
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in Rom wie in einer Maͤrchenwelt lebe, und Virginia dachte 
einzig an den Geliedten. 

So famen fie auf dem freundlichen von glangenden Bitten 
umgebenen Plage vor dem Thore an, als Virginia heftig 
emporſprang und ausrief: Dort ift er fa, Gott! dort iſt 
Spina. Dem Himmel fey’s gedantt, ſchrie Florida auf, wir 
haben ihn wieder, er ift frei! Er ging eben in den Park 
Conti; Florida ließ Halten. 

Man fileg aus, Virginien podte das Herz, fie wagte 
den ernfigewordenen Vater nidt angufehen, aber Florida nahm 
fie beim Arme, und man folgte dem einfamen Spaziergän⸗ 
ger nad. 

Als diefer das Rund erreichte, von wo man einen pradts 
vollen Anblid der Campagna, Roms, des Meercs, der Mone 
ticellt und der tiburtiniſchen Gebirge genießt; ftand er ftille, 
unverwandt nad der Stadt hinabblidend, die ſich als ein 
ungebeurer weißer Streffen in dreiftiindiger Entfernung aus. 
breitet, und bei der reinen Durchſichtigkeit ſüdlicher Lüfte hers 
vorragendere Gegenftdnde, wie die Petersfuppel, wie den Las 
teran, wie die Villa Melini auf dem Mario ganz deutlid ere 
fennen läßt. 

Gewif dent er an uns, rief Florida, und eilte dag zits 
ternde Madden am Arme, auf das Rund gu. 

Greudig überraſcht, erftaunt und verlegen wufte Spina 
nidt, ob er feinen Augen trauen, ob er dic Gelicbte umare 
men, ob er den Bater gu Füßen ſtürzen, ob er Florida far 
feine Rettung danken follte? Der BVenegianer kämpfte mit 
twwiderfirebenden Gefühlen. Birginia fab in Todesangſt yu 
Boden, wagte weder aufgubliden, nod gu ſprechen. Florida 
allein wufte alles gn vermitteln, er umarmte Spina mit In⸗ 
brunft, nannte ihn feinen twiedergefundenen Soon, legte ſeine 


200 


Hand in die des Venezianers und rief: ohne Falſch und Rück⸗ 
halt, ohne Gro und Unmuth: ſchließt Frieden! du vergicd 
der Unbefonnenheit und dent Srrthum der Sugend, du ocr 
Harte eines beleidigten Vaters, und der Himmel vernehme 
und fegne euern, fiir alle Ewigkeit geſchloſſenen Bund. Du 
aber liebe Tochter, ſchäme dich nicht, und gage nist mehr! 
Run darfft du diefem genugfam beftraften Wildfang in Gee 
genwart des Baters fagen, daß du ihm gut bift. Aber Spina, 
weift du denn, daß der Fürſt geftorben ift, und bid als En⸗ 
fel anerfannt bat? 

Freudig erftaunt ſchrie Spina auf: Iſt's möglich? und 
wo iſt meine Mutter? 

Ich ſelbſt bin noch im Dunkeln über dieſe Dinge , aber 
lieber Checco, nun erzähle und ſprich, wie kamſt du aus den 
Händen der Räuber? 

Virginia erſchrak heftig bei dieſer Rede, und ergriff Flo⸗ 
rida beim Arm, um ſich aufrecht zu erhalten. Sey ohne Furcht, 
meine Tochter, rief Florida lächelnd, es iſt vorüber, Gott 
ſey gelobt, glücklich vorüber! Ja, daß du's nur wiſſeſt, dein 
Spina iſt von den Räubern aufgefangen worden, und hat 
uns ſchwere, ſchwere Sorgen verurſacht. Aber dort im Schat⸗ 
ten der Lorbeerbüſche iſt eine ſteinerne Bank, laßt uns nieder⸗ 
fitzen und Spina ſoll uns erzählen. 

So thaten fie auch, die beiden Manner nahmen ben 
Jüngling in die Mitte, und Virginia ſaß an der Seite des 
Vaters, verwandte aber fein Auge von dem, Gelichten. Gr 
erzählte feine Gefangennebmung, und foweit wie wir bereits 
feine Gefidte wiffen, und endete damit, daß er den Subel 
beſchrieb, als Oda wirklid) das Geld brachte, wie der Haupte 
mann ibm noc ein luftiges Abſchiedsmahl bereitet, und ihm 
eincn foftbaren Dold verehrt Habe. Wie von Freunden, rief 
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er, bin ih geſchieden, und der Hauptmann lief mich bis an 
bie Briide am Kreuzweg begleiten. Bf er dow in fetner 
Liebe gu mir fo weit gegangen, daff er mir feine Tocter 
-- gum Weibe -bot. | 

Man late, wenn gleich Virginia ihre Verlegenhett und 
Befangenheit yu verbergen fuchte. Seht, Freunde, fubr Spina 
fort, bier ift ber Dols des Banditenhauptlings! Er gab 
mir dies goldene Medaillon zurück woran meine Mutter mid 
wieder erfannte, und. überdies zehn Piafter ald Reifegeld, 
fagte mir aber, baf ich mich wohl in At gu nehmen Hatte, 
nicht mehr in feine Hdnde gu fallen, denn font müſſ' ich bet 
ihm bleiben, und er wolle mich ſchon zwingen, fein Gewerbe 
angenehm gu finden. Aber nun wift thr alles. Last und 
aufſtehn und in die Stadt wandeln! Denn ich erwarte den 
Grafen Emilto, und mit thm grofe und erfreuliche Aufſchlüſſe, 
wenn et nicht etwa das Entzücken darunter verftanden bat, 
. baf mir eure Erſcheinung, die wieder erlangte Freundſchaft und 
Vergebung eines fo fewer von mir gefrantten Mannes bereiteter. 

Dabdei. ergriff er die Hand des Venezianers, die ihm dies 
fer nicht obne einiges Widerftreben lich. 

Man verließ die Billa, und begab ſich tn Spina’s Woh. 
nung, der. alébald mit dem Venezianer in ein befonderes 
Zimmer ging. 

linterdeffen bldtterte ber Gpanier mit Virginien in dem 
Portefeuille des Malers. Plötzlich aber farbte fic) ihr Gee 
ſicht gluthroth, bei Entdedung eines Heinen nicht vollendeten 
Oelbilds, das ein reizendes Mädchen in feltfamer Tracht dare 
fiellte. §lorida gewahrte bie Unrube der eiferſüchtigen Braut, 
und fagte lächelnd; bag ift eine Abruggeferin der Sracht nag! 
Cin ſchönes Madden, iſt's nicht wahr? 

Allerdings, antwortete Spina, der in dem Augenblick aus 
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dem angrdngenden Zimmer trat. Das ift ein bildſchönes 
Kind, ift die Braut, die mir der Rauber beſtimmt hatte, ja 
thas mebr gilt, fie ift bie Retterin meines Lcbens, denn ohne 
fie ware ich ſchwerlich der Mordluft und dem Cigenfinn des - 
Hauptmanns entgangen. Darum hab’ id fie gemalt, und 
thr, während fe mir fap, von meinem Liebchen in Rom ergahit 

Aber, rief Florida, laft uné nun nad der Villa ellen, 
wohin uns Emil beſchieden Hat. Wile Hatten bereits das 
Haus verlaffen, und Florioa war im Begriff gu folgen, als 
er ſich plötzlich beim Arm ergriffen fihlte, und betm Umfehen 
Oda erfannte. 

Hore, rief. dtefer, hore! Der Tag tft gefommen! Wehe 
mir, o Bete fiir mid, bete du — du fiir mig! denn du wart 
der Unfeligfte, und du wirft der Geligfte ſeyn! O alter Mana, 
du bift faft cin Greig, wie ich! Wirſt nur kurz nod leben, 
aber glücklich! 

Slorida ftarrte den Alten an, der ihm gu Füßen ſtürzte, 
und dabei feine Knie umflammerte, das greife Haupt fo tief 
biidte, daß der Bart bid auf die Erde reichte, tndem er 
flammelte: Bergib mir heute, vergid mir! Flue mir nidt! 
Sh babe gebüßt! O bet allen Engeln und Martprern des 
Himmels, bei Sefu und Maria befdhwsr ih did, flude mir 
heute nit! Die Sdlange, die unter dem Stcine lauert, iſt 
eine beffere Rreatur, als ih! der Wolf, der Viger tft ein 
fduldlofes Lamm gegen mid, und fle find nit von Blut 
befledt, wie diefe Hand! Willſt du mir vergeben — willft du 
mir nicht fluden, willft bu Gott um Gnade fir mid bitten? 

Florida rief beſtürzt: Sh verftebe dich nit, Unglid. 
lider! Sep deutlich, ſprich — 

Vergebung, Mann, und fein Fluch! willſt du, will 
bu? ftdpnte Oda. 
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Es fey; fo wergebe dir der barmherzige Gott! wie 
ih dir vergeibe, wenn du femals Boͤſes gegen mith be 
gangen. 

Raum hatte Florida diefe Worte gefagt, als Oda feine 
Hdnde und Füße mit taufend Küſſen bedeckte, und auffprine 
gend ausrief: Leb’ wohl, teh bin gu Ende, ted’ wohl! Und 
damit lief er ans dem Haufe. 

Gloriva blidte ifm kopfſchüttelnd nad, bis er verſchwand 
und fab ſich erft fest nag ben Genoffen um, die ihn ſchon 
Tange auf dem Play wor ber Rathedrale erwarteten. Er 
verſchwieg den Auftritt nit, und Spina fagte: Aud gegen 
mid bat fic ber närriſche Alte fo wahnwitzig benommen. 
Gott weif, was er im Schilde führt. Aber ſchon tft Mittag 
_ voriiber, daber laft und in die Billa geben. 

Diefe lag unter dem tuskulaniſchen Berge gegen Norden 
da, wo der reizgende Weg nah dem benadhbarten Monte 
Porzio und Compatri führt, und das Auge fic in die Cam- 
pagna verliert, welche fich zwiſchen dem Latiner⸗ und Aequer⸗ 
gebirg einflemmt, und fid fodann gegen Paleftrina und die 
Volsterberge hin weiter ausdehnt. Florida bob die Hände 
gen Himmel, ald er fie betrat, und rief: Grau und alterds 
ſchwach bin ich geworden, feit id diefen Boden verließ, und 
fo betret? id ihn wieder! Was fannft bu mir nod nehmen, 
Hatiger Himmel? Nichts als mein clendes gebrodenes Leben! 
- Gonft haſt du mir nists gelaffen! Sf cs dein Wile, fo 
nimm es bin! 

Florida erzdhlte dem Benegianer feine früheren Vegeben. 
heiten in Beziehung auf den Ort, wo ſie ſich befanden, und 
gab dadurch dem jungen Paare Gelegenheit, fich mit ein⸗ 
ander zu verſtändigen. Virginia erwähnte mehrmals des 
Räubermädchens. Et fo werde dod dem ſchönen Kinde nicht 
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böſe, das mish dir erbalten! Sch hoffe, fo undanfbar ſeyn 
gu können, und es nie wieder gu feben; dafür aber follft du 
mir nicht mehr von der Seite fommen! 

Man driidte fich verftohlen die Hande, nnd gefelite 
ſich wieder gu denn beiden Alter, die unterdeffen gu einem 
Plage vorausgegangen, den hohe 3Bypreffen umgaben, und 
der alg Hintergrund ciner Lorbeerallee im lieblidften Fern⸗ 
duft und italifher Bläue die Berge der Sabiner zeigte. 
Hier ließ man ſich auf eine Bank nieder, in Erwartung der 
Dinge, dte da kommen follten. | 

Go, den Blid den heitern Bergen zugewendet, Uberfah 
man das Herannaben des erfebnien Schickſalsbotens, dcr in 
Begleitung Olympiens überraſchend fiir alle erfchien. 

Mutter! rief Spina auffpringend, und eilte dem Paare 
entgegen. Mutter! Bt es wahr, daß ich Sie nun bet diefem 
beiligen Ramen begriifen darf? 

Er wollte bie Hand der Fiirftin ergreifen, wollte fie 
küſſen! allein gu feiner höchſten BVerwunderung erwiderte fie 
feine Zärtlichkeit nicht, fondern richtete ruhig den fragenden 
Blick auf Emil. 

Dieſer ergriff in ſichilicher Gemüthsbewegung Spina's 
Hand und ſagte: 

Lieber Bruder! Du irrſt dich. 

Spina trat überraſcht zurück; da ſpracht der Graf mit 
krampfhaft zitternder Stimme: Olympia iſt nicht deine — — 
fie iſt meine — Mutter! 

Flammengluth ergoß ſich über das Geſicht des überraſchten 
Zünglings; ſtumm vor Erſtaunen ſtieß er Emils dargebotene 
Hand zurück. 

Du haſt eine Mutter verloren, ſagte Emil, aber — das 
Uebermaß der Gefühle erſtickte ſeine Stimme. 
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Aber — frie der hervorſtürzende Florida — 

Sept faßte Emil Spina’s Hand, und indem er fie in 
Klorida’s Hand legte, ftammelte er, faum bas Weinen gue 
riidpreffend: Dies ift dein Bater! died it dein Goh! 

Damit trat er zurück; die Beiden ftarrten einander halb 
bewußtlos an; mehrmals war Florida im Begriff, den Siinge 
ling yu umarmen, dann lief er wieder die Arme finten, und 
ricf, die Hande ringend, zum Himmel empor: Iſt es mög⸗ 
Tih? Mein Sohn! Angelita’s Sohn? 

Emil fragte: Kennen Sie dicfen Ring ? 

Diefen — diefen Ring — ftammelte der Wite, fich, einer 
Ohnmacht nabe, auf die Bank niederilaffend — bas ift — 
Angelita’s — Ring, oder ih — bin nist Florida — 

Go ift es wabr, frie nun Spina, den Grafen mit 
wilben Armen umftridend, fo iff es wahr, Mutter — Olyme 
pia — du bift nicht meine Putter — und fener ift mir 
Vater? 

Go wabr, verfepte die Fürſtin mit weicher Stimme, als 
pied mein Sohn ift! 

Nun, fo fey mir gegriift, Bater, den mir heute dad 
gütige Schickſal zuführt. 

Er warf ſich dem Alten zu Füßen, dieſer ſchaute ihn an, 
und ſank mit ſtrömenden Augen in die Arme des Siingtings. 
Sn folder Wonne laf mish vergeben, o Gott! ſchluchzte er, 
laf mich nicht erwachen daraus! Laß mid im Glid, aud 
wenn es Tdufhung iſt, vergeben! Laß mir meinen Sohn, 
mein Rind! O meine Apnung! diefer unbdegretflide Bug des 
Herzens, der mich ihn gu leben gwang! Und du haſt ign 
mir wieder gefandt, o himmliſche Mutter? 

Emil wandte fich tief bewegt aur weinenden Olympia, 
ſchlang den Arm unr fie, und ftammelte: Sey mir du Troft, 
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wiedergefundene Mutter! Croft: fir feden Verluſt! O Here 
riette, vergich mir, died tft dod der ſchönſte Tag meines 
Lebens F 

Aber Florina erlag faft diefen bheftigen Stürmen aufe 
geregter Gefühle: er fab ben Gobn an, und ftammelte 
oft wiederbolt: Du biſt Angelifa’s Rind? und ſtürzte von 
neuem in feine Arme. Emil ſuchte thn gu berwhigen, aber 
umfonft; der Alte fchwarmte mit verirrten Sinnen, Gedante 
und Empfindung verwidelten fic, und er fan? nun and Emil 
and Herz, und rief: Das dan! ih dir? Das ift mein Sohn 
bu täuſcheſt mid nicht? 

Seon glühten die Zypreſſen im legten Abendgold, -aber 
die Glücklichen gewabrien es nicht. Glaube nicht, fprad 
Emil zu Spina gewandt, daf ich dir gang bie Mutter ge⸗ 
raubt babe. Du hak dein Leben hindurd fiir mich gelitten, 
baft mein Schidfal getragen, haft fiir mic ſterben follen; dir 
geborte Olpmpiens mütterliche Liebe und Gorge an, fiir dig 
hat fie gelebt und geweint, gebofft und gelitter, während id 
iby erft feit einem Tage gleichſam ald ein Frember gegeber 
bin! Dir gehort darum auch ihre fernere Theilnahme, dtr 
wird fle Mutter bleiben, und du haft nun Vater und Rutter 
und haſt zugleich einen Sruder, der dich ewig lieben wird. 

Aber wie, wie? ish begreife nicht, ih glaube, ich fühle, 
ich weif, und doch vermag ich nidt gu erfennen, auf welchem 
Wege ich der Sohn Florida's geworden bint 

Emil erwiderte: Bald wird dir alles Mar werden! Goo 
bald fich der Vater erholt haben wird, will ih euch das Gee 
heimniß enthüllen. Retehen fie mir den Arm, Heber Bater, 
gu einem Gang durch den Part, er wird Gie fldrten, und 
Gie werden fd ſammeln. 

Schon fag die gange Bila im Shatter, nur now dle 
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Campagna glanate in der Rothe der ſcheidenden Gonne, und man 
wandelte, Arm in Arm, durch die Lorbeer- und Taxusgänge. 
Die Firftin, ud Birginien und ihren Bater zu fid in 
ben Yala. Mögen, fagte fe, fich indeß die Manuer den 
Verlauf ver Begebenheiten enthilfen. | 

Der SGpaziergang hatte die aufgeregten Lebensgeifter des 
Alten in etwas bernbigt, und nun glaubte der oe , feine 
Erzählung beginnen gu können. 

Was ih Euch gu vertiinden babe, bub er an, weiß ich 
aus Oda's Mund. 

Bon Oda? fielen Bater und Sohn ein. 

Bon Oda, dem Rduberhduptling, ver Angelifa gum 
ſchreckenvollen Tode führte. 

Meine Mutter, rief Spina aufbrauſend, Oda meine Mutter 7 

Mein Weib? brah Florida aus. 

Unterbredt mich nist ferner, bat Emil. Bu derfelber 
Zeit, ba unfer Florida in diefem Landgut mit der theuer cre 
rungenen Gefdbrtin lebte, und da du, Francesco, die Welt 
erblicteft, befand fic mein Sater in Rom, und erglühte von 
der heftigſten Leidenfdaft fiir Olymypien, welche die junge 
fürſtliche Römerin mit gleichen Gefühlen erwiderte. Bei der 
hoffnugstofen Ausſicht, die Einwilligung der Eltern Olym⸗ 
piend zu erlangen, beſchloſſen fie, durch eine gebeime Bere 
bindung diefe gu erjwingen. Donate lang wurde dtefe ges 
beim gebalten, bis die heranreifende Fruct der Liebe die 
Tochter nöthigte, fic ihrem hartherzigen Bater zu offenba⸗ 
ren. Dieſer aber ergrimmte dergeſtalt, daß er den Gatten 
ſeiner Tochter aufgreifen und in's Gefängniß werfen ließ. 
Seine damals kaum vierzehnjaͤhrige Tochter brachte er 
auf eines ſeiner Schlöſſer, wo die Unglückliche die Zeit ihrer 
Riederkuuft erwarten ſollte. Allein ihr Gatte wußte auf 


208 


irgend eine Art aud feinem Rerfer gu enttommen. Auf Gee 
fahr feiner eigenen Sicherheit und felbft feines Lebens hatte 
viefer fcinen andern Gedanken, ald die Fürßentochter gu ents 
fiipren, oder wenigftens die Frucht feiner Liebe fiir fich zu retten. 

Sn demfelben Monat, da ih das Licht der Welt erblidte, 
wurden Shnen, lieber Florida, Ihre theuerften Ricinode durch 
Oda geraudt. Daß diefer ungewöhnliche Menſch, in dem zu 
fener Feit nur der Uebermuth und die Rohheit des Banditens 
Hduptlings vorherrſchte, von der Schönheit Angelika's entzün⸗ 
det worden, und daß das hochfinnige, heldenmüthige Weib 
lieber ſterben als ihrer Pflicht untreu werden wollte, das 
wiſſen Sie nur zu gut, unglücklicher, und nun doch wieder 
beglückter Vater. 

Nun aber befand ſich die Raͤuberbande in den Albaner⸗ 
gebirgen, und eben in der Nahe des Schloſſes, worin Olyme 
pia verborgen gebalten wurde. Der Fürſt gab ihr abfidtlid 
eine Sdugamme aus jenen einfamen Gegenden, um das Gee 
heimniß beffer zu verwahren, und dfefe war eine ſchöne 
Baduerin von Rocca Priori. Meine Bater fepte fic durch 
diefe Amme in Verbindung mit Olympten, und fene geftand 
ihm, daf fie Befebl vom Fürſten erhalten Habe, das Kind gu 
ermorden, oder mit ihm weit von Rom gu entflichen. 

Run aber erfeheint Ona wieder, der unferni Leben ein 
fo-flirdterlider Damon geworden. Die Säugamme ftand 
ſchon feit ciniger Zeit in vertrautem Umgang mit dem Rdus 
berhauptmann, auf deffen Math fle eben den Dienft einer 
Amme ibernommen hatte, indem er auf thre Mitwirkung bet 
einem beabfichtigten UWeberfall auf dad Schloß rechnete. Sn 
den ndmliden Tagen nun, da Angelika in ſeine Gewalt gerteth, 
geſchah es, daß ber Fürſt dle ſchnelle Entfernung des Kindes, 
mein Sater! gugleich. aber fcine AWuslieferung von. fener 
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ferderte. Unter diefem gintigen Zuſammentreffen der Umſtände 
entführte fie. das Rind; übergab es meinem Bater und ents 
floh mit ib nach Deuftſchland. 

Rod muß ich erwaͤhnen, daß die letztere ſich heimlicher⸗ 
sweife des golbenen Mtedaillons bemddtigt und es Oda über⸗ 
lefert hatte, der oon dem Augenblick an, dafi die ſchöne Spas 
nferin, wee er fie nannte, im Blute vor ihm ſchwamm, von 
der beftighten Reue ergriffen, darauf dachte, feinem bisherigen 
fürchterlichen Gewerbe gu entfagen. Bet der Eile aber, mit 
welder mein Bater feine Flucht bewerkftelfigen mufte,. vere 
— er nicht, meine Mutter von dem Schickſal ihres Kin⸗ 

des fn benachrichtigen. 

Mein Vater ſtarb wenige Satre nad ber Heimkehr in 
fein Baterfand. : 

Oda, der feinem verhaften Gewerbe entfagt hatte, über⸗ 
trug ble Neigung von der Mutter auf den unmiindigen Sohn, 
fiir den er freilid) am beften geforgt hatte, wenn cr ifn bem 
trofifofen Bater überlieferte, aber er vermochte nidt, von 
bem Keinen zu laſſen, nahin ibn mit fic in die entfernteren 
Abruzzen, und nachdem er fic von feiner Dtordgenoffen los 
gemacht hatte, zog er nad Olevano, wo er zwar befannt 
genug, aber auch gefürchtet war, und baber unangetaftet debte. 

Go bebielt er dich bet fich, lieber Francesco. Se mehr 
er aber einſah, daß deine Erziehung in einem wilden Bergs 
_ dorfe vernadldfigt werden mufte, ‘um fo willfommner war 

ipm vie Taͤuſchung der Fürſtin, welche, durd das Medaillon 
verieitet, in dir ihren Sohn gu erfennen glaubte, 

Oda feinerfeits fah mit Freuden den heranbliihenden 
Knaben unter einen fo mächtigen Schutz gefteltt, und es wurde 
ihm unter den vorbandenen Unffländen nicht — Olpmpien 
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glauben gu machen, daß der wiedergefundente Sohn von dent 
Grofvater feinen Hanhen überliefert worden fey. 

Olympia beweinte meinen verftorbenen Vater nod viele 
Sabre, und ſchlug flandbaft fede andere Verbindung ang, bis 
in ihrem reifern Alter dex Sigilianer anlangte, deffen glans 
gende Vermogensumftande den Vater Olpmypiens beſtimmten, 
bie Tochter gu einer Vermahiung mit ihm aw awingen. Gie 
fiellte bagegen vor, daf fie immer nod dag Welb des Uns 
glliliden ware, der aus Rom verſchwunden fey, und daß dies 
fer möglicherweiſe nod leben könne. Unterdeffen exfdient 
da im Hauſe, und wurdeſt fir Olpmpiens Sohn gehalten, 
Wiewohl Oda nun einfah, daß aus folder Berbindung wee 
nig Erfreuliches mehr gu hoffen fey, fo ſchwieg er bennod 
in verftodtem Gigenfinn. ; 

Endlich, nachdem Ova Sie, thenrer Florida, erfannt hatte, 
tretbt ign Geiwiffensangft, fein lang bewahrtes Geheimniß gu 
enthüllen, aber er {cheut fich vor dicfem Sepritt, wie vor fets 
nem Zodesurtheil, Nachdem er nun aud das Bild meines 
Baters erblidt, den er oft und viel während feines Verhält⸗ 
niffes mit ber Amme gu ſehen Gelegenheit gehabt hatte, ers 
innert er fic) an den Raub, den fene begangen, und über⸗ 
zeugee ſich, daß ih der wahre Sohn Olpmpiens fey. Gr 
entſchließt ſich nun, unter sem Drang dev Umſtände, welche 
Francesco's Gefangenſchaft und Befreiung herbeiführte, mir 
gegen den er nichts verbroden hatte, alles gu enthüllen. 

3h hab’ thm vergeben, rief nun der Spanier, von 
mannigfachen Gefiiblen überwältigt. Hab’ id dod mein 
Rind wieder! : 

So biſt du denn beim Gott des Himmels, fagte Spina, 
indem cr aufftand, der Cohn. Olympiens, und die Kette if 
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dein. Damit nahm er fie von der Bruſt, und haͤngte fie 
Emil an den Hals. Aber der Sizilianer iſt mein, ſetzte er hinzu. 

Der gehört nicht mehr in den Kreis unſerer Beſorgniſſe, 
denn er iſt ſchon vor dem Tode des Fürſten abgereist, ant⸗ 
wortete Emil. Unterdeſſen war längſt die Nacht oder viel 
mebr etn neuer magiſcher Tag etngetreten, indem der Pond 
ant Himmel fcwebte, und cin fo heiteres mildes Licht aber 
Berg und Park und felbft ber die wette Ferne verbreitete, 
daß die Ilmriffe aller Gegenftdinde Har hervortraten. Die 
majeſtätiſchen Bypreffen warfen thre gigantifien Schatten 
weit über die Beete hin. 

Von den hohen Treppen des Palaftes traten ihnen fept 
Olympia und Virginia entgegen. Die Fürſtin wandte fid 
gu Florida, und fagte: ih babe Shren Sohn als den meinen 
gelicbt, und fiir ibn gelitten und geforgt. Darum tann id 
ber ſchönen Gewohnheit nit entfagen, ihn ferner gu lieben 
nach Mutterpflit, in deren Ausübung Sie vergdnnen wer⸗ 
ben, die Hand diefes Mädchens in die feine gu legen, und 
{hnew meinen Segen au ertheilen. 

Das nun endlich glücklich vereinte Paar umarmte fid. 
Man wandelte nod ferner durdh die mondbhellen Gange. 
Emil aber blieb einfam zurück, und ſchaute uber die duftige 
Campagna hinüber, wo in nächtlichen Dunft gehüllt das 
ſchöne Rom lag; ex hoͤrte die Nachtigallen in den Lorbeers 
büſchen klagen, und dachte mit unausſprechlichem Schmerz 
an die Verlorene. 

Den folgenden Tag war das Leichenbegängniß des Für⸗ 
fen. Emil verließ fortan feine Mutter nidt mehr, Florida 
verjüngte fich in feinem Gopne. Oda ward nie mebr gefeben. 


~ 
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Die Dritten in Row. 


Rovelle. 
Zweite Abtheilung. 


Wir wollen heut’ ein wenig ſcherzen 
mit einer grofien Nation; 
brum obne Falſch in unferm Herzen, 
und ohne Arg und Hohn, 
fey uns verginnt, herauszuwählen, 
was launig ift, und nicht was ſchlecht! 
Und meint auch Mancher, daß wir fehlen, 
ſo gibt er doch uns Recht, 
wenn wir ein andermal das Land ſo vieler Weiſen 
ſo vieler Helden, großen Geiſter preiſen! 
Was that mit Sokrates der kom'ſche Dichter? 
Daß wir ſo viel ſind, faͤllt uns zwar nicht ein, 
doch unter uns modernem Volksgelichter 
duͤnkt auch ein Sokrates uns rar zu ſeyn. 


I. 


Henry wollte den Abend mit der Mutter über die mogna. 
fhi'fhe Angelegenhett fpreden und cr bemühte ſich deswe⸗ 
gen, fie guoor willfährig au ftimmen. Gr fubr mit ihr auf 
die Promenade des Monte Pinciv, wo des Winters die groß⸗ 
brittanniſche Neifewelt aufammenfommt. Dort fah man Mifter 
A. und Mifter 3., man: nidte fic ſtolz gu, manches breterne 
Gefidt zwang fich zu einem Lächeln, mance Lorgnette glangte 
oor dem Auge einer blond⸗ over rothhaarigen Dame, und pie 
und ba begegnete man aud einer wespenſchlanken Retterin, in 
blauem fliegenden Gewand und griinem Schleier, mit einem - 
Köoöpfchen und Hiitdhen, wie eine Holzpuppe; denn das éft dle 
eigentlide Promenade der Englander, und aud des Sommers, 
fo lange fle nod in ber Stadt find. Es fam auch vor, daß 
ein Wagen hielt und ſich zwei bis dret diirre, lange Schö⸗ 
nen daraus emporridteten, um mit einem voriiberzichenden 
Metter einige Worte gu ſprechen, während diefer alspann aus 
pielt, und das Roß nur ein wenig mit den Sporen fipelte, 
‘amit es fteige und ver Herr beffer paradiren könne. 

Aber alé man nad Haufe fam und er nun unumwun⸗ 
ven herausrückte, als er fagte, daf fein Lebensglid an die 
holde Camilla gebunden fey, daß er nächſte Wore nidt nah 
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Neapel reifen könne, ohne zuvor feierlich mit der Gelichten 
verlobt gu ſeyn, fo erklärte die Lady, daf fie nie ihre Cins 
willigung in eine Heirath dtefer Art geben werde. Henry 
bat, beſchwor, fiellte vor, beftiirmte, drohte, aber vergebens 5 
pie Lady ſetzte allen feinen Bitten und Beſchwörungen die 
einfache, ftolje Antwort entgegen: Ich will teine Staliencrin 
in meiner Familie feben! 

Was wollte nun unfer armer Henry beginnen? Cr 
hatte ded Lords Erlaubniß; ber geniigte dieſe, wenn dte 
grdmliche Mutter das Gegentheil wollte? Er kannte fie nur 
allzu gut .und wußte, daß der Lord gir allem yes fage, was 
fie befeble. Dod wollte er ibe guvor nod cinmal angehen 
und dann zu verzweifelten Mitteln greifen, wenn die andern 
nichts halfen. 

Den andern Morgen ging er früh aus. Der Onkel 
Kapitän ſtand eben am Fenſter, als er nach einigen Stunden 
wieder zurückkam, und ſah mit Befremdung, daß ein hochbe⸗ 
packter Eſel zugleich mit thm vor ber Hausthüre anlange. 

Henry fam herauf und erzählte, daß er einige Kapfer⸗ 
ſtiche eingekauft. Kupferſtiche? ſchrie der Onkel, mad bet allen 
Himmeln haben Sie wieder gethan! Und was fiir Waare 
denn? Gott feo uns gnddig, wir bringen keinen Sajocce 
mehr aus dieſem vermaledeiten Pfaffenneſt hinaus! 

Liebſter Onkel, verſetzte Henry, das thun ja alle’ Ret- 
ſende, nicht blos wir Engländer! Wenn wir nach Hauſe 
kommen, wer wird uns denn-glauben, daß wir in Italien 
geweſen, wenn wir nichts aufzuweiſen haben? Sh bin ein - 
Verehrer der Kunft, und bin hierber gelommen, wnt -fie an 
ftudiren, warum hätt' id mir alfo nicht die Haupkwerke 
wenigftens im Kupferſtich kaufen follen, befonders da: ed 
fle nicht alle int Original gefeben? . : 
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Indem erfchien ber Kachin, welcher die Laſt ver einges 

kauften Merkwürdigkeiten heraufbrachte und ſeine Bezahlung 
verlangte. Er machte eine enorme Forderung für ſeine Mühe 
und erhielt die Halfte, nachdem er fich lange mit den beiden 
zähen Britten herumgeftritten. 
. . Bas hatte der feine, ſachverſtändige Sinn unferes nenen 
Yorit aud eingefauft? Cin halb Hundert Veruten ars Rom 
— Penelli's Koſtüme und Volksſcenen illuminirt — die 
Stanzen und Logen Raphaels, die Transfiguratione, den Gis 
rolamo des Dominicchino, die Madonna von Foligno, die 
vornehmſten Antiken, die Werke Canova's, Thorwaldſens 
und des Malers Camuccini, und endlich eine Menge gewal⸗ 
tiger Männer und alter Weiber zwiſchen architektoniſchet 
Zierrath. Was zum Teufel iſt denn das? fragte ſich Henry. — 
„Die Propheten und Sibyllen von Michel Angelo;“ nein, 
wahrlich, dieſe bab’ ich nicht geſehen, und wo find fle denn? 
Gr ſchlug tn einem Bude nad, und fand: tn der fiftinifcen 
Kapelle. Sch war doc brin, rief er, aber dieſe Propheten 
find mir entgangen, und ich babe, glaub’ ich, nur dad fingfte 
Gericht gefeben! Sehen Sie, Heber Onkel, wie nützlich folde 
Kupferſtiche find! 

Gofort zeigte er verſchiedene, fiir Antifen ausgegebene 
Gemmen, alte Moſaik, eine Sdhadtel voll Medaillen aus 
den Kaiſerzeiten und eine Menge antiquarifdher Seltenbetten. 

Aber was hat denn das Alles getoftet? rief der Kapitän 
voll Schrecken. 

Ich habe das Geld —* verwandt, das mir der Sa 
ter gab, um ein Pferd gu faufer. — 

Der Ontel ſah ihn an, als ob er nicht bet Sinnen 
ware. Henry, vas haben Sie gethan? 

“Sept tau die Familie herbei. Der Kapitan jammerte 
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and fludte, und deutete auf dic Kunſt⸗ und Antiquitdtens 
fammlung, Mutter und Tochter machten fich drüber her, 
blatterten, widelten auf und nahmen Henry's Parte. Der 
Lord blieb gleidgilltig, und Ironins, welder ebenfalld zu⸗ 
gegen war, verſicherte, daß Henry ſehr wobhlfeil eingefauft, 
baf bie Gemmen, Münzen und Mofaifen alle ächt feyen, und 
bas Henry ebenfo viel Urthetl, als Geſchmack und Sade 
fenninif in dex Auswahl diefer Koſtbarkeiten an den Tag 
gelegt habe. 

Man achtete nist auf bes Onkels Wuth, ob er gleich 
fagte, daß er dieſes Schlaraffenteben nicht anfehen könne, 
und daß er lieber alfein nad England zurückkehren werde. 
Nod war man mit der Betradhtung der Kunfiwwaaren bee 
ſchäftigt, als jum freudigen Gepreden unferes beklommenen 
Henry und gum äußerſten Mifvergniigen feiner Frau Mama, 
die (hone Mognaſchi mit ihrem Bater hereintrat. 

Henry ging ibe entgegen und bidte ſich, um thr dle 
Hand gu küſſen. Die Lady erhob fic mit fteifem Anflande, 
and ihre Iedernen Gefichtszüge gewannen einen Ausdrud, ald 
Ob fie den fharften ſpaniſchen Pfeffer in der Quarefima vere 
ſchluckt hatte. Derfelbe Ausdruck gab fic auch in dem Ere 
gelgefichtehen, der jungen Lady zu erkennen, dom nur fo, als 
ob's die Wirkung von einem herben Rettig, oder von Senf, 
. oder Burmpulver wäre. | 

Camilla lächelte und verneigte fich tief, indem fle dte 
beiden Englanderinnen fichtbar verhöhnte. Sie trug etwen 
rofenfarbenen Schleier, der mit einem reichen ſchimmernden 
- Kamm in dew Rabenhaaren hing unb zur Seite auf ete 
Schulter nicderwalfte, und ein Giirtel voll glangender Fare 
ben, aber freilidh weit genug, um beide, die funge tole die alte 
Lady gu umfpannen, fdlang.fi unter dem üppigen Bufen 
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bin, Qu ifrem Angkſficht braunte cine. fo warme, ſinnliche 
Farbe, daß dic beiden Gegnerinnen nur mit weißer Kreive 
gezeichnet gu ſeyn ſchienen. 

Sie ließ ſich Rebecea gegenüber nieder, während der 
Lord den Vater bei der Hand nahm und ihn in ein anderes 
Zimmer führte. Henry ſetzte ſich ihr zur Seite, und man 
Hub an, von gleichgültigen Dingen, von dem St. Peters⸗ 
und Paulsfeft, von der Kuyppelbelenchtung St. Peters, von 
per Girandola ju ſprechen. Die Lady M.., welche bedeutend 
ſchwach tm Italieniſchen war, ſprach zuweilen, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Römerin, engliſch. 

Camilla ſagte endlich: Und Ste erwarten nächſten Sonne 
tag Ihren Bräutigam, Miß Rebecca? 


Die Brittin erröthete und ſah dic Mutter mit empfindli⸗ 
her Miene an. Diefe drückte fic ihre Brille ftirfer auf 
pie Naſe und verfepte: Es tft in unferm Baterlande nics 
Gitte, mit eincr Dame, wie Miß Rebecca, von folden Dins 
gen gu reden, Wher andere Linder, andere Gitten! 


3a, dads merk ich, antwortetete Camilla mit flammendem 
. Auge, und die engliſchen ſcheinen gar ſehr verfdieden von 
den unfrigen gu ſeyn! 

Allerdings, zwitſcherte die Lady, es tft erſtaunlich, wie fic 
verſchieden find; fa, vergeben Ste, Signora Mognaſchi, wenn 
man bad Bolf der niedern Kaffe betradtet, möchte man 

meinen, daß es gar keine Gitten babe. 
SGHenry fas wie auf glibenden Kohlen und flel haſtig ein: 
Die Mutter meint die Domeftifen, die Cameriert — 

Warum aud nur die Englander naw Rom fommen! 
verſetzte Camilla ſpöttiſch laͤchelnd. 

Das wundervolle Land, fiel Henry verlegen cin, die 
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claffifhen Erinnerungen, dte ſchone Natur, die reizenden 
Mädchen — 

Reizende Mädchen, rief Camilla, mn bad köonnte die. 
* Manner etwa anloden, aber die Damen? Gagen Sie mir, 
was führt penn diefe fer? Etwa die -fchingeftalteter 
Manner? 

Rebecca fland auf und trat an's Fenfter, indem fle ein 
Buch ergriff. Die Mtutter aber bif die Zähne vor Ingrimm 
gufammen und fagte: Ei, weder * Männer, noch die Wei⸗ 
ber ſuchen wir in Italien! 

Das wärel verſetzte die Mognaſchi. Iſt es wahr, Signor 
Enrico? 

Der arme Sohn befand ſich in toͤdtlicher Verlegenheit, 
er ſah die Mutter ſo aufgebracht, daß er fürchten mußte, es 
werde zu einem öffentlichen Bruch kommen, und von Camilla 
fonnte er überzeugt ſeyn, daß fie tein empfindliches Wort 
ber Mama vergeben werde, wohl aber higiges Blut genug 
- Habe, unt ed doppelt und dreifach zurückzuzahlen. Wie follte 
er es verhüten, wie fich gegen fetne Mutter, whe gegen die 
Geliebte benehmen ? 

Diefe VBerlegen$eit ftieg mit fedem Augenblid, und dad 
fept eingetretene Schweigen ſchien ihm nur Vorbote eines 
um fo’ beftigern Sturms gu ſeyn. Er ftammelte: Signora 
Camilla, noch wenige Tage und wir reiſen nach Neapel ab. 
Meine Eltern verlaugen, daß th ihnen folge — 

Shun Sie's dow fa, antwortete fie, den Eltern muß 
man aud wiber Willen folgen, das tft die Pflicht von uns 
Kindern, und Sle wiffen, daß th in einem gewiffen Verhalts 
niß dieſe Kindespflicht auch gegen meinen Vater beobadte! 

O Camilla, rief Henry in aufflammender Leidenſchaft, 
Ste wiffen niht, was uns dropt! — Bleiben Sie, Mutter, 
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- gitenen ‘Ste nidt — laffen Ste ſich erweichen, ſehen Gle — 
wetfen Sie cinen Blid auf fle, wie fle fin, wie fle une 
wiberſtehlich ift. — 

Sind Sie von Ginnen, Enrico? rief bie Römerin, ſich 
aufrichtend und Mutter und Sohn mit großen Augen be⸗ 
trachtend. 

Enrico faßte die Hand der Lady, welcher die Wuth im 
ganzen Gefiht und befonders in ber Nafe brannte. — Bere 
ſprechen Sie mir’s, liebe theure Mutter — willigen Ste 
ein, Gie griinden das Glück meines Lebens — pergenes Sie 
dieſe Vorurtheile, dieſen Stolz — 

Wo bin ich? fiel Camilla ein, * nicht etwa in einem 
— Rarrenhaufe? — | 

3m Haufe der Lady Me.... find Ste, meine Dame, 
{erie die Mutter gluterhitzt. — : 

; Yen Gotteswillen, Mutter, haben Sie Erbarmen, haben 
Sie Nachſicht, um meiner Liebe willen; — befanftigen 
Cie ſich . 

Go etwas mir? fagte dtefe, die Lady mit — Strah⸗ 
lenauge durchbohrend, ſo etwas von meiner kunftigen Schwie⸗ 
———— 

Schwiegermutter? rief jene; -o. Cte ércen Aig, “mein 
{ines Kind, fo weit iſt's nom nicht — eber feine Mutter 
ſepn, ald Schwiegermutter einer Staltenerin. 
Camiilla ftand wie erftarrt vor dex Brittia, ah deren 
Hals das zärtliche Töchterchen Hing, um fie zu beruhigen. — 
Su dieſem Moment tam der Lord mit Mognaſchi herein; 
Henry ſtuͤrzte auf ihn zu, und rief: o Bater, fept brauchen 
Sie She. Recht, Ihre Gewalt, fest zeigen ⸗Sie, wie Sie 
mich lieben, wie Sie mein Glück wollen Die Mutter. if 
außer fich . 
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Camilla hatte dem Aden zugehört, und prefite einen 
Sturm vou wilthenden Emypfindungen in der Braft zurück, 
die nun in bem flaminenden Auge brannten. Endlich trat 
fie auf die Engländerin gu, und fagte mit dem Ausdruck einer 
unfdgliden Beratung: Mylady, es find hier Manner gus 
gegen, und wir wiirden uns lächerlich macden, wenn wir 
Weiber gufammen haderten. Unterdeffer haben Sie mid 
yon der Trefflickett Shrer ſtolzen, engliſchen Sitten überzeugt, 
indem Gie mich in Ihrem Haufe auf’s Empfindlichſte beleidigten! | 
Sh hoffe, daß Sie fo viel italienifch awiffen, um mich gu vere 
fteben. — Frauen können fic nist an einander rächen; wenn 
die Eine beleidigt, wie Sie, ſo kann es die Andere nur mit 
innigem Mitleid erwiedern, indem ſie mehr der Thorheit und 
Eitelkeit, als dem Verſtand und böſen Willen die Schuld 
gibt. Sn ſolcher Geſinnung habe ich Ihre Worte aufgenom⸗ 
men, und ich hoffe, Ibnen jetzt eine Probe von römiſchen 
Sitten gegeben gu haben. 

Damit ergriff ſie den Vater beim Arm, welder wie 
ané bem Simmel: gefallen da fland, indem er ntit dent Lord 
unterbdeffen gang entgegengefette Dinge befproden. Laß uns 
fort, lieber Vater, fagte die Tochter mit gewaltfam bezäͤhm⸗ 
ter Wuth: Ich wunſche Signor Enrico eine Frau, wie 
Mpladyl 

Mognaſchi flarrte den Lord an, ev fab Henry auf einem 
Sitze die Hände ringen, dennoch folgte er blindlings der 
heftigen Tochter und verließ unfere brittiſche Familie. 

am Nachhauſegehen erzdiblte Camilla dem pa den 
Vorfall, und dieſer fand fich nist menig beleidigt. Er fried 
ſogleich deme Lov ein Bidet, worin er Genugthuung vere 
dangte, . : 

Kaum waren fie angetommen, als Camitla-ben Sharol 
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herausnahm, den the Henry verebrie, und thn auf den Boe 
den warf; alles andere, was fle von thin hatte, folgte dics 
fem nah. Sehen Gie nun, was es fiir Leute find, dice 
Englander? fagte fie; dads tft vie Folge davon, daß Sie fig 
ihnen fo rückſichtslos hingaben; ic) mug es nun biifen, mein . 
ift bie Schande und der Verdruf. — O ich will den Augense 
blid nie vergefien, ba diefe häßliche Mumie mir fo etwas 
in's Gefitht fagte. Bater, Gie Haden Shr Kind fehr empfinds 
lich verletzt. 

Diefer lief. auf fein Zimmer, in der AWbfidht, den Lord. 
auf Piftolen gu fordern. Indem erſcholl eine befannte Stimine 
praufen; Camilla rief die Thiire auf, und bee junge Limos 
nienbdndler fland oor ihr. Row hing thr der. Sehleter in 
des Haaren, noch war fie nit angefleidet, nod war fic 
glutroth vom erlittenen Schimpf. 

Aber wie fie den Geliedten fab, fiel fie ihm ‘atk einem 
Sreudenruf an den Hals, und küßt' ihn mit rafender In⸗ 
brunt! Nun iſt's vorüber mit den Engldndern, rief fie, nun 
bin th gang die Deine, nun fol mich auch tein Britte mehr 
haben, und wenn. fle dem Bater dad Coloffeum mit Dies 
manten ausfüllen — geh's, wie's woe, nun leb' ih nut 
dir, nur du mußt mein werden , und wenn id mit bir da 
voslaufer follte.. 

Florindo erflaunte, fepte. feine Sitronentirbe zur Gree; 
und fragte. Die Geliebte erzählte fo. ſchnell, fo wild,, als 
es ihr die Leidenſchaft und: der -fliicbtige Moment geboht. 

Der Lombarde erheiterte fein ſchönes Angeſicht, und ſein 
Auge flammte. Carmela konnte nicht fatt werden, ihn gu 
bergen, . fie fpielte mit feinen ſchwarzen aüppigen Locken, ume 
überdeckt' ign mit Küſſen, 

Da griff er in den Bufen, und — ein Bild —— 
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Gefällt dir viefer Limonienhändler? fragte er, bie Geliebte 
anſehend. O du biſt's, rief Camilla leife, ou biſt's! - Gott 
weld’ ein liebes Gemälde, und du haſt's felbft gemacht? 
find du gibft mix dein Bild? Dafür mein Herz, follft du 
aug wich felbft haben. 

Gie war now iiberfelig vor Freude, als der Vater ins 
nen rief. Die Liebenden erfrhraden, Camilla hatte dad Mis 
. Maturbild. pfeilſchnell in Buſen verborgen, Mognaſchi offuete 
die Shire; Florindo griff nach den Limonientdrben, und vad 
Fiftige Madden rief: Ein Dutzend will i Euch abnehmen, 
zählt ber, aber daß fle anc ſchön find! 

Es find neapolitaniſche, antwortete dex Limonienhandler, 
biidte fi und nahbm ein Dugend heraus. 

In dieſem Moment Idutete ed an der Thüre. Man Sf. 
nete, und der arme Henry ftand ba. Als ibn Camilla ers 
blickte, wandte fle. ifm ſchnell den Raden und verſchwand 
durch eine Thüre. 

Henry ging auf den Vater zu, und wollte einige 
Worte herausſtammeln, aber diefer gudte mit den Schultern 
und verfepte: Sie wiffen, was vorgefallen. ‘Vor Englans 
Bern, die Ihrer Familie gleidjen, ſchließt man in Rom die 

re. 

Damit ließ ihn Mognaſchi flehn, und ging. ‘Gentry bee 
fand fi allen mit bem Zitronenhaͤndler, aber in folger Be⸗ 
téubung, daß er. thn nicht eber bemerkte, bis: cr oor ihn bine 
trat, ihm in's Geſicht fab, und fragte: Saufen Ste Seine 
Limonién, mein Herr ? 

Henry durchbohrte ihn mit einem SHE der Verwweifluig, 
und ſtuürmte fort. Der Htatienes ging ihm Jangfam nab, 
und port’ thn die — bia ein — damn Lad dens 
andern rufer.. - 5... 
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Seon waren fie auf der Strafe, und ber Englander 
wollte eben mit grofbrittannifihen Gepritten um cine Ecke 
biegen, als er ploglich fteben blieb, fic) umfehrte, und auf den 
Limonienhäudler gurannte. 

Kommt, fommt, rief er, ih will Euch etwas fagen, ed 
fol nicht Euer Schade feyn! Damit tried er ifn an, ihm in 
pie andere Strafe zu folgen. Wollt Shr mix einen Gefallen 
tun, in einer recht widtigen Sade, wam ih Euch gut 
belohne ? 

Warum nist? antwortete diefer, unſer einer dient den 
Herren Englandern gerne, und Sor Habt mir fa ſchon einmal 
meine Zitronen abgetauft. 

Wollt Jor mir einen Brief an das Frauenzimmer über⸗ 
liefern, das Shr eben ſaht, an die funge Mognaſchi? Wollt 
Shr? könnt' Sor? 

Der Staliener trapte ſich in ben Haaren, lächelte, und 
fagte: Sch wills verfaden, aber was gebt Ihr mir? 

Was Sor wollt, follt Sor Haben, und wenn Ihr mir 
eine Antwort bringt, will ih Euch in Gold einfaffen. Ber: 
ſteht Shr? Kommt heut' Abend um Ave Maria auf dte ſpa⸗ 
niſche Treppe, und ih geb’ Euch den Brief. Wher daß es 
per Bater nist erfaprt! Daf du mich nicht verräthſt! Giepe 
dich vor! 

Gorgt nit, Weber Herr Englander, ih bin in Liebes: 
fandeIn gewandt, verfepte Florindo, und man trennte fic, 
nachdem diefer verfproden, zur beftimmten Beit eingutreffen. 





Waiblinger's Werke. 2. Band. 15 


226 


i. 


Henry eilte nah Hauſe, ſchloß fish ein, und fried fol- 
gende Worte: 

„Meine angebetete Camiffa! 

Sn Hodfter Eile, ourd die Hand eines uniwfirdigen 
Limonienhaͤndlers diefe Zetlen meiner Bersweiflung! Das 
Schickſal hat befehloffen, meinen Sammer auf's Aenferfte au 
tretben; aber ih bin auf Alles gefaft, id bin bereit, der 
gangen Welt Trop gw bieten. So groß ift meine Liebe gu 
Shnen, Perle der Weilichkeit, ſchönſte der Römerinnen! 
Meine Mutter ift blind, und dennod ſollte man meinen, 
aud einem Blinden ftrable Shre Schönheit in’s Auge! Auf 
Ihrer Lippe wohnen alle Engelsmelodicen des Miferere; in 
Ihrem Angeficht lächeln alle Blumen phyfiſcher Vollkommen⸗ 
heit, in Ihrer Seele alle Blüthen des Geiſtes! O meine 
Eliſa, es iſt gewiß, Ihr Borif kann nicht leben ohne Siel. 
Ich bin der Storch, ber das himmelhohe Neſt ſeines Glückos 
auf das Heiligthum Ihres jungfräulichen Tempels gebaut, 
und es iſt Siinde, ihn hinweg au treiben! Sch kann fo wenig 
ohne Sie ſeyn, meine Eliſa, als die Welt ohne Licht, als der 
Menſch ohne Luft, als der Hering ohne Waſſer! In den 
Kohlen Ihres Auges brennt das Element, welches die Dampf⸗ 
maſchine meines Lebens in Bewegung ſetzt! Ich fühle alle 
Qualen verſchmähter Liebe, ich fable fie fo tief, als der un⸗ 
fterblide Byron! O erbarmen Sie fi mein, Elifa! Hatt’ 
ich's damals geabnet, als id von der Kuppel St. Peters 
liber Rom hinfhaute, ich hatte mich hinabgeſtürzt, und die 
Donner Hatten mir ein Grablied gefungen! Retten Sle mir, 
Engel ver Erde! Geben Sie mir insgeheim ihre Hand, 
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willigen Gie ein, daß uns cin Priefer verſchwiegen 
verbinde, daß uns ein unauflösliches Band umſchlinge! 
Am Montag muß th Mom veriaffen! Erſcheinen Sie 
mir, ih beſchwöre Sie, Gonntags Nats am Monte 
Zeftaccio, an bem Todtenader, an der Pyramide des Ceſtius. 
Dort, vertieft in Youngs Nachtgeranten, wart? ich Ihrer. 
Mein Leben hangt von Ihrem Cintreffen ab! Sh bringe 
einen Priefter mit. Weber den wenigen Grdbern meiner 
Landsleute, in ſchaurig-nächtlicher Stille werde der Bund 


gridloffen, und die Pyramide ber Borwelt fey der Zeuge 


unfrer Vermählung. Bertrauen Sie dem Limonienhdndler, 
er iſt gemein, aber ehrlich. Sch febe unter der Darter des 
Wahnfinns Ihrer Antwort entgegen. Erſcheinen Sie an der 
Pyramide do 
Ihrem verzweifelten 

Henry M....“ 

Dieſen Brief, den unſer verliebter Britte mit Hülfe eines 
engliſch⸗italieniſchen Worterbuchs geſchrieben, brachte er um 
Ave Maria auf die ſpaniſche Treppe, wo er den Unterhaäͤnd⸗ 
fer wirflich traf. Um ibn für fetne Sache gang gu gewinnen, 
gab er ifm gleich einige Ptafter, und der Stalfener verſprach 
ihm Antwort bis morgen um die Dtittagsftunde. 

Mit welder qualendent Unruhe fah Henry dtefem vere 
hängnißvollen Moment entgegen? Wird fle mir antworten ? 
und was wird fle antworten ? Das waren Fragen feines ge 
dngftcten Herzens. Aber er vertraute auf die oergweifelnden 
Worte, mit denen er die Epiftel angefüllt, und es ſchien ihm 
unmöglich, dvaß Camilfa’s Herz fo fart, fo graufam ſeyn 
fonne, um ibn erbarmungslos tn Verzweiflung zu ſtürzen. 
Hatte fle ifm einmal das , Ga“ gegeben, fo Poffte er fid 
leicht efnen Geiſtlichen gu verſchaffen, ber fle trance, und 
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wenn einmal die kirchliche Cinfegnung geſchehen, fo glaubte 
er, dic Mutter werde nothgedrungen wohl einwilligen, und 
im entgegengefepten Fall tonnte ihn fa der Befip der Anges 
beteten fiir alle andern Berlufte trdften. 
Zuweilen fagte er auch gu fich felbft: Wie viel Hate’ id 
in friifern Sabren dafür gegeben, wenn dad Sehidfal mish in 
ein fo originelles Abenteuer verwidelt hdtte! Nun, vba es 
fic) ereignet, ba ich in der berühmteſten Stadt der Welt, da ih 
unter den Triimmern der römiſchen Weltherrfdaft mit der 
reizendften Dame verwickelt bin, welche Stalten nur hervor⸗ 
bringen fann, ba fich Alles wvereint, meine Liebe mit dem 
Stempel des’ ungewöhnlichen, ded Sntereffanten au bezeichnen, 
da fein Augendlid mehr verfireiht, ofne daß mir etwas 
Romantiſches widerführe, da ih ote Ausficht babe, eine Vers 
bindung, die fonft fo profatih und langweilig ift, unter den 
feltfamfien Berbdltniffen und duferften Gefabren bei Racht 
wabrend dem Donner der Girandola an dev Todtenppramide 
bes Geftind, an. den Gräbern von Shelly und anderer ftra- 
vaganten engliſchen Geiſter gu ſchließen; fest, dba fic gar 
ein Zitronenhändler auf geheimnißvolle Art in die Bere 
widlung einſchleicht und meine Liebesgefidte au einem Ros 
man verzaubert, wie Walter Scott, Cooper und Wadhing- 
ton Srving keinen gefchrieben und Lord Byron keinen erlebt 
hat, fetst follte ich ungufrichen ſeyn, und nit vielmebr vem 
Verhingnif danken, bas er meine Perfon fir wichtig genug 
Halt, um fle mit feinen barodften Launen gu qudlen? 

Unter folsen Gedanfen fam denn ber Mittag heran. 
Henry eflte an die Geala dt Spagna, und der Brieftrager 
liberretcte ihm gu ſeinem höchſten Entzücken einen Brief, 
den erſten, den er von Camilla nach ſo langer Zeit vergeb⸗ 
licher Beſtͤrmungen heransprefte. 


Haftig brad er ifn auf, und lad folgende Zetlen: 
„Lieber Henry! 

Zum erftenmal nenn’ ich did fo, weil i nun das ganze 
Maas deiner überſchwenglichen Liebe erfannt habe. BWergib 
mir, wenn ich deine hohen Worte nidt mit eben dem Schwung 
ertwidern fann, der did dor andern Menfdentindern aus. 
zeichnet; du haſt es mit etnem ecinfacen, weibliden Weſen, 
mit einer Stalienerin gu thun, welder alle fene Vorzüge 
engliſcher Erziehung, englifher Bildung feblen. Sa, ih wil 
dir twillfabren, bu verdienſt es, und es dre graufam, dir ent 
gelten gu laffen, was deine Familie verbrach. Du Haft viel 
mit dem Limonienhdndler gemagt, aber du haſt di an den 
Rechten gewandt, dein Brief fam fier in meine Handve. 
Sene Erſcheinung foll dir widerfabren, du follft deine Braut, 
pein Geliebteftes Sonntag Rat feben! Aber nist am 
Monte Teftaccio; in der Longara wirft ou fie treffen. Bers 
laffe dich darauf, um bret Uhr nad Ave Maria in der Lons 
garal Lebe wohl bis dabin! 

Ewig deine 
Eliſa.“ 

Dieſes Briefchen wurde hundertmal durchleſen. Alſo es 
wäre entſchieden! rief Henry freudetrunken. Endlich das 
ſchönſte Abenteuer auf ber Welt! Eine geheime Vermählung! 
O darum wird mich Rebecca beneiden! Nur mißfiel unſerm 
jungen Empfindler der Ort, an dem ihm die Schöne das 
Rendezvous geben wollte. Er hatte die Hoffnung gehabt, 
daß es an der Pyramide des Ceſtius, daß es an den einſamen 
Gräbern der Proteſtanten vor ſich gehen werde, und das 
Avdre doch unendlich fin und romanhaft geweſen. Bon der 
Zongara wufte er fo otel als nits, und er fragte daber 
ben Brieftrdger, was es denn fir cine Bewandtniß damit habe. 
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Der Limonienhändler verfepte: Das iſt ber allergeeig⸗ 
netfte Ort fiir eine folche Bufammentunft. Sch will Cuch fon 
dahin bringen; er liegt in Trastevere! 

Aber gum Teufel, fiel Henry ein, wer Hat Cu denn 
zum Mitwiffer des Geheimniffes gemacht? 

Die Mognaſchi felbft, war die Antwort, Glaubt mtr, 
ohne mid könnt' Ihr's gar nicht durdfesen, und fo bat mir 
das Madden Alles anvertraut. Sch fenne einen Priefter, der 
Eud gern um ein Paar Doppten etnfegnet, und diefen bring’ 
ih Euch felbft-in der Nacht gu. Vertraut nur auf mid. 
Aber wohin wollt Shr denn? Nun, wenn Shr bas Leben 
nur einmal babt, fo wird ſich's fon finden! 

Henry driidte dem Staliener eine Borfe voll ſpaniſcher 
Ptafter in die Hand, und fagte im Uebermaaß der Freude: 
Sh will Euch königlich belohnen, wenn wir getraut find! 
Ihr folt von Sonntag an fo gliidlich feyn, als Shr nur 
wünſchen könnt! 

Jetzt wurde verabredet, daß Henry ſich um zwei Uhr in 
der Nacht auf dem ſpaniſchen Platze einfinden ſolle, wo ihn 
dann der Limonienhändler in einem verſchloſſenen Wagen 
nach Trastevere bringen werde. Dort werde man das Lieb⸗ 
chen erwarten, dort werde die Trauung geſchehen, und dann 
könne der Engländer thun, was er für rathſam halte. Wenn 
wir nur einmal das Mädchen haben, ſetzte der Italiener 
hinzu, fo find wir guter Dinge. Und die Brautnacht, wo 
wollt Shr denn — 

Henry rief: O guter Gott, das tft ein Gedanke, werth, 
daß man nur auf die Welt kommt, um ihn zu denken! 

Nun, fiel der Limonienhändler ein, wer kann Euch jetzt noch 
verwehren, ihn zu denken? Der Genuß iſt die Hauptſache, 
und bei Gottes Blut, dieſe Dame iſt ſo jung und ſchön, daß 
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fle ben helligen Bater mit fammt der Cardinalſchaft toll 
machen könnte. Aber ih mus fort, gebabt Euch wohl! 
“Auf Wiederfebn am Sonntag! Und dann in die Longara! 

Man trennte ſich, und Henry rannte, wie wenn er 
ndrrif ware, die Treppe-hinauf, und die Paffeggiata hinan. 
Das ging wie geflogen, der Kopf brannte ihm, dads Blut 
wallte, bas Herz Hopfte. In diefer emphatiſchen Stimmung 
hatte er fein Auge mehr, um ju feben, was auf dem Boden 
fag, und fo fam es denn, daf er, unter den Plantanen bine 
ſtürmend, über einen halbnackten Kerl ftolperte, welcher in 
der Mittagshitze auf der Erde ſchlief. Er ſtürzte zu Boden 
und der faule Schwarzbauch brad in ein wieherndes Gee 
lächter aus, 

Henry ftand auf und flucdte. Aber mit nicht geringem 
Schreck fah er, daß ev fich bei dem ſchweren Kall ein beden⸗ 
tendes Loch in die Beinkleider geriffen. Das war genug, 
um ihn gu erinnern, daß er ſich nod auf der Erde befand. 
Aber wie nach Haufe fommen? Eben nod hing ihm der 
Himmel voll Rofens und Myrthenkränze, oder volksthümlich 
gu ſprechen, voll Bafigeigen, eben hatte er geglaubt zu fliegen 
und über Raum und Zeit erhaben gu ſeyn, als er fon tnt 
nächſten Augenblick über einen römiſchen Faullenzer herftolpern 
und ſich wahre Profa des Lebens, die Beinkleider, zerreißen 
mußte! 

Große, unſterbliche Roma, rief er, über die unüberſeh⸗ 

bare Stadt wegblickend und dann von der Kuppel St. Peters 
und den Luſthainen des Janiculus zurück auf das offene Knie 
ſchauend, welcher deiner Cäſaren und Imperatoren, deiner: 
Seipionen, Camillen und Catonen hat in gleichem Unſtern 
auf dent Monte Pineio geſtanden? God damn, was beginn’ 
ih? Sh fann nidt von der Stelle! O Gelfebte meines 
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Herjens, wenn du wifteft, wie bein Liebfter zu Fall tam, 
wenn du mich in diefer wabrbaft fdmmerliden Lage, in die⸗ 
fer ret eigentlich phyfifihen Erniedrigung gefeben hatteft! 

Der arme Henry dachte hin und her, und ed wollte ihm 
ſchlechterdings fein Mittel einfallen, fic aud der Verlegenbeit 
gu belfen. Wenn es wenigftens doc Winter ware, ich könnte 
mir einen Mantel — bod nein, eine Karoſſe — aber woher 
foll ih fle nebmen ? 

Man fagt ,af die Liebe zuweilen etwas dumm und uns 
befonnen made, und das finden wir auc an unferm Porik 
beftdtigt, denn er beſchloß nach langem Ueberiegen, den gan⸗ 
gen Nachmittag auf derfelben Stelle gu bleiben, und ven 
ſchadhaften Fle mit dem Hut zu bedecen. 

Er ſchlich gu einer Bank, fete fidh, und verhüllte mit 
feinem Filz den unglidfeligen Rif. Aber langweilen wir 
uné nicht länger mit ibm, laffen wir thn figen, bis es Rat 
und kümmern wir uns nist weiter um die Gefiible und Gee 
danken diefes modernen englifden Prometheus, 

Zu Haufe wußte man nist, wo er war. Mutter und 
Tocter wurden von Lord L... eingeladen, mit feiner Familte 
aus zufahren, und der Herr Gemahl ritt mit dem Ontel Kapitän 
aus, man war lbereingefommen, daß man fic um zwei und 
zwanzig Uhr gu Haufe finden wolle, um auf die Promenade 
gu fahren. Die Damen trafen pünktlich ein, und warteten 
mit Ungeduld ber Reiter, aber fle erſchienen nicht. Daß 
Henry nist erſchien, war ihnen eben fo unbegreiflich. Blinde 
Sterblidel wie unzähliche Dinge ereignen ſich dow, aus 
denen man die leidigften moraliſchen Schlüſſe far eure ufurs 
pirte Halbgötterſchaft ziehen kann! Weldhe erſchütternde Bets 
ſpiele liefert uns die Geſchichte, und wer hat in ſeinem eignen 
Leben nicht ſchon erfahren, mit welch' ſtockblindem Kopfe wir 
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gegen die Mauer des Schickſals anrennen! Wer wird laͤug⸗ 
nen, daß bie Lady eine Frau ift, wie fish nicht leicht cine 
anbere für fpivitudfer und weifer balten kann, und dennoch 
abnete fie in diefem Augenbli€ des Wartens nist von ferne, 
daß ifr erfigeborner Gohn auf dem Monte Pincto ſchon 
vier ober fiinf Stunden im Angeficht vow gang Rom fie 
und Berftedens fpiele, nody weniger aber Hdtte fle ſich träu⸗ 
men Jaffen, wads dem Herrn Gemahl unterdeffen widerfahs 
ren war. 

Es mochte wenig mehr gu Ave Marta feblen, und unfer 
gebannter Henry anf dem Berge fah fhon der Dämmerung 
und feiner naben Erldfung entgegen, alg der Onkel Kapitän 
vor's Haus fprengte, fies mtt den gropbrittannifden Beinen 
vom Pferde ſchwang, und hinaufeilte. 

Hol’ ver Henker dtefes Rom! ferie ex, in's Zimmer 
einſtür zend, wo fic) die Ladys befanden; ic bin in America 
und in Aſien gereist, und Habe nicht fo viel Unheil erduldet, 
als in dtefem einzigen Pfaffenneſt! 

Wo iſt mein Mann? wo iſt der Vater? riefen ihm die 
Damen erſchrocken entgegen. 

Danket Gott, der in digfer katholiſchen Stadt keinen 
verninftigen Proteftanten mehr gu beſchützen fdeint, daß er 
überhaupt noch tft! Aber nur fcnell! es iſt nicht Sett, qu 
plandern! Einen Wagen und friſche Kleider — 

Aber um Gotteswillen, Bruder, ſchrie Mylary, was iſt 
penn geſchehen? bu machſt mir Todesangft. 

Reider her, Keider und einen Wagen — er ift in die 
Tiber gefallen. — 

Hilf Himmel, rief die Lady, wo éft er? ex — ift, er 
lebt noch — 

Nun fa, es ging gut; aber ſchnell, es wil Eile. — 
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Dammit rannte dcr Onkel in des Lords Zimmer, die Mutter 
nad, man nabm in aller Eile Reider Heraus, man leh 
einen Wagen anfpannen. Unterdeffen ſtieß der Onkel nur 
abgebrodene Worte und Flüche fiber das ungliidfelige Rom 
aus; Rebecca beftiirmte thn, au erzählen, aber man brachte 
nichts aus ifm heraus, als daß der Papa bei Ponte Molle 
in ben Tiber gefallen, daß er nabe daran geweſen, zu ere 
trinfen, und daf er, der Onkel morgen nad — gehen 
werde. 

Beide Frauenzimmer ſetzten ſich mit ihm in be Wagen, 
und fuhren in höchſter Eile durch die Porta del Popolo nag 
Ponte Molle. 

Aber wo ift er denn? fragte die Lady. — 

In ber Ofterte am Tiber außen. — 

Und wie ging’s denn? Sprig both, — du biſt 
fa gum Verzweifeln ſtumm. 

Nun, wie's ging? In's Waſſer * er. Wir ritten 
von Acqua acetoſa am Tiber hin, auf den verfluchten ſtei⸗ 
len Hügeln, dicht am Waſſer, als das Pferd des Lords 
ſcheu ward, ſich bäumte, und zuſammt dem Reiter in den 
Tiber ſtürzte. 

Heiliger Gott riefen die Damen. — 

Was wollt' ich machen, ich konnte nicht ſchwimmen — 
aber ein Maler, der am Ufer ſitzt, wirft ſeine Kleider ab 
und ſpringt in's Waſſer; der Lord ſchreit, die Körpermaſſe 
hält ihn oben — der junge Mann erreicht ihn — God 
damn er war keck — und faßt ihn, und heraus mit ihm 
aus dem Tiber. 

Cin Engel, ein Engel! erſcholl's aus dem Roſenmunde 
Rebecca’s, 

Halbtodt liegt ex am Ufer und ſpeit Waffer, und ſchnappt 
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nah Athem. Eine halbe Stunde geht’s fo fort, bis er gu 
ſich felbft fommt; wir laden ihn auf's Pferd, — das feinige — 
ift ertrunten, — und transportiren ibn bis an die Briice, 
und dann hinüber nach dex Ofterte. 


Unter folchen unzufammenhdngenden Erzählungen langte 
man an Ponte Dole an; man flog aus dem Wagen, man 
eilte in bas Campagnenhaus, und fand den Lord auf dem 
Bette, Frau und Todter ſtürzten auf ihn gu und riefen: 
Gie find gerettet, Bater, Sie find gerettet, dent Himmel ewi⸗ 
gen Dank! 


Sept erft bemerften fie einen fungen Mann im Zimmer, 
und der Lord rief: Der dort iſt's, der hat mish herausgezo⸗ 
gen, dem verdant’ ih mein Lcben. — 


Leider iſt's ein Staliencr, brummte der Kapitaͤn dev 
Schweſter ing Ohr. — 

Kommen Gie, funger Mann, bub der Lord wieder an, 
fehen Sie, Sie haben diefer den Gemahl, fener den Vater 
gerettet! 


Gine Stalienerin ware hierbei gewiß dem edelmilthigen 
Mann an ben Hals geflogen, gumal da er fehr hübſch war, 
und Hatt’ ibm in Strdmen von Worten und Thrdnen gee 
dankt; unfere Brittinnen aber, welthe ihren Stand, ihre 
Ration nie vergafen, verneigten fidh vor ihm, wie man’s 
etwa bet einer Theevtfite macht, um ein Kompliment gu ere 
widern. 

Der Lord hingegen, der nur zu ſehr fühlte, was er dem 
Staliener verdankte, umarmte thn unzähligemal, nannte thr 
auf englifh feinen Sohn, feinen Wohlthäter, feinen Freund, 
und zeigte ein gutes, erkenntliches Herz. 

Er wechſelte die Kleider, und als er fic wieder auf den 
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Beinen fab, nahn er den Stalfener bei'm Arm, führte ibn in 
ein Rebensimmer und fragte: Seyd Shr arm? 

Sener antwortete: Nun fa, i bin ein Maler! 

Maler find arm, Shr habt Recht! Aber i mah’ Euch 
reich, fo wabr ih Lord M... bin! Ihr feyd von heut' an 
mein Sohn! Wollt Ihr mit mir? 

Lieber Herr, das iſt nit möglich, ih mus in Rom 
bleiben! — | 

Gut, fo bleibt For in Rom, wie For wollt! Ih will 
fiir Euch forgen. — Wartet — ridtig — aber eines vers 
fprecht mir, Sor fagt dem Herrn draufien und aud den Frauen 
nits davon. — 

Sh verſtehe Sie nit, Mylord. — 

Das werdet Shr fogleid! Ih geb' Euch jährlich acht⸗ 
hundert Geudi; wenn Ihr heirathet — dod feyd Shr nod 
ledig ? 

Alerdings, Mylord. — 

Run, wenn Shr heirathet, ein gutes Heirathsgeſchenk, 
und in meinem Teſtament follt Shr bedacht feyn. — 

Herr bas ift zu viel — Shr ſeyd unendlich giitig. — 

Shr habt Ener Leben an mis gewagt, und Shr follt 
Euch überzeugen, daß ein Englander dankbar und gropmiithig 
ift. — Aber verfteht Shr, meiner Frau und dem langen 
Herrn nists davon gefagt! 

Indem rief der Lord den Wirth, ließ fish Schreibzeug 
geben, fepte ſich, fubdelte einige inten Hin und gab fie dem 
Staliencr. Das reicht bin, filgte er hinzu, und nun laft 
uns nah Haufe. Shr ſpeist heut' bet mir! 

Der Jiingling vantte mit Herzlichkeit, enticpulbigte ſich, 
daß er bes Lords Anerbicten nist annehmen könne, und 
verfprad, thn morgen au befucen. 
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Weil dex Wagen fon befegt war, konnte er nist mit 
ben Britten nad Haufe fahren. Die Damen und der Rapi- 
tin verneigten fic ſtolz vor thm und fliegen ein. Der Lord 
flifierte: Dtorgen, verftcht Shr ? 

Der Stalienecr nidte, der Wagen rote fort, und uns 
fer unbefannter Erretter fab nun das Papierchen an; aber 
er verftand nits davon, denn es war englifth gefchrieben, 
eine lebenslängliche Penfion von achthundert fpanifdhen Pitas 
fern, und das fonnte hinreichen. Alfo Hurtig nach Rom gus 
rid! Das war cine Goldfiſcherei ohne Gleidhen. Gebenee 
deit fey ber Liber und die Britten, die d’rin ertrinfen wollen! 


III. 


Für Henry hatte längſt die Stunde der Erlöſung gee 
ſchlagen, und er befand fich ſchon gu Haufe, als die Familie 
pon Ponte Molle anlangte. So geredte Anſprüche er auf 
ote Theilnahme der Uebrigen marhen fonnte, fo wurde ihm 
dod wenig Aufmerkſamkeit gefdenft, indem man nur. mit 
dem Unglück des Baters befchaftigt war, und befonders der 
Onkel dariiber nadfann, wie man fidh mit dem Staliener 
abfinden könne. Geine Meinung ging endlich darauf hinaus, 
pag man die Portraits der Familie von ibm malen laffe und 
thm etwa die Reiſe nad Neapel begablen folle, damit er ffe 
daſelbſt ausführe. Der Lord meinte aber, daß fich das ſchon 
finden werde, und die Lady fagtes Der arme Menſch! er 
pat nichts als fein Bischen Leben, und fegt aud das daran, 
um einem Andern das feinige gu retten! Cs ift wirklich eine 
ſchöne That, und wir müſſen fie ihm gut bezahlen, eh’ wir abreifen. 
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Henry hatte wentg Anthetl an dem tragiſchen Vorfall 
bei Ponte Mole genommen, denn in fetnem Gebirn verknüpf⸗ 
ten fich die wunderbarften Sdeen, geheime Heirath, Fludt, 
Limonienhdndker, die Longara, wie künftiges Glück und nod 
unzählige andere Dinge, fogar Youngs Nachtgedanfen. Der 
Gonnabend fam heran, am Gonntag follte das Abenteuer 
tiberftanden twerden, and er überlegte fept reiflich, wohin er 
mit Camilla fliehen folle. 

Er entſchloß fich, nod in derfelben Nacht nad Tivoli 
abzureiſen und einen Brief zu Hinterlaffen, der den Eltern 
anzeige, was gefdhehen, und ifnen bie Wahl fret laffe, ob 
fie feine vollzogene Vermahlung genehmigen, oder thn nie 
mehr fehen wollten. Er ſetzte fic) ſogleich an den Schreib⸗ 
tif) und fertigte folgendes Billet aus! 


„Liebe Eltern! 


gn dieſer Stunde bin ich der glücklichſte Menſch auf Er⸗ 
den geworden, Camilla iſt mein, auf ewig, unzertrennlich 
mein. Der Prieſter hat uns verbunden. Vergebt mir, daß 
ich ſo kühn war, den höchſten meiner irdiſchen Wünſche ſo 
eigenmächtig zu erfüllen; ich konnte nicht anders; wenn Ihr 
je geliebt, ſo wüßt Ihr, wie allmächtig die Leidenſchaft iſt! 
In dem Augenblick, da Ihr dieſe Zeilen leſet, iſt mir nichts 
mehr zu wünſchen übrig geblieben, als daß Ihr einwilligt in 
eine Verbindung, welche Ihr nicht mehr auflöſen könnt. 
Schon iſt mir Camilla ans Herz geſunken, und ich habe das 
duferfte Maaß von Seligkeit genoſſen, das mir der Himmel 
Geftimmt hat. Gebt unferer Liebe den Segen, wir find tn 
Tivoli, an dem donnernden Kaskaden oes Severone! Gendet 
uns bas Wort der Liebe und wir eilen in Eure Arme! 


Henrp M.. 
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Diefes Billet, er fonnte nicht warten, er mußt' e¢ Sonn⸗ 
abend ſchon fdreiben und am Abend des Feftes, wenn de 
Eltern von der Girandola guriidfamen, follte eS ihnen gu 
Geficht tommen. Es fliegen wohl guweilen Sweifel in ihm 
auf, wenn er fich der frühern Sprödigkeit Camilla’s evinnerte, 
wenn er die Grofie des Opfers betrachtete, weldhes fie thm 
gu bringen verfproden, aber fcine Cigenliebe fpiegelte ihm 
taufend Griinde vor, die fie gu dicfem waglichen Sepritt bee 
wegen fonntens er hatte ihr geſchrieben, daß fein ganges 
Lebensgliid von ihrem Cintreffen abbange, und vor Wem 
war es feine Cinbiloungstraft, die mit einem Schwarm ro- 
mantifder Bilder und Hirngefpinnfte feden Gcrupel untere 
briidte, den ber kältere Verftand in den Weg legen wollte. 
So vertraute er den Worten ihres Briefes, und erwartete 
fie guverlaffig an dem beftimmten Ort, riiftete Geld und Reiſe⸗ 
bedarf, pactte feine Cffecten zuſammen, und beftelfte einen 
Wagen nah Tivolt. 


Anm Sonnabend frith erfehien der edelmithige funge Sta- 
Kener und lich fic dem Lord melden. Dieſer empfing ifn 
mit einer vdterliden Umarmung und nodthigte thn gu fic 
auf dag Gopha. Hier, Henry, verfepte er, ift mein Wohl. 
thiter, und wie — du fagft ibm Fein Wort des Dankes? — 


Henry fah den Stalrener ſtarr an, und ging endlich auf 
ion gu, ihm mit Zeichen der Verwunderung die Hand rei 
chend und fiir feine menfchenfreundlide That dankend. Die 
Tochter trat Herein, verbeugte ſich wie ein Schilfrohr, das der 
Wind etwas bewegt, und lief fodann davon. Die Kinderchen 
famen ebenfalls; feines kümmerte fic) unt ben Fremben, nur 
bag Kleinſte trat auf ibn gu und fragte thn ſchnippiſch: Sprechen 
Die engliſch, oder italieniſch, oder franzöfiſch, oder deutſch, 
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oder lateinifh , oder griechiſch? Haben Sie die Bila Pame 
fili fon geſehen, und bie Billa Borghefe, umd sie Paffeg- 
giata ? 

Die Lady ſprach unterdeffen mit dem Onkel tn dem Ree 
bengimmer, und meinte, daf man dem guten Menſchen vod 
Etivas geben milffe. Was meinft bu Bruder, fragte fle, wee 
war's, wenn wir ihm efne fifberne Uhr fauften, oder etn 
Dutzend Schnupftücher, oder eine fine Wefte? Der Kapi—⸗ 
_ tan bebarrte aber darauf, daß es beffer fey, fi von ifm 
malen gu laffen, und daf man ihn deßhalb nach Neapel mtte 
nehmen und freibalten tonne. 


Unterdeſſen, denn die Unterhaltung ging ſchlecht, well 
der Lord nicht gar gu gut italienifh ſprach und überhaupt fo 
cinfilbtg war, wie ein Geehund, hatte diefer den Staltener 
fon in fein Zimmer gegogen und ibm einen Wedfel von 
vierhundert Zechinen in die Hand gedriidt. Als man wie⸗ 
ber herauskam, erſchien bas edle Gefihwifterpaar, die Lady 
und der Rapitin, und filifterten bem Lord etwas in’s Obr. 

Diefer wandte fich fofort an den Staliener und fragte 
fon, ob er mit ihnen morgen nach Reapel gehen und fie 
ſelbſt portratiren wolle? 

Allein jener ſchützte unilberfteighithe Hinderniffe vot, 
verſprach aber, fpdter nachzukommen, unt die liebenswürdigſte 
Familie, bie er femals fennen gelernt, abslfonterfeten. Bald 
darauf verabſchiedete er fic, wurde von dem Lord begleitet 
und nod einmal ermahnt, vor ben genannten deſenc Alles 
geheim zu halten. 

Stündlich erwartete man ben Brdutigant Rebecca’s. 
Der Onkel meinte, daß thm in diefem Lande der Tauge⸗ 
nichſe leicht etwas widerfahren jfepn fSane, und man 
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erſchöpfte ich in Vermuthungen, bié endlich die junge Lady iprer 
Mutter vertraute, er werde erſt morgen früh erſcheinen. 

Und wie, warum denn? fragte die Mtatrone neugierig. 

Berzeihen Sie, liche Mutter, id bin daran Schuld, bes 
gann dad Töchterchen. Ich will Ihnen Alles befennen, aber 
Gie folfen’s auc geheim halten, follen gegen nicmand ein 
Wort verlauten laffen. Verfprechen Sie mir das, Mütterchen? 

Nun fa dod, liebes Rind; ich verftehe did nicht! 

Es hängt viel von Dingen ab, weldhe dem gewöhnlichen 
Menfchen gleidgiiltig find, als gum Beifpiel: eine Begriifung, 
ein Abſchied! Dergleidhen withtige Augenblicde unferes Les 
bend follter mit der garteften Vorſicht behandelt werden; 
man ſollte Alles entfernen, wads in der Außenwelt ſtören 
könnte, nur dad Ginnige, bas Bedentungsvolle follte ung 
umgeben, und Aes um und gleichſam ein Widerhall von 
bem geiftigen Akte feyn, welder in uns gefetert wird. 

Aber was fol denn das, mein Kind —? 

Go hören Gie doh nur! Wie heleidigend fiir mein 
Gefiihl ware es, wenn ich den Geliebten aus dem Reiſewa⸗ 
gen fteigen ſähe, wenn ich ihn in der Umgebung von Mage 
ben und Bedienten, in einent gemcinen Zimmer begrifen 
miifte! Darunt, fiche Mutter, Hab’ ih ihm geſchrieben, daß 
er nicht früher, als diefen Abend in Rom eintreffen folle, 
und daß ich ihn morgen am Feft von St. Peter und Paul, 
in derfclben Stunde, da der Beherrſcher der katholiſchen 
Chriftenheit von St. Peter aus den Gegen ertheilt, anf der 
Trajansſaͤule erwarte! . 

Das ift ein Gedanfe, rief die Mutter, der nur in deinem 
wunderſamen, ſinnreichen Gehirnchen entfteben tonnte! Run 
fo fomm’ cr denn erft morgen, aber am Montag reifen 
wir unfeblbar nad Reape! ab. Ich danfe nur dem Himmel, 

Woaiblinger’s Werke. 2. Band. 16 
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vaß die verhaßte Stalienerin aus dem Hauſe gefthafft worden! 
Welsh’ ein Webermuth in diefer römiſchen Kokette! welche 
Frechheit in diefer ungefitteten Komddiantin! Mir das in’s 
Geficht gu fagen, fo eine dettelarme Perfon, dte Staat mart, 
wie eine Sultanin, und einen Engländer Heirathen morte, 
um Geld gu haben! Mein, das ift eine unverzeihliche Vere 
frrung unferes Henry! Was würde dein Bräu tigam fagen, 
wenn er morgen feine Schwägerin fabe? Möge fie ipres 
Gleichen Hetrathen, von meinem Gelbe fol fle aud nicht 
einen Schilling haben. 

Es iſt dod eine Schande, erwiderte die junge Lady, ſich fo 
von einem Fremden beſchenken zu laſſen! Und dann erſt noch die 
Unverſchämtheit, Alles zurückzuſchicken, und ſagen gu lafſen, 
daß ich die Kleider tragen ſolle! 

Italieniſches Volk! verſetzte die Mutter. O ich hätte es 
nie geglaubt, als ich nach Italien ging, daß ich mit Italie⸗ 
nern in Berührung kommen werde! Lieber wär' ich in Lon⸗ 
don geblieben. Go iſt mir's and nnangenehm mit dem Dens 
ſchen, dem wir fo febr verpflidtet find, gumal da der Vater 
{fo ndrrif mit thm thut. Wir wollen ipn bezahlen und dant 
mag er feiner Wege gehen; er fol belohnt werden, alferdings, 
und man foll wiffen, daß Engldnder nichts umſonſt anneh⸗ 
men, aber dann foll er und auch ungeftsrt laffen. 

Dies und anderes redeten unfere brittiſchen Humaniftine 
nen zuſammen. Aber wir haben unfern guten Sridnder gang 
aus den Augen verforen. 

Warum follte in dem chrbaren alten Herrn, der einem 
Badofen fo ähnlich tft, und dem die Feuerflamme durch buns 
bert Rubinen hervorſchlägt, warum follt’ in thm nidt aud 
pte Flamme der Liebe auflodern? Es tft wabr, daß dies die 
Priefter verbieten, und fie. mogen thre Grilnde dagu haben; 
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08 tft war, Saf Sir Thomas aus der Vhithen sett bereits heraus 
Aft, aber verblüht ift er nenn doch now nicht, tm Gegentheil 
lachen thm die retffien Purpurfrüchte ans der Naſe wnd ben - 
Wangen; ec ift defahbot umd ein Oageftols, if fromm und 
geht tight in nie Dteffe, beichtet jeden fiindigen Gedanten, 
und nimmt ben Out vor jedem Accug, fedem Madomnenbild, 
fedem Rapuziner, Dtonfignore und Biſchof ab; er glaubt fel- 
fenfeft an Hetlige, an Wunder nud Meliquien, und fällt vor 
vem Papft nieder, wie vor Goties Vikarins; aber wenn mon 
fo eine allerliebſte Römerin im Haufe hat, fo tft das Alles 
gufammen nidt hinreidend, um das Aufkeimen einer gewiffen 
verliebten Zärtlichkeit gu verhindern. Der Gegenftand, nad 
bem bie Wünſche unſers Irländers hinſchielten, ift freilich von 
niederm Stande, aber man weiß ja, daß die Liebe nicht nach 
dem conventionellen Unterſchied fragt, den bie ible Laune 
bes Schickſals unter die Menſchen gebradt hat, und das die 
Schönheit allenthatben zu Hauſe ik, und nist blos bei vor- 
nehmen Englanverinnen, wie Miß Rebetca. Murg, Sir Thos 
mas, fo orthodor er fanft.alé römiſch⸗katholiſcher Chrift dachte, 
‘fonnte in einem gemifien Punkte, den die Gelehrten, welche 
Latein verſtehen, Punctum ferti nennen, fiir ziemlich liberal 
und freigeifterifd gelten. Nur feblte as ihm etwas an Gee 
ſchick, das Ding gut angugretfen, wand fo mag fic denn ein 
verliebtes Whenteucr felten in feinem Leben, und vielleidt nie 
vohne Muffiano, ereignct haben. 

Auf die hübſche Rofette hatte er es nun aber einmal 
abgefeben, und Scudi an den Mandolinfpieler, Schnupftücher 
und Piafter fir ben Octoberfamm gefpendet, um dem Hers 
gen des artigen Kindes mit aller ſtrategiſchen Kunſt nabe gu 
kommen. Gr trug fich fretlich nicht mit den erhabenen Ge⸗ 
danten, wie unfer Henry, deffen Geele einen weit platonifdhern 
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Schwung hatte, wiewoh! Ne Feinde ded Platonismus be 
haupten wiirden, daß es bet Betden am Ende auf Cines 
hinauslaufe. Wer kann es ihm verargen, daf cr mehr Leib 
als Seele war, und fo ift ed leicht erklärbar, wie fene fenti- 
-Mentalen Liebesphantafien, weldhe fitch gerne blaffe Gefidtcr, 
magere Figuren, altdeutſche Perfonen, geniefiidtige, trang: 
alpinifhe Gymnafiften und römiſche Nazarener und Fiefolas 
‘ner ausfucen, wie fle in dem irländiſchen Schlund voll Beaf- 
ſteak und Pudding ihr zartes, ſchmächtiges Daſeyn nit er⸗ 
halten konnten. 

Zudem war’ ed bet. einer trasſsteveriniſchen Schönen and 
nicht am Platze geweſen; denn dort, wie überhaupt in Ita⸗ 
lien, iſt die theoretiſche Liebe weniger im Kurs, als die prak⸗ 
tiſche. Schöne, wilde, finnliche Weiber, raſches Flammenblut, 
Leidenſchaft und Lebensfülle, ein ſtarker Wein, ein fiifes, ner⸗ 
venretzendes Rima, ein glücklicher, leichter Kopf, Gorglofigs 
feit und Frohſinn, das find Dinge, welche die Liebe dafelbft 
auf bem einfaden Wege der Natur halten, wenn fie. gletd 
guweilen tm Uebermaße vorhanden find, die Natur überſchrei⸗ 
ten und fich in ſchrecklichen Ausbrüchen entladen, welche im 
Moment bie Hand eines beleidigten Liebhabers oder eines 
wüthenden Weibes mit dem Meffer bewaffren. 

Kurz, als Sir Thomas am Gonnabend nad Hauſe kam, 
traf er Roſetten mit einem fungen Burſchen vor der Haus⸗ 
thiire. Das wollte ihm gar nicht gefallen, und er warf einen 
zweideutigen Blick auf den Minente, der vom redten Schlage 
war, eine Sharpe um die Bruft trug, und das Mancheſter⸗ 
wams auf ber Sebulter hatte, gang nach trasteveriner Art. 
Als Sir Thomas oben war, tam das Madden, under fragte 
blinzelnd: Wer tft denn der Burſche unter’m Hane? Du 
Schelm! das ift dein Liebfter, nist wahr? 
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Mein Liebſter? rief Rofa auflachend; o was Ihr dentt, 
Shr fepd wunderlich, dads iſt ein Vignarol aus Trastevere, 
und mein Better! 

Gir Thomas hatte nist geringe Furcht, denn er hatte 
fo manderlet von der Ciferfudt, der Race, der Wuth der 
Staliener gebdrt, aber bie Gegenwart des artigen Rindes, 
bas fine Gefidht, das üppige Haar, dad naive Frangenidds 
then, die vole Bruft, die aus thm hervorquoll, bas reidte 
bin, feinen Muth wieder gu beleben. 

Gr fing an ju ſchäkern, — was wiffen wir, was er vore 
brachte — allein bas Mädchen verfprah thm auf morgen 
ein Appontamento! 

Wenn Alles fort ift, verfteht Shr, fliiftcrte fie ihm in’s 
Ohr, wenn Alle driiben bei’m St. Peter find, und die Kuppel⸗ 
beleucdtung und die. Girandola auf dem Raftell befdauen, dann — 

Abert liebe Seele, wandte Gir Thomas ein, der doc das 
Feuerwerk und die Illumination St. Peters nist verfdumen 
wollte, worauf er mehr, als auf Ailes begierig gewefen, als 
er nach Rom gefommen, aber mein Schätzchen, fonnen wir's 
denn nit auf ein andermal verabreden ? 

Nein, rief Rofa, nein, Signor Tommaſo, es ift unmög⸗ 
lish! Morgen um ein Uhr nach Ave’ Maria, oder nie! 

Damit etlte fie davon, und lief unfern ——— in einem 
ungeheuern Seelenkampfe zurück. 

Roſa aber ſchlich ſich noch zur Hausthüre herab, und 
flüſterte lange mit dem Liebſten zuſammen. Als es endlich oben 
rauſchte, ſagte fie: Nun gut, alſo um ein Uhr nary Ave Maria! 

Sey rubig, wie tommen ! 

Gute Nacht —l Und der Liebfie ging. Armer, . armer 
Thomas, bu wir morgen daran glauben miiffen! 


246 


IV. 

Die Kanonendennet vom Manfoleam ved Rorian kündig⸗ 
ten dad große Feſt an, wad. die Sonne ſtieg ther Rom ems 
por, Weld’ ein wichtiger, verhaͤngnißvoller Tag flix alle 
unfere englifhew Freunde! Rebecca flept ver’ feligften Be⸗ 
grüßung thres Geltebten auf ber Sdule des Trajan entgegen; 
Henry erwartet die Erfüllang feiner höchſſen Wünſtche, fein 
Gin und Alles, m dev Longara, um es flir alle Ewigkeit an 
fich gu feffeln; Gir Thomas cin reizendes Schätzchen; dite 
Lady ift ausnehmend gefpannt auf die Girandola; ver Onkel 
und ber Lord folfen jum erftenmal dex Papft feben — ach! 
batten wir nidt fo aufridtig bie Partie der Britten .genoms 
men, und war’ es nicht unſer Grandfag, nie auf beiven 
Sehultern Wafer zu tragen, fo könnten wir von Camillen 
nod etwas Wichtiges erzählen. 

Rebecca bradte einige Stunden am Gammtbidletn gu, 
und Henry wufite fidy in der grofen Bewegung, worn Kh 
fein Snneres befand, mit nidts Befferent gw unterhalten, als 
daß er auf dem ſpaniſchen Play umherlief, und gwar gerade 
mitten in bie Steine kretend, und ia nicht anf vie Linte, we 
fich gwei mit einander verbinden. 

Bald fam aber bie Zeit, da die Schweſter nach ser Tras 
jané{dule fabren wollie, und unfer Hemy erhielt ben Auf⸗ 
trag, fle gu begleiten. Freilich wollte ber Lorb und der Ons 
fel wiffen, wohin man ſich begebo; aber bic Lady fagte, dap 
fie biedmal ihre Neugierde nicht befrtesigen werde, fo daß 
fitch letzterer wirklich etwas erzürnte und dex Meinung war, dfe 
Mutter beginftige doc immer die dummen Streiche threr 
Kinder. Gott fey gedankt, daß es bie Tochter nicht hörte, thr 
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Gemiith, das heut gu lanter Aeolsharfen⸗ und Maultrommels 
tonen geftimmt war, in deffen reizbaren Gaiten die Sehnfucht 
pie fiifeften und überfinnlichſten Melodien ber Liebe fpielte, 
diefes Gemiith hatte durch eine fo barbarifche Aeuferung 
leit: auf's Graufamfte verftimmt werden fonnen! Uber fein 
Schutzengel bewabhrt? es davor, nur die Lady vernabm eg, 
und beftrafte den Bruder mit einer verächtlichen Miene. 

Unfer empfindfames Geſchwiſterpaar begad fic alfo nad 
bem Forum des Trajan. Henry follte unten warten, und die 
beherzte Brittin unternahm es allein, die Riefenfaule des gros 
-fen Smyperator emporzuficigen. Freilich fam es ihr fauer 
an; die Treppen wollten nist enden, hundert Mal hielt fie 
inne und ſchöpfte Athem. 

Endlich iſt ſie oben, und wir fühlen uns mit ihr von dem 
erhabenen Moment zur Begeiſterung hingeriſſen! Du edler 
Schmuck der alten Weltbeherrſcherin, durch ſechzehn Jahrhun⸗ 
derte der Nachwelt erhalten, Gegenſtand der Bewunderung 
per Vorzeit und der hentigen Tage, geehrt von ben Beſiegern 
son Dacien, wie von den modernen Brittannen! dich bat 
der römiſche Genat dem glorreichen Croberer, dem menſch⸗ 
Sichen Herrfder, dem Vater des Volks gum Denkmal gefept, 
wo feine Aſche rubte in golbener Urne. Ueber Rom weg und 
feine fieben Hügel follte fein Bild ragen, und das allverchrte 
Idol des Raifers follte als Beifptel, als Mufter fiir kom⸗ 
mende Monarchen, fo wie als Gegenftand der allgemeinen 
Nationalverehrung in den iiften ſchweben! Nod im arte 
zehnten Sabrhundert wirkt feine begetfternde raft; einſt fiir 
bie Triumphe des Eroberers beftimmt, mablt es ſich heute 
die Liebe gu ihrem höchſten Triumph aus, und eine ſchöne 
Englanderin fteht oben in den Liiften und faut Aber Rom hin. 

Hundert und at und neunzig Palmen, bas ift ein hoher 
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Standpunkt, von dem aud eine verliebte Eliſa bas Leben 
betrachten kann, ein hoher Standpuntt; den die Sentimalis 
tit fic) gu threm feierlichſten Augenblick erwählen fann! Um⸗ 
ber dads aufgegrabene Forum des Trajan, die ftolyen Gaus 
fenreiben; dort gegen Often der finflere Thurm des Nero, 
yon dent berab der Tyrann bet’m Leierfptel die Stadt brens. 
nen fab; bier gur Rechten dads Kapitol, und weiterhin der 
alte Palatin mit feinen idylliſchen Garten und RKaiferruinen, 
‘pas diiftere, von Limonien überwachſene Gewolbe des Fries 
bentempels, dad Coloffeunt und die Zypreſſen des Donte 
Celio, die weiten melancholiſchen Cindden des alten Roms, 
und pier gegen Weft und Nord die ungeheure taufendgeftals 
tige Stadt mit thren Kuppeln und Obelisten, Balfonen und 
Logen. — Rein, Rebecca, du halt eingig gewählt, du tennft 
das Alterthum und die Weltgefhichte, bu wareft wiirdig, daß 
einer der heidniſchen Götter aus feinem verſchütteten Tempel 
gurlidteprte, o engliſche Veftalin, und dich umarmte. 
Doch ſtille, kein heidniſcher Gott, ſondern ein gut pro⸗ 
teſtantiſcher Engländer ſoll dich an dieſer luftigen Stätte 
beſuchen. Noch iſt er nicht da; die Juliſonne brennt fürch⸗ 
terlich aus dem azurblauen Himmel herab, und unſere Schöne 
flüchtet ſih unter den Schatten des Sonnenſchirmchens. O 
daß ſie zu hoch ſteht, daß fie zu ſehr dem Reiche der Lüfte 
angehoͤrt, alg daß man fie fo von unten recht genau betrach⸗ 
ten fdnnte, welch’ rührenden Anblid war’ es, fie mit dent 
blauen Schirmchen anf der gigantifden, von anbderthalb 
Sabriaufenden geſchwärzten Säule gu ſchauen! Sie wenbdet 
fih St. Peter gu, wo fich heute Kinder von allen Nationen 
verſammeln, um den Segen des Statthalters Chrifti gu ems 
pfangen, aber der Geliebte erfcheint nidt. Die heißen Süd⸗ 
winde weben ihre Seufger uber die fieben Hügel hin, fie hebt 
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ihre blauen Augen zum Himmel empor und lispelt: „Mp 
fect Heart, my dear Loved foul, o heaven and earth!” *) Aber 
aus diefen Gegenden fteigen. nur italienifde und lateiniſche 
Gebete gen Himmel, und die engliſchen ſcheinen nicht erhört 
gu werden, denn der Seelenbrdutigam fommt nit. 

Verlaffen wir die trauernde Brittin auf der Trajans⸗ 
ſäule und ihren nod mehr befiimmerten Sruder, der unten 
auf dem Forum fist und voor Langerweile an den Nägeln 
faut, und geben wir den Corfo Hinauf bis gum Plag Colonna, 
eine gute Miglie! Wie man weif, erhebt ſich dort der Koloß 
ber antoniniſchen Säule über den Plag und die gewaltigen 
Nachbarpaläſte empor! 

Bir finden einen Herrn mit blonden, rauhen Haaren, 
pon ficifer Figur, mit der Lorgnette vor dem Auge, und 
einem duferft fleinen Hiitchen auf dem Ropfe. Das ift ein 
GEnglinder, wir wetten das Heil unferer, Seele dran. Cr 
ſchaut an der riefenbaften Säule hinauf, und fagt gu fi 
felbft: Des, yes, very well, das muß die Trafansfdule feyn! 
Hier ift fie, hier erwartet mid meine Rebecca! — und nun 
hurtig empor. Er begablt den Thürhüter gut und fteigt bins 
“auf. Ob fie ſchon da iſt! fprict er, die dunteln Wendel⸗ 
treppen forttappend, ob fie ſchon da ift! Ach welsh’ ein Wies 
derfehen! Welch' ein Augenblid der Begriipung im Angefidht 
bes ewigen Roms, unter dem Donner der Kanonen, weldhe 
ben Gegen des Papftes der feiernden Stadt verflindigen! - 

Taufend goldene Phantafien umgaufelten unfern Eng⸗ 
ldnbder, das Herz Elopfte thm ftdrfer, fe mehr Treppen er ers 
ftieg, und fe ndber er der harrenden Braut gu feyn glaubdte. 
Endlich fiel ein wunderbares Dämmerlicht in vie Nat hers 
ein. Rebeceal rief er, Rebecca, wo bift du? — und er 

 *) Mein Siifer, -innig gqeliebte Seele, o Himmel und Erde! | 
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ftieg auf den Kranz ver Sdule binaus, aber Eee Rebecca 
flog ibm entgegen. 

Nun, fle wird erſcheinen, denkt er, und ich habe das 
Vergnügen, ſie zu empfangen; noch iſt es frühe, und der 
Segen des Papſtes ferne, kein Kanonendonner erſchallt noch 
über das andächtige Rom! 

Go legt er ſich an's Geländer, und blickt über die Stadt 
hin zum Weſten, wo zwiſchen den ſanften Wölbungen des 
Mario und ben Rebengärten des Gianicolo fih St. Peter 
erhebt, und gegen Often, wo ibn die quirinaliſchen Paldfte ges 
bieterif anfdauen, und nördlich weiterhin die Pinienbaine 
der Villa Borghefe und die Paradiefe von Medicis griinen, 
und dann ſüdlich gegen die Abbdnge des Monte Cavallo, 
wo liber Paldfte und Kuppeln die — Säule des Trajan ems 
porfdaut, bis gum Rapitol und den Wildniffen des Celio 
und Aventin. Go fteht unfer Britte mit Mopfendem Herzen, 
und wartet! Er ſchaut auf den Platz hinab, und fede weib⸗ 
liche Figur, die tn ber Tiefe fich bewegt, dünkt ihm Rebecca 
gu ſeyn, aber fie geben Alle an der Säule voritber, nad 
allen Seiten des Platzes, und Keine fieht auch nur gu der Hobe 
hinauf, wo er feufzt und fammert. Dte Sonne brennt thm 
ſchrecklich auf die Stirne, und er fluüchtet fic in den Schatten 
bes Apoftels, der Uber ihm in den Liiften ſteht, und gegen 
die ferne Bafilite hinblickt. O Sdule des Trafan, ruft er 
endlich, wie viel Seufzer koſteſt du mich! Wenn fle nist 
mehr fame! wenn fle night mehr in Rom wire! Nein, das 
fonnte Rebecca nist thun! Mit welcher Eile flog th von 
Florenz hierher, wie viel Goldftiide bab’ ih weggeworfen, 
um geftern Abend nod angulangen! Und fept! 

Stunden verrannen, und die Geltebte erſchien nicht. 
Shon ftand die Sonne am höchſten, und es war night mehr 
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auszuhalten, nur ein Sdulenbeiliger Hatt’ tre Glut ertragen. 
Cin peinliher Durft fing an unfern Vritten gu plagen und die. 
Qual des körperlichen Bedirfniffes gefellte fic an dem 
Schmerz der Seele. Er blickte mit Sehnfucht gu der Fors 
tame binab und ya den vielen Limonadeverfdufern, deren 
goldene Früchte ihm in's Auge lachten und den Durſt nur 
höher ftetgerten. 

Indem donner’? es vom Weften her, und die Ranonen 
ded Kaſtells verkündeten den päpſtlichen Segen. In dieſem 
Augenblick rief er aus: Jetzt erſcheint ſie! jetzt iſt der Mo⸗ 
ment! fest, während das Volk auf den Knteen liegt, ſtürzt 
mir Rebecca in die Arme! 

Ein Donner nach vem andern, eine Rauchwolke nach der 
andern auf dem Grabgewölbe des Kaiſers, endlich wird's 
ſtille, und Rebecca war nicht gekommen. 

Da bemächtigt fich die Verzweiflung unſers armen 
Britten, drei Stunden hat er gewartet, die Zunge lechzt 
ihm; die Hitze iſt unerträglich, er eilt die Treppen hinab, 
verfehlt eine Stufe, und rutſcht ein beträchtliches Stück 
hinunter. 

Sept hätt' er beinahe geflucht, denn es ſchmerzt' thn ia 
allen Gliedern. Kaum vermag er ſich wieder aufzurichten, 
und die Hand auf die zerſtoßene Hüfte haltend, hinabzuſchlei⸗ 
chen, wie ein Blinder. 

Endlich kommt er an dle Thüre, aber o Simmel fie iſt 
verfdloffen! Der Unglückliche ſchreit, er Hopft und poltert; 
bod niemand hört ihn , der Thürhüter mus vergeffen haben, 
pak jemand oben ftand, und wußte ſchwerlich davon, daß 
eine Geliebte Hier erwartet wurde. Kurz, det Britte wat 
eingeſchloſſen, und mußte, weil es ihm Mer in der entſetzlich⸗ 
ſten Duntelheit und Enge vod gar zu unheimlich dünkte, 
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nit faurer Mühe und manchem Tropfen Schweiß wieder 
binauffteigen. O Rebecca, ftdbnte er, o Trajansfdule, o du — 
Oual ver Hille, du ſchrecklicher Ourft! Umfonft, keine Men⸗ 
ſchenſeele hörte feine Ragen hier oben. 

Und Rebecca unterdeffen? Nein, es tft unmöglich, wir 
finnen bie Schmerzen ihrer Seele nicht ſchildern. Auch fie 
wartete drei Stunden; Henry verging die Geduld, er fam ju 
ihr binauf, der Segen ging voriiber; die junge Dame vermodte 
fic vor Müdigkeit taum mehr auf den Füßen gu erhalten, 
und man fubr endlich nach Mittag nah Hanfe. Daf Res 
becea in Thrdnen gerflof, fann fede fühlende Seele fich eins 
bilden. 

Sie langten, Beide in heftiger Gemüthsbewegung, zu 
Hauſe an. Niemand eilte ihnen entgegen; weder Vater, noch 
Mutter, noch Onkel war gu Hauſe, und dod ſollten fie es 
längſt ſeyn. Henry ſuchte die Schwefter gu troften, wiewohl 
er felbft Troſt bedurft hatte; denn die feblgefdlagene Hoff⸗ 
nung Rebecca’s mabnte thn nur allgufehr an die Möglichkeit, 
dap auch ſeine Geliebte heut Abend nist in der Longara 
erſcheinen dürfte. 

Wohl eine Stunde mochte fo verfloſſen ſeyn, als endlich 
die Karoſſe vor's Haus fuhr. Die Lady eilte voraus, und 
rief ſchon auf der Treppe: Ach um's Himmelswillen, wo iſt 
Rebecca? wo tft der Bräutigam? wo find meine Kinder ? — 
Sch bin bes Todes! — O armer Bruder! Unter folden 
Ausrufungen hatte fie ſchon das Zimmer erreicht, und fab 
nun bas Töchterchen mit dem Sehnupftuce in der Hand an 
bem Fenſter fipen. Wo ift er? wo iſt er? frie die Lady 
— bags traurende Rind ſchüttelte ben Kopf — er tft nicht ges 
Fommen? er iff — o welder unbeiloolle Tag! o armer Brus 
ber! Sept trat auch der Lord herein. Daß doch der Henter 
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das St. Peters nnd Paulsfeft hole! ſtöhnte er ſchwerath⸗ 
mend. Das wird ein ſchwerer Strauß werden! das wird 
uns Geld foften! Und gefthlagen haben fie thn gar! wie 
einen Eſel geſchlagen! einen Englander gefdlagen — dtefes 
Pobelvolk von Trabanten ! | 

Was i's? fragte Henry, wen haben fie geſchlagen? — 

Den Onkel. — 

Sft es möglich? Was iſt geſchehen? 

Mein Leben lang will ich an dieſe Woche denken. Erſt 
die Geſchichte mit dieſer Italienerin, dann das Unglück mit 
der Bäuerin, bie heilloſe Peterstour, das verwünſchte Mal- 
heur im Vatikan, endlich gar das Bad im Tiber, und min 
zu guter Letzt ſetzen ſie mir den Onkel in's Loch! Wann 
werden wir aus Rom hinauskommmen? Und wie? O Kin⸗ 
der, das ift.eine Reiſel Gott ſey dafür, daß ich wieder eine 
ſolche mache! 

Erhigt, und ſich die Schweißtropfen abtrocknend, ſetzte 
er ſich nieder, und ließ die Lady erzählen: 

Sn St. Peter, hub fle an, eh’ die Meſſe begann, abs 
dfe Prozeffion fam, muften wir vor dem Paypft knieen. Das 
will tc nte vergeffen. Der Onkel weigerte ſich, aber er war 
gu grog, ragte gu febr bervor, und einer ber Goldaten zwang 
thn, mit einem derben Rud am Arm, fich niedergulafien! 
Der arme Bruder drgerte fic. halb todt, aber es -follte nod} 
anderes lingemach iiber ibn kommen. Cr wollt’ und weiter 
vor bringen, die Schweizergarde hatte einen Kreis um der 
grofen Altar gesogen, und ber Onkel forderte, daß man uns 
einlaffe! Der Flegel von einem Deutſchen twiderfepgte fic, dex 
Onkel wurde hipig, ſtieß ihn weg, und dringte ſich mit Gee 
walt durch. Sept aber pactte ihn der Trabant an der Bruft, 
und ſchüttelt' ipn, daß ſich Gott feiner hatte erbarmen mögen; 
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per Onkel ward wilthend, ſchlug und files, und nun gab ihm 
per Badr von Soldat mit der Hellebarde wngeheure Stofe, 
daß er ſchrie; tin paar Andere padten ihn, wir find anfer 
uns; alles Volk drdngt fic) um bie Scene her, die tm An- 
geſicht des Altares, unter oer Kuppel vorfallt; man reift 
pen Ontel hinaus, und o — zu Tod mus man Koh ſchämen, 
er wird wie ein Miffethdter durch ote Menge geſchleppt, und 
in ber ganzen ungehenern Kirche gafft man nach ihm, weil 
er tiber Alle hervorragt. Wir eifen naw, Sroninds iſt bet 
uns; bie Schweizer führen tha hinaus und fogleid auf dte 
Wache. Umfonft verlangt der Vater, umfonft Sronius eine 
gclaffen gu werden; aber alle Verſuche find vergebens, und 
wir miiffen in diefem unſäglichen Jammer nad Hauſe fahren. 

Die Gemiither der Kinder waren ju bewegt, um lebhaf⸗ 
ten Untheil an dem Unfall zu geftatten, fedes dachte nur an 
feine Liebe, an feine eigene Gefabr. 

Aber her Lord lamentirte über die Maßen, und die Lady 
fudte thn. vergebend mit der Hoffnung zu trofien, daß Sros 
nius ſchon für die Befretung bes Kapitdns forgen und diefe 
purd fetne Bekanntſchaft auswirken werde. 

Sir Thomas unterdeſſen hatte eine Andacht nach der 
andern verrichtet. Er hatte dem heiligen Petrus mehrmals 
ben Fuß geküßt, auf den Knieen hatte er vor Allen achtund⸗ 
zwanzig Utdren gelegen, Kreuze unzählbar geſchlagen, vor 
dem Papft devot gekniet, und den Segen voll Freuden ein⸗ 
genommen; das Mittagsmahl ſchmeckte ihm daher nach ſo 
vielen Bewegungen des Herzens und der Knie mehr als ge⸗ 
wöhnlich, und den heiligen Schutzpatronen von Rom zu 
Liebe trank er heut eine Flaſche mehr. Morgen wollt' er zur 
Beichte gehen, und die etwaige Sünde von heut Abend ab⸗ 
büßen, nur verdroß es ihn, daß er das Schönſte von Allem, 
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was er in Rom ſehen könnte, das Feuerwerk! auf dent 
adrianiſchen Mauſoleum, nicht geniefen follte. Ihm fag, 
ald einem ächten Philofophen, nichts daran, ob er fein Liebs 
then auf der Trajans⸗ oder Antoniusfaule, in der Longara 
oder an ber Pyramive des Ceftins ſehen werde, denn, wie 
wir fon mebrmals bemerft, er Satie fic nod nie mit 
romantiſchen Sdeen geplagt. Seinen angebeteten Glaubens⸗ 
-freund Sroniug hatte er nit mehr gefeben, feitoem ber Ka⸗ 
pitin in Berwahrung gebracht worden, und er erwartete 
mun die Freuden des Abends auf’s bequemfe und forgen- 
lofefte, indem er gegen finf Stunden auf dem Sopha vers 
ſchnarchte. 

Zronius gab ſich erſtaunliche aber erfolgloſe Mühe, um 
unſern Kapitän zu befreien. Denn die Monfignore und 
Kardinile, durch deren Beiftand er feine Loslaſſung bewirken 
wollte, waren heute gu ſehr beſchäftigt, er traf fie nicht gu 
Hauſe, es gelang ihm faum, gu dem Arreftanten durchzu⸗ 
bringen, welden er im Zuſtande der duferften Defperation 
traf. Sronius troftete thn, tadem er ibm verfiderte, daß ed 
mit feiner Freiheit feine Moth Habe, und daß er mit einigen 
hundert Zechinen ſchon aus dem Lode fommen twerde; was 
freilid) nur dagu diente, den Jammer des Delinquenten gu 
sergrofern. Wher hier fand fih fein. anderer Ausweg: 
Qrontus lich ifn allein, und eilte, den Lord und fetne Familie 
gu irdften. 
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IV. 


Go fam der verhingnifvolle Abend der Girondola heran, 
und wir find in Verlegenbheit, wohin wir und wenden follen, 
da es uns nit möglich ift, fo viele gleichzeitige und gleich⸗ 
widtige Begebenheiten auf einmal gu ſchildern. Wo heben 
wir an? Bleiben wir bei Sir Thomas, oder folgen wir 
dem vergiweifelten Henry, oder fammern wir mit bem gefan- 
genen Oheim, ober fucen wir den eingefdloffenen Saͤulen⸗ 
heiligen auf, oder begleiten wir ben Lord, die Lady und 
Tochter an dev Tiber, oder laufen wir mit Ironius bei Prd 
laten, Ranonict und Cardindlen umber, over wenden wir uns 
gt Camilla ? 

Geduld, lieber Lefer, ou tannft fo viele Ereigniffe nicht 
einmal zugleich überdenken, geſchweige, daß wir fle beſchrei⸗ 
ben könnten. Wir können der Laune nicht widerſtehen, und 
machen uns zuerſt zum Irländer. 

Es iſt ein Uhr in der Nacht! Schon hatte ſich der alte 
Herr den Schlaf aus den Augen gerieben, und leerte eine 
halbe Dofe Tabak aus, unt fish die Feit au vertretben. Den 
Rod hatte er nod nicht angezogen, und war now gang tat 
Schlummercoſtume. Cine Flafthe des trefflichſten ſpaniſchen 
Weines fland auf dem Tifthe, und aud fiir — hatte der 
trifhe Anakreon geſorgt. 

Jetzt Elopft’ es an die Thüre — nein! das ‘fatten wir 
nidt vermuthet, das macht und erftaunen, die Schone tritt 
herein. Alfo fie wollte ihn wirklich nicht gum Befter haben? 
Wirklich, wir hätten's erwartet! Dod die Weider find uner⸗ 
forſchliche Geſchöpfe, dad haben wir fo oft dieffeits und 
fenfeits ber Alpen erfabren, und finden ed abermals beftdtigt 
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. MH bu tommft! rief Str Thomas, ihr entgegentrippelnd, 
bas iſt fin, gang ſchön, auferordentlih (hon! 

Es tft Alles fort, verfegte Rofette — guten Abend, Sige 
nor Thomafol Ihr wollt alfo die Girandola nicht ſehen? 

Kann ich denn? ſchmunzelte der Alte, fann ich denn, du 
Schelm? Sebe dich nieder, hier if Wein, der dir ſchmecken 
wird. Aber wollen wir nicht bie Thüre riegeln ? 

Sa ifr könnt' es thun, lispelte die Trasteverinertn. 
Aber mir tft heiß und Cuch ſcheint's auch fo au ſeyn. Sh will 
mein Halstuch ablegen. 

Damit nahm fie’s vom Bufen und warf es auf bas 
Gopha. Man fepte ſich an den Tiſch und tran? ein Glas 
Spanier. Die Schöne verftand den Becher wohl gu führen, 
wie denn überhaupt die Rémerinnen, wenn gleich gegen den 
Tabak, ja, gegen den Blumengeruc die empfindlidften We- 
fen, dennoch fiir ben Feuerwein ihrer ſchönen Heimath, far 
pen erſchrecklichen Gerudh am Pantheon, für vie Dilfte der 
Pigzzicaruole und den Unrath auf der ſpaniſchen Treppe, wie 
fiir fo mance andere Dinge, ausnehmend ſtark organifirt find. 

Go ſaß man vertraulich gufammen, und die Trasteveri- 
nerin fhwapte, wie ein Papaget, fo daß Sir Thomas nur 
immer yes, yes, fi, ff gu antworten hatte. Der gute Alte 
glaubte trop vem Knieen, Bekteuzen, Fußküſſen und Beten, 
heute früh in Mahomeds Parabiefe gu feyn, und ſchlürfte 
einen Beer Granadino nah dem andern Hinab. 

Indem vernafm man aufen Gepolter. Jeſus Marta, 
wer fommt? rief dad Madchen auffpringend; ich bin ver- 
{oren, wenn fie mich hier treffen! Gir Thomas ftarrte fle an, 
und wußte nit, was er fagen ſollte. Das Gerdufh nahm 
gu, man vernabm Stimmen, und. re — man gar an 
die Thüre. 

Waiblinger's Werke. 2. Band. 17 
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Hilf Gott, frie Rofette, i bin des Todes. — Sir 
Thomas kratzte fich hinter ben Obren. Schafft mich fort, 
ſchluchzte bie Schone; fie klopfen, fie poltern — fie wollen herein ! 

Der Irländer begriff nit, wie dad Ales guging. Gr 
rief: Wer da? und man befabl, gu öffnen. Thomas fiel in 
Sovesangft, bie Kniee wankten ihm, er lief anf die Thüre 
gu, ſchloß auf, und — o Entfepen! ein Paar ſchreckliche Ka⸗ 
rabiniere, ein Kapuziner und. der funge Burſche von geftern 
Abend wurden fichtbar. 

Gir Thomas ftodte dte Sprache, er fah die Schone nist 
mehr, die Ginne ſchwanden ihm, er meinte, er fitege mit 
fammt der krachenden Girandola auf Raketen in die Lüfte. 

Go trifft man Euch beifammen? begann fept der Tras⸗ 
teveriner. — Das ift polizeiwidrig! riefen die Rarabiniere ; 
pas éft Giinde! brummte der Kapuginer, und man bedeutete 
bem. armen Irländer, daß er ſogleich folgen folle! 

Da brad er in ein lautes Wehklagen aus, er bat, er 
beſchwor, aber die furdtbaren Perfonen blieben unerbittlid. 
Endlid nahm thn der Kapuziner bei'm Arm und fagte: Wißt 
Sor, Herr, was römiſches Gefeg it? Wo ein Mann mit 
einem Madden allein, bet verſchloſſener Shire, unter fo ver⸗ 
dächtigen Umſtänden, ohne Rod, fie ohne Halstuch, getroffen 
wird, fol er gerichtlich gezwungen werden, dad Madden au 


betratben, oder anf bie Galeere wandern. 


Sir Thomas gerieth in Entfepen, und ließ fic auf einen 
Gif nieder. Sh Hetrathen? rief er, ih auf die Galeere? 
Was Hab’ ich denn verbrochen? Nichts, liebe Herren, nichts! 
ein Glas Wein mit diefer Perfon getrunten! 

Du bhoshafter Schall! Das Madden vermodte tanm 


_ bas Laden gu halten, und tebrte Kh auf dte Seite. 


Gir Thomas lamentirte unaufpsrlig, da verfegte der 
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Rapuziner: Nur cin Ausweg if vorhanden, wenn Ihr das 
, Madden nicht heirathen wollt, fo müßt Ihr fle wenigſtens 
zufrieden ſtellen. — 

O das will ich, das will ich, ſchrie der Irländer, ſich 
aufraffend. 

Ihr müßt ihr ſo viel — geben, als fie billiger 
Weiſe verlangen kann. 

Unb wie viel ware das? — 

Fünfhundert Scudi! 

Fünf — hundert Seudi — ift's möglich? — Dad tann 
id nicht — bas iff gu viel. — 

So folgt uns auf der Stelle, ble Gensd’armen find be- 
vollmächtigt, Euch gu arretiven; fo müßt Shr fle heirathen, 
over arf die Galeere ! 

Fünfhundert Seudi, fagt Ihr? — 3u viel — heiliger 
Petrus, gu viel! 

Cine Stunde Beventseit, abs Ihr Euch nicht entfdlot- 
fer, fo folgt Sor den Karabiniers. 

Damit ging man fort, bas Madden flog hinaus, uvd 
Gir Thomas befand fish allein, Was fonnte er thun ? Außen 
porte er die Sporen und Musketen der Gensd’armen klirren; 
er entſchloß ſich, oder vielmehr vie Bergweifluug rang thm 
new Schrei ab: Kommt Herein! 

Im Augenblick erfdien man wieder. Ihr follt fie haben! 
Fünfhundert Scudi! Guter Himmell — rief der Irländer. 

Der Trasteveriner verfeste: Sogleich verſprecht Ihr 
ed ſchriftlich — Der Irländer wantte an den Schreibtiſch, 
ließ ſich italieniſch diktiren. Man nahm dads Papier und 
wünſchte gute Nacht. Sir Thomas hited wie erſtarrt ſitzen, 
e6 fam ihm Wes wie ein Traum vor, und wir laſſen thn 
in ſeinet Lethargie, um gu erfagren, sie * pen UNebrigen 
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ergangen, welche an dtefem Abend die Entfdheidung ihres 
Schickſals erwarten. 

Henry war fon nah Ave Maria unfidhtbar geworden, 
und ber Lord fubr mit Frau und Todter gegen die Briide 
‘St. Angelo. Der Himmel war dem Fefte nist giinftig, es 
hatte ben Nachmittag geregnet. Dennod aber firdmte ganz 
Rom durd alle Strafen der Engelsbriide und St. Peter 
gu... Schon flammtc die Bafilite fammt ihren gewaltigen 
Gdulenarmen von taufend Lidtern. Dem Lord gefiel es 
nist bel, die Lady fprach immer nur von der Girandola 
und die Tochter dachte nur an ben Sdulenhetligen. 

Die Zeit fam heran, da man fic ein Haus und Fenfter 
ausfuchen mufte, um bas Feuerwerk zu feben. Der arme 
Bruder! feufzte die Lady’, er fist nun tm Kerker und fanz 
vies Vergniigen nicht gentefen. Man mußte ausfteigen ; Miß 
Rebecca im fdneeweifen RKeide follte eben -auf die Erde 
berab, ald fie febltrat und gu Boden ſtürzte. 

Gott im Himmel! rief die Mutter aus, was tft dir, 
Rind? Der Lord erſchrack gleichfalls; — der fungen Dame 
entfubr ein Schrei, der alles Volk herbetlodte. — 

Wher noc einmal miffen wir ausrufen: wie abentewere 
lich fpielt bod) die Vorſehung unfern Englandern mit! In 
dieſem Augenblid, da dte arme Rebecca mit über und Wher 
beſchmutztem Kleide aus dem Schlamm aufgehoben wird, ruft 
Semand: Rebecca, Rebecca! 

Lord und Lady ſtutzen. — Himmel, es tft der Bräutigam! 
— Wer hätte bas gedadt, wer hatte geabnt, daß man ſich 
fo treffen wirde! Das zarte Rind gerieth in Convulffonen. 
Nah Hauſe! nach Haufe! rief fie; ich fann nicht mehr, das 
ift mein Ende — (ch ſchäme mish gu Tobe! — 

Sie wurde tn den BWagen gehoben. Ingleſi, Ingleſi 
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Beafſteak: erſcholl es im Vol! umber, und einige vom Poͤbel 
waren unartig genug, tn komiſchen Ausrufungen dte Sprache 
der Britten nachzuahmen. Der gefundene Brdutigam war 
entfegt uber Rebecca’s Zuſtand. — Gic lag im Wagen, fid 
nas Geficht verhüllend; fie antwortete feinen befiimmerten 
Sragen nidht; Vater und Mutter trofteten, man eilte nach 
Haufe. 

O du bitteres Verhängniß! Wie lenkſt du guweilen uns 
Sterbliche wunderfam! Diefe beide gefühlvollen Scelen, dte fig 
auf der Säule der Vorwelt fret in den Liiften, wo nod tein 
Rendezvous gegeben worden, wiederfinden wollten, mußten ſich 
nun fo treffen! das heißt, fo tief wie der Menſch nur fallen fann, 
ebenfo wie Henry, der in Licbeswuth auf dem Monte Pincto 
lag, auf der platten Erde. Weld’ cin trauriged Bild vb 
Schmutzes, den die Wirklichkeit unfern ſchönſten Phantaffeen 
anhängt, mußte Rebecca’s weißes Gewand abgeben! 

Mer, fragte der Brdutigam, aber warum, holbe Ree 
becca, warum erſchienen Sie mir nicht auf der Trafansfdule F 
— Soh wartete zehn fdhredlide Stunden. — 

Und Sie fpotten meiner no? ſchluchzte die funge Lady. 
Nein das tft gu viel! Sie haben alle Achtung gegen. mich vers 
Joren! Hab’ ich nit drei Stunden auf Ste gewartet und Sie 
famen nicht? 

Wo haben Sie gewartet? Es tft nicht möglich! 

Auf der Säule des Trafan. — Nein, das Hatt? th nte 
oon Shnen geglaubt, Sie haben mich unverzeihlich gekränkt! 

Aber was ift denn das? fragte ber Lord, von dem Alem 
nichts begreifend.. — 

Miß Rebecca Hat mir gefehrieben, bag. per Ort unferer 
erften Begriifung die Säule ded Trajan ſeyn folle. Ich bes 
eilte meine Reife, th flog von Florenz nad Nom, komme 
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geftern ſpaͤt in ber Nacht an, ih erivarte faum ben Tag, ih 
eile den Corſo hinab, erreide den Plas Colonna. Das iſt 
vie Säule, wo mir Rebecca erſcheinen wird ruf' ich voll 
Entzücken aus, ich ſtürze hinauf — 


O mein Gott, rief Rebecca, iſt es wahr, Sie fatten 
fich verirrt ? 

Sh martete auf ver Trajansfaule — 

Rein, rief die Mutter, Gie find irre, dad if eine ane 
pere. — 

Das ift die des Antonin, fel Mebecca ein — ich war - 
auf der Colonna des Trajan. 

So Harte ficy denn dad Migverfandnié auf, ehe man 
nad Haufe kam. Man erreichte den fpanifden Plag, man 
ftieg aus, die Tochter etlte in thr Bimmer und ſchlug dte Hande 
liber dem Haupte zufammen, ald fie ihr foftbares Kleid fo 
befubdelt fab, und dabei an thr 3ufammentreffen mit dem 
Brdutigam in fenem widrigen Moment au denken gendthigt war. 

Run, er ift dod da, meinte der Lords wenn wir jest 
nux den Onkel lostriegen! Der BSrdutigam wurde in Cile 
von Adem benachridtigt, und während man fo mit den Ane 
gelegenbeiten der Familie beſchäftigt mar, hörte man bie Gis 
randola in die Lüfte traden. 

Man Fann denken, whe untröſtlich die Mutter fid geber- 
ete. Mod war die Tochter nicht wieder erſchienen, alé ein 
Bedienter kam und ein Billet brachte. Unglückliche Eitern, 
ner Brief Heury's. 

Der Lord überlief ihn mit Cntfepen, die Lady rip the 
aus feiner Hand. Henry erſcholl's von threw Lippen! Gott, 
das ift unerbdrt, das ift zu viel! 

Der Brief entfan! ihrer Hand und fie mufite ſich an 
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tinen Sig halten. Der Brdutigam fiupte, begriff nicht und 
erſtaunte, alg er's erfubr. Sept fam auch die Toter, umges 
kleidet; aber der furdtbare Brief verſetzte fie faft von neuem 
in Convulfionen. 

Snell nad Tivoli, rief die Lady, nach Tivolt! Laffen 
Gie einfpanmen, Mylord! Das Hatt’? id mee geglaubt! 
Himmel, welch’ cin Abend! 

Aber wer foll hinüber? fragte der Lord. — 

Gie, Sie — und unverzüglich! Heut? Abend, geheim 
mit ibr vermählt — fle meine Sehwiegertodter! Sie, die 
mir das in’s Geſicht gefagt! 

Aber was wollen wir denn? fragte der Bater, was bee 
ſchließen wir? Laffen wir’s gu? 

Ah, es ift fa ſchon geſchehen — es ift nicht mehr gu 
dnbdern! Bringen Gie mir meinen Sohn zurück! — 

Aber ber Ontel, Milady, wer Hilft dem Ontel, wenn 
ih gebe? 

Nun, fo fahr' ich nad Tivoli, und Sie begleiten mid! 
fagte Sie gu Rebecca's Brdutigant. 

Es wurde befohlen, augenblidlid einjufpannen, man 
mate ſich reifefertig. Der Brdutigam hatte ſich nod nidt 
oon dem Sehreden des erften 3ufammentreffens mit der Braut 
erholt, er fatte nocd fein Wort der Liebe von ihren Lippen 
gebort, und ſchon mufite er abermals von ifrer Seite. Su 
etnigen Minuten fuhr der Wagen vor; die Lady ging; der 
Bräutigam nahm den gerihrteften Abfdied oon Rebecca und 
tlagte über die Graufamfeit des Schickſals; man ſchied, man 
fiieg ein und rollte fort. 

Go befand fics denn der Lord allcin mit ber Tochter. 
Sein Kopf konnte die Verwirrung nicht faſſen, welche ſo 
ſchnell über feine Familie gekommen; Rebecca weinte bitterlich 
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daß fie den Brautigam fo fdredlidh verfeht, auf fo pro- 
ſaiſche Weife finden und fo ſchnell wieder entbebren mußte; 
ihr eigener Kummer lag ihr daber viel gu febr am Herzen, 
um Henry's gewaltfame That gu befammern. Gegen vier 
Uhr in der Rat tam nod Sronius, und verfiindete, daß der 
Kapitan fiir diefe Nacht fron fipen miiffe, daß er aber more 
gen auf freien Fuß gefept werden folle. Jedoch unter zwei⸗ 
Hundert Zechinen läßt fid’s unmöglich durchſetzen, fügte er 
hingu, und der unglückliche ——— mußte an die Geld⸗ 
ſchatulle treten. 


—— — 
” 


V. 


Doh fuchen wir fest unfern Henry auf. Gehen wir lies 
ber um einige Stunden zurück, wo er an der ſpaniſchen Treppe 
pen Limonienhändler ermwartet. Sn ber Nähe fteht ſchon ein 
Wagen bereit. Defto beffer fiir unfern Freund, deſſen Kniee 
wanken. 

O größter Augenblick meines Lebens! ſprach er zu ſich 
ſelbſt. Wie nahſt du fo ahnungsvoll im Schweigen der Racht! 
Intereſſanteſtes aller Abenteuer! Ich fühle mich in die Welt 
Arioſt's verſetzt! Noch bin ich allein, und in einer Stunde — 
Wonnegraus der Liebe, was ſteht mir bevor? wie wird mir 
der Tag anbrechen? O bei allen Huldgöttinnen, im Arm der 
reizendſten Roͤmerin — am Buſen meiner Camillal — Dod, 
halt — hier iſt der Limonienbube! 

Er iſt es auch wirklich. Wie geht's — Wird fle — iß 
Alles bereit, der Prieſter, Camilla, die Longara? — Folgt 
mir nur, antwortete jener; habt Ihr einen Wagen? 

Dort wartet er auf uns! So ſteigt man ein und ruft 
dem Kutſcher zu: In die Longara! 
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Man ſpricht wenig oder nichts. Henry iſt gu feierlich 
geftimmt. Jn allen Strafen wogt die Menge der Engelse 
driide gu; St. Peter tt fon in Flammen. Man fährt über 
Ponte St. Angelo und ta Kurzem ifs man in der Longara 
angelaugt. 

Dem Englander flopfte das Herz mit den Schlägen der 
großen Petersgiode. O, ish bin der Geligfte der Sterblt- 
en! ruft er aus, und der Limontenbdndler [aft halten. 

Wo führt Shr mid hin? fragte Henry. — Folgt mir, 
Herr, es wird fih auffldren! — Ste feben ein großes Gee 
bdude vor fics, und treten tn fein’ Thor. — Wo bin ih 3 
Am redten Ort, Herr! Hier iſt der Tempel, wo Shr Cure 
Hochzeit fetern werdef. Wohnt Hter oer Priefter ? — Ener 
Priefter, allerdings! Wher fept ftetg’ ich ſogleich wieder ein 
und bole Camiffen ab. 

Shr Camillen? Seyd Shr tol? — 

Nicht doch, wartet hier, ih fomme gleich guriid. Bere 
{aft Euch auf mid! es wird ſich Ales auffldrent Geht tu 
das Haus und fragt nach dem Pater Eudemio, 


Damit fteigt der Zitronenhdndler ein und ber Bagen 
rollt die Longara hinab. Henry éft allein und fagt vor fid 
bin: wie bas enden wird! Alles abenteuerlih, Wiles wunders 
fam, Ales romantifh! Pater Cudemio! Das ift der Pries 
fier, dex uns verbindet! O die Stunde iſt nah! Mein Schick⸗ 
ſal iſt erfüllt. 

Henry tritt an die Treppe; er ſteigt hinauf; es begegnet 
thm Jemand, er fragt nach dem Pater Eudemio; er wird 
durch einen langen Hofterartigen Gang von vielen Thüren 
geführt; man podt an etne, es wird geoffnet, er fieht einen 
Geiſtlichen vor ſich. 
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Pater Eudsemio? — Si, Signor! Der Herr Englander 7? 
— $a, Herr Pater! — Nehmen Sie Plag. : 

Henry fhwimmt in einent Meere von Entzücken. Cr 
fchweigt lange; fiber eine Viertelſtunde fist er da und ſchwelgt 
in feinen Phantafien. Endlich ruft er aus: Und Sie, Herr 
Pater, Sie wollen uns vermablen ? 

3H vermablen? Wen? Was meinen Sie, Herr? 

Sie wiffen nod nicht — cr hat's Spnen nit sefagt, 
der Limonienhdandler ? 

Limonienhdndler? Herr, Sie paffen in unfer Haus — 
Limontenbandler — 

Es war’ eine Srrung! Bo bin ih, Gott, wo bin ih ? 

Sn ber Longara — im Narrenhaufe! — 

Allmächtiger, das ift unerhört! ſchreit Henry auf, gur 
Gdule erftarrend. Aber der Limontenbandler ? 

Der Pater lächelt und verfept mitleidig: Lieber Herr, 
Gie find in der That krank. — Sn dtefem Moment hort man 
aufien Fußtritte, dte Thüre öffnet fic, und — Henry ſchwin⸗ 
det Sinn und Verftand hinweg. — 

Wer tritt ein? — Es tft unglaublich — derfelbe Staltes 
nev, ber ben Lord aus bem Tiber gezogen. Ah, willfommen, 
Gignor Enrico! ruft er ihm entgegen, ich habe mit Shnen 
gu reden. Erlauben Sie, Eudemio, einen Augenblif! Der 
Pater entfernt fich. 

Henry tft wte von Sinnen, er ftiert den Staliener an, 
und erfennt tn ihm Ddiefelben Züge des Limontenhdndlers. 
Vol Schrecken ftammelt der Englander: Sie hier — Florindo 
— Gite? Wo tt der Limo — 

Sie werden ihn von nun an nie mehr fehen, verfegt der 
Staliener. RNehmen Sie Plag, ich Habe Ste gu enttäuſchen. 
Dem Himmel fey gedankt, daß er Ihre treffliche Familie 
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hierher fabrtes fie hat das Gti meines Lebens gegriindet. Sie 
erftaunen, Gie werden’s now mehr; hören Sie. 

Aber ver Limonienhdudler — 

Nun, wenn Sie es denn haben wollen, antwortet der 
unerklärbare Mend, ſteht auf, geht an die Thire, rnft fine 
aus, ein Mana erfeheint und wirft dem Englander cin Bün⸗ 
pel Reider vor die Füße. 

Sehen Sie bier den Limonienbandler, hebt dev Staliener 
an, er ift gu einer Carnevalgmaste geworbden, er hat die 
Puppenhülle verlaffen, und damit Sie Ailes auf einmal wiffen, 
bier ftebt der Schmetterling vor Sonen! | 

Henry, ber Versweiflung nage, betdudt, wie im Rauſche, 
flottert: Sie ber Bitronenbube — Sie —? 

Allerdings, lieber Freund, der bin ih! 

Und Sie wagten es, mich fo zu hintergehen, dieſes ——— 
kenſtück — 

Gemach, Signor Enrico, es geſchat Alles nach dem 
Willen Camilla's. 

Camilla's? Was hor’ ih! Sie — o mir veraegn die 
Ginne, ich verftehe nit, es tft Nacht um mtd. 

Bald wird es Zag werden! Es thut mir leid, wenn 
Ihnen meine “Mittheitang Schmerz verurfaden wird, denn 
ich verdante Shree Familie, der Gite Shres danfbaren Bae 
ters Alles, ih verdant’ ihm felbft die Hand meiner Camiffal 

Sept ſchüttelt Henry ven Kopf, ed übermannt ihn. Iſt's 
wahr, ſchreit er, daß ich im Narrenhauſe bin? 

Sie find tu der Longara, allerdings. Aber machen wir’s 
kurz! Wiffen Ste denn, daß tH Camillen ſchon lange liebte, 
ehe Sie nur ihr Angefidht ſahen, und daß meine Gefiihle mit 
gleicher Leidenfchaftlichkeit erwidert wurben. Aber meine 
Verhältniſſe waren von der Art, daß wir alle Hoffnung auf 
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eine Berbindung aufgeben muften. Soh bin cin Maler, und 
fonnte der Gelfebten fein Loos anbicten, das dem Geldgeize 
des BVaters gentigt hatte.. Da tamen Sie und entbrannten 
tu Liebe, Hatten aber leicht merfen können, daß Gie nidt 
wieder gelicbt wurden. Allein Shr Reichthum beſtach den Va⸗ 
ter Camillens, Shre Familie erfdhien in Rom, die Bater wure 
bengeinig, und Mognaſchi zwang feine Todter, in etme Hei⸗ 
rath eingutwilligen, der ihr ganges Herz widerftrebte. Die 
Dropung mit dem Rlofter, die graufame Behandlung des 
Baters, die Hoffuungslofigteit, femalé mir die Hand geben gu 
fonnen, entpreften Camillen endlih ein Sa. Sch wufte fein 
anbderes Mittel mehr, die Geliebte gu fehen, alé mic in einen 
Limonienbandler zu verfleinen, und Sie haben mid gum ere - 
fienmal in diefer Dtaste gefehben. Daß Shore Mutter Camillen 
haßte, wufte diefe fon laͤngſt, und ertrug ed; als aber ber 
Haß in Krantung und Beleidigung ausbrach, erwadte der 
Stolz in der Römerin und Sie wiffen, twas erfolgte. Das 
mals, als Ste mich gum zweitenmal bet iby trafen, hatte fie 
mir eben nod in der Wuth, noch im Gefühl ihrer Mißhand⸗ 
lung, gefdworen, auf ewig mir anzugehören. Daß Camilla 
eine ſolche Beleidigung yu vergeben fabig fey, werden Sie 
nit glauben, wenn Gie dads weibliche Herz fennen. Die 
Laune des Schickſals fiigte es, daf Sie ſich mir anvertraus 
ten, daß Ste mich gum Ueberbringer eines Briefes machten, 
und daf Sie übel baran gethan, werden Sie wohl eingefteben. 
Gie verlangten in ihrem Briefe etwas fo gang Unmögliches, 
daß Camila in der That an ihrem Berftande zweifeln mufite 5 
benn wie konnten Sie doc, trog allen Nerren diefes Haufes, 
fich einbilden, daß die gefrantte, mißhandelte, verachtete Rö⸗ 
merin alle ihre Berhaltniffe, die Pflicht gegen den Vater, Ehre 

und Ruf einem Manne opfern werde, von. deffen Familie fie 
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pas Bitterfte erfahren, den fie nicht tm geringften liebte; 
wie fonnten Sie das glauben, aud ohne gu abnen, daß Ihr 
Her; ſchon lang einem Andern angehörte? Genug, fle bee 
ſchloß, ſich an Ihrer Mutter zu rdden, und Sie follten’s büßen. 

Jetzt fiel das Unglück am Tiber vor, und die Vorſehung 
vergönnte mir, Ihrem Vater das Leben zu retten, ohne daß 
ich wußte, wer er war. Erſt, als er ſich außer Gefahr be⸗ 
fand, erfuhr ich es. Seine Dankbarkeit war ſo groß, daß 
fle mich tn Stand ſetzt, mein ganzes Leben hindurch ohne 
Sorgen und Roth mith meiner Kunft yu widmen, fa, daß id 
meiner Geltebten die Sand bteten fann. Mognaſchi wurde 
ſogleich benachrichtigt; wir geftanden thm unfere Liebe, und 
er willigte halb aus Wohlwollen, halh aus Rachſucht gegen 
Ihre Familie ein. Meinen angelegentlihften Bitten gelang 
es jedoch nit, diefe Carnevalfcene abzuleiten. Camilla vere 
langte, daß ih dad Werkzeug ihrer Rae werde, und id 
glaube, Sie tennen den Ginn’unferer Römerin hinlänglich, 
um fich gu überzeugen, daß ich gehorden mufte, wenn id 
nicht in dem Augenblid ihre Gunft verlieren wollte, wo fle 
mig auf immer ju beglliden verhieß. Gie verſprach Ihnen 
nas Rendezvous in der Longara, und ſchickte Sie in's Narren⸗ 
Haus, tndem fle glaubte, daß Shr lächerliches Anfinnen keine 
beffere Erwiderung verdiene, und Sie haben nun erfabren, 
was es in Rom heist, in die Longara geben! Das dtefer 
Stretch dem Sohn meines Wohlthdters gefptelt worden, thut 
mir web, aber Ste erinnern fich, daß wir aud unfere Gegner tr 
Ihrer Familie haben. So wiffen Ste dehn Alles! — Sn 
Kurzem tft, Camilla mein Weib, und ich weiß Ihnen Fetnen 
beffern Rath zu geben, als unfere wunderbare Bekanntſchaft 
gu vergeffen, feine Römerin mebr hetrathen gu wollen, ſich 
vie Lebensgefabrtin unter Ihren ſchönen und getftretdhen 
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Landsinduhinnen gu ſuchen und gu Ihrem and metrem Frommen, 
dem Vater Ales zu verſchweigen. Bergeden Sie mir, daß 
id Gie tänſchen mußte; geben Sie anit Ihrer Famille neh 
Reapel und verfuchen Gite nie mehr, bas Unmögliche möglich 
gut machen, wenn Sie nicht Andern mit Recht punt Geſpötte 
werden swollen. — 

Henry horie Aes in Stumpffinn verſunken an und ant: 
wortete feine Silbe. 

Eines muß ich Ihnen noch ſagen, hub Florindo wieder 


‘au. Morgen werd’ ih Ihren Vater von meiner Heirath 


benachrichtigen. Verſchweigen Sie der Mutter auf’s Unver⸗ 
brüchlichſte, daß es feine Dankbarkeit ft, welhe mid in 
Stand fest, Cather die Hand gu bieten. Die lebeusläng⸗ 
fie Penfion ift mix gwar feriftli von dent Lord gugefagt, 
aber Sie erfparen der Mutter Verdruß, wenn Sle ſchweigen. 
Se meinerfeits gelobe Shnen, daf der Scherz von. diefem — 
Abend anter uns bleiben follt 

Henry fprang auf, wie ein Soller, und rannte, ohne ein 
Wort zu fagen hinaus. 

Gr gericth an die ſirtiniſche Brücke hinab; er Hef wie 
im Sechwindel umber. Da horte er ote Gtrandola krachen. 

Gine Stunde lang irrte er burch die Strafen, ohne des 
Weged gu achter. Da hörte er feinen Namen rufen, cr 
wandte fic um; es war Sronins. Cine Geele mufte er dow 


haben, vor der er fein Herz ausſchütten fonnte. Er ergriff 


ton beim Arar, und hub an, die Gefchichte ſeines Unglücks 
gu erzählen. ’ 

© lieber Henry, fiel diefer ihm endlich in die Rede, tröſten 
Gie fich! Danke Gie dem Himmel, der Sie vor einer un⸗ 
vermeidlichen Gefahr bewahrte. Sie find in’s Narrenhaus 
geſchickt worden. es iñ xrichtig; aber was liegt am Ende daran? 
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Diefe Rémerin Haétte Sor Haupt, crlanben Sie mir, daß ich's 
ausfprede, mit Hoͤrnern vergiert, welche ein gang anderes 
Uebel gewefen waren, alé die Spazierfahrt in die Longara, 
und Sor Haus ware recht eigentlich das Haus eines Rarren, 
geworden! Lieber bleiben Sie ledig, ehe Sie eine Romerin 
heirathen; lieber einen Glatzkopf, als Hörner! Schätzen Sie 
ſich glücklich, daß es ſo gegangen. Sie haben an dieſem Abend 
nichts verloren, als die Girandola. 

Auf ſolche Weiſe ſuchte Ironius unſern Verzweifelten zu 
tröſten; er begleitete ihn den Corſo hinauf, und als er von 
ihm ſchied, ermahnte er ihn, zu ſchweigen, damit nicht das 
NUebel drger werde. 

Henry, noch immer in Betäubung, eilte nach Hanfe; 
es mochte ſchon gegen fünf Uhr in der Nacht ſeyn; aber noch 
hatte ſich der Lord nicht zu Bette begeben. 

Was zum Teufel, rief er, Henry, woher kommſt du? — 
Was iſt's? — Ich bin erſtaunt, dich hier zu ſehen! — 

Henry ging heftig auf und ab, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
cen. Nun, rief ber Vater, du ſollſt fie fa haben, in Gottes 
Namen, unfern Gegen, aud bte Putter willigt ein. — Alle 
Himmel, wie machen wir's? Sie ift nah Tivoli gefahren. 

Die Mutter nad Tivoli — iſt's Ihnen Ernſt? ſchrie 
Henry, Nun das ift ein wahrer Narrenabend, und ich glaube 
in ber That den Verſtand verloren gu haben! 

Aber wo ft fle denn, fragte der Lord, wo iſt denn die 
Staliencrin? Sprich doc, du ſollſt fie fa behalten, ſollſt mit 
iby Meiben, oder mit uns geben, oder wie du willft! 

D daß — ref Henry, ſich vor den Kopf ſchlagend and 
amit den Füßen ftampfend — ich wellte, das gang Rom mit 
ver Girandola in die Luft geflogen ware! — 
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Es iſt alſo mißglũckt, Sopmhen? Sprich deh — unt 
die Mutter und der Bräntigam in Tivoli — 

Der Bräutigam — er if gefommen? 

Freilich ift er gefommen, und gleich wieder in den Wa⸗ 
gen dir nah. — O welche Serwidelung! Und der Oniel 
verhaftet! Rebecca im Roth. — Go erzahle doh — 

Rater, begaun Henry, auf ihn zutretend, es war — etn 
Hirngefpinnft — fragt nie mehr darnad — ish bia cin Rarr 
gewefen — id mit Euch nah Reapel — und — ver Tenfel 
bole die Rimeriunen! j 

Weiter brachte man nichts aud ihm heraus. Cr warf 
fich erſchöpft auf's Ranapee. Der Lord rief einen Bedienten, 
wud befabl ihm, der Lady nachzurciten. Das ganze Hans 
war die Nacht hindurd voll Tumult. Henry (dlief feine Stunde, 
dle Zodter jammerte am Schreibtiſch bei ihrem Tagebuch. 

Einige Stunden nah Anbrug des Tages fehrte die Lady 
und der Bräutigam gurid. Allen Fragen, allen Beftirmun- 
gen ſetzte Henry das cinfilbige: ,Laft mid!” entgegen, und 
erklärte endlich: daf er auf der Gtelle davongehe, wenn man 
nod ferner mit einem Worte der Geſchichte erwähne. 

Später erſchien Sronius und Gir Thomas. Haben- Ste 
oie Girandola gefehen? fragte die Lady, tie gefallt fie Shnen? 
— © fin, antwortete er, febr fon, auferordentlid 
ſchön! Aber ih gehe mit Shen nach Reapel! 

Sa, ed ift wahr, verfepte Sroniné, daß St. Petere nnd 
Paulfeſt if etwas' weltberiiburtes, und alle Fremden werden 
entzückt davon. Sir Thomas {ft geftern fehr fromm gewefen! 

Ah! fromm, febr fromm, befonders fromm! antwortete 
per Irländer und {hob eine Maffe Tabak in die Rafe. 

Dte junge Dame fllifterte mit dem Geelenbrautigam zu⸗ 
fammen, und drückte thm verftedt dad Tagebud tn die Sand. 
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Der Morgen verſtrich Hodft unruhig. Gegen Mittag 
erſchien — Florindo. Henry benupte die allgemeine Bers 
wirrung, und fli) davon. Der Lord empfing ihn ausnehs 
mend freundlid, und als Florindo duferte, daß er ihn allein 
ſprechen wolle, ging er mit ipm in ein anbderes Zimmer. 
Gie fpracden lange gufammen, und der Lord fagte, als fie 
wieber beraustraten: Es bleibt bei'm Alten! Nun defto beffer! 
Gie follen es wiffen — fommen Gie nur. 

Damit ergriff er Florindo bet ber Hand, und indent er 
fi gegen feine Frau wandte, ſprach er: Milady, ich ftelle Ih⸗ 
nen bier den Brdutigam unferer Camilla Mognafdhi vor! 

Die Mienen ver Engldnderin driidten die Hdchfte Ueber= - 
rafhung und Verlegenheit aus. Sie madte eine frapenhafte 
Berbengung, ver Lord lddelte, man wechſelte nod etnige 
Worte, und Florindo fied. 

Mylady erfubr von ihrem Gemabhl, daf Camilla nie⸗ 
mals Neigung flir Henrp getragen, und daß thr nur das 
Sawort vom Vater abgegwungen worden fey. Daf fein Geld 
eigentlich diefe Heirath geftiftet habe, verſchwieg er weislich. 

Nach Mittag erſchien endlig der Onkel Kapitän, auf's 
ſchrecklichſte zugerichtet, voll blauer und rother Male, als 
Andenken an die groften aller irdifden Grobiane, die. ent« 
fepliden Schweizer, nachdem er uber vier und zwanzig Stunden 
im Rerfer gefeffen und feine Freiheit — o bitteres Loos! — 
mit mehr alé gwethundert Zechinen erfauft hatte. 7 

Man beſchloß nun einftimmig fo eilig als möglich das 
unfelige Rom gu verlaffen, und die Abreiſe wurde auf mors 
gen feftgefest. Man pacte ein, und fciner verlief das Haus 
_mebr, aus Furcht, es mote ihm auf dem verhängnißvollen 
Pflaſter Roms ein neues Unheil widerfahren. 

Der Morgen fam, und Hausbefiper, Kammerjungfern, | 

Waiblinger's Werke. 2. Band. 18 
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Mägde, Köche, Kellner, Lafttrdger, Lobnbedicnte, Kutſcher, 
Stiefelpuper, Ausldufer, Cinpadcr und ber Himmel wef, 
welch’ anderes Volk nod, ftiirmte herbei, um Begahlung 
gu fordern. 

Ironius begleitete Ale in den Wagen, wünſchte gli: 
lihe Retfe, und eben diefer ift es, der uns die ganze Ges 
ſchichte erzählt hat. 


Das 
Abentener von der Soble, 


ober 


Wie es cinem dentſchen Poeten anf dem Capitol 
ergangen. 


Mitthetlung eines Anonymus durch W. Waiblinger. 


Digitized by Google 


Es iſt fonderbar gegangen mit dem Stidden Selbſtbio⸗ 
graphite, welches ich bier den Lefern über die Alpen hinitber 
{chide ; ich felbfi fiir meine Perfon hatte nimmermehr daran 
gedacht, ed gar druden gu laſſen, indem es ber Deutungen 
mance guldft, und Angriffe auf mandes, befonders aber auf 
bes Gelbfthiographen Perſönlichkeit enthalt, welche blos én 
* meinem Tagebuche aber in feinem offentliden Blatte gemacht 
werden diirfen. Es find ber Dtifigiinftigen gar gu vicle tn 
Deutſchland und Stalien, welche, wie teh glaube, mit Wuth 
fiber die Fufretter aufs Capitol berfallen, und wenn fie den 
Ramen des Poeten wüßten, ſich in die Fauft laden, thn 
wader durchziehen würden und viele fprdden wohl gar von 
Sündenſchuld, göttlicher Provideng, und waren ſchadenfroh 
Bber die Mafen. Allein es ging folgendermafen gu. Der 
Poet, ih nenne etn filr allemal feinen Namen nist, denn 
bas hat er mir verboten, ber Poet fam einen Morgen an 
mir, und gab mir im Ton der Entriftung dads fraglicbe 
Blatt. Sh las und wollte mish todtladhen. Armer Schelm, 
rief ich, was haft dit gu erdulden! 3u allen deinen Leiden 
aud nom diefes! Aber es ift gum Sterben luftig! — Luftig, 
ſchrie er, luftig? es iſt vielmehr entſetzlich! Es muß befannt 
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werden, gang Deutſchland foll es wiffen, alle Poeten follen. 
ein Beifptel daran nebmen, alle Mäcenaſſe in Unmuth ent- 
brennen, alle Harpare ſich hinter die Oren Fragen, alle 
Budhandler befhdmt werden. Es muß gedrudt feyn, ge- 
orucét, und mit einem Worte, du follft es drucken laſſen. 

Aber, verfepte th, nod immer lachend, um’s Himmels 
Willen, willft pu dich dergeftalt vor dent gangen Lefe- 
Publicum proftituiren ? 

3h mish proftituiren? rief der wiithende Didter. Was 
fann td dafitr, daß mir das ſchreckliche Malheur widerfahren, 
daß ich nicht in eigener Equipage herumfabre, dap ig dem 
Schuhmacher meinen Pegafus fo theuer abfaufen mus. — 
O gang andere, nist ich, find proftituirt! Schlechterdings 
ſoll's befannt werden, als ein Beitrag zur Geſchichte deutſcher 
titeratur! Nur nist mit meinem Namen, ich will unbekannt 
bleiben! Es foll im allgemeinen etwas fagen, und die Wahr⸗ 
beit ift allgemein! Gib mir dag Wort, mish nie gu vers 
rathen, geh’ es wie es wolle, und laß es hinauswandern, 
und laf fie wiffen drüben im Gaterland, alle, die in Kanz⸗ 
leien, Confiftorien, Rammern, am Schreibtiſch, Recenſenten⸗ 
tif, im Mufeum, an der Toilette, auf dem Ranapee, hinter 
dem Ofen fipen, laß fle in Gottes Namen wiffen, wie 
bas undantbare Baterland einen Poeten auf vem Capitol 
ſtehen läßt. 

Ich erwiderte, erſchöpft beinahe vor Gelächter, glaubſt 
du denn, daß deine Geſchichte wirklich ſo ganz neu und 
einzig in ihrer Art iſt? O, denke dir das nicht! Stelle dir 
die Unzahl von Poeten und Poetinnen in unſeren Tagen vor, 
welche das kranke Vaterland mit ihren Spezereiwaaren, Ab⸗ 
führungspillen, Vomitiven, tragiſchen Cremor tartari, Zucker⸗ 
küchelchen, vergoldeten leeren Nüſſen, Eau de parnaſſe und 
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unzaͤhligen Tropfen verforgen, well ihnen der Magen ſchon 
fo arg verdorben iſt, daß er keine gefunde, derbe, friſche 
Koft mehr crtragen fann! Glaubft du, daß diefe alle vow 
Apollo und feinem Ftnangminifterium verforgt, penfionirt 
und befoloet feyen? Wie viele Heine Dienſtchen gibt es in 
einem fo grofen und unrubigen Staat, in einer fo tumultuas 
riſchen Ariftofratic, wie die deutſche Literatur iſt? Lanfbuben, 
Canjzeleidiener, Copiften, Plagbedienten, Stubenausfeger, 
Einheizer, Stiefelpuper, Spinone, Polizeidiener, Nachtwächter, 
Leichenanſager, Perückenmacher und Barbiere zum Ausbreiten 
der Lügen, und hundert andere Pöſtchen, mit denen der Pöbel 
abgeſpeis't wird, und mit denen ſeine commune Natur auch 
zufrieden iff, Aber gibt es nicht auch viele Subjecte, die 
dem Auge des Fürſten oder der Ariſtokraten entgangen, weil 
fie nicht feil find, und eher einen Seepter, als in niedriger 
Selaveret den Beſen führen wollen, um den großen und 
Heinen Herren auf dem Parnas den Unrath wegzuputzen! 
Go etwa Marquis Poſa's, die von cinem glddliden Reiche 
trdumen und gu ftols find, um dem wirklichen die Urt Dienſte 
gu wethen, die es verlangt! die Iieber in unbefannter ehren⸗ 
poller Stiffe, als in geriifinter Schmach, in Armuth und Frei⸗ 
heit, als in Reichthum und Frohn leben wollen? Und glaudft 
bu nicht, daß diefen eigenfinnigen Geiftern fdon andere 
Dinge widerfabren find, als dir geftern aufdem Capitol? — 
Solches und anderes fagte ich ihm, um thet den Oru 
feines Malheurs auszureden, aber ich redete in den Wind, 
und mut’ es ihm endlich verfpreden. Go hort es denn Lefer 
von aller Art, Shr Mißgünſtigen, denen ih ein Dorn im Auge 
bin, oder die Shr mich nicht leiden mögt, laßt es unfers 
Poeten nist fühlen, daf er fein Abenteuer hurd mid Cu 
befannt mat! Lact, wie ih auch geladt habe, und nehmt 
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Eud daraus, was Bor könnt, und was fic Euch von Mat: 
ſonnements aufordngt! Shr Reidhen, die Shr die Fille Habt, 
und Mittel und Gelegenbeit, Kunft und Wiffenfdaft in ihren 
Pflegeſöhnen gu beſchützen, greift in Euer zeitiges Herz, oder 
in Euren Beutel, was ganz daffelbe ift, und fut in Zukunft 
burd Cure Vermittlung dererlet, fiir einen fo heiligen Ort, 
wie das Capitol, fiir bie Ehre der Menſchheit und befonders 
bes Vaterlandes, mehr noch, als flir die Gubjecte felbft, die 
leiden miiffen, fo ttef erntedrigende Auftritte gu verhüten! 


Ah, ums Himmelswilfen! war mein erftes Wort, als 
th heute frib erwachte. Mein Freund Scarramuzza, dev 
auf meinem Zimmer fich bereits rafirte, fab mid erfdroden 
an, und es -feblte wenig, fo bdtte cr ſich empfindlich in’s 
Sinn geſchnitten. Du beginnft deinen Tag, fagte er, mit 
einem hübſchen Augurium. Was fdbrt dtr denn ſchon durch 
den Kopf, daf du feufgeft, alg ob du heute noc eine 
Stunde vor Ave Marta das Cavalletto vor allen römiſchen 
Künſtlern befommen, und in drei Tagen auf dem Corfo in 
Gffigie auf dem Pranger paradiren folltet? O Freund, rief 
ih, warum follte es nicht mein erfter Gedanke ſeyn, was 
geftern Abend mein lester war und was mid petnigend in’s 
milde Reich der Trdume hiuüber begleitete. — „Ich weif 
nit was ou aft, es ſcheint mir, als wareft du relf fiir 
vie Longaral’ — Ad nein, noc nidt! O ums Himmel. 
willen! — , Du bift nit bet Troe? Was fallt dir ein? “ 
— Was mir einfalt? O, mir fat etn ſchrecklicher Gedanke 
etn! Sch muß heut’ einen Beſuch machen! — „Und font 
nichts, bu bift ein Narr! „Das iſt gleich gefagt, etn Narr! 
Aber du weit nit, wad das fiir lange Auftritte foften 
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wird. — „Und warum denn!” — Du fragft ndrrifth, ftelle dtr 
yor, ich muf mid in Pus werfen! — „Und bad ift 
Ales?“ — Alles leider! o dag ift fo viel, ald wenn man 
cin altes römiſches Ruinenftiie modern anweifen, mit Sas 
lonſieläden und einem Wetterableiter decoriren wollte! — 
„Aber fage mir denn bet Gott und allen Heiligen, warum ?4 
— Kurzſichtiger Menſch, warum? Wo werde th ein weißes 
Halstuch, wo eine Weſte, wo Chapeau und Vatermörder, wo all' 
das Zeug finden, das ich nöthig habe? Und wer wird mich 
anziehen? Du biſt im Vatican, und die Padrona hat ein 
zu häßliches Geſicht, als daß ich's ſo lange vor mir leiden 
möchte, bis fie mir den Walter Scottknoten in's Halstuch 
getniipft! O Searramuzza! es fallt mir mandmal fo etn, 
es wäre doch gut, wenn ich eine Frau hatte; ich meine, alge 
dann hdtte ich doch nicht mebr fo vtel gu denfen, und meine 
Brau müßte im Gedächtniß bebalten, wie vtel ich Tücher in 
die Wäſche gebe. O Lieber verlaß mich nicht in dtefer Moth, 
fiche mir bet und hilf mir mit deiner Geſchicklichkeit und 
deinem Wiffen! ich will dich daflir geduldig anhören, wenn 
du pfeifſt und fingft einen ganzen Abend lang, und wenn 
du mir vorlieſeſt und ih fdlafe, fo will ih dir dennod 
aufmerkſam zuhören! — „Du biſt ein Unverſchämter!“ — 
Nein, mein lieber Cheechino, Hore mich an, ih will eine 
ganze Comödie von Goldont aushalten, — 

„Wann haft du denn diefen fo wichtigen Befud gu 
machen?“ — Ach heute Abend, Checchino, fo um 23 Uhr 
muß ich mid) ankleiden! — „Und wobin gebft du dann?“ 
— Zum Herrn von X. auf’s Capitol! Ou weift, ed tt der 
vorzüglichſte Herr und der humanſte auf der Welt! Aber das 
Geremoniell, und es ift wegen den andern! Cr, glaub’ th, 
nähm es gleichgültigl Aber die andern, wie wiirden fie dte 
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Nafen riimpfen, wie auf mid herabbliden, du tennft fle fa, 
wie fie find. Die Vornehmen felbft find oft zehnmal weni- 
ger ceremontell, als die, welce ihnen den Hof madden. — 
„Nun, th komme bis dabin aus dem Batifan zurück.“ 
O du parmegtancr Engel, o Idolo def mio Cuore, Nume 
adorato! Iſt's wabr, daß du mich nicht in. diefer grangen- 
lofen Bedrängniß verlaffen wilt? — Er verfpracdh’s und 
lief mic) allein. Nun war ich gufrieden. 

Der Tag zerfloß mir im ſüßeſten Genus ber Muſe. 
No erfiillt von den Wonnen ber Sabinergebirge und 
meines verborgenen Clifiums, trdumt? id mich in etlichen 
Liedern, die ich fehrieb, wieder in jene Kernen hinüber, und 
bante mir dort unter dem Schatten von Limonien und Feigen, 
eine Hiittc, wo ich nicht allein, wie bisher anf diefen un- 
glücklichen Wanderungen burch’s wilde Leben, fondern mit 
einem Wefen lebte, in bem fich die ganze Milde und Schone 
eit bes hesperiſchen Himmels, die ganze Fülle und aller 
Reis italieniſcher Natur abfpiegelte. Schon hab’ ich meine 
Lieder geendet und bleibe noc lange verfunten und vertieft 
in dieſem unendlichen Raufdhe und Wogen von Gedanten 
und Empfindungen, in’s Meer diefes unüberſchwenglichen 
Glücks, das ich trdumend und dictend geniefe, als mein 
Sreund mid weckt, indem er mit gewaltigem Geräuſch in 
mein Zimmer herein Fommt. 

Eccome qua, ruft er, haft du Alles geriiftet? — ,Was 
gerüſtet?“ Cofpetto di Bacco, du erfreuft mid! Wo ift 
Hemde, Halstud, Chilet, wo — „Hemd, Halstudh, Chilet? “ 
— 3h glaube ou fhlafft nob? — ,, Mein Rind, ih ſchlafe 
nit! Aber was wilt du denn von mir?” — Was ich von 
dir will? Wirt du denn die Biftte nicht machen? — 
„Ach fa, mir fallt cin, ich wollte eine Vifite auf dem Capitol 
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machen, ih wollte es heute früh! Aber fleh’. ich dente num 
daß ich's auch morgen thun könnte, wenn das Wetter gins 
ftiger iff. Es ift fo cin weiter Weg dahin, und es ift aud 
{chon gu ſpät!“ — Zu fpdt? Cine Stunde friiber, als du 
gehn wollteſt, das befte Wetter auf der Welt aber bu der 
nachliffigfte und trdgfte Meni! — „Du haſt Recht, ih bin 
guweilen etwas trdg, befonders wenn’s an’s Pugen und 
Angiehen geht, aber fiehe Freund, ich bin nun aud nicht ge- 
ftimmt, id bin gu febr in Gebdanten, ich fdnute eine gu 
fhlehte Figur machen — es wird mir wohl beffer fepn, 
wenn ic ein andermal gebe.” — Aber der Hr. v. X. reis't 
ab! — — ,,€8 ift wabr, daf er abreis’t, es fallt mir nun 
aud ein, allein was machen wir?’ — Bift du dod wie 
von Leim! Du giehft dich augenblidlid an, und machſt die 
Bifite. — ,, Uber lieber, licber Freund bedenke“ — Hier iſt 
nichts gu bedenten! Genel, haſt du einen weifen Hembdes 
fragen? — „Nein Freund!” Laß fehen. Damit machte fid 
mein licber Hausgenoffe an dic Kommode und fudte nas. 
Ci, ricf er, du hat fa Hemd⸗ und Hemdfragen! ,,Defto 
beffer Scaramuzza, fo brauchft du mir nists gu borgen.” 
Nun ging’s an ein Biirften und Falten und Stetfen 
und Legen, daß mir nod die Pein davon im Herzen geblies 
ben. Das Hembe hatte den Knopf verloren, und der Helfer 
fragte nach der Tucnadel: Befter Freund antwortete ich, du 
fragt nach etwas, was nidt vorhanden tft; ich wollte mir 
eine faufen, aber fie fagten mir, ich würde fie doch nur vere 
lieren, und fo hab' ich's unterbleiben laſſen. Jedoch wird 
die Padrona der Stednadeln genug haben, und fo eine tft, 
dent’ ih, gut genug fiir mid. Die Padrona brachte in der 
Shat auch cine herbei, und fle wurde fofort von meiner 
fervirenden Freund angebeftet, und mit vieler Kunſt verborgen. 
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Nun ging’s an’s Halstud. Das erfte wollte ihm nist ges 
fallen, dad ift fa voll Dintenfleden, behauptete er, und es 
wird Mühe foften, die Setten gu verbergen, wo es durch 
deine Unreinlichkeit beſchmutzt it! — „Nenne nicht Unrein⸗ 
lichfeit, mein Thenrer, twas fich mir von irdiſchem Stoff in 
der Stunde der Begeifterung an metne Ketber und an alle 
meine Umgebungen anfept. Es tft dad blog ein ſpmpathetiſches 
— Schweige und gib ein anderes Halstud, denn bas tft ume 
brauchbar.“ — 3um Glück fand er ein anderes und befferes, 
und fo wurd' es mir um den Hals gedreht und gewunden, 
baf ich ausrief: O Leber, foll denn das durchaus meine 
letzte Stunde ſeyn? willſt du ein Affafintum an mir vere 
üben, und mid) erdroffeln. Wher da war feine Hiilfe. Kaum 
war es angefnipft, alé mein Amicus ausrief: o du Haft 
did fa nidt rafiren laſſen! fo fannft du nicht auftreten, 
ih muß dir das Galstuch wieder abnebmen. 

Aber fest in der Todesangft begann ish: Ich beſchwöre 
dich, bet dem Heiligſten, was du fennft, bet Alem was im 
Himme}l und auf Erden ift, ich befchwore dic) bet dem erften 
Bart, den du dir abnahmſt, laf mish ungefhoren! 

Dieſe vehemente Bitte machte Cindrud, und ertweete 
Theilnahme, denn ich hatte mit einer humanen Seele gu thun. 
Die Weſte wurde fest gefucht, aber vergebens. Die Padrona 
fam herbet, um Hülfe gu leiften. Nach langem Forfdhen 
ward fie glücklich entdedt, fle war von meinem Dante breit 
gedriidt, Wiewohl das geiibte Auge meines Garderobefere 
piteur dba und dort Steffen entdecken wollte, welche mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen laffen, daß befagte gelbe were 
therſche Wefte dem Dichter ſchon mebhreremal am Leib geles 
den, wabrend er begelftert war, -fo wurde dod dahin abgee 

flintmt, daß er fie wohl tragen tonne und daf fle gum dbrigen 
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Koſtüm ohne weiteres paffe. Sept fam aber ein wichtiger 
Punkt, ich meine die Modeſten. Hier hatte man fo viel 
aus zuſetzen, daß man ſchlechterdings fie fiir untauglid ere 
Harte, und nad andern fudte, Allein die übrigen waren 
theils nicht gewafchen, und theils gwet Paar, die fic) der Dichter 
gefanft, waren als er fie anzog, um einen Schuh gu kurz, und 
bie ſchwarzen Winters und Gallahofen fahen ſchamroth aug, 
nicht über ify Alter, fondern über ihre Strapagen und den 
unordentlichen Herrn. Denno blieb nad reifem Ueberden⸗ 
fen nichts übrig, alg mit denen, dle th am Leibe hatte, oder 
Lieber gar alé Ganscitlotte ben Beſuch gu machen. Das 
erfiere wurde vorgezogen, und dabei als cin wichtiger Grund 
angefiihrt, daß es der Nacht gugebe, und bis ih vorgelaffen 
werde, bereits Lidter angeglindet feyen. Die Padrona jedoch 
bemerfte am linten Fuß nod ein Heines Loch von etlicen 
Boller, was fie vermeinte, vorher zunähen gu milffen, und es 
fiel mir ein, daß mir's aud vor einigen Wochen in den — 
Gabinergebirgen eine Frau bemerkte. ch geftattete ihr alfo 
meinen Fuß auf einen Seſſel ftellend, ed piinttlich zuzunähen, 
wadbrend td meinem Freund fagte: wabhrlich nun bringt mir 
dieſer kleinliche Umſtand wieder dads gange Bild jenes Zauber⸗ 
lebens zurück, daß fich in fenen nicht dichteriſchen Tagen 
in und afer mir bewegte, ich fpann mir tn fenen arkadiſchen 
Bergen ein Gedicht aus, das, wenn es gu Stande kommen 
follte, gewif an Leben, Friſche und Wahrheit alle übertreffen 
follte, die von feiner Art Stalien bereichert: denn mid ber 
diintt, man kann nod etwas gang neues, niegefagted fiir 
diefes Land thun, man fann es nod tn einem grofen Lebens⸗ 
gemälde barftcllen, in weldhem nach Shakspeare's Weife, 
aud bas pobelbafte feine Stelle finden miifte, man tdnnte 
ſich dadurch auf's ruhmvollſte auszeichnen, fich einen bletbenden 
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Namen eriverben, und es wäre eine würdige Borarbettang 
in Betreff der SGelbftiiberwindung auf die dramatiſche anf 
babn, fa denke dir, daß ih fon den Plan gemacht, daß 
ich meine ganze Fabel bis auf's einzelnſte ausgefponnen, 
eine Fabel, die an fich ſchon auf fedem Boden intereffirte, 
und ble nod dazu Gelegenbeit gibt, italiäniſche Eigenthüm⸗ 
lichkeit in Natur und Leben auf's vollfommenfte anſchaulich 
gu machen — fa metn Lieber, th darf nur beginnen — hier 
tft bie Skizze, die th dir in's deutſche überſetzen will. 
Damit eilt? ich an den Tiſch, und wollte eben etn Bus auf⸗ 
ſchlagen, als dte Padrona in ein 3etergefchret und der Freund 
in ein Geldchter ausbrach, bas meine Eitelkeit grerft auf 
meinen politiſchen Plan fepte. Wein ih merfte bald den 
unwirdigen Grund dieſes Gefehreies, indem dte Frau nad 
ihrer Nadel rief, und ich mich erinnerte, daß ih tm Begriff 
war meine Hofen von thr flicten gu laffen. Ich mußte alfo 
nadgeben, wiewohl ich verfpradh, fene ſkizzirte Compofition 
nad abgelegter Viſite in's italieniſche zu überſetzen, und es 
entſtand nun, nachdem das kleine von den Sabinergeſträuchen 
vierzig Miglien von hier zu Stande gebrachte Loch auf's an⸗ 
muthigſte zugeflickt war, die ernſthafte Frage, was ich zu 
meiner Fußbekleidung wählen müſſe. Es wurde alſo nach⸗ 
geſehen, und man fand zwei Paar Stiefel vor, welche feit 
Jahr und Tag übrigens, und wenn mir recht, in Genua oder 
Sloreng Yor grauer Zett fo unbraudbar und häßlich geworden, 
als meine Padrona, 

Die Schuhe betreffend, fo fand man ein Paar noth ton 
gutem Leder, allein fie waren {cit der Gebirgreife weder ges 
tragen nod gepupt worden, und ntan hatte defiwegen den 
claffifhen Boden daran ju tadeln, weldrer fich dergeftalt an 
fle angefept hatte, daß ich felbft ſagte, die halbe Bia Praeneftina 
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fange noc baran. Man machte alfo Gebraud vom andern 
Paar, woran aber bas Band zerriffen war. In diefer Noth, 
wie ſchon fo oft in meinem abcnteuerlidfen Leben, erſchien 
unverfebens- eine Hiilfe, dte alles in’s Reine brachte. Scarra⸗ 
muzza trug feine grauen Stivaletti herbet, welthe die vom 
Unglimyf der Zeit getroffenen Theile der Schuhe volfommen 
bededen und bem Auge ber ſchadenfrohen Landsleute entgies 
ben fonnten. Allcin guvor mufte von der Pabrona ein 
Lcderriemen angendht werden, und als diefes Geſchäft beendet, 
war aud der ganze Dtann fertig. Sch befabl alfo der Alten, 
ben Spiegel etwas gu reinigen, damit ih meine ganje Figur 
von Ropf gu Füßen in verſchiedenen Bewegungen betracdten 
und mit dent Sdeal vergleichen fonnte,. das ich von meiner 
Perfon und tiberhaupt einem Galant= homme im Ropfe habe. 
Es ward faft alles auf’s befte angevrdnet gefunden, nun der 
ſchwarze Fra angezogen, und, weil er auf dem Rilden, 
yon geftern Wend weiß war, durch den Freund ſäuberlich 
gebiirftet. So war denn der ſchwere Straus uberftanden, 
und {ch wurde ermabnt, mid auf den Weg gu machen. Wee 
wohl th bebauptete, daß ich mich and auf einige Zeit vor 
bent Fenfter vor den Nachbaren und Nadhbarinnen fehn laffen 
miiffe, um fie durch meine gänzliche Verwandlung in Bere 
wirrung git fepen, fo fob man mich dod zur Thüre hinaus, 
wünſchte mir Glück gur Retfe, und ih ging nun, wie cin 
aus dem tirfifden oder taprobantiden in's feinfte, moderne. 
franzöſiſch überſetztes Heldengedict, aus dem Haufe. Nits 
natürlicher, als daß ich den Fleinen Umweg fiber den Corfo 
machte, wo ich feben oder gefeben werden fonnte, und wo 
ih meine Sigur mit dem crften Stuper gu meffen und gr 
vergleichen gefonnen war. 

So oft th den Corfo auf und ab wandle, und wenn’s 


288 


Sabre lang geſchieht, macht der Hintergrund des Capttots 
und die pitoresfe Maſſe von alter Architeftur, der Thurm 
und die Kirche Ara Cieli einen tiefen Cindrud auf mid, 
und ich fühle ftets das Glück, bas fo wenige fühlen, dag 
Gli in Rom gu fepn, mit cinem Feucr von Empfindung 
und einer Fülle von Gedanten, die alle meine Leiden, ſeloſt 
a’ meine wenigen Freuden aus der Seele hinwegweht. So 
war id denn aud dießmal gang dem Cindrud des Capitols 
bingegeben, dem ich entgegen wandelte: ich entzückte mein 
Herz an der Riefenfdule ves Antonius, und langte auf der 
Piazza dt Venezia an. Dest fchlug ich meinen Weg gerave 
ber Facade des Capitols gu ein, fron hatte teh um die Ecke gee 
bogen, und die Treppen führten vor meinem Ange zwiſchen 
den Ldwen auf, den cinft mit feinen Gottern, Helden, Licto~ 
ren und Triumpbhatoren, fo viele Sabrhunderte die Welt bee 
herrſchenden Hügel hinauf. Schon gewabhrte ich oben die 
Reiterſtatue des Mare Aurel und die coloſſalen Geſtalten der 
Dioscuren, und die Trophäen des Marius, und die Paläſte 
des Senators und der Conſervatoren, und die alte Facade 
von Ara Cieli mahnte mich melancholiſch an den Tempel 
des Jupiters Capitolinus und jener Schaar von römiſchen 
Göttern, deren halb ariſtokratiſche Regierungform Rom grö⸗ 
ßer machte als die ſtreng theiſtiſche Monarchie, unter der es 
jetzt lebt. Eine Schaar Mönche ſtieg die Treppe hinauf, wo 
einſt die Sieger von Gallien, Spanien, Germanien, Afrika 
und Aſien mit gefangenen Königen emporzogen und eine 
Menge andächtigen Volkes rutſchte auf den Knieen die 
Treppe nach der Baſilika in die Höhe, wo Jupiter einſt gethront. 

So mit aller Seele und allen Gedanken der Gewalt 
dieſes nie geſchwächten, immer wieder neuen Anblicks, und 
der ſtürmiſchen Folge ſo herzerhebender Erinnerungen von 
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drei Jahrhunderten hingegeben, wach? ich jetzt auf, und glaube 
mit Schrecken im Schlaf gewandelt zu baben. Wie es uns 
oft trdumt, daß man efnen wichtigen Befuch bei vielbedeue 
tenden Männern gu machen habe, und wie man fich ptzlich 
vor ihnen in Pantoffelt findet, fo erging mir's dicémal in 
ber That. Sh hatte Roth mich au überzeugen, dap ich nicht 
trdume, Denn, verwundere fich alle Welt, unter meinen 
Füßen Horte ich ein ſolches Klappen, daß ih des Gedantens 
nist fog werden fonnte, meine Pantoffeln anftatt ber Schuhe 
angclegt gu haben.” Wher, o thr Götter des alten Capitols! 
ich überzeugte mich ſchrecklich von der Wahrheit, daß es wirks 
lich metne guten, beften, durch die Kamaſchen von meinent 
Freunde bededten Schuhe waren, von denen fich die Goble 
dermaßen losgeriffen, daß fle nur nod in der Nachbarſchaft 
ber Zehen an einem Fetzen Leder hing. Bol Entfepen hielt 
i alfo einen Augenblid ftil, in mir berathflagend, wag 
in dieſem kritiſchen Moment fir ein Auskunfts- und Rettungs⸗ 
mittel gefunden werden könne. Es iſt noch nicht Alles ver⸗ 
loren, ſagt' ich mir ſelbſt, das beſte iſt, ich mache mich nun 
in jene Ecke, wo der Weg zum Palaſt des Herrn von — 
und jum tarpejiſchen Felſen hinauf führt, und verſuche das 
ſelbſt, mir die verwünſchte Sohle vollends ganz abzureißen. 
Alsdann tret' ich nur deſto graziöſer und feiner auf, weil ich 
faft auf den Strümpfen gehe. Geſagt, aber — gethan! 
Langſam mit äußerſter Vorſicht, daß mich niemand klappen 
hören ſollte, gelangte ich in obgemeldete Ecke, und begann 
nun daſelbſt mit aller erſinnlichen Heftigkeit an der Sohle 
zu reißen. Aber all' mein Bemühen war vergeblich! Sie 
war ſo feſt an dem übrigen Leder angeklebt, als mein Fuß am 
Leibe. Nun, ſagt' ich, warte nur, du ſpitzbübiſche, vermale⸗ 
deite Sohle, dich will ich ſchon hinweg kriegen, ich nehme 
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mein Meffer heraus, und habe did im Moment hinweg, 
und fdmeife did den tarpejifdhen Fels hinab, wie’s auch 
in alten Zeiten den ſchlechten, verrätheriſchen Lumpen ges 
fab. Dies gefagt, fuch’ ih in meinen Tafden, aber ib 
finde nur Bafocet d’rin, ein Schnupftuch, Tabak, eine alte 
Poefie, aber fein Meffer. Mun wird der Handel ernft, bes 
gann id fir mich fin! O du mifferables Fevermeffcr, warum 
bift du gu Haus geblieben! Du, das ih dow alfo fone, 
daß ich nur alle Biertelfahr meine poetiſche Feder mit dir 
accommodire, du wilft mir nidt einmal dieſen Heinen Dienft 
thun! Ou liegſt nun vielleicht tm trdgen Miiffiggange unter 
meinen Büchern und Papieren, odcr auf dem Kamin, oder 
bet den Stiefeln, oder trennt meine Padrona thre alte Haude 
mit vir auf, poetiſches Federmeffer! Iſt denn Feiner der 
Götter, Halbgdtter, Heroen, Märtyrer oder Heifigen, der 
mir in diefer wabrbaften Geelenangft beiſtände und fic mets 
ner erbarmte, indem er gewabrte, wie ich reife und jerre, 
um die läſterliche Goble weg gu Eriegen, und wie fich bereits 
pie Arbeit zweier Menſchen und zweier Stunden, meine Salde 
und Bruftdecoration verſchiebt und gerdriidt, und wie 
mir fdon der Schweiß auf der Stirne fteht? Muß ich denn 
bier abfolut gur Schmach und Sande des deutfchen Par: 
naffes ſtehen, und die verdaminten Menſchen, die dad Caps 
tol hinauf laufen, mit meiner Schuſterarbeit beluftigen ? 
Hat nidt ein abgefeimter, wipiger Ropf dich ſchon als Re⸗ 
prafentanten der deutſchen Literatur farifirt, nnd auf vicl 
fache Beſtellung gemalt? Denk du nun gar daran, daß er 
jetzt nicht mehr blog feine Schulden, ſondern auc cine kleine 
Schuld, id meine, cine poctifthe Nachkommenſchaft, bezahlen 
muf, o um wie viclmchr wird er fest dir aufpaſſen, ob du 
ibm nist einen neuen Broderwerb fdaffen könnteſt? Weng 
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icin Hofer Damon ihn hierher führte! Wiirde nicht ſchon 
rorgen früh das ganze deutſche Rom um die Gefdidte 
iffer, und dic) verlachen und verläſtern, did) an die Wande 
eichnen! Was würden fle fagen, die Maler, Architekten, 
nd die ebemaligen Gervitoris, die nun ald Bildhauer 
roiren ? Sft denn bier tein Pizzicarol in der Rabe, der mir 
eſchwind fein Wurſt⸗ oder Käſemeſſer leibe, Hier, wo 
nft Virginius durdh fene heldenmüthige That mit dem 
Reffer eines Macellaro die Tugend und Ehre feiner Tochter 
erettet! und ift nicht anch meine in Gefabr? ih, der th 
erausgeputzt bin, wie der erfte Paino, ish ohne Goble! 
nd wann wird meine Viſite angeben?: die Minuten ents 
iehen — o Supiter Capitolinus! — Mit viefem Ausruf jog 
h mit aller Macht aw der Sohle aber umſonſt. 

Sh entfernte mid alfo aus ver Ede, in Defperation 
nd völliger Rathlofigkeit. Ich verfuchte cinige Sepritte gu 
tachen, aber flapp, klapp, Happ, wie in ciner bürgerſchen 
zalade. Indem geigte fic) ein Herr im Fenfter, der, wie 
3 frien, meiner Roth auf die Spur gefommen war, und 
nm Frauenzimmer — der Himmel laffe fie nie den Pantoffel 
ihren — auf den Balfon rief. Es war alfo nits befie- 
8 zu thun, alé einige Zeit in diefer Rube hinguftehen, und 
a8 Capitol anzuſchauen, als wenn ich's heut gum erftenmal 
the. Go nad und nach, ſcheinbar in die Herrlichkeit des 
nblidé verſunken, mach’ ich einen, zwei, dret Schritte, und 
erde nicht gehört. Wher nun grade klappt's entſetzlich, und 
h bleibe ſtill, wie eine Statue. Das drgfte tft, daß ih 
m die Ee und die Lowin gu traverfiren habe, und unglicd- 
cher Weife ein rechter Vafallo und Pancianera auf vem Eck⸗ 
ein fist. Mit wabhver- Strategit fomme th alfo an diefent 
orüber. ; 
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- Qh fude, wabrend ich dte heißeſten Wünſche und Gea 
lübde gu den capitolinifden Göttern ſchicke, vie Sohle mit 
fympathetifeer Kraft am Fuße gu halten, und denfelben bob 
und leicht wegſchwingend, nidt an dic claffifmen Steine an: 
zuſtoßen. Das geſchieht und alückt nidt bel, außer daß der 
Tagedieb und Spigbube von Pancianera mix mit cinem Ges 
ficht auf die Füße faut, als wollte er fragen, ob denn der 
Garneval ſchon anfange. . 

Num entfteht die Frage, welchen Weg foll ish einſchla⸗ 
gen? Goll ich die Macht erwarten, und die Bifite morgen 
machen? Go ftand ich lange, aufmerffam die antifen Sta» 
tuen betracdtend, und endlich erfchien mir ein Gedanke, der 
ohne weiteres durch übernatürliche Cinfliiffe und. ote Bekannt⸗ 
ſchaft mit Vater Bacchus, die feder Dichter haben mus, oder 
wie fic) der Dtaterialift und der gemeine Mann ausdriiden 
würden, durd cin Gefühl von Durft in mir rege geworden . 
war. Wein die Frage nur, wie dabei fommen? Geh’ id 
bas Capitol binauf, und auf ber anderen Geite nach Campo 
saccino binab ? Das ift gu gefährlich, der bergigte Weg gibt 
gu viel Veranlaffung zu klapp, Happ. Alſo bleib’ ih unten. 
Schon gut, wenn ich nur dort an der Obfthandlerin vorbei 
wdre und, o bort an. ber Gee liegen gar ein Paar Kerle 
auf bem Boden! Alfo tints, und nur fein langfam, nach 
jedem Schritt gewartet, und wieder einen Blid der Beobach⸗ 
tung und SVcrwunderung auf das Campidoglio geworfen. 
Go fomm’ ich herrlich durch diefe Charybdis, aufier daß die 
Gitronens und Feigenbandlerin lachte. Ich bin nun in der 
engen Gaffe, die gegen die Trajansſäule hinführt. Hier ift 
ed nun freilid) gu Ende mit Stebenbleiben, denn da ift nits 
Hon Alterthiimern gu fehen, als Koth. Allein, fallt mir gin, 
id) fann fa thun, als ob ich auf einen Freund warte’, odcr 
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auf cine. Freundin, wenn ich an eine gefabrliche Stelle ges 
lange, und dieſer pfiffige Cinfall däuchte mir fo anwendbar, 
bafi ih alfo bald ſtehen blieb, als ich an eine offne Bottega 
fam, wo eine Menge Menſchen an der Thür flanden. Ich 
ſchaute alfo berum, und wartete, und wartete, und als er 
endlich nit fam, mate ih, die Sohle mit aller Gewalt 
ingiehend, einen Schritt, der mich über die Thür herüber⸗ 
zrachte, und dergeftalt Mappte, daß die Geſellſchaft erſchrak. 
Jetzt war's Bett gum Aufbrechen, und ich machte Sehritte zum 
Entfegen, indem mich die Vergzweiflung blind, oder vielmehr 
aub mate und jeden Sunken von Ehrgefühl in mir auf 
inige Momente erftidte. Das gab mir etn gewaltig Stid. 
3h war wenigftens fünfzig bis ſechszig Fuß weit vorwarts 
jefommen, ald ich mich wieder ftellte, und fofort mit fteigens 
er Kunftfertighcit in die Winkelgaffe einbog, die am Abhange 
es Capitols nach dem Triumphbogen des Septimius Geve- 
us führt. Sch dachte mit Schmerzen an meinen fo wentg 
riumphähnlichen Marſch und ging dite Gaffe empor, wohl 
iffend, daß bier wenig Volk iſt. 

Sept ſtand ih an der Bottega ein es Schuhmacher. 
babe ſchon bemerkt, daß der Schuhmacher dem Vorüber⸗ 
ehenden eher auf die Füße, als in's Geſicht ſchaut, und 
‘efe traurige Erfahrung regte in mir den Gedanken auf, 
> e& nicht vielleicht beſſer wäre, wenn ich Muth faßte, und 
ck in die Bottega hineinginge, und mir die Sohle abſchnei⸗ 
n ließe. Uber es war ein wichtiger Grund dagegen. Ich 
ar nämlich entſchloſſen fie mir feblechterdings nur an einem 
‘wiffen Orte abzuſchneiden, und fomit ermanne th mich, und 
‘be leife, wie ein Geift, das heißt ein Geift mit Pantoffeln, 
rüber. An einem abgelegenen melancholiſchen Eckſtein vers 
hte ic abermals die Goble abgureifen, und wens der 
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ganze Schuh brauf geben follte, aber ich bradte nichts gu 
Stande, als daß cin Madden, das nengierig war, zu wiffer, 
‘wer dent ba unten ſtöhne, und einen Corpo del Diabolo und 
Bacco nach dent andern hören ließe, mich tüchtig auslachte. Wo 
nnverricteter Dinge fepte ish die Retfe fort. Schon iſt's Ave 
Maria geworden, und die Nacht ift da. Allein dtefe ſchützt Feiner 
Poeten in zerriffencn Schuhen vor fremden Augen und Obren. 
Denn juft um dicfe Zeit laufen die Eminentis wie beſeſſen 
berum, und die Weiber fipen allewetl vor dem Harfe und 
fiugen thre Kinder. 

Aber wo die Roth am größten iff, da tft die Hiilfe ant 
nächſten. Es kömmt ein Cardinalswagen angefabren, und 
id) Hore nicht fobald den ſchweren Tritt der Hengfte, als ih 
gleichfam in Begeifterung gcrathe und die Strafe binrenne, 
alg wären die Gbirren hinter mir. Gefegnet ſei'ſt ou, rief 
i) dent Kardinal gu, der du vermöge deiner trefffichen, traftig 
beſchlagenen Roffe meine Goble aus dem Fegefeucr retteft, 
und fiehe, {hon tft bag Paradies vor meinem Ange, fie hören 
mich nidt, o wie eingig, fte glauben, meine Schuhe fepen 
fo gut wie newt, ein Sprung iiber die Via dell’ Arco pans 
dani und ich bin ant Paradiefe, wo mih St. Peter in Ges 
ftalt eines Cameriere empfangt, und ſich erfundigt, ob id 
gededt haben wolle. 

- Mit einem Wort, ih bin in der uralten, berühmten 
Ofteria, wo Michael Angelo Buonarotti tran’ und heut gu 
Tage nod int Frühjahr vorzügliche Carctofolt und das gange 
Sabr eit herrlicher Wein gu haben ift. Wer fann fich meine 
Greude denken, als der Camertert die ſchwarzfunkelnde Fog⸗ 
lietta und — ein Meffer brachte! Eh’ ich einen Biffen genoß, 
ſchnitt ich die verhängniß- und unheilsvolle Sohle ab und fle 
vor's Auge haltend, ſprach ich voll Verachtung die Worte zu 
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ihr: Niedrige, elende Todter einer Beftie! du niedrigftes 
pon allem, was id werth balte, an meinem Lcibe zu fepn, 
fabre Sin, du Verruchte, die einen armen Poeten im Anges 
ficht des Capitols, wo die fromme Vorwelt einen Petrarca 
krönte, in die vergweifelte Nothwendigkeit verfepte, fich von 
Pancianerid, Bafallig, Obfthdndlerinnen, Schuhflickern und 
dererlei Volkshefe, ausladen gu laffen, die du mid heute nm 
rine Vifite gebracht, welche mich Qualen der Tortur gefoftct, 
und mein ganged Haus und alle meine Garderobe in Bewes 
zung gefept bat! die bu mir den peinigendften Traum, bare 
‘uf in der Stadt herumzulaufen, beinabe wörtlich verwirk⸗ 
licht Haft, und die du mid ficherlich wieder zum Gegenftand 
pes Spottes und Wipes, Fürwitzes, Aberwitzes und Künſtler⸗ 
mites machen wirſt, wenn anders diefer unfelige, gleidfam 
rutſchende Gang nicht im Schleier einer wohlthatigen Dune 
fefheit bleibt! Fabre hin — und damit warf ic fie voll tiefer 
Beratung in eine Grube yor der Ofteria. Mun befand ih 
mich (cit, wie es einem etwa ſeyn mag, der in den Stod 
zeſchraubt war, auf dem Cavaletto einem müſſigen Publicum 
eine unſchuldigen Pofteriora zeigen zu müſſen, und nun ute 
plötzlich auf's allerevidentefte Satisfaction erhält! Es wurde 
mir deßwegen unfaglih wohl, ih ließ mir den edlen ew 
quidenden Wein vortrefflich ſchmecken, und nachdem ich felts 
fam geftirtt war, ging id leicht, wie der geflligelte Merkur, 
pinaus, um meinem Freunde Scaramuzza die Botſchaft 
neiner verungliidten Bifite gu bringen. Vorher aber 30g 
nich die Rabe des Campo vaccino und der Triumphbogen 
es Septimins, fammt den Tempelfdulen des Donnerers, die 
nan auf der Schwelle der Ofteria erblidt, au febr an, als 
af ih meinen Unglimpf nicht vollends ganz mit einem 
Spagtergang auf dem römiſchen Forum auslöſchen und 
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vergeffen wollte. Das geſchah, und der fone Mond, der 
fiber der ſchwarzen Gaulenfolonade bed Tempels der 
Concordia ftand, und fiber ple wilden Sritmmer am Abhang 
des Capitols heretnfwien, vie melancholiſche Adee, dic dad 
Forum entlang führt, und die alte Via facra bezeichnet, det 
berrlide Palatin mit dem Tempel des Romulus und den 
gigantifden Ruinen der cäſariſchen Paldfte, die drei mafee 
ſtätiſchen Wölbungen des Friedenstempelé und endlich das 
auffteigende, mondhelle Bild des Coloffeums, das reichte 
hin, um mich dergeſtalt in ſeine Größe und Fülle zu verſen⸗ 
ken, daß ich, als ich ſpät nach Hauſe kam, vergaß, meinem 
Freunde das Abentener von der Goble gu erzählen, daß es 
alfo fomtt aud ben deutſchen Landsleuten verborgen bleibt, und 
nur auf biefem Wege anonym zu Rush und Frommen deret 
befannt wird, die fich baraus etwas abnehmen fonnen. 


Ich habe nur nod hingugufesen, daß dem Uebel bereits 
abgcholfen ift, und baf id dem anonymen Poeten anf das 
gu erwartende Sonorar bin, fo viel gceborgt habe, daß er 
fich bereits ein Paar Stiefel machen laffen fonnte. Das 
nod den efern, die den Unglücklichen vielleicht nod in Noth 
glauben, und den weichmüthigen Seelen, die wohl gar ein 
Mitleid fiir ihn fühlen möchten, fiir daf er fich bedanken mufi 
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MWaiblinger’s Werke. 3. Band. 1 


Der ehrvare Don Guiſeppe, Notar auf ber Inſel Capri, 
fagte gu feinem Better und Gafte, einem Redtsgelehrten aud 
Reapel, mit Ramen Don Giovanni: Ct,. wo. ftedt er denn 
diefen Morgen? Die Tafel ift gededt, und man könnte aufe 
tragen. Aber es find doch wunderliche Leute, diefe Frembden. 
3h, der th. fo viele Gelegenheit Habe, fie gu beobachten, 
und die verſchiedenſten Rationen. fennen gu lernen, vermag 
mith off nicht mehr gu halten und lathe. Die Gonderbdarften 
und Widerwirtigften aber find one Umftdnde die Englin- 
‘Der, die ſich in nichts frpiden wollen, Bequemlichkeiten und 
Dinge des Lurus hier auf ver Snfel verlangen, wie tn der 
Stadt, einem fetnen guten Tag winfihen, das italieniſche 
ſchlechter fpreden, als ſelbſt die Deutſchen, alles befrittetn 
tind tadeln, und wenn fle abzieh'n, meiſt nod einen übeln 
Ruf ald Geizhälfe zurücklaſſen. Allein, Herr Gevatter, fepte 
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ex bing, indem er auf den Balfon trat, und ber die weiß⸗ 
getünchten Sdulen ber Hausflur und die Orangens, Weine 
und Feigengdrten gegen das Meer hinſchaute, allein unfer 
Deutſcher ift dod aud ein höchſt abenteuerliches Subjekt. 
Run ja, erwiderte ber Advokat, das find alle Poeten, 
mehr oder utinder, und er diintt mir oft no redt verniinftig 
gu fepn! Sn der That, ih will ibm von Herjen wohl, wie 
einem Sohn, der wohl dem Vater felbft aber den Kopf hin⸗ 
ausfieht, und babe mish dieſe Herbſtwochen rect gerne in 
fetner Geſellſchaft befunden. Was fann fo ein Menſch nur 
erzaplen! Wir andere leben in unferer Stadt, und fommen 
faum in die Favorita oder durch die Grotte, Sabr aus, Jahr 
ein derfelbe Schlendrian, und am Ende, wenn wir’s genauer 
betradten, gebt unfer ganged Ginnen und Tradten nur 
darauf hinaus, das gewoͤhnliche Bedürfniß bequem befriedigen 
gt können. Go ein wunderbarer Menſch verläßt aber Vater⸗ 
land, Eltern und Geſchwiſter, miſcht fic unter fremde Sprache, 
Volk und Gitte, lernt die Welt int Grofen fennen, und das 
wtiffen wir unferm Deutfchen gum Lobe nadhfagen, daf er 
ntit und gu leben verfteht, als ob er in Meapel gebdoren 
ware. Nur feit einigen Tagen iſt er anders geworden. 
Statt daß er fonft mit uns auf dte Jagd oder auf den Fiſch⸗ 
fang 30g, Nachmittags mit mir gur Tiber hinauf fpagierte, 
‘wad Mbends und bis in die fpdte Nat mit Erzählunger 
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aus fernen kalten Ländern, mit gelehrten Geſprächen oder 
mit Scherzen und gutem Humor unterhielt, läuft er nun 
Morgens allein zu den Felſen der kleinen Marine hinunter, 
wo ihm keine Seele begegnet, ſpricht bei Tiſch wenig oder 
iſt ſo zerſtreut, daß er in Gedanken auch nach meiner Bou⸗ 
teille greift, und ſie ohne das mindeſte Bedenken leert, ſitzt 
des Abends am Schreibtiſch, oder auf dem Dache, wenn er 
nicht gar noch um Mitternacht auf den Felswegen der Tra⸗ 
cara ſchwärmt. Gewiß, daß er irgend ein Gedicht ausar⸗ 
beitet, und er ſagte ja, daß er eben deßwegen nach Capri 
gekommen. 

Ich befürchte, verſetzte Don Guiſeppe, daß er zu viel 
an Rom denkt. Ich glaube faſt, daß er nicht lange mehr 
bleiben wird, und es mag wohl ſeyn, daß ihn irgend ein 
zartes Verhältniß dahin zurückzieht! 

Wer wollte auch die Herzensangelegenheiten eines Dich⸗ 
ters durchblicken fdnnen, rief Don Giovanni aus, und wollte 
eben fortfapren, alé man den Erwarteten durch die Mauer. 
wege von den hundert Kammern ded Tiberius herſchlen⸗ 
bern fap. 

Gofort verfdwor man fih gegen thn, und nahm fid 
dor, ihm bet Tiſche fo Hart als möglich zuzuſetzen, und thn 
gu einem Geftdndnif gu bringen. Go wurde denn der 
Deutſche — von den guten Capritanern Don. Guglielmo 





genannt — auf's freundlichſte empfangen, und in einem hei⸗ 
tern Zimmerchen, wo man die Ausficht über Gärten, Felſen 
und das ſüdliche Meer genoß, ſetzte man ſich ohne weitern 
Berzug zu Tiſch. 

Jetzt wurde der Deutſche nicht wenig mit ſeinen melan⸗ 
koliſchen Spaziergängen, ſeinem zerſtreuten Benehmen, ſei⸗ 
nem veränderten Weſen geneckt, bis er anfing zu laͤcheln, 
und ſagte: Ich ſehe ſchon, ihr habt's gegen mich abgeredet, 
und ba ich durch mein Stillſchweigen eure Neugierde nur 
reizen würde, durch ein offenherziges Bekenntniß aber ſicher 
bin, das Intereſſe von mir abzulenken, ſo wißt denn — 

Nun? riefen die neugierigen Italiener zumal. — 

So wißt denn, daß ich erſchredlich in Gedanken bin! 

Und nun, weiter, weiter! 

Nun wißt ihr Alles! 

Der Notar lachte, und Dev Advokat verſetzte: Wohlan 
denn, Don Guglielmo, wenn Sie uns necken, wenn Sie 
uns zum Beſten haben wollen, ſo ſoll es nicht ohne Rache 
von unſerer Seite ablaufen, und ich ſchwöre Ihnen, daß ich 
Sie auf jedem Spaziergange bet Tag und bet Nacht begleiten, 

daß fh Shnen auf dent Dah Geſellſchaft leiſten, an ihrem 
. Schreibtiſch meine Klienten anhören werde. 
Das wire allerdings eine empfindliche Rache, antwortete 
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der Dente, und ic wil denn in Gottes Ramen Beidite 
thun. Wift denn — . 

Ich wette, fiel Don Giovannt ein, daß der Shalt — 
mals etwas drolliges vorbringt — 

AUnterbrechen Sie mich nicht! Wißt denn, daß ich fatt, 
mit Erdenbewohnern gu verkehren, meinen Sinn. gum Reiche 
ver Geifter gewanbdt, daß mir langes und tiefeds Nachdenken 
den Schlüſſel gu dem Zauberthore gegeben, aus deme die lufe 
tigen Schatten emporfteigen, und wodurd id in die geheim⸗ 
nifvolle Welt gelangt bin, wo felbft die Unmöglichkeit zur 
Möglichkeit wird, wo die Clemente ipre weebfelfettigen Ver⸗ 
hältniſſe verdndern und vertauſchen, wo alle Rrdfte der Nas 
tur fidh von ihrer urſprünglichen Beſtimmung losfagen, und 
in ungebundener Freiheit, wie bei nächtlichem Carnevalsſpiel 
durdeinander wirten, wo neue untorperlide und dod ſicht⸗ 
bare Wefen entſtehen, und felbft die körperlichen Luft und 
Wafer, Feuer und Erbe durchdringen! 

Hab’ ich's dod gefagt! rief Don Giovanni, iubem er fich 
ſcherzhaft drohend erhob. Go etwas mußte kommen, und fp 
ſey Ihnen denn die grimmigſte Rache zugeſchworen, erfilih 
ſollen Sie keinen Tropfen mehr von meinem Gyratufer 
koſten — 

O lieber Dou Giovanni, fiel der Dichter cin, Sie fan⸗ 
gen mit dem äußerſten an! Haben Sie Geduld! Glauben 
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Sie, daß ih nicht ſcherze, daß Alles buchſtaͤblich wahr iſt, 
was ich Ihnen geſagt, und daß ich im Stande bin, es Ihnen 
unwiderſprechlich zu beweiſen. Ob fie mich gleich in dieſem 
Augenblick leibhaftig und lebendig vor ſich ſehen, ſo leb' ich 
bod nicht unter Ihnen, vielmehr tn der Welt eines höchſt 
fantaſtiſchen Märchens, bas mich der Wirklichkeit beinahe 
entrückt, und ich halte für möglich, daß ich in dieſem Mo⸗ 
ment, wahrend Sie mid anſtarren, und vielleicht fiir ver⸗ 
rit halten, urplötzlich unſichtbar werde, und Sie ſich vor 
Erfiaunen tn leblofe Statuen verwandeln. 

Die beiden Staliener brachen in lautes Gelächter aus. 
Indem erſchien aud der alte Ranonifus, der Bruder des 
Notars, welcher bem Deutſchen befonders gugethan war, ein 
funger Geifilicher und mehrere andere Snfulaner, welche fi 
gewöhnlich nm den geadhteten Rechtsgelehrten und den abens 
tenerliden Gremben verfammelten. Sofort wurde diefen 
gleich das Delirium des leptern erdffnet, und die Geſellſchaft 
gerieth in eine allgemeine luftige Bewegung, als der Dentide 
aufſtand und fagte: 

Meine Herren! Weil fie ſich dennodh nist fo ſchnell 
überzeugen laffen wollen, und ih fürchte, daß die ſchrecklichen 
Drohungen Don Giovanni's in Erfüllung gehen möchten, 
ſodann auch um meinen guten Ruf als Mann von geſundem 
Verſtande au retten, welchen fle mir gu bezweifeln boshaft 
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enug find, fo Iad’ ich Ste insgefammt auf Morgen zu einer 
lartie nah St. Maria ein, wo th mich rechtfertigen, wo 
§ mit einem Wort, mein Marden erzählen werde. 

Die Einladung wurde mit einſtimmigem Beifall aufges 
mmen! Run denn, rief der Neapolitaner, weil unfer Dich⸗ 
r endlich gu und herabfteigen, und und eine Probe von 
fnem Valent geben will, fo laßt aud uns nit. zurückblei⸗ 
n, und verfpreden wir ihm ein fo vollkommenes Dahl, 
8 es Gaprt und unfer Vetter nur aufbringen fann, und 
iar eben in Gt. Dtaria, tm Freien, unter ben Ruinen des 
eriſchen Palaftes! 

Gut gefproden, Don Gtovannt, rief dte heit're Gefell- 
aft, und der Notar machte fich alsbalb verbindlich, Alles 
fzutreiben, was Land und Meer, Sagd und Fiſchfang, 
ptun und Bachus reichen könne. 

So wurde alſo die Partie auf Morgen verabredet. Der 
häftige Wirth hatte nun vollauf au thun, er ſandte 
h feinent Fiſcher, das heitere Wetter hatte den Fang bes 
iftigt, und man hatte die Auswahl zwiſchen Trighten, 
iten⸗ und Schwerifiſchen, Seefptnnen und grofen Sees 
fen, Gefalo und Merluzzo und trefflichen Muränen. Dazu 

noch die Beute der Jagd, die berühmten capritaniſchen 
hteln, einige Hühner wurden geſchlachtet, und Don Gio⸗ 
ni wollte den Syrakuſer nicht ſparen. 
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Der Tag erſchien und man verſammelte fich , al8 dic 
Gonne nicht mehr gu heiß brannte, tim Haufe des Rotar. 
‘Das Mahl wurde einigen Männern aufgeladen, denn Eſel 
gibt es auf diefer Snfel faum cin Halbdugend, wetl man fie 
aur an wenigen Stellen gebrauchen kann, indem die engen 
Wege faft allenthalben nur Felstreppen find. Langfam be 
wegte ſich die Karavane borwarts, denn es will gute Beine 
und friſchen Athem, um Capri gu durchſtreifen; unter der 
Geſellſchaft aber waren einige wobhlbeletbte alte Herren, welche 
nach feder fteilen Paffage anbielten, fit den Schweiß vou 
ver Stirne trodneten und ihr Gefprdd ſtehend fortfegtes. 
Go 30g man durch die Mauerwege zwiſchen den Felfen fort, 
benen Aloe und indianiſche Feige in Menge entwächst, and 
“foo man guweilen it den BWeinbergen ein einfames Hans 
‘pon fener feltfamen morgenländiſchen Bauart bemerft, weldhe 
dieſe Inſel auszeichnet, wir meinen die gewslbten fteinernen 
Dächer. Der Rückblick zeigte die Stadt auf's anmuthigfe 
und pittoresfefte bingelagert, und man bemerfte deutlid dte 
ſchöne Palme beim Haufe unfers Don Guifeppe. Drüber 
bin flarrten die faben Felfen des Monte Solaro, als eine 
gigantiſche Maffe, und man unterſchied ſelbſt die Felstrepye, 
welde mit mehr als ſechshundert Stufen in das luftige Ana 
caprt hinaufführt. Am liebſten aber rubte dag Auge anf dem 
reizenden Golf, deffer agurner Spiegel vom BVefuy und der 
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iftigen Stadt an bid gum Cap Miſen und den Snfeln Pro: 
ba und Iſchia vor den Wanderern entfaltet lag. 

Endlih erreichte man den CEremiten, und die grofien 
willbe, Ueberbletbfel bes Tyrannen, der Hter in fetnen 
ceueln oor achtzehn Sabrhunderten dic gange Menſchheit 
tehrte. Nun ftritt man fich um den Plag, wo man fid 
Derlaffen follte: einige ftimmten fiir die artigen Mofaik 
en, auf denen einft der Herr ber Erde wandelte, aber 

meiften dom für den freien Plag vor der Kapelle, wo 
n am höchſten ſteht, und die Inſel nebft dent hohen Meer, 
> dte beiden Golfe von Neapel und Salerno bis nach Cas 
rien Hier vor dem Auge liegen. ) 

Dier lagerte man fic denn auch, und zwar auf die Erde. 
tft freilich gedachte man der köſtlichen Lederbiffen, und die 
Hichen Herren vermeinten, daß man nach einem ſolchen 
rengenden Marſche ein gutes Mahl eigentlich verdiene. 

Wohl eine Stunde mochte fo verfloſſen ſeyn, als man 
gefattigt fiblte, und nun, weil dad Bedürfniß ded Kör⸗ 
nicht mehr drängte, aud bent geiſtigen, Gehör verlethen 
ite. ji 
Go Hub denn der Didter an: Liebe Freunde! Ich 
be, daß wohl Feiner unter uns mehr Appetit fühlt. Der 
ck, der uns hier gufammenfithrt, tft, wenn ich nicht tere, 
' etn weit erbabenerer, edlerer und gitiliderers aber Shr 
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babt doh recht gethan, guver fiir den Leib gu forgen. Diefe 
Pflichterfüllung muß billig dte erfte feyn, denn dad Körper⸗ 
- fiche und Geiftige verhält fic gufammen, wie der Stamm 
an Blithe und Frudt, wie das Holz zum Feuer, wie der 
PMarmor zum Ideal des Riinfilers, wie das Erdenleben zur 
Ewigkeit und der Weinftod gu déefem Siracufanerweine! Das 
erfte muf vorhanden ſeyn, damit ſich dads andere aud thw 
entwickle und volfende, auch wenn das leptere eben der Zweck 
und bas Ziel tft, deffenthalben bas erfte vorbanden. Ra 
diefer Digreffion denn will ich gu meiner Erzählung ſchrei⸗ 
ten, und hoffe, daf Shr mir willig in Gedanten folgen were 
bet, wobin ih Euch auch führen möge, indent ich Euch ver- 
foreche, nicht über den Geſichtskreis hinauszuſchreiten, den 
wit von der Burg Tibers aus geniefer, und von Eurer 
Seite erwarte, daß Shr mich nicht unterbredht, fondern hoͤch⸗ 
Gens den Becher ſtillſchweigend zum Munde führt, wad ich 
gleihfalls, im Berlauf meiner Erzdhlung, etwa bet einem 
Abſchnitt, oder einer begeifternden Stelle thun werde. Zuerft 
will ih Euch den Titel fagen, den mein Mareen führt: Er 
if tein anberer, alg: „Die blaue Grotte!” | 

Lauter Beifall erfolgte in ber Geſellſchaft. Brav, fagte 
Don Guifeppe, bray, daß Gie unfere Snfel durch die Dich⸗ 
tung verberrlichen wollen! 

Aber was Hat es denn eigentlich mit diefer blauen Grotte 
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ir cine Bewandtniß, fragte Don Giovanni? Wohl bab’ th 
aon gebort, aber ich bin nie felbft hineingekommen. 

Auf der weftliden Sette von Capri, verfepte Guglielmo, 
findet fich ein unfcheinbarer, bet völliger Windftille nicht 
nmal mannhoher Eingang, welder unmittelbar vom Meer 
s in eine gewaltige Grotte führt. Der Mefler des ausnepnrend 
fen Waffers, von dent fie angefilit ift, bringt aber ein fo 
inderbar zauberiſches Phosphorlicht in den Wanden der 
hle hervor, daß etner dichteriſchen Phantafie unwillkürlich 
Ider eines Feenmärchens aufſteigen müſſen. Es iſt wahr⸗ 
einlich, daß dieſe Grotte mit einem über dem Felſen befind⸗ 
en Luſthauſe zuſammenhängt, wo Tiber Mädchen hielt, 
> bie heut gu Tage noch Damicuta genannt wird. Leider 
x ift wegen bes duferft niedrigen Cingangs ſehr ſchwer, 
¢ bet völliger Windfitlle, und nur ſchwimmend hinein gu 
men, wet! fein Kahn in Capri befindlich ift, der fich durch⸗ 
ben könnte, und weil die geringhe Bewegung des Mee⸗ 

bas Herauskommen unmöglich machen wiirde. Diefe 
tte, welche erft neuerdings wieder befudt wird, würde 
Ruf einer unvergleichlichen Geltenheit in der Welt bee 
men, wen fie gugdnglicer ware, und id liege daher un⸗ 
t Don Guifeppe taglih an, einen gang kleinen Nachen 
ns dafür bauen zu laſſen! 

Wir wollen dran denken, antwortete der Notar! Es 
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foll not geftheben! Aber es hat eine eigne Bewandtniß mit 
dieſer Grotte. Sie fteht bet ben Geelenten in grofient Ver⸗ 
ruf, uhd nur gwet Marinart fenne th, die beherzt genug 
ſind, binein zu ſchwimmen. 

Auch ich, verſetzte der Dichter, bin einmal mit neapolitani⸗ 
ſchen Seeleuten hier geweſen, die ſich aber die Maaßen ver⸗ 
wunderten, als einige unſerer Geſellſchaft hineinſchwammen, 
und verſicherten, daß fie’s nicht um alles Geld der Welt than 
wdirden, übrigens blos aus Furdt vor Meerungehenern, wie 
fie fagten, oor Muränen, Schlangen und Hapfifhen. Nun 
gentg! Schenkt mir eine Stunde Gehor, und gefaͤllt End 
meine CErzahlung, fo laffet die Ehre meinem BVaterlande ane. 
gedeiben, gefallt fle Euch aber wenig ober nicht, fo fchiebet 
vote Schuld auf mich, und feyd überzeugt, daß es beffere Dich⸗ 
ter fn meiner Seimath gibt! | 


Bas Märchen. 





Manfred lief das Schwert finfen, und ſchien erftarrt: 
Gehreden. Denn dte fone Manuele, fiir dte er allein. 
bem räuberiſchen Gefolge des Mobhrenfiirften und dem. 
ter ſelbſt gefdmpft hatte, fab er urplötzlich in einem leich⸗ 
Wagen an der Seite des ſchwarzen Feindes emporſchwe⸗ 
Gtatt ber Rader ſchwangen fich an diefem Luftwagen. 
Be Drachenfliigel, der Rücken bes Bhieres trug dad Ges 
in und bas Schlangenhaupt ziſchte vorn in die Lüfte. 
bf fah Mtanfred, wie bie Geliedte die Hande tang, wie 
th anfirengte, zurückzublicken, fich aus den Armen des 
führers loszuwinden, wie fie ſchon bod über Land und 
t fich tn die Tiefe hinabzuſtürzen ſuchte, wie es der Mohr 
inderte und fie feft um den ſchlanken Leib gefaft hielt. 
mm ſchwebte ber Wagen fo hoc und fo fern in den: Lüf⸗ 
daß ber Ritter nur nord. die goldenen Hadre und den 
‘en flatternden Schleier ber Schönen unterſcheiden tonnte ; 
n Berftetnerten aͤhnlich blieb er ſtehen, und verfolgte das 
er kleinere Bil, das mitten uber dem Meerbuſen weg 
Veſuv zuſchwebte, fo lange, bis es gu einem Puntt 
xe, bis es endlih fein Auge vergeblih im Azur bes 
mels ſuchte! 
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Sept, da ifm die Angebetete völlig entriidt war, da er 
Yih allein, getäuſcht, gehöhnt, auf dem Felſen von Capri fap, 
und umfonft fich Flügel wünſchte, um die Erde gu verlaffen 
und dem Rauber nachzueilen, fept tehrte fein Auge aus der 
Slendenden Bläue des Himmels, wobin fein Theuerftes und 
Verhapteftes verſchwunden, auf fich felbft zurück, und ftreifte 
tn der Nahe umber, ob er nicht eintn Gegenftand finde, an 
dem fic) der Grimm kühlen fonnte. Aber wie erftaunte er, 
alg er die Söldlinge, die fetn Schwert getroffen hatte, nicht 
mehr anf der Erde fand, als fie alle wieder auf den Beinen 
waren, und nach einer jähen Felsflippe Hineilten, welche fid 
fenfrecht liber das Meer erhebt. Der Born des Prinzen ftieg, 
fe mebr er fich einer unbeficgbaren 3auberfraft als unmäch⸗ 
tiges Spielwerk anbeim gegeben fab, und ohne gu wiffen, 
was es thue, ranate cr den Sliehenden nath. Gey es nun, 
daß die Wuth ihn flir fede Gefahr blind mate, und daß ibm 
wie es in ſolchen Fallen gu geſchehen pflegt, glidte, was ibm 
tm Zuſtande Harer Befonnenhett Tod gewefen ware, oder daß 
eine unfidtbare Macht ihm in dicfem Augenblide beiftand, er 
Hletterte fo behend die ſchroffe Felswand hinan, als ob er ges 
babnten Weg ginge, und bemerfte in der Leidenfdaft nicht 
einmal bag griine Deer, das in der Tiefe brandete, und in 
bas thn der geringfie Febltritt hatte fliirgen fonnen. Schon 
hatte er, das Schwert tn der Rechten, die duferfte Fels⸗ 
{pipe faft erreicht, und glaubte, daß ibm die Galblinge, fepen 
fie Menſchen oder Sehatten, nist entrinnen fonnten, als fie 
ſich allzumal in ben Abgrund filirgten, und ebe fie die Mee⸗ 
resflache erreisten, unter Hohngelächter ia nists vergingen. 

Her Pring befann fich einen Augenblid, ob er fich nit 
gleichfalls in die See ſtürzen wolle, fo beſchämt fühlte er fic, 
fo febr batte ifn die ungefiiblte Wuth und das peinigende 
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Bewuftfeyn feiner Ohnmacht gegenüber von den feindlichen 
Geiftern den Verftand unmebelt. Sept fühlte er nicht ſowohl 
mebr den Verluſt Manuelens, als vie Art, wie fle ihm ents 
riffen worden, als den Schimpf feiner Wafer, die mtr zu 
fiegen gewohnt, bie Ehre bes deutſchen Vaterlandes und ote 
Stipe fetned tapfern Freunbdes, bes Königs Ptanfred waren. 

Tranrig lie er ſich anf die Felsfpite nteder, wo ein 
ninder aufgeregtes, mindcr mannbares Gemitth ber Schwin⸗ 
vel gefaßt hätte, und fagte gu ſich felbſt: 

Ich bin entehrt, ich bin verhoͤhnt, im Angeſicht des gan⸗ 
en Himmels verhöhnt! Meine Feinde zerſtäuben in die Luft, 
ind find unverwundbar für die Schneide dieſes Schwerts! 
Fink war es mein Ruhm, focht manche Schlacht mit meinem 
dönig, und ich glaubte ſeines Namens würdig zu ſeyn. Run 
in ih wie ein wilder unmächtiger Knabe behandelt. Bon 
reiner Seite, vor meinen Augen, wird das holdeſte Weſen 
eriffer, bent ich Liebe und Trene fiir ble Ewigkett geſchwo⸗ 
en, veffen begeifterndes Lächeln mid tapfer im Kampfe ge⸗ 
lſacht, und in bdeffen goldene Loden ich fede Lorbeerfrang 
‘lidte, den ih tm Süden errungen. Wo find’ ich dich wie⸗ 
r, o fife Manucle! Und wie erſcheint dein Ritter vor 
r, der wie ein Wahnwipiger mit leeren Schatten kaͤmpft, 
1D nit gu verbindern vermodte, daß did der Feind m 
le Himmel entführte! Hätte dich der Sultan des Oftens 
raubt, teh wollte dich gewamen, aber wohin bat did das 
ezücht ver Hölle getragen? Wo ſuch' th doth, wo fudh’ th 
n Feind anf? - 

Solcherlei Gedanfen verfolgte ver Hel, und ergriff end⸗ 
h voll Unwillen dad Schwert, das ihm gur Seite hing, 
hme ed ab und rief: Ich fan dich Hinfort mit mehr mit 
ven tragen: indem dir entweiht wardft, a du auc die 
Waiblinger's Werke. 3. Band. 
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Kraft meines Armes entehrt! Hinweg denn von mir, und 
vergehe, wo deine Schattenfeinde vergingen. 

Damit erhob er fich und warf es mit aller Kraft bine 
aus, aber flatt daf es weit binweg vom Felfen gum Meere 
nicdergeflogen ware, entfernte es fish nur langfam, und nur 
wenige Gebritte, und kehrte eben fo langfam wieder zurück. 
Der Pring, der darin nur einen Hohn der unſichtbaren Feinde 
erfannte, ergrimmte beftiger, und warf es abermals hinaus, 
aber es kehrte gum gwettenmal guriid. Nod einmal, und 
mit gréferer Kraft fdleuderte es Manfred weg, aber ed 
ſchwebte gum drittenmal guriid, und gum CErftaunen des Wü⸗ 
thenden hing ein Myrthenkranz an feiner Handhabe, und eine 
Stimme rief dem Ritter gu: Nimm den Kranz, o Sterblicer: 
deine Manuele fendet ibn dir. Bleibe treu. 

Manfred ergriff das Sdwert, und erfannte an dem Myre 
thenkranze daffelbe rofenfarbene Band, das Manuelens Haare 
geſchmückt hatte. Umfonft blidte er umber, er wufte niddt, 
wober die Stimme gefommen. Mit wunderbaren Gefiiplen 
betrachtete er das gebeimnifvolle Geſchenk, hängte fich das 
Schwert wieder an die Seite, und fagte gu fich felbft: 

Nod ſcheint nidt alles verloren gu ſeyn. Vielleicht, daß 
irgend cine wohlwollende Macht ſich meiner annimmt, viel⸗ 
leicht, daß das Gute einen Beſchützer, die Liebe einen freund⸗ 
lichen Genius findet, der ihr Hülfe gewährt, der ſie vor Ent⸗ 
heiligung bewahrt! Seyſt bu, wer du wolleſt, unſichtbares 
Weſen, das mir den Kranz geſandt und die Worte der Er⸗ 
munterung zugerufen, ich nehme deinen Beiſtand an, ich danke 
dir für dein Geſchenk, ich weihe mich dir, wenn du von ſo 
quter Art biſt! 

Als er dies geſagt, wollte er den Rückweg wieder ſuchen, 
aber er ſchwindelte, indem er in den Abgrund blickte, er ſuchte 
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vergebens dte Einſtufungen des Felfens, durch deren Hilfe er 
beraufgefommen feyn mufte, und fand das Hinabfteigen une 
möglich. Manfred, der fich Hier nicht mit übermenſchlichen 
Rriften, fondcrn blog mit natürlichen Hinderniffen tm Streite 
ſah, verlor den Muth nist, er ſpähte allenthalben umber, 
ob er nicht irgend ein Geftriipy finde, bas ifm Halt gewährte, 
hefann fic bin und wieder, wo er heraufgefommen, aber er 
fonnte aud nicht bie geringfte Spur finden. Er blidte gum 
Meere hina, ob nit etwa ein Fiſcherkahn vorübergleite, 
wher er fab nur die ftilfen fanften Wallungen des Waffers, 
ie dunfelblauen Schatten, die der hervorragende Fels über 
ine fleine Bucht warf, und die lidten hellgriinen Streden, 
pele das Kies bezeichnen, dad bet Windftille aus der — 
chtigen Fluth hervorſchimmert. 

So war denn alſo kein Ausweg, als geduldig zu erwar⸗ 
om, ob nicht der Zufall, ob nicht übernatürliche Hülfe ere 
heine, denn von Menſchen konnte man wenig oder nichts 
offen. Der heldenmüthige Ritter, durch die ermunternden 
eichen des unbekannten Weſens geſtärkt, und auf ſeine be⸗ 
irrliche Kraft vertrauend, ſetzte fic abermals nieder und 
ate, inbem er den Kranz betrachtete: 

$a, ſchöne Manuele! Ich will dir treu bleiben, und wenn 
' mic beftimmt ware, auf diefem unwirthlichen Felfen den 
ungertod gu fterben, fo follft doc du mein lester Gedante, 
s legte ach meines Athems feyn! Sie wiederzufinden, fie 
f immer gu gewinnen, ſchien nun faft unmöglich au fepn, 
ein fe fchwieriger, je gwetfelbafter vie Wiedererlangung - 
1e8 verlorenen Gegenftandes ift, defto mehr firengt ſich unfere 
nbiloungstraft an, fetnen Werth gu erfennen, fa gu erhdhen, 
to mebr fühlt fic unfer Wille, unfer Herz gencigt, alle 
dfte aufgubieten, um auch gum entfernteften Ziele gu gelangen. 
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Rist ver Gegenftaud alleiu, fondern unfere Kraft und Fähig⸗ 
feit, die fic meffen, ihre Dauer und Beſtaͤndigkeit erproben 
foll, bie Ehre oder die Schande, die uns vor uns felbft daraus 
erwachſen ann, wird uns nad und nad gleichſam zum diel, 
und fo wollte er denn verfuden, ob er allen böſen Geiftern, 
allen irdiſchen und überirdiſchen Hinderniffen gum Trop bei 
vem verbarren könnte, was ihm Richtung fiir Gefühl und 
Wünſche, fiir Leben und Thaten, fiir Kampf und Tod geworden. 

Sn folshen Gedanfen bemerfte der Prinz, daß die Sonne 
ſchon bem Untergang nabe war. Gie verbreitete die fanftefte 
Rothe ber die Snfek Iſchia, und der Duft der Ferne fptelte 
fo wunbderfam mit den Strahlen der Sonne, daß cine Rofens 
giuth bas Meerbild des Eilands überſchwemmte, und der 
Epomen wie etn leuchtender Edelſtein voll der durſhfichtigſten 
Klarheit aus den Fluthen hervorſchimmerte. Unſcheinbarer, 
und gleichſam tiefer in's Dteer verfenft, dämmerte Procida 
und das Borgebirge von Mifenum nebft den flacern Berge 
umgebungen des Golfs von Bald nur wie ungewiffes röth⸗ 
liches Gewölk am Horizont, dagegen aur Rechten der faft in 
pie Gee verſunkenen Stadt das ſchöne Gebirg des Vefuv’s 
in gldngendem Biolett die Landſchaft flog. 

Mls die Abendrdthe gu erbleichen anfing, trat eine eben 
fo ſchöne Nacht ein. So war der unſchuldigen Freude der 
Liebe, die ex dtefen Morgen nod an Manuelens Seite genoffen, 
bald bie Trauer ihres Verluftes gefolgt, und der Prinz vere 
gli ihre Rofenivange mit der fanften Rdthe des Himmels, 
thr Hares Ange mit der unterfinfenden Gonne, und die Stine 
mung, in ber fept fein Gemilth war, und mit dex er die Welk 
betrachtete, mit der ungewiffen Dämmerung, it welder alle 
Gegenftdnde um ihn, in welchen dad ferne Land über dem 
Meerbuſen und die Senadbarten Snfeln gerffoffen. Weber dem 
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chwarzen Haupt bes Veſuvs leuchtete hie und da eine flüch⸗ 
‘ige Purpurhelle anf, die weithin cinen gldngenden Schein 
serbrettete. Aber wad die Einbildungskraft bes Helden wun- 
erfamt aufregte, war ein großes ſchoͤnes Angeſicht, bas er gu- 
vetlen tn fenem Glange gu erfennen glaubte. Deutlich unter- 
hied er die hohen Züge, die nur Mannele tm Angeficht trug, 
md fe ofter die Flamme aus dent Krater aufftteg, defto ſpre⸗ 
bender fand er dte Aehnlichkeit. Dieſes Angeficht ſchwebte 
edesmal mit bem Feuer empor, das der Berg auswarf, es 
ar nur ber entzückend ſchöne Kopf, ohne Hals, gleich ber 
Jorgone, aber die gofoenen Haare ftrudelten wie ein Feuer⸗ 
gen gu beiden Seiten hinab, und er fab wohl felbft efne 
fammenlode über bem Rrater wallen. Lange fab ver Pring 
rit unfdglichem Schmerz dem eben fo ſchrecklichen, als reis 
nden Gehaufptel gu, und vermuthete gu feinem höchſten 
ib, daß dcr ſchwarze Rauber die Geliebte wohl auf den 
ipfel bes Veſuvs entführt habe, und nun den ummddtigen 
terblichen mit feinen Blendwerfer nede. Diefe Vermuthung, 
efer Schmerz verwandelte fh in Wuth, als ploglig die 
ammenausiviirfe aufodrten, und daffir zuweilen das weife 
Igeficht fo bleih, wie der Halbmond fn der Dämmerung, 
ben Lüften erſchien und ſchnell wieder verſchwand. Sein 
ymerz vergrößerte ſich, als er gu bemerken glaubte, daß 
s Geficht Bewegung, Leben und Ausdruck zeige, fa, daß 
ihn leidend und flehend anblicke. 

Wie hängt meine ganze Seele an dir, rief Manfred, o 
holdes Antlitz, das mir der ſchreckliche Berg zeigt! Sey 
die unnahbarſte Macht, die dich mir entriſſen, die den 
varzen Entführer beſchützt, habe ſie dich tief bis in's em⸗ 
‘te Eingeweide des Vulkans getragen, verhöhne fle meine 
lelloſen Schultern mit welchen Bildern fle wolle, ich bleibe 
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dir tren, Manuele, ich wetbe dir Schwert und Ehre, fo an 
ders bu in fo neuen Regionen, in der ſchnellen Folge fo uns 
begretflicher Zauber des Ungladlichen nicht vergiffeft, den der 
Hohn fetmer Feinde auf die Felsflippen dtefer Snfel verbannt ! 

Unterdeffen war der Mond emporgeftiegen, und nun 
glaubte Manfred, einen riefenbaften Schatten gleich einem 
Manne zu erbliden, der das Gebirge nocd überragte, und 
yon ber Gildfeite des Mteerbufens Campani über das Meer 
hinüberſchritt, und immer kleiner ward, bis er tm Golf von 
Baja fo undeutlich oerddmmerte, daß man ihn nidht mehr 
erfennen fonnte. Dann fam er wieder zurück, vergroferte 
fih mehr und mebr, warf einen langen Schatten bis gum 
Sus ves Veſuvs heriiber, und verſchwand in der Meerenge 
zwiſchen ber Snfel und den Campanellen. 

Der Pring betrachtete den ungeheuern Schatten mit frets 
gender Aergernif, denn er Hielt auch ihn flir eine Schein⸗ 
geburt des Feindes, aber wie erftaunte er, als bas Himmel» 
hohe ungewwiffe Bild ploplich mitten im Meere anhielt, fid 
naberte und zuſehends verfleinerte. Se niederer aber der Schat⸗ 
ten wurde, defto deutlicher und ſchwärzer erfannte man ibn im 
Licht des Mondes, bts er allmählich in dte felfige Bucht hereins 
ſchwebte und fefte Umriffe gewann. Noch fah ihn Manfred 
liber dem Waffer dunfeln und Schatten werfen, ob er gleich 
felbft Schatten war, als er fich pldplich in einen Dann von 
gewöhnlicher Grofe verwanbdelte, der in einer Barke am Fus 
res Felſens herumtrich, auf dem der Ritter ftand. 

Nur das ſchärfſte Auge fonnte ihn erbliden, denn die 
Hobe fener abfehiiffigen Felfen auf Capri ift gu beträchtlich, 
- a8 daf ein Kahu in der Tiefe bei Mondbeleuchtung erfenn- 
bar ware, dennod aber erſcholl feine Stimme fo far und 
bell berauf, als ob er neben Manfred ftiinde! 
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Sey ohne Furdht, tapferer Sterblicher, rief er, th bin 
er Wachter, der bes Nats vom Cap der Minerva ber 
ren Meerbufen wandelt, um das Reich meiner Königin vor 
ren böſen Geiftern gu bewahren, die dort im Fenerberge 
vohnen. 3h habe Befehl, vid gu befreier, denn die Fee 
vill dir wohll aber hüte did, denn ih abne den Feind 
mf dem Felfen! Diefe Rat ware deine leste, wenn du 
ben verbarteft, aber vertraue mir feft, th bin ber Diener 
diner wohlwollenden Macht! 

Wer verſichert mir's, rief Manfred hinab? Deine Worte 
(Iter, lauten freundlich, aber ich vertraue dir nicht! 

Bet dem Kranze beſchwör' ich dich, den du in Hans 
en haſt, eile, i muß mich vergrofern und dein Feind ift 
ah. Wirf ben Myrthenkranz ferab! Er wird dir den 
Beg bauen | 

Du forderſt unmögliches, den Krang laff ih nicht, ante 
sortete Manfred. 

Da ergrimmte der Alte und rief: O wie fepd thr blind, 
rmfelige Menſchen, unterfcheidet weder Freund nod Fetnd! 
ter iff etwas, was diefen Abend ber Berg ausgeworfen, 
enn reines Gold vertragt er nit, befonders twenn’s in une 
rm Reiche gewetht it. Nimm und vertraue! 

Damit ſchleuderte er etwas in die Hobe, und Manfred 
h eine Taube Heraufflattern, die ibm gutraulid vor's Gee 
Ht flog. Sie hielt etwas im Dtund, der Ritter erfannte 
n Ring Manuelens! 

Haftig nahm er thn und die Taube verſchwand. Senet, 
mell, rief der Alte unten, der Feind ift hinter dir, wirf dex 
rang in die Luft! 

So vertrau’ ig dir dent, unbelannte Macht, rief Man⸗ 
‘D und warf denfelben hinab! Unb flehe von der Spitze 
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des Felſens rauſchte zumal ein Weg von Myrtenlaub gleich 
einer Treppe in die Tiefe hinab. 

Aber tn demſelben Moment erſchien eine Schlange auf 
der Klippe, welche ein ſo blendendes Licht von fich warf, daß 
der Ritter wohl hundert Myrtentreppen ſah. Er hörte den 
Angſtruf des Alten, er ſchrie, aber er fühlte ſich betaͤubt, die 
Schlange ſchwang ſich blitzſchnell in leuchtenden Kreiſen, ſo 
daß vor ſeinen Augen Himmel und Meer und Fels zuſammen⸗ 
ſchwamm, und indem er bewußtlos auf eine der Treppen 
zuſtürzte, bekam er einen ſo mächtigen Stoß von hinten, daß 
er in den Abgrund hinunter ſtürzte. 


Der Unglückliche ſah nicht mehr, was um ihn vorging, 
hörte nicht mehr das Hohngelächter, das aus der Luft er⸗ 
ſchallte, nicht mehr die Flüche des Fährmanns, der im Zorn 
über die vergebliche Warnung und aus Furcht vor der Strafe, 
daß ſich die feindlichen Geiſter herübergeſchlichen, in demſelben 
Augenblick mit der Schnelligkeit einer Wolke, die aus dem 
Veſuv emporfliegt, zu einer Rieſengeſtalt aufſchoß, deren 
Schatten bis zu dem andern Ende des Meerbuſens reichte. 
Der Ritter trieb in den Wellen, ſammelte alle Kräfte, fich 
fiber dem Element gu exhalten, aber wo landen? 


Sndem hörte er etwas rieben fich plätſchern, er erſchrack, 
und ſah einen Delphin, der luftig in den Waffern fpielte, 
und fic jutraulth dem Schwimmenden' ndberte. Manfred 
fühlte nicht dtefelbe Netgung gu dem Meergeſchöpfe, und 
ſuchte ihm gu entflieben, aber er fab fich verfolgt, und wie 
er fich gebärden wollte, fo umſchwamm ihn das Thier, tndem 
eS zuweilen untertaudte, und zwiſchen ſeinen Beinen wieder 
hervorkam, als ob ed ihn einlaben wollte, fich auf fetnen 
Mien gu begeben. Diefe Künſte wiederholte es. oft, bas ſich 
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endlich der Held entſchloß, das Wagſtück gu begehen, und als 
er den gewaltigen Fiſch wieder unter fich fühlte, ſich ſchnell 
aufrichtete, und zumal anf feinem Rücken faf. 

Jetzt fchien bas Thier von Freude durchdrungen gu ſeyn, 
es ſchlug mit den Floßfedern Iuftig in die Fluth, und trug 
unfern Helden fo ſchnell und fo fanft in die Bucht hinüber, 
daß ihm der Muth zurückkehrte, und er mit heiterer Ergebung 
fic) ber Laune ſeines wunderbaren Freunded überließ. 

Bald erreichten fie eine Felswand, und Manfred bee 
merkte eine Heine Hohle, weldhe aus dem Meere hervorftieg, 
Nur femal und niedrig war der Eingang, doch fo, daß der 
Ritter, ohne fich gu bücken, mit dem ſchwimmenden Fiſche 
hinein gelangen fonnte. 

Wer beſchriebe aber das Licht, das ibm aus diefer Grotte 
entgegen leuchtete! Schön ift eine Mondnacht im Süden, und 
pie Bläue der Liifte, fo wie des Wafers iſt bezaubernd, aber - 
was find foldhe Farben gegen das brennende Blau, dad diefe 
hohe Felfenhdhle wie mit der Kraft einer optiſchen Magie 
burdfdimmerte, gegen die Klarheit des Meeres, das fie mit 
dem Kriftall einer bis auf den ttefften Grund ourdfidtigen 
Fluth anfiillte, gegen dte unbeſchreibliche Helle, dte fich wie 
etn ſüßes blaues Feuer von ihrem Spiegel aus ber die felt. 
fam gebilbeten Felswände verbreitete, daß aud fle in phods 
phorifhen Flammen zu glithen ſchienen, gegen die fanften 
Uebergänge und Abftufungen dtefes Feuerblau’s, gegen dte 
Wirkung von Nähe und Ferne, von Licht und Schatten, gegen 
pie Lieblichfett bes Bildes, das ote lautern Waffer- von den 
mannidfaltigen Felsgeftalten guriidfpiegelten, fa gegen die 
Schwimmenden felbft, ote mit entzückender Lichthelle aus dem 
blauen Zauberbad hervorleuchteten. 

Schon hatte der Held vergeſſen, daß er auf dem Rücken 
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eines Delphins fas, fo ftarf und berauſchend wirkte der holds 
felige Zag auf thn, tn ben er fic aus der Oammerung der 
Mondnacht verfepst fab, als er cine ſchoͤne fanfte Muſik hörte, 
die ifn mit Entzücken überſtrömte. Sie fchien aus dem In⸗ 
nern des Felfens oder aus ber Ttefe des Meeres zu fommen, 
nnd verballte unendlich anmuthig in den gldinjenden Gangen 
der Grotte. Balb unterſchied er Stimmen von übermenſch⸗ 
lidher Retnbeit, und vernahbm einen Gefang, ber erft nur 
ſchwach und ferne fang, nach und nach aber ftdrfer anfdwoll, 
und dads Herz des Ritters in dte fiifefte Trunkenheit verfepte. 


Gefang der Feen. 

Kommt aus den Liften, 

lieblide Kinder, 

alle geſchwinder, 

leichter und fluͤchtiger, 

frommer und züchtiger, 

als die Winde, durchathmet von roſigen Düften. 

Auch aus der Erd' und aus Waſſer und Feuer, 
wo ihr nur lebet, 

wirket und webet, 

kommt gu bec Veier 

behaglicher Luſt. 

Jeglichem theuer 

{ft fa ber Sterbliche. 

Genien, ever 

tft ia ber erbliche 

Kummer ber leivenden Menſchenbruſt. 
Sekt, wie fie glangen 

Belfen und Fluther , 

fHwebt mit den Kraͤnzen 

herein in die Gluthen, 

ſeht, wie es leuchtet, 

und leuchtend ſich bricht, 

wie es mit blauem Licht 

ſchimmernde Waͤnde zauberiſch feuchtet! 
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Meicht end vie Arme, 

aiebt ibm entgegen, . 

auf ftrablenden Wegen, 

{Hon ift ber bangende, © 

ſehnlich verlangende, 

ſehnlich Verlangte mit zaͤrtlichem Harme, 
{chon ift er da, 

ſchon ver gefaͤhrlichen Prüfung nab! 


Mit den letzten Strophen dieſes Geſanges wuchs die Mufſik 
gewaltiger an, die Farben der Grotte wurden heller und 
durchfichtiger, der Delphin gauckelte ſich ſo munter, als ob er 
die Worte des Geſangs verſtünde, und zumal wimmelte es 
aus dem dunklen Grunde von ſo ſchönen, luftigen, geiſtigen 
Weſen hervor, daß Manfred den Himmel vor ſeinen Augen 
eröffnet glaubte. Ueber dem lichtblauen Waſſer, an den Fels⸗ 
wänden hin, in den Lüften ſchwebten die holden Geſtalten, 
und verbreiteten einen morgenröthlichen Glanz, einen ſanften 
goldenen Schimmer, der immer klarer und vollkommener 
wurde, je mehr der anmuthigen Weſen erſchienen, bis auf 
den Grund hinab zitterte dieſe blendende Helle, tauſend Cheb 
ſteine ſchienen heraufzufunkeln, Korallen und Muſcheln in der 
Tiefe zu glänzen, der Delphin, auf dem der Prinz ſaß, ward 
mit den reinſten goldenen Schuppen bedeckt. Manfred war 
bezaubert, denn was er noch herrliches und ſchönes auf 
Erden geſehen, Sonnen⸗- und Mondaufgang, blieb hinter dex 
überſchwänglichen Anmuth dieſer Erſcheinungen zurück. 


Da verklärte die Grotte, Waſſer und Fels und die ganze 
Schaar der flatternden Weſen, welche aus der Ferne hervor 
wimmelten, ein glühender Roſenſchein, und in einer prachtvo⸗ 
len Muſchel, aus der die Blumenkränze bis zu der Fluth her⸗ 
abhingen, die einen himmliſchen Wohlgeruch ergoſſen, erſchien 
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die Feenfdnigin felbft. Ihre Geftalt war fo unkörperlich, 
fo durdfidtig, fo ungewif, daß Manfred gleth ein überna⸗ 
tiirlides Wefen in thr erfannte, und dennod hatte er nod 
nie eine fo erhabene Schönheit, einen fo vollendeten Wuchs, 
ein fo unwiderſtehliches Angeficht gefeben! 


Das Gefolge ver Kinigin fang:  . 


Wir leben im Reiner , 

wir wirfen im Guten, 

wir trofien und einen 

pie gdrtlichen Herzen, die leiden und bluten. 
Wir (haffer im Stiller, 

wo zartes erglithet, 

verbergen, verhillen 

pie Roſe ber Liebe, die heimlich erglühet. 
Wir hüten bas Feuer, 

und fegnen die Slur, 

wir erheitern ben Himmel, 

bes Dteeres Azur. 


Wir fillen das Haupt der luftigen Berge, 

ben griinenden Hang mit göttlicher Frucht, 

wir ndbren dem Fiſcher die Rinder des Meeres, 

und [eiten bas Boot in die fichere Bucht. 

Wir ehren das Alter, 

und lieben die Jugend, 

wir lieben bie Schinbeit, 

wir ebren bie Tugend. 

Wir erhalten dem Menſchen Bertrauen und Olauben, 
wir fitllen den Geufzer im dunfeln Gemad, ‘ 
wir Hiren des Sterbenden, hören des Arinen, 

wir hören der Jungfrau ſüßeres Ach. 

Wir ſchützen und ehren ken fiegenden Helden, 

ber Wunder mit tödtlichem Schwerte ſchafft, 

pod erfennen wir etngig und Toben unt frénen 

im Selden dev Treue die hodifte Kraft. 
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Mls ber Gefang geenbdet hatte, trat eine tiefe Stille ein. 
Der Pring fühlte fic) geblendet, und wagte nicht gu ſprechen. 
Indem winkte die Königin, und zwei fener luftigen Wefen, 
funge blühende Mädchengeſtalten, eilten auf thn yu, bedeuter 
ten ifm, daß er fich erhebe, ber Delphin verwandelte ſich tn 
einen von Blumen tiberdedten Fels, und dte Muſchel, worin 


‘vie Fee ſtand, ſchwebte langfam auf ihn gu. 


Jest Sffnete dicfe den Mund und ſprach: Sey willtom⸗ 


men Prinz Manfred! Du und dein tapferer König, ihr ſeyd 


mir gleich bekannt! Du biſt in die Hände deines und meines 
Feindes gerathen, doch iſt mir's gelungen, dich zu retten! 
Der Prinz warf ſich in dieſem Augenblick auf's Knie 
und ſagte: Wer du auch ſeyſt — und von ſterblicher Herkunft 
biſt du nicht, das zeigt mir die Macht, mit der du alle Ele⸗ 
mente beherrſcheſt, bie Güte, mit der bu deine Hilfe mir an⸗ 
gedeiben laffeft, und die unausſprechliche Schönheit, die dein 
Ungefidht verklärt! — bift du e8, bie mich gerettet, und id 
glaub’ es bir, o Herrlide, fo nimm meinen Dank! Aber 
iwiffe, daß mir dics Leben, das du beſchützeſt, keinen Werth 
hat, wenn feine Geele verloren tft! daß ich dein Geſchenk, 


mein Daſeyn nur halb fable, wenn es nicht in deiner Mart, 


oder in deinem Willen liegt, es gu vollenden, indem du mir 
bie Wege anzeigeſt, wie ih meine Seele wieder erlangen 
fann. Und biefe Geele ift Manuele! Wehbe mir, wenn fle 
ver bofe Feind geraubt, wenn fie die Holle befledt! Ich bin 
bereit, dies wenige, was mir noch übrig geblieben, der Holle 
gu weihen, um meine Verlorne wieder gu finden, wenn es 
bem Himmel nidt gefdllt, feinen Engel mix wieder rein 
zurückzugeben. 

Schweige, antwortete die Fee, und läſtere den Simmel 
nicht. Wher hore mics an! Manuele fann die deinige werden. 


Dow fo gern ih fie in diefem Augendlid an deine Seite 
ſtellte, fo erftredtt fic meine Macht dosh nicht fo weit, fa opne 
deine Hiilfe tft mir’s unmöglich, fle wieder gu erlangen, und 
ein Held yon deiner Kraft und Starke wird fich nur geehrt 
fühlen, wenn es ihm vergdnnt ift, durch eigene Bemithung 
gu erretchen, was thm das feiterfte Biel dünkt, und ſich allein 
gu derdanfen, was ihm keine Macht der Erde verſchaffen fann! 
WN du Manuelen treu bleiben? 

Der Pring fluste und erwiderte: Tren? Wilt bu mich 
heleidigen, Unſterbliche? Sch ſchwöre .... 

Laf, Berblendeter! flel die Kdnigin ſchnell cin: Schwoͤre 
mit! Nur gu leicht iſt's, daß meineidig wird, wer durch 
Worte die Freiheit ſeines Herzens binden will! Die Letdens 
ſchaft ift eine ſchreckliche Gebieterin des Menſchen, und es ift 
oft beffer, wenn er fie wechſelt, als daß er bem unfreiwillig 
getren bletbt, was den Werth fiir ihn verloren. Wehe dir, 
wenn du ſchwörſt! Manuele tft ewig fir oth vexloren! Die 
Mächte, die fle dir zurückgeben wollen, können der Schwäche 
nes Herzens verzeihen, aber bas feierlihe Wort iſt bindend 
auf ewig! 

So forth, o Fürſtin der Geifter, rtef Manfred, ſprich, 
auf welde Wetfe ic mein Leben wieder erlangen fann? 

Bleibe treu, antwortete die Kdnigin, und Manuele wird 
bein! Und nun bereite dich gum Werk! Ich fibre dich in’s 
Snnere meiner Wohnung, und zeige dir das Reich des Frie⸗ 
bens! Gey dein Herz ftark wie dein Arnt, und defne Freube 
wird ewig fepn, wie deine Licbe! Wirft du Sieger, fo fetert 
mein Reich bas Freudenfeft eines Sahrtaufends, uud deine 
Hochzeit wird feyn, wie in der goldenen Urwelt! 

Damit hieß fie den Pringen in die Muſchel fteigen. So 
nab ev thr nun war, fo hörte dod ihre hohe Geftalt nidt 
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auf, fenen Schein eines untdrperliden Gebildes gu behalten, 
und ein übernatürlicher Glanz erbellte und vergeiftigte ihr 
Angeficht voll Milde, Frieden und Rupe. 
: Wie Manfred aus der Waffergrotte getragen ward, blieb 
ihm felbft unbewuft. Sep es, daß die Menge reigender Ges 
genſtände, bie Nähe der Konigin, die Mannigfaltigteit ipres 
Gefolges ibm die Verdnderung des Orts unfiihlbar mate, 
oder daf ein abfichtlicber Zauber ifn einſchläferte, er befand 
ſich ploplich in einem unüberſehbaren Garten, wo freundliche 
Blumenauen, heimliche Geftrduce, junge Haine, ſchlängelnde 
Bade, luftige Springquellen, weite Alleen mit hin und wie⸗ 
der verftrenten Banken, Paldfte und Lufthdufer von wunder⸗ 
famer Bauart abwechſelten. Statt daf aber der Hare wirks 
lise Himmel die holdfeligen Dinge befchienen hätte, war es 
daffelbe blaue Lit, dad die Wundergrotte beleudtet, und 
das fic aud hier ben Rofenbiifien, den Cypreffengdngen, 
den Lorbeerhainen, den lachenden Geen, den hellen Paldften 
mittheilte, und Manfred glaubte einen Augenblid, durch eines 
fener blauen Gläſer gu fehen, welche uns alle Gegenftdnde 
in dieſer Farbe zeigen. Se ldnger er aber die feltfame mac 
giſche Beleudtung betrachtete, defto mehr überzeugte er fich, 
daß er in etner unterirdifien Welt, daß er mitten in den 
undurchdringlichen Felfen der Snfel, oder wohl gar im Abs 
grund des Meeres fey. 

SMHweigend ging er ber Konigin gur Seite, und fo ſehr 
war er mit dem Anblick diefer reizenden Zauberwelt befipag. 
tigt, fo febr feffelten ibn die Cindriide der Gegenwart, er. 
fillten ifn die Erwartungen der Zukunft, daß er erft fept 
bemerfte, was ldngft fon ftatt gefunden, daß er nämlich mit 
ver Fee allein war. 

Wohl meinem Reiche, fagte fie, wenn die Weiffaguag 
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gon bir erfüllt wird. Dann wird dag arme Rind, die Treue, 
aus ber naͤchtlichen Felfenfammer befreit, und der Bräutigam 
kehrt nad einer Reihe von dreitaufend Jahren in ihre Arme 
zurück. Dann werden die Feuerquellen und Schwefelbäche 
in meinem Reiche verfiegen und erfalten, der Grimm ded 
Berges wird die Grundfeften. meiner Snfeln nicht mehr er- 
fdiittern, und ihre Bewobhner werden fich freuen, wie damals 
alg Enaria nod die duferfte Landzunge war, und der Fels 
von Capri mit bem BVorgebirge der Minerva sufammenhing. 

Wis die Königin fo ſprach, achtete der Held wenig auf 
ihre Worte, denn feine Ginne wurden von einem ganz andern 
Gegenftand in Anfprud genommen. Gie befanden fich in 
einem ſchattigen Hain, zwiſchen deffen Palmen dle dppigften 
Roſenbüſche wuchſen, und in deffen Mitte eine Menge Spring- 
quellen aufftiegen. Indem Manfred die blauen Waſſerwallun⸗ 
gen betracdtcte, welche in Iuftigen Säulen emporſprudelten, 
und zum Theil gu Nebel und Dunſt verwebten, gewabhrte er 
in derfelben Muſchelſchale, aus welcher der größte Strahl auf⸗ 
fof, ein unbeſchreiblich reigendes Wefen, welches mit lan⸗ 
gen glaͤnzenden Haaren gleich einer Anadyomene berauftandte. 
Mit einer Sehnelligkett, die vent fterbliden Auge nit ers 
laubte, dte einzelnen Thetle des nadten Schwanenleibes feft- 
gubalten, flog die Geftalt mit dem Springquell in die Lafte 
und in dem Regen des aufgeldsten Waffers, das zumal wie 
ein rofenfarbener Sebel anzuſehen war, ſchwebte fle auf dte 
Wiefe nieder! Sept richteten fich alle Fontanen nach ihr, und 
Hberfirdmten fle mit röthlichen Tropfen, von den Palmen regs 
neten Blumen herab, fle ſchwang fich tn bacchantiſchem Tange, 
und fptelte das Tamburin, fle dreitete die Arme naw Man⸗ 
fred aus, und die liifternfte Trunkenheit brannte in dem 
flammenden Geſicht! Unſer Held füblte ſich unwiderfteplid 


BS 
eae — — tie reichte {hm cinen Stab, 

Manfred that’s, au. ° 
mit cinem lauten — — uri 
ſchwand. An em Plage aber, wo w ze mote , fand der 
Ritter ein Halsband von Rarrengloden, undoas ſchäckige 
Carnevalskleid des Arlecchino. 

Laß dir's zur Lehre dienen! verſetzte die Fee, ſo ver⸗ 
rauſchen und vergehen die Freuden der Sinne und de Tae 
mels! @wig und unvergänglich find nur die Freubts pod 
Mafigung und der Weisheit! Bu ener Todter dev Urry 
aber muß ich dich nun führen! Shr Schickſal hängt von o& 
ab, fie erwartet die Erfüllung der Weiffagung von dir! Dag 
arme Rind! Shr Brautigam ift cin König, und es find Jahre 
taufende, daß thn dad Verhängniß von ihr trennt. Cink bes 
herrſchien beide cin glückliches Menſchengeſchlecht, nun’ tft fle 
in die ewige Nacht einer ſchwermüthigen Felswand verbannt, 
und ſie iſt es, die der Inſel die Kraft verleiht, dem unab⸗ 
läſſigen Andrang des andern Elementes zu widerſtehen! Sie 
hat einen Magnet, den ihr einſt, ehe nur die Geſchichte war, 
der geoffenbarte ſchöpferiſche Gott zum Geſchenk gebracht, 
cinen Magnet, der die doppelte Kraft zu beſeligen und gu 
gerftdren befipt! Dicfer Magnet ift ihr Herg! Sene dope 
pelte Eigenſchaft aber dufert ſich befeligend in Liebe, uno 
gerftérend in Daf. Einſt als noc) dle Natur in heiterm 
Frieden, in reiner Ordnung thre gefepliden Wege ging, und: 
pie torperliche, wie die geiftige Welt gufrieden in ibren Grän⸗ 
zen lebte, beglitdte die Sochter dev Urwelt nur mit der Cigens 
{chaft der Liebe, während nun längſt in beiden Reichen, dev 
organifdhen Natur und ber Geele, cin verheerender Zwieſpalt 


entftanden, der den Brdutigam fo lange von der Geliebten 
MWWaiblinger’s Werke. 3. Band. 3 
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trennt, bié ein Sterblider die Wei v atts, — 


Magnet aufhört, blos die todt 
e 
Abern gu burdbrin ens cane Widerftand gegen dad 
er auf die Geele wirfen fann, 


Wafer gu ſtärken, bid er 
UND der Friche gurtidfegrt tn nas Reich ber Geifter. Doh 


bu verſtehſt wth nidt, wozu bu berufen bift, und das Gefeg 
verlangt, mf du ed nist erfabreft, ebe denn du die Weiffas 
gung exfat. Nimm alle Kraft sufammen, Manfred, ſchweige, 


bebe mgt, vertraue, und überlaſſe dich ber Gewalt bes Mage 


netg, oer dic) erfaßt. — 

Gn dieſem Augenblick erſcholl ein Donner, und es vers 
finfterte fid) dergeftalt um den Pringen, daß cr nits mehr 
unterſcheiden fonnte. Gr fühlte fich bon ciner Kraft ergriffen, 
welche thm mit elettrifhen Schlägen burd bie Nerven drang, 
und wie cine linde Betdubung auf feine Sinne wirkte, fo 
bap er fich unfähig gum Widerftand fühlte und mit offencn 
Augen zu ſchlafen meinte. 

Kein Laut unterbrad diefe Scene. Es mochte eine zeit⸗ 
lang gewährt haben, als die Betdubung nachließ, die Kraft, 
pie thn forttrug, mit derfelben in allen Rerven fühlbaren Bee 
wegung fetnen Kdrper verließ, und er fich mitten in unges 
heuern Felslagern befand, in welche ein ſchwacher Schein 
von oben bereindrang. Bald erfannte er die Königin wieder 
neben fic, und wollte eben den Mund öffnen, um eine Frage 
gu thun, ald fle ifm wintte gu ſchweigen, und fofort dreimal 
cine platte Felswand mit der Lippe beriiprte. 

Abermals bedeutete ihm die Konigin gu ſchweigen, und 
ber Fels fenfte ſich hinab, und erdffnete den Blick in eine 
Art von natürlicher Grotte, in deren Wanden cine Menge 
fantaſtiſcher Bilbungen fichtbar waren, 
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Sndem vern. wanfred einen G eſan g: 


Gs rauſcht in ber... 

bas alte Deer, 

bie falte Welle 

rubt nimmermefr, 

und aud das Gerg, von Lieb’ und Kummer 
fo heiß und fchwer, 

es labt's der Schlummer 

wohl nimmermehr. 


Der Fels verharret, 
vom Wind umſaust, 
vom Mond beſchienen, 
vom Meer umbraust. 
Und dennoch klopfet 
im Fels kein Herz, 
und dieſen Buſen 
verzehrt der Schmerz. 
Ach nein, mein Holder, 
ich bleibe dein, 
ad nein, mein Koͤnig, 
ich warte dein! 
lind Fommft du einft, und find’ft du mein Leben 
gerflofien in einer Thräne Schmerz, 
o mein Rinig, fo baft pu 
in einer Thraͤne mein ganzes Herz! 


‘ 


Während diefes Gefangs war Manfred etwas vorwarts 
getreten, und nun bemertte er erft, wober das Lit fam, 
das diefe fonderbaren Naturbiloungen fo magiſch beleudtete. 
Gine arte Sungfrau ſaß abgewandt von ihm auf etner Fels⸗ 
_ banf, thr blondes Haar lag über die Schultern, und ſchien 
aud bas Angeficht au bededen, von ihrem Herzen aus floß 
aber fener geifterhafte Schein in die Hoͤhle. Unendlich rüh⸗ 
rend war diefed fanfte Bild, es hatte den Auddrud eines un⸗ 
ausſprechlichen Schmerzes, und fo oft es aufathmete, fo oft 


— ——— ak 


a4 


trennt, bis cin Sterblider die 9 
ef 
Magnet aufhsrt, blogs die todte 


Adern gu durdhbringen, und Widerſtand gegen dad 
Wafer gu —— — — er auf bie Seele wirken kann, 


und der Friede zurückkeort in das Reich der Geiſter. Doch 
du verſtehſt we nicht, wozu du berufen biſt, und dad Geſetz 
verlangt, mf du es nicht erfahreſt, ehe denn du die Weiſſa⸗ 
gung erfiat. Nimm alle Kraft zuſammen, Manfred, ſchweige, 
“bebe ppt, vertraue, und Aberlaffe dich der Gewalt des Mage 
nets, oer dich erfaßt. oO 

gn dicfem Augenblick erfholl ein Donner, und es vers 
fnfterte ſich dergeftalt um den Pringen, daf cr nits mehr 
unterſcheiden fonnte. Er fiiblte fi von ciner Kraft ergriffen, 
welche ihm mit elektriſchen Schlägen burch die Nerven drang, 
und wie eine linde Betdubung auf feine Ginne wirfte, fo 
bap er fich unfähig gum Widerftand fühlte und mit offenen 
Augen zu ſchlafen meinte. 

Kein Lant unterbrach dieſe Scene. Es morte: eine zeit⸗ 
lang gewährt baben, als die Betdubung nachließ, die Kraft, 
die thn forttrug, mit derfelben in allen Nerven fühlbaren Bee 
wegung feinen Körper verließ, und er fic) mitten in unges 
heuern $elslagern befand, in welche ein ſchwacher Schein 
yon oben hereindrang. Bald erfannte er die Königin wicder 
neben fich, und wollte eben den Mund sffnen, um etne Frage 
gu thun, als fie ihm wintte gu ſchweigen, und fofort dreimal 
cine platte Felswand mit der Lippe berilprte. 

Mbermals bedeutete ihm dte Königin gu ſchweigen, und 
ber Gels fentte ſich hinab, und erdffnete den Blic in eine 
Art von natiirlider Grotte, in deren Wanden cine Menge 
fantaſtiſcher Bilbungen fichtbar warcn, 


ltt, bis der 
es Felfens in allen 
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Sndent vetm, svanfred einen Gefang: 

Gs raufdt in ber... 
bas alte Meer, 
bie falte Welle 
rubt nimmermefr, 
und aud bas Herz, von Lieb’ und Kummer 
fo beif und ſchwer, 
es labt's der Schlummer 
wohl nimmermehr. 
Der Fels verbarret, 
vom Wind umſaust, 
vom Mond beſchienen, 
vom Meer umbraust. 

~ Und dennoch klopfet 
im Fels fein Her, 
und diefen Bufen 
verzehrt ber Schmerz. 
Ach nein, mein Holder, 
ich bleibe dein, 
ach nein, mein Koͤnig, 

. {6 warte dein! 
Und kommſt du einft, und find'ſt bu mein Leben 
gerflofien in einer Thrine Schmerz, 
o mein Konig, fo baft vu 
in einer Thrdne mein ganzes Herz! 


Wahrend diefes Gefangs war Manfred etwas vorwarts 
getreten, und nun bemerfte er erft, wober das Licht tam, 
das diefe fonderbaren Naturbiloungen fo magiſch deleuchtete. 
Cine zarte Sungfrau ſaß abgewandt von ihm auf einer Fels. 

_ bant, ihr blondes Haar lag über die Sehultern, und ſchien 
aud bas Angeficht gw bededen, von ihrem Herzen aus floß 
aber fener geifterfafte Schein in die Höhle. Unendlich rüh⸗ 
rend war dieſes fanfte Bild, es hatte den Ausdruck eines uns 

ausſprechlichen Schmerzes, und fo oft es aufathmete, fo oft 
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es feufgte, gitterte ancy das magnet; „das von thm 


liber die Grotte augging. ; 
Abermals ee We Min dent ergriffenen Helden gu 
ſchweigen. Da Afnete ſich die Felswand Uber der Jungfrau, 
und das Geftott ſchob fic langſam aus einander, der Ster- 
nenhimmel Aänzte herein, die Jungfrau erhob ſich, aber 
immer abytivandt von dem Prinzen, richtete das Haupt gegen 
bie Oepung, und breitete die Arme mit unbefdretblider In⸗ 
brung aus, das Lidht erhellte fich und. glangte im ſchnellen 
Sqchwingungen an den Selfen, ihr Herz ſchien Heftig au 
Hopfen, und eine weiße verſchleierte Geftalt ſchwebte, eine Lilie 
inder Hand, von oben herab. Gie fant der Jungfrau in die 
Arme, und beide rubten lange in ein ftilles heiliges Ent⸗ 
zücken verloren. 

Allmählich wand fich die weife Luftgeftalt wieder aus 
der Umarmung Ios, und ſchwebte durch die Oeffuung des 
Selfens weg. Bon dtefem Augenblid an aber dämmerte das 
Licht nur ſchwach, und erloſch endlidd ganz. Der Magnet, 
bas Herz fchien nur gu leucten, wenn es von Sehnſucht und 
Gamerz bewegt war, und gu verlöſchen, wenn ihn die Um⸗ 
armung der himmliſchen Schweſter ſtillte. 

Tochter der Urwelt, rief nun die Fee nach einer lan⸗ 
gen Pauſe. 

Königin, du biſt's war die Antwort. 

Der Verheißene iff dal 

Dein Wort tft Wahrheit! 

Deine Erldfung ift nah! 

@Gepriefen fey ver Friede der Urwelt! 

Der Held der Trene tft erſchienen! 

O Rinigin, wie post der Magnet! 

Bald verläßt ex den Fels und leuchtet in ver Seele! 
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Ksnigin, fliehe, es lenchtet mein Herz! — Shon bemertte 
Manfred wieder den zitternden Schein, als etn Donnerſchlag 
aus der Tiefe erſcholl, fene unwiderſtehliche Kraft ign erfafte, 
und betdubt durch die Racht hinwegſchwang. 

Er erwachte nidt eher wieder, bis er einen Heftigen 
Wind um fic braufen Horte. Die zurückkehrenden Sinne 
fudten ſich gurecht gu finden, ihre Krdfte wieder gu gewinnen, 
und der Pring fah fic endlich in der äußern Welt, wie thn 
ber friſche Zug des SOUIDEes wie ihn der Sternenhimmel 
überzeugte. 

Du weißt nicht, wo du biſt, ſprach neben ihm eine 
Stimme, und er erkannte die Königin, fieh dich um, du bift 
auf dem höchſten Gipfel der Snfel! 

Manfred fah fic) allerdings auf der duferften Spite des 
Golaro, wo das Auge nad allen Geiten hin das Meer bes 
herrſcht, gegen Nord und Weft fich der Berg mehr verfladt, 
gegen Süd aber fablings in eine Tiefe hinabftarrt, die Schwin⸗ 
bel erwedt. Nun au diefer Stunde aber war das Meer nicht 
wohl vont Himmiel gu trennen, wenigftens ſchwammen beide 
am Sorizont in etnander, fo daf der ungebeure Fels gleih- 
fam tn ben Wolken gu ſchweben, daß er nist mit der Erde 
zuſammengewurzelt ſchien. 

Jetzt erhob ſich die Fee und Manfred ſtaunte die feier⸗ 
Hehe Würde an, mit ver die duftige ſchöne Geſtalt den Win⸗ 
den gebot, zu ſchweigen. Alsbald ließen ſie nach zu blaſen 
und zu wehen, und eine liebliche Stille trat ein. Noch eine 
Zeitlang blickte ſie in die Ferne über das Meer hinaus, und 
ſagte zuletzt, den Stab erhebend; ich ſehe ein Schiff tief in 
der See mit den Wellen kämpfen! Es will nach Malta! 
Drehet euch, Winde, füllt ihm die Segel, ehe die Sonne 

zweimal wieder untergeht, ſey es im Hafen! Aber nun, Tochter 
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der Urwelt, athme deinen Lebenshauch in den Felfen, fiblage 
vein Herz durch ihn, lente ber Stein, und fproffe dts 
Blume! 

Mit dieſen Worten ſchlug fie anf den Felfen, und zwei 
hohe weiße Lilien fprangen aus ibm hervor, und gaben ein 
heiteres reines Licht von fi), der Stengel verbreitete cine 
grüne Helle, die Blume felbft aber {chien einen Edelſtein im 
Kelche gu führen, der einen weifen Glanz von ſich warf. 

Hierher hab’ ih dich geleitet, verfegte nun die Königin, 
um did fiir bas Werk gu weihen, was du fiir dich und mein 
Reich thun follft. Ou überblickſt es, die Winde ſchweigen, 
bie Lilie brennt, die Morgenröthe dbdmmert heran, fo Hore 
penn, Sterblicher, die Lehre der Urwelt. 

Gie bedeutete ihm fics in etniger Entfernung von ihr 
niederzuſetzen. Sodann bub fie folgendermafen an: 

„Vor Sabrtaufenden herrſchte noc der Friede in der 
Welt. Sh ſpreche dir nicht vom Anfang, va die Erde fi 
erhob aus ben guriidtretenden Waſſern, fondern fibre dich 
aus der Beit der gewaltfamen Entſtehung in die Tage 
hin, da fic die Elemente in Ordnung gefihieden, da die 
jugendliche friſchgeborene Natur fich bereitete, thre Beherrſcher 
zu empfangen. Damals hing dieſer rauhe Fels, auf dem 
wir uns befinden, nod mit dem BVorgebirge der Minerva 
zuſammen, das Cap Mifen verband ſich mit Procida, und 
ber eriträiſche Berg ſchloß das glidlide Land. Und wie die 
Kräfte dex Natur fish no nit anfeindeten, fondern ein 
ununterbroden fropes Spiel von Wirkung und Gegeniwirs 
fung die friedlichen Fluthen mit ben Strablen des Lictes, 
die heitern Lüfte mt der frudtbaren Erde verband, fo war 
das Haupt des Veſuvs und des Epomeo nod nit mit Aſche 
und Steinen, mit Strömen von Lava bededt, die Rube thres 
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Snnern ſtörte noch fein verderblicher Brand, tein Schwefel⸗ 
lager, fein 3wiefpalt. ber Elemente, ein ſchöneres Lcben, cine 
frdplichere Thätigkeit durchdrang fene Berge, das holdefte Grin 
bebdedte fie, Kränter und Blumen wuchfen auf ver Spige, 
die Rebe entiwidelte ungepflangt, in felbfiftdndiger Kraft, thre 
fppigen Gewinde und die Fruct reifte ungepflegt im Segen 
des Lichts heran: fene fablen leukogäiſchen Höhen, die der 
innere Brand nun verzehrt, jene Strecken von Kumä, vom 
Avern und vom Acheron, welche nun allmählich erſterben 
und jedem Lebendigen Gefahr drohen, umwehten damals 
balſamiſche Lüfte, getränkt vom Wohlgeruch heilbringender 
Pflanzen, und ewig friſch durch die Einflüſſe des kühlenden 
Meeres.“ 

„So die organiſche Natur, und eben darum, weil die 
geiſtige noch in ungetrübter Ruhe, in unverdorbener Schön⸗ 
heit blühte. Denn dieſe iſt die erſte, und jene iſt ihr gehor⸗ 
ſam, ſo wie der Menſch, wenn ſeine Seele in gleichmäßiger 
Bewegung verharrt, einer vollkommenen Geſundheit genießt, 
ſobald aber fener die Geſetze überſchreitet, und in Unordnung 
geräth, auch die Materie, in die er verhüllt tft, aus dem 
Zuſtand eines glidlihen Daſeyns hinanstritt.” 

„Ich herrſchte mit meinen gleichgeſchaffenen Weſen in 
dieſem ſeligen Reiche des Friedens. Unſere Wirkſamkeit war 
die Beglückung des minder vollkommenen Geſchlechts, dem 
du angehörſt. Weder in uns, nod in ihm trübte fi die 
Harmonie. Wir weihten das neugeborne Kind gum Dienfte 
des Guten und Sdsnen, wir erjogen es in der Furdt vor 
bem Schoͤpfer der Natur, in der Ltebe gu feinen Gefpielen, 
benn bad Bofe war nod nist in der Welt, und weder der 
Menſch, nod feine Schutzgenien abnten feine Geburt. Wir 
beſchützten die züchtige Liebe, wir priiften die Neigung der 
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Sugend, und fanden wir fie feft, fo befchentien wir fie mit 
einem Roſenkranze, der fie ewig gufammentniipfte. Wir ers 
theilten ifnen Rath, wo ihre beſchränktere Einſicht nidt 
reidjte, wir balfen ihnen ſäen und ernten, denn Thätigkeit 
ift die goldene Quelle, aus ber die unyollfommene Menſchen⸗ 
natur ihr Glück, ihre Zufriedenheit {opft, die Rube der 
Himmliſchen eignet fic nicht flix fie, und Arbeit war dag 
erfte Gebot, das ihr der Schöpfer gegeben. Nur von Früch⸗ 
ten Iebten die Sterblichen, weder die There der Erde, nod 
des Waffers, nod der Lüfte todteten fie. Go verfloß denn 
ibr Leben forgenlos in den Beſchäftigungen des Feldbau’s, in 
den unſchuldigen Freuden der Liebe, in den harmlofen Spies 
len eines noch unverdorbcnen Sinns. Keinem feblte die 
Nahrung, denn jeder arbeitete, und die freigebige Natur 
lohnte thm odie leichte Beſchäftigung mit unerſchöpflicher 
Fruchtbarkeit: kein Schweiß rann über die Stirn eines Er⸗ 
müdeten, man pflanzt im Spiel! Keiner bedurfte des Troſtes, 
denn Feiner verlor, Feiner des Arztes, denn keiner exkrankte; 
fe alter ſie wurden, deſto mehr erbeiterte ſich ihre Geele, 
deſto ähnlicher wurden ſie uns: unſre Feſte waren gemeinſam, 
wir flehten den Frühling an, und dankten dem Herbſt, wir 
lobten das ſegnende Licht, und prieſen die ſanften Gewitter, 
wir opferten den Tag für die muntere Lebenskraft, und die 
Nacht für die ſtärkende Ruhe; kein Element beſchädigte die 
Glücklichen, und alle Wirkung des Lebens, ſo in der Natur, 
wie im Geiſte der Menſchen, hatte nur die göttliche Richtung 
gun Guten und Schönen. Damals trieb ſich die Freunde 
nod nicht im Rauſch etues vergänglichen Taumels, sie du 
fic gefeben, und gerftdubte nod nicht beim Winken ded Stabs 
in nictigen Schellenklang, denn ihre beftdndige Begleiterin 
war die Weisheit. Damals klagte die Tocter der Urwelt 
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und nicht in den hallenden Felſen, thr Herz leuchtete nicht, 
denn nur die Sehnſucht, nur der Schmerz erfüllt es mit 
Licht, damals ging ihr der Bräutigam zur Seite, alle Sterb⸗ 
lichen huldigten iby, denn alle übten bie Treue, damals 
ſtemmte ſich ber Magnet, der die Felsadern bis gu den un⸗ 
terften Wurzeln durchzittert, nod nist gegen die rauſchenden 
Waffer an, und die duftige Reinheit, die nun in den Himmel 
entflohen, wandelte nod auf Erden mit der Todter der Urs 
welt, verband ifre Hand mit der Hand des Rinigs, und 
hatte nod nicht die traurige Pflidt, bie Verlaffene, Harrende 
mit ifrer Umarmung ju tröſten.“ 

„Viele Beiffagungen hielten wir heilig, dod eine mehr . 
alé alle. Sut Meere, fagt fie, verfenkt ift das Ei. Sn emer 
Schale liegt die Welt. Wird fic vermaͤhlen die Königin, fo 

zieht's aus dem Meer. Hundert Gewdnder bededen es! 
Uber wenn es zerbricht, wird fommen das Schickſal.“ 

„Die Zeit, ba unfer Sinn anf diefe Weiffagung der 
erfier Schopfungstage gefehrt wurde, fant heran. Es bes 
berrfdte den frudtbaren Befus und die ſchönen Ufer ves bes 
nachbarten Meeres ein Siingling von meiner Abkunft, gleid 
ausgezeichnet durch Schönheit, alg durd Kraft und Lebhafs 
tigfeit. Bon thm und feinem Gtanrme fprach die Weiffagung ; 
Geuer erzeugt Aſche, Leidenfdaft den Tod. Glücklicher aber, 
wer ihn leidet, als wer ihn ſchafft. Umarmſt du die’ Köni⸗ 
gin, fo fannft du Erd und Meer erſchüttern. Lüfteſt du dte 
bundert Gewander vom Gi, fo wirft bu neues feben.” 

„Eines Tages, als wir ein hundertjähriges Feft feterten 
und die Bewohner der fernften Berge und fer herbeifamen, 
um an feinen Freuden Theil zu nehmen, als das Meer wime 
melte von muntern Keen, die es tibergleiteten und überſchweb⸗ 
ten, und wohl aud Sterbliche, denen fie wohl wollten, und 
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Sugend, und fanden wir fie feft, fo beſchenkten wir fie mit 
cincnt Mofenfrange, der fie ewig gufammentntipfte. Wir ers 
theilten ifnen Rath, wo ihre beſchränktere Einſicht nidt 
reichte, wir halfen ihnen fden und ernten, denn Shatigfeit 
ift die goloene Quelle, aus der die unvollfommene Menſchen⸗ 
natur ihr Glück, ihre Zufriedenbeit ſchöpft, die Ruhe der 
Himmliſchen eignet fich nicht flic fie, und Arbeit war dad 
erfte Gebot, das iby der Schöpfer gegeben. Nur von Früch⸗ 
ten lebten die Sterbliden, tweder die Thiere der Erde, nod 
des Waffers, noch der Liifte tödteten fie. Go verfloß denn 
ihr Leben forgenlos in den Beſchäftigungen des Felobau’s, in 
den unſchuldigen Freuden der Liebe, in den harmlofen Spies 
len cines noch unverdorbenen Sinns. Keinem feblte die 
Nahrung, denn jeder arbeitete, und die freigebige Natur 
lohnte ihm die leichte Befchaftigung mit unerſchöpflicher 
Fruchtbarkeit: fein Schweiß rann über die Stirn eines Ere 
miideten, man pflanzt im Gpiel! Reiner bedurfte des Troftes, 
denn Feiner verlor, feiner des Arztes, denn Feiner erkrankte; 
fe alter fie wurden, defto mehr erbeiterte fi ihre Geele, 
deſto ähnlicher wurden fie uns: unfre Fefte waren gemeinſam, 
wir flebten dea Fribling an, und danften bem Herbft, wir 
lobten das fegnende List, und priefen dte fanftes Gewitter, 
wir opferten ben Zag flir die muntere Lebensfraft, und die 
Nacht fiir die ſtärkende Ruhe; tein Element beſchädigte die 
Glücklichen, und alle Wirkung des Lebens, fo in. der Natur, 
wie im Geifte der Menſchen, hatte nur die göttliche Richtung 
gum Guten und Sddnen. Damals tried fic die Freude 
nod nicht im Rauſch eiues vergingliden Taumels, wie du 
fie gefeben, und gerftdubte noch nidt beim Winken ded Stabs 
in nichtigen Schellenklang, denn ihre beftdndige Begleiterin 
war die Weisheit. Damals klagte die Tochter der Urwelt 
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woh nicht in den hallenden Felſen, ihr Herz leuchtete nicht, 
denn nur die Sehnſucht, nur der Schmerz erfüllt es mit 
Licht, damals ging ihr der Bräutigam zur Seite, alle Sterb⸗ 
lichen huldigten iby, denn alle übten die Treue, damals 
ſtemmte fic ber Magnet, der die Felsadern bis zu den un⸗ 
terſten Wurzeln durchzittert, noch nicht gegen die rauſchenden 
Waſſer an, und die duftige Reinheit, die nun in den Himmel 
entflohen, wandelte noch auf Erden mit der Tochter der Ur⸗ 
welt, verband ihre Hand mit der Hand des Königs, und 
hatte noch nicht die traurige Pflicht, die Verlaſſene, Harrende 
mit ihrer Umarmung zu tröſten.“ 

„Viele Weiſſagungen hielten wir heilig, doch eine mehr 
als alle. Im Meere, ſagt fie, verſenkt iſt das Ei. In einer 
Stchale liegt die Welt. Wird ſich vermählen die Königin, fo 
zieht's aus dem Meer. Hundert Gewänder bedecken es! 
Aber wenn es zerbricht, wird kommen das Schickſal.“ 

„Die Zeit, da unſer Sinn auf dieſe Weiſſagung der 
erſten Schöpfungstage gekehrt wurde, fant heran. Es be⸗ 
herrſchte den fruchtbaren Veſuv und die ſchönen Ufer ves bee 
nachbarten Meeres ein Jüngling von meiner Abkunft, gleich 
ausgezeichnet durch Schönheit, als durch Kraft und Lebhaf⸗ 
tigkeit. Von ihm und ſeinem Stamme ſprach die Weiſſagung: 
Feuer erzeugt Aſche, Leidenſchaft den Tod. Glücklicher aber, 
wer thn leidet, als wer ibn ſchafft. Umarmſt du die Köni⸗ 
gin, ſo kannſt du Erd und Meer erſchüttern. Lüfteſt du die 
hundert Gewänder vom Ei, ſo wirſt du neues ſehen.“ 

„Eines Tages, als wir ein hundertjähriges Feſt feierten 
und die Bewohner der fernſten Berge und Ufer herbeikamen, 
um an ſeinen Freuden Theil zu nehmen, als das Meer wim⸗ 
melte von muntern Feen, die es übergleiteten und überſchweb⸗ 
ten, und wohl auch Sterbliche, denen fle wohl wollten, und 
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welche befonders fromm und heiter lebten, in grogen Muſchel⸗ 
wiigen oder auf Zaubergewaͤndern ferbeibradten, denn dae 
mals kam nod feinem der Gedante der Schifffabrt, als Ales 
nun, unfterblides und fterbliges, am ſchönen Geftade des 
Meeres verfammelt war, da wo nun von dew Felfen des 
Pofilipp bis gum Fufe des Berges die Stadt fich ausdehnt, 
fam der Beherrſcher des Veſuvs in aller feiner Schönheit 
mit glänzendem Gefolge herbei, und die firdmende Menge 
thetlte fic) vbrerbietig, pried feine Starke, und bewunderte 
bie Reize feiner Sugend. Herrlich eignete fich fiir den ſtolzen 
Ausdrud feines Angefichts die goloene Krone, die fein Haupt 
f@miidte, cin meergriines Gewand flop von feiner Schulter, 
feinen Wagen gierten die prachtvollſten Edelſteine, die er aus 
ben Tiefen und Schachten feines mafeftatifen Berges ause 
geſucht, und die feltenften Roftbarfeiten und Gewächſe des 
Meeres, die er aus dem geheimnifvollen Abgrund hervor⸗ 
geholt.“ 
„Als er nahte, erhob ich mich von dem Throne, den mir 
Geiſter und Menſchen aus Roſen und andern duftigen Blu⸗ 
men erbaut, und begrüßte den königlichen Jüngling. Er 
aber hieß die Volksmenge und ſelbſt die Wellen des Meeres 
ſchweigen, und ſprach: Du kennſt, o Königin, meinen Stamm 
und mein Reich! Aber ou weißt nicht, daß ich die zaͤrtlichſſe 
Liebe zu dir trage, und daß deine unvergleichliche Schönheit, 
deine Weisheit und Güte mein Herz mit dem feurigſten Ver⸗ 
langen angefüllt bat, deinem Auge gu gefallen. Bekannt if 
dir die Weiſſagung, die von unſerer Vermählung ſpricht! 
Die Zeit iſt herangekommen, ich theile mein Reich mit dir, 
wenn du dich entſchließeſt, deinem jungfräulichen Stande zu 
entſagen, und mir die Hand zu reichen.“ 

„Als er ſo geſprochen, entſtand ein allgemeiner Jubel in 
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der Volkomenge. Tauſende frohlockten, bas Meer jauchzte, 
die Blumen meines Thrones durchbebte eine freudige Bo⸗ 
wegung.“ 

„Ich bemerkte wohl die Neigung, welche der König zu 
mir fühlte, und nahm ſeine Huldigung mit freundlicher Miene 
auf. Aber ich antwortete nicht entſcheidend, und ſagte: Du 
ehreſt mich, o Fürſt des Berges! Goll die Weiffagung ers 
füllt werden, und wünſcht es ſo unſer geſammtes Reich, ſo 
mag es wohl geſchehen. Aber gönne mir ſechzig Tage Zeit, 
und fordere dann die Antwort.“ 

„Der König hatte wenig- Freude an dieſem Aufſchub, 
denn ſeine Liebe war ungeduldig, heftig und nicht von jener 
Mäßigung beſänftigt, mit ber ich meine Gefühle beherrſchte. 
Er verabſchiedete ſich, und flehte zum Himmel um Gewährung 
ſeiner Wünſche.“ 

„Seine Ungeduld ſtieg von Tag zu Tag. Er ſaß in der 
Tiefe ſeines Berges, da wo das Meer an ſeine Wurzeln an⸗ 
ſpült, mitten in ſeinen Kammern voll herrlicher Metalle, und 
während er ſonſt im Verein mit fröhlichen Geiſtern bie Erde 
mit wohlthätiger Kraft erfüllte, damit fle dem hülfsbedürf⸗ 
tigen Geſchlechte der Menſchen Nahrung und Früchte bringe, 
fing er nun an, dies ſegensvolle Geſchäft zu laſſen, die 
Ruhe, von welcher jede Glückſeligkeit unzerirennlich iſt, floh 
aus ſeinen weiten nächtlichen Gemächern, und wie ſein 
Herz den Berg und das Meer beherrſchte, ſo verrieth ſich 
nun fein ungeſtümes Pochen in dengwilden Bewegungen, 
welche das Waffer bis auf den Grund durchwühlten, ja ſelbſt 
in den Erſchütterungen des griinen Hauſes, worin er feine 
Liebesflamme nährte. Oft fubr er auf den Fligeln der Winde, 
mit ben Blige des Ungewitters’ ber die Gee, und 
feine Schritte Hangen wie Donner, oft eilte er über die 
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ſchäumenden Wogen, und verweilte bet meinen friedlichen 
Blumenfelſen, welche in das unendliche Meer hinausſahen, 
flehte, daß ich ihm erſcheine, daß ich die Zeit der Erwartung 
verküuͤrze, ergoß ſich in Klagen, die mein Herz rührten, und 
gebot den Winden und den Wellen, in melodiſchem Einklang 
mir den Schmerz ſeiner Liebe zu ſingen.“ 

„Mich betrübte dieſe ſtörende Bewegung ſeiner Seele, 
und ich mahnte ihn durch meine Boten, ſich zu beſänftigen, 
bie Elemente ruben gu laffen, fein Land gu ſegnen, ſeine 
Thätigkeit nicht zu unterbrecen, und ließ thn hoffen.” 

„So brah der Tag heran. Und fdon mit der Morgens 
rothe fugit’ ich an bem gewaltfamen Sehwellen und Wogen 
des Meeres, mit welder Ungeduld der Srdutigam die Sonne 
erwarte! Mit hallenden Donnern, mit leudtenden Wettern 
fam er über die rauſchende Gee geflogen, purpurn glänzte 
die auffteigende Gonne durch die Wolken, in denen es ſtürmte, 
und flammte ber die Berge, dle das Sa der Vermählung 
erwwarteten. Ich erfchien auf der Spite des Felfens, aber 
id erſchrak über die wilde Unordnung, in welder Simmel 
und Erbe gitterte, und fprad: Fürſt des Berges, Mare die 
Liifte auf, beife die Wellen ſchweigen! Wehe, wenn bem CE 
tm Deere Gefahr droht! RNimm bas Ja der Vermaflung, 
und fordere morgen die Gafte gur Hochzeit.“ 

„Da durchbebte Entztiden den Brautigam, feine Seufzer 
durchſtürmten die unterften Tlefen des Meers, fein Freudens 
laut tiberflang die rauſchenden Elemente, und Blige ſchlugen 
aus feinem flopfenden Herzen.“ ; 

„Aber ich fprad gu bem Rong: Zähme ote Luft, und 
berubige dich und die Welt! Denk’? an die Weiffagung, more 
gen erſcheine, und ich siehe das Gi aus bent Mteere! “ 

„Damit gab’ ich thm einen zärtlichen Gruß und verſchwand. 
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Und ber Morgen der Vermählung erſchien. Die Treue, dte 
Todter der Urwelt, wedte mich mit ihrem Kuſſe; ich bin deine 
ficte Begleitcrin, fagte fie; die Weisheit tam und ſprach: ih 
weiche nte vom deiner Seite, umd die Freude der Unſchuld 
rief: wo jene beiden find, ba bin aud id. Die Elemente 
fandten ihre froplidften Glückwünſche, und überreichten ihre 
Koftharketten zum Brautſchmuck, dads Meer die tounderfamften 
Rorallen, die Erde ihre Edelftcine und duftende Blumen, das 
Kener fandte die Flamme flir den Altar, und die Luft vere 
ſprach die ſüßeſte Muſik. Es fiel cin Shaun von ächten Sue 
welen und Goldſtaub auf die Erde, die unfruchtbarſten Felſen 
hatten ſich mit Roſen geſchmückt, der Himmel glänzte im 
blendendſten Lichtblau, alle Kräuter und Blumen entfalteten 
ihre Blüthen, die Bäume füllten ſich mit reifen Früchten, und 
ein Heer von Nachtigallen durchſchmetterte die Lüfte mit 
Geſang.“ 

„Stündlich füllte ſich Ufer und Meer mit den Gäſten der 
Vermaplung. Zuletzt fam er ſelbſt, der königliche Bräutigam, 
mit allen Wundern ſeines Reiches geſchmückt, ſchön und ju⸗ 
gendlich auf einem ſtrahlenden Wagen, deſſen Roſſe Flammen 
hauchten; hundert Jünglinge ſchwebten ifm voraus mit gol⸗ 
denen Fittichen, die fle bis über die äußerſten Höhen zu tra⸗ 
gen vermochten, wohin ſich je der Adler geſchwungen, die 
immer ſeines Winkes harrten, ob er ſie in den Abgrund des 
Meeres, oder in die metalliſchen Kammern dey Berge, oder 
in die ſtürmenden Wetterwolfen fende. Hundert Sungfrauen 
bradten Kronen und Blumengewinde, Coelfteine in gangen 
Körben, Feengewdnder von tunftreidhen Handen gewebt. Aber 
wie reich auch das Gefolge ſeyn morte, dad ifn in tanfenk 
Geftalten umflatterte, wie erſtaunlich die Geſchenke waren, 
welche von ganzen Zügen dienender Genien perbcigebradt 
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wurden, fo diberglinsten bod Alles bas leuchtende Gefpann, 
auf dem ber Ronig einherzog, die blendende Schönheit feiner 
Geftalt und die Strahlen, die von feinem Haupte ausgingen.“ 

„Hebe bas Ei nun, fprach gu mir die Tochter der Urs 
welt, i begleite did! Werde erfüllt die Weiſſagung, und 
wirke der Magnet!“ 

„Und mit Eile ſchwebten beide über die See hin, an den 
Ort, wo das Ei verſenkt lag. Die Tochter der Urwelt fand 
thn mit bem Magnet auf, und zog das Ci bes Verhäng⸗ 
niffes ans den Waſſern. Diefe fochten und fprudelter und 
quirlten, denn trop ber hundert Tücher, von denen es ume 
twidelt war, drang dod bie gliihende Hipe durch, und nur 
durch die Kraft des Magnets brachten wir es Eber dad Meer 
weg gum Brautpalaft, wo ſchon der Kinig in ungeduliger 
Sehnſucht feiner $arrte.” 

„Die Braut erfcien, und ward mit dem Srdutigam allein 
gelaffen, damit fie bas Ci enthüllen follten. Ihm ftand die 
Wetffagung vor Augen: Umarmft du die Königin, fo wirft 
bu Land und Meer erfchiittern. Wir huben an, die Tücher 
abaunehbmen. Aber fe weiter wir yorriidten, defto mehr fap 
ih den König beunrubigt, defto leidenſchaftlicher funtelte fein 
Auge, denn dle allmalig freier wirkende Kraft des Ei's vere 
breitete einen Retz um mid, bem der Bradutigam immer 
weniger zu iniderfteben im Stande war. Es fam das fegte 
Gewand, ung der Zauber duferte feinen Einfluß fo heftig 
auf den Konig, daf er gitterte, daß ein gliibender Feuerſchein 
thn umgab; da Hilt’ ich es ab, und golden lag das Ei des 
Schickſals in fetner Flamme. Siehe, da hielt fic der wilde 
König nit mehr, er ftredte die Arme nad mir aus, und 
wollte mich mit Snbrunft umfangen. Ich aber ſprang ent⸗ 
ſetzt zurück, und dad Gi ftürzte zur Erde.“ 
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„Ein Donnerfdlag, wie bis fept noc Feiner Himmel und 
Erde erſchütterte, erfolgte in demfelben Augenblid, eine 
ſchwarze erſchreckliche Geftalt flog aus der goldenen Eierſchale, 
der König verivandelte fi ta eine blutrothe Flamme, und 
fudte mic mit den lodernden Armen gu umfangen. Da ere 
ſchien die Todter der Urwelt, ein unſäglicher Schmerz weinte 
aus ihrem blaucn Auge! Rette dich, Kdnigin des Frichens, 
rief fie, dad Schickſal ift in dle Welt gefommen, der Tod iſt 
erſchienen! Schrecklich ift die Weiffagung erfüllt. Did aber 
trifft ber Fluch des Verhängniſſes, Flammenfdnig von unrete 
ner Begicr! Sept ſtürzte die Reinheit mit ver Lilie herbei: 
Feuer erzeugt Afche, rief fie, Letdenfehaft ben Tod! Von fine 
nen auf ewig, Geift der Empdrung! Das Ct ift zerbrocden, 
die Rube tft aus der Welt verſchwunden. Gofort fam die 
Weisheit und rief: Wehe, wehe! dads Volk hat ber Schwin⸗ 
bel ergriffen, eS kreist in rafendem Tanz, und ftiirgt obne 
Geele zur Erde! Fliehe, Geifk des Wabhnfinns, blutrother 
Braäutigam, deine Stunde ift gefommen.” 

„Und mit verftdrtten Flammen, mit wilthender Gewalt 
wollte der Feuergeiſt die Braut umfaffen, aber der Magnet 
im Buſen der Todter der Urwelt, aber die Lilie der himm⸗ 
lifhen Schweſter löſte feine Arme in gerftdubende Funken auf. 
Feuriger Schweiß rann von feinem Angefiht, von feinen 
brennenden Haaren, Donner war feine Stimme, Blige feine 
Blide! Da rief ih-aus mit gefalteten Handen: vergehe Fels, 
verſchwinde Palaft, löſe did ab, Reich bes Friedens vow un⸗ 
teinen Boden! Der Aufruhr if fommen in die Elemente, die 
Leidenfihaft in die Seelen, ber Tod in die Menſchen: eine 
neue Welt beginnt, denn das Sdidfal tft dal” 

„Und ih ſchlug mit dem Stab sur Erde, da serfjiwane 
ven die Palifte, da floh der wüthende Konig, fich vergrößernd 
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mit jedem Sehritt! Now ſcholl der Tumult des Wahnſinns 
unter dem tanzenden Voll, Sterbliche vermifehten fic mit 
Unfterblicdhen, die Freude verlaffen yon der Schweſter Weise 
heit ſchwang den Beer und betänbte die Rafenden, da vere 
finfterte fic der Himmel, furchtbare Wolken ſtiegen aus dent 
empörten Deere, Macht erſchien, und man gewabhrte nidtd 
mehr als die ungeheuere Flammengeftalt des Königs, ber im 
Schmerz des Verluſts, in der Wuth der Täuſchung, im Sturnre 
der Leidenfehaft, int Zorn des ungeftiliten Verlangens mit 
den Clementen haderte, Berge erfchiitterte und Felfern zerſchlug⸗ 
bas Meer aus dem Grund aufriittelte, und endlich mit ents 
feplichem Geräuſche in feinem Berg verſchwand. Wher kaum 
war er ing Snnere geftiegen, als die Flammen feines Athems, 
feines Herzens die Wohnung angiindeten, als in unbefdreibs 
liden Stromen yon Feucr und Rauch und Afche feine metals 
liſchen Abgriinde ſich entleerten, als eine Feuerſäule unter 
fracbenden Donnern in die Liifte ftieg, und das tobende Drees 
weithin erbellte, als ein Regen von flammender. Afhe, vor 
germalmenden Felfen aus dem Rachen des Berges flog, wel 
cher den eben gebornen Tor in Taufenden von Unglückſeligen 
verbreitcte, bie dem Menſchengeſchlecht angehörten. In ute 
liberfebbaren purpurnen. Fluthen firomte der blutige Schweiß 
des ungllidliden Königs aus dem berftenden Felfen und rant 
verheerend und zernichtend liber die Garten und Hütten dex 
fliebenden Menſchen, bis gum Strande des Meeres, dads dem 
brennenden Element entgegenſchäumte, und felbft feine une 
{huldigen Bewopner verfengt an’s Land warf. 

Bis in mein Reich herüber erſtreckte ſich die ee 
Nat, die das Ungeheuer in feinem Schmerze, die das ans 
kommende Schickſal, der ſchreckliche Tod verurſacht. Und gleid 
einer Kette von geheimen Urſachen und Wirkungen wüthete 
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Dit Empoͤrung des Clements Aber die Landjunge hin, alent: 
‘Halben brah es in Feuerſtrahlen aus den zerſchellenden Fel- 
fen, aus der einfinfenden Erde, und fron bannten die Quel⸗ 
-len meines duferften Berges, ſchon kochte dad Waffer in fet- 
nen lautern Schachten, ſchon ftiegen auch dort die ſchlangeln⸗ 
den Blitze aus dampfender Oeffnung.“ 

„Da erhub ich den Stab der Macht, bange, daß der 
Born des Königs mein Reich verzehre, und gebot dem Fel- 
fen, daß fie fic Idsten vom Lande Ser Empörung. Und mft 
unterirdiſchem Krachen ſchieden fic die Berge, und ſchwammen 
ins Meer gurid, und die tofende Gee brauste zwiſchen fe 
hinein. Da lief vie Tochter ver Urwelt ben Magnet wirken, 
er theilte den Felfen dte Kraft mit, im Abgrund feſtzuwurzeln, 
und hielt die abgefdnittenen Wände, hielt die nafolgenden 
Ströme des Feuers guriid, das. fle entgiinden wollte.” 

„So entflanden die Snfeln, ble bier vor bir aus. dem 
Meere erfieben, und der Aufenthalt meiner Feen, und einer 
friedlichen Menfchengattung find. Seit fener. Erfüllung der 
‘Weiffagung it freilich nie wieder die Rube auf Erden cinhets 
miſch geworden, denn wie fic das Reich des Gemüths ente 
zweit, wie die Rohheit der Leivenfdaft, das unreine Verlan⸗ 
gen feine einft unfterbliche Geole getrübt und verivilftet, wie 
die beunrubigten Reigungen der Haß erzeugt, und die Liebe 
nur nod ein ſchwaches Ueberbleibfel der Urwelt dem Bedürf⸗ 
nif entipringt, bie Schwächen der verdorbenen Natur entdeckt 
und eine Folge ihrer Mangelhaftighett tft, indem fie fic nur 
in einem andern vervolifommnen möchte, wie ber Tod and 
dfe reinen Neigungen und Beftrebungen trennt und endet, fo 
‘Hat auc die duffere Natur angefangen, auf fich felbft und die 
getftige gerftdrend gu wirten, die Clemente, wenn fle gletth 
die Lebensquelle der Menſchen find, und fein 2 bedingen, 
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bereiten ihm dod allenthalben ben Tob; der Könrig ves 
Berges aber Hat die Weiffagung gn feinem Leid nur gu febr 
erfiillt, denn fein Zuſtand iſt der unglidfelighe; feine Onal 
ift endlos, fein Herz veräſchert fich nie ganz, ewig brennt es, 
Und fit das Innere der Bebaufung mit unreinem Stoffe, 
ewig bekämpft und befireitet es fich felbft, feine Kräfte haben 
ihre Gegner uur unter fig, und wenn fich der Hader gu wild 
verwidelt, bag Haus gu voll ift, das Herz au ſehr gepeintgt 
ift von Brand uad Oval, fo fdleudert dex rafende König die 
blutigen Girdme aus dem offeacn Raden, fein Shweif bee 
dedt die Rinde des Haufes, unb Heraehrt mit feiner Feuer⸗ 
fluth alles Lebendige, bis fich der Schmerz mit dem Toben 
abkühlt, nur nod Seufzer des Unglücklichen in ftiflern Flaws 
men über dem grauen Aſchenhaupte glühen, und pie Ströme 
yon blutigem Schweiß gu Lava ertalten.” 

„Das Schickſal, das er in der Welt einführte, Hat ifn 
ewig in ben Berg gebaunt. Wber freilid hindert ifn die 
Gefangenſchaft nist, feine verderblichen Cinfliiffe weit auffer- 
halb deffelben fühlen gu laffen, ex begrabt Gtadte, tödtet Mens 
fGen und ihre Anpflangungen, und hat es oft ſchon verſucht, 
durch unterirdiſche Wege und Verbindungen meine Gnfelu zu 
entzlinden und an erſchüttern. Nur die Todter ber Urwelt, 
nur die Maht meined Stabs befehirmt das Reich vor beat 
feindlichen Nachbar.“ 

yor iſt unterdeffen alt geworden, dene Schmerz und Sei. 
denſchaft gerftdrt auch geiftige Kräfte. Von feinem dampfens 
ben Hauſe ift die Fruchtbarkeit gewichen, graue Lava und 
Ache bededt eg, und wo doer Menſch feine edeln Reben deur 
beifen Boden vertraut, iſt ex nicht ſicher, daß der bösartige 
Geift in einem Ausbruch ſeines Grimms die reifende — 
verderbe.“ 
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„Aber Manfrev, es dämmert der Morgen, und meine 
Erzählung ift zu Ende, Senn was dich betrifft, fo muß id 
fdwetgen. Das die Tochter der Urwelt ihre Erlöſung von 
dir erwartet, haſt du vernommen, daf Manuele dir ges 
raubt worden, fühlſt du ſchmerzlich, ob du fle aber wieder 
erreihft, das hängt einzig von bir ab. Und nun vers 
ſchwindet, Lilien, und tragt eure reinen Strablen in die dels⸗ 
kammer bes Magnets zurück.“ 

Damit verſchwanden die glänzenden Blumen, und ſchon 
erhellte der Morgen auch den öſtlichen Himmel, und die flam⸗ 
menden Seufzerhauche des Königs im Berge erblaßten. End⸗ 
lich ſtieg die Sonne ſtrahlend über den Horizont, und belench⸗ 
tete bie unermeßliche Meereswelt, welche der Blick von der 
Felsſpitze des Eilands aus beherrſchte, die ſchönen Inſeln, 
welche am Ende des Meerbuſens in ſanften Linien aus dem 
Aur der Fluth emporduftcten, alg waren fle nur Wellen, als 
Hatten fle Tein beftinuntes Daſeyn, alé ſchimmerten bie mors 
genrithlitben Lüfte durch fie, während die Sireneninſeln am 
Borgebirge der Minerva ſchroff aus dem Meer fliegen, und 
nur bie Ufer bes griechiſchen Paftum und bie Berge Calas 
briens in Glan} und Somenſtrahl gu ungewiffen Lichtge⸗ 
bilden verſchwammen. 

Indem erſchien ein Blumenwagen, den weite mãchtige 
Flügel flatt Rädern trugen, die Königin hieß den Helden ein⸗ 
ſteigen, und beide wurden ſanft bon der Spitze des Solaro 
fiber vie rauhen Felshänge gen Rorden getragen, bis firth 
ver Wagen endlid dem Meere gufenfte, und ber Pring ſich 
am Eingang der blauen Grotte befand. 

Wieder umfing ihn der phosphoriſche Zauberglanz, holbe 
Geſtalten ſchwebten ihm entgegen, die Königin ward unſicht⸗ 
Bar und der Pring ſah ſich von fenen luftigen Dienerinnen 
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ber Fee wieder in den Park! gebradht, den bas blaue Licht 
beſchien. An cinem murmelnden Bad, unterm Gefang dex 

Nachtigallen, umgeben von Blüthenbüſchen, Orangen uud 
Palmen, lagerte er fich und genoß vie Freuden einer Tafel, 
um die thn felbft König Manfred beneidbet haben würde. Als 
er gefattigt war, beretteten thm die heitern Geifter ein wets 
hes Lager im Frefen, im Duft der Rofen, und eine fanfte 
Muſik wiegte feine ermüdeten Sinne bald. in einen glücklichen 
Schlummer hinüber. 

Als er erwachte ging er einſam in den Lorbeergängen 
des Parks auf und ab. Es kam die Nacht, und die Königin 
erſchien. Eile, ſagte ſie, damit die ſeufzende Treue den Bräu⸗ 
tigam wieder umarme, eile, ich führe dich über die nächtliche 
See! Manfred folgte ihr, und der Zauberkahn ſtand ſchon 
in der blauen Grotte bereit. Es wichen die Felſen hallend 
auseinander, luſtige Genien ſpanaten ein Segel auf, deſſen 
roſenfarbiges Licht ſich über die Fahrenden ergoß, ein friſcher 
Wind ſchwellte ihn, ſo daß der Kahn zu fliegen ſchien, und 
bie Wellen glänzten und funfelten tn blitzenden Strahlen 
um ihn. 

Siehſt du dort den Fürſten des Bergs, ſagte die Fee, 
wie er Feuer ausathmet? Es iſt dein Feind, und beſchützt 
den Mohren. 

Wo iſt Manuele, fragte der Pring? 

Nod ſchwebt fie zwiſchen fetner und meiner Macht. Sel 
dir, wenn bu die Todter ber Urwelt erlöſeſt! Dann tft dte 
Kraft des Bergldnigs auf immer gebroden, nie wagt er ſich 
wieder in's Reich des Friedens, und die Flamme feines Zornes 
wird fic verzehren in fich felbft. 

Was venkt mein Konig von mir? — 

Gr Halt did fiir todt, und beweint did! 
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Ha noch ift dies Schwert an meiner Seite! ye 
Bekämpfe dich felbft, fo erlegft du den gefährlichſten Feind! 
Mächtige Kinigin, führe mich nicht ab von dev Bahn 

ded Ruhmes! Liebe und Ehre find die Worte meines Lebens. 

Ruhmſüchtiges Menſchenherz, vie höchſte Liebe iſt rene 
bie höchſte Ehre Selbſtüberwindungl 

Alle Bewohner des. Meeres kamen zur Oberfläche her⸗ 
quf, welche der Roſenſchein des Segels magiſch erhellte, und 
gaben ihre Freude und Verehrung durch Hüpfen und Plät⸗ 
ſchern zu erkennen. Eifrig ging auch der Rieſenſchatte des 
Meerwächters über die Waſſer von Cap zu Cap, und bückte 
ſich ehrerbietig, ſo oft er an dem fliegenden Kahn vorüber 
wandelte. 

Man langte am Ufer des eriträiſchen Eilandes an. Hin- 
fort, fagte die Königin, biſt, du dir felbft tiberlaffen! Ou bift 
vem menſchlichen Auge unfidtbar, und nur pie Geiſter erken⸗ 
nen dich! Nur dein eignes Gefühl, nur die Wahl zwiſchen 
Gutem und Böſem läßt dich fromme und heimtückiſche Geiſter 
unterſcheiden. Nimm dieſen Ring, und fled in an den Fin— 
ger, wehe dir, wenn er ſchmilzt! Sh verlaffe did, gedenke 
Manuelens, gedenke der Tochter der Urwelt! 

Mit dieſen Worten verſchwand die Fee zuſammt dem 
Kahn, und der Pring {ah ſich allein. Du biſt dem menſch⸗ 
lichen Auge unſichtbar, ſprach er gu ſich fclbft! lind nur die 
Geifter erfennen did! Eo war’ ih denn felbft ihnen ähn— 
licher geworden. Ach nein, fepte er bald halb traurig, hal 
unwillig hinzu: Was ift diefes Gefchent der Unſichtbarkeit? 

Eine neue Feffel, eine neue Beſchränkung meiner Freihcit! 
Die Geifter werden mich nie fiir ihres Gleidhen halten, und 
id fann weder mit den Guten, nod mit den Schlimmen 
Freundſchaft ſchließen: denn jene finden mich gu mangelhaft 


fiir ihre frommen, und dieſe vielleicht eben redit fiir ihre boͤ⸗ 
fen Zwecke. Belden müßt' ich ben Diener ſpielen, aber ih 
möchte tweder im Himmel noch in ber Hole cin Slave feyn! 
Denn es dünkt mir gleih erbdrmlih, dad Gute, wie das 
Böſe gezivungen gu thun! Was haft du mit mir befhloffen, 
übermächtiges Wefen! Unvermertt bin ich dein Diener gee 
thorden, und du läßt mid nist einmal wiſſen oder abnen, 
was deine Gedanten find! Sh fol mit eigener Kraft Mas 
nuelen befreten, foll felbft einem unbegreéflichen Wefen deiner 
Art Erldfung von feinem Weh verfchaffen, und bin dod das 
blindefte Spielzeug deines verborgenen Wilkens! Nein! ih 
fühle mich nicht beglückt durch die Verbindung mit vermögen⸗ 
den Kraften! Sh babe gelernt nur die Gedanfen meines 
Gehirns, nur die Starke meines eigenen Arms alé Gefep 
für andere gu betradten, und wad find fene nun gegen die 
unauflöslichen Geheimiſſe, vie unerforſchlichen Räthſel cines 
Geſchöpfs, das war, als der Herr die Welt ſchuf, was iſt 
dieſe gegen die Macht eines Geiſtes, ber die Inſeln fich lode 
reifen läßt vom Feſtland, deffen Seufzer Feuerfirdme find, 
welche Erd’ und Meer und Himmel in Schrecken ſetzen. 

Mit folchen Gedanken irrte er die fhonen Wege am Ufer 
bes Cilands bin und ber. Wohl bemerfte ex die lteblicften 
Wefen, welche zuweilen in anmuthigen Kreifen um einen 
DOrangenbaum fewebten, guiveilen in artigen Gruppen im 
Mondlicht zuſammenſaßen, guweilen in der Fluth auf⸗ und 
niederplitiderten, in den Litften fi fagten und fingen, und 
wieder nach Irrlichtern haſchten. Aber er ndberte fich keinem, 
ob wohl mand’ ſchalkhafter Engelétopf ipm winkte, oder eine 
Blume zuwarf; er verfiel in eine tlefe Schwermuth, fühlte 
fich höchſt ungufrieden mit feiner Sklaverei, haßte die guten, 
wie die fcblimmen Ddmonen, nur weil fle madtiger, der 
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Rraft noch oollewbefet waren, als er, wad rief: O waͤr' id 
eher in Feffeln eines großen Helden, der mich tm Rriege gee 
fangen, ef bliebe mir mein Selbſtgefühl auch im Gefingnif, 
and ich wollte mid fo unbeſiegt fuͤßplen, als mein Sieger! 
Aber wie meſſ' ih mich mit dlefen elementariſchen Mächten ? 
Rod ſchwindeln mir dic. uͤberfuüllten Sinne von den unaus⸗ 
ſprechlichen Wundern fener Snfell Du, o Beherrſcherin des 
fed Reiches, du ſcheinſt die Rinigin der Liebe, der Treue, der 
Unſchuld und ded Friedens au fepa, aber warum mich fo graufant 
fiiblen faffen, wie unerreichbar da über mir ſtehſt, warum fo 
eigenmaͤchtig mit mir walter, ohne mid als Menſchen zu ebren ? 
Ja, fprach er an fic ſelbſt, indem er fich eudlich zur Erde 
fagerte, hätt' ih einen fener gewaltigen Geifter gu Gebot, 
nur einen, und war’ er aud dem Reich bes Friedens ober 
ves Aufrubes, ih wollte — O wahnwigiger Traum! Wie 
wir Menſchen in feder Handlung bis in's Feinfie und Un⸗ 
fichtbarſte hinab bie Triebfeder eines perfdnliden Sntereffe’s 
haben, fo hätten eS die Geifter nidt auch? Cie, die fo 
madtig find? Und mit der Macht verbaͤnde fich nicht die 
Cigenliebe, dte Luft, au erweifen, wads man vermoge, bie Freude, 
bap cr von einem niederern anerfannt wird, daf er wirkt, 
baf er fcbafft! Und th alfo ware dog nur das Spielzeug, 
Dor murder bewandernde Schwächling, der gefeffette Menfeh ? 
Nein, eF gibt mit hoͤhern Kräften fein würdiges VerHalt- 
nif, als ein feindlidhes! Lieber unterfiegen im Ehrenkampfe, 
und dieſen Stolz, died Gefühl des unfterbliden Ich's im 
Wenſchenbuſen baindigt auch im lepten Rocheln kein göttlicher 
Ober ſterblicher Siege. 

Trübſelig entſchlief er endlich Mit bem kommenden More 
gen erhob er ſich und ſprach: Laß mich meines Gleichen 
ſuchen. Er verließ die einſamen Bergwege, haufig durch das 
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überreiche Weinlaub in’s Meer hinausblickend, und zu Sent 


ſchroffen Zauberfels, ner drüben aud thm herausduftetel Er 
trat unter die Menſchen, aber fie faben, fie erfannten ibu 
nit. Es begegneten ihm graubanrige Greife, Bilder menſch⸗ 


licher Weisheit und Cinficht, riiftige Männer tn froher Bes. 


ſchäftigung, Bilder flerdlicper Kraft, blühende Madden and 
Frauen, Bilver jugendlichen Reizes, Hettern Glückes, aber fie 
faben, fie erfaunten ifn nicht! Reine Thüre verſchloß fic vor 
im, er erſchien int geheimſten Gemache, wo 3ufriedenbett, 
Thätigkeit, Bertrauen und Liebe wohnte, er belaufepte felbft 
das unfduldige Kind, wenn es in glücklicher Verborgenheit 
mit dem Auserwählten tofte, belaufehte die zarteften Freuden 
der Ptutterliebe, wenn fle den verlangenden Säugling an den 
Bufen nahm; er fab feden in ſeinem Rreife, feiner Orduung 
und Beſchäftigung, mit feinen Lciden und Genüſſen, aber er 
blieb ausgeſchloſſen von warmer thdtiger Theilnahbme, die 
Schmerzen feines Innern, die Qual ſeines Zuftands tannte 
niemand, und wie ifn der Stolz und die Herrſchſucht von 
den Geiftern meggetrieben, fo floh er bald die Menſchen aus 
Mangel an Erwiderung. 

Mit einem Gemüth, das fich immer mebr verfhattete, 
je cinfamer, fe abgefcploffener, je ſchwankender zwiſchen dem 
Stolz gegeniiber den Dämonen, und dent Gefehlerhte der 
Menſchen es fich fiihlte, beftieg Manfred den Cpomeo. 


Lange hing er an dem ungeheuern Bild der Meeresflä⸗ 


chen, an ben beiden Golfen, den Snfelt, dem Veſuv. Plötz⸗ 
lih ſah er einen alten Mann neben fich ſitzen. Unmuthig, 
daß er in feiner Einſamkeit geftért worden, rief er: Was 
kommſt du, wetfbdrtiger Alter meine Rube zu ſtören? 

- * Sh bewohne dieſen Berg {eit vielen — gab 
er zur Antwort. 
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Manfred fiuste, fo wollt? ich doch Ueber, rief er, ba du - 


feit Jahrtauſenden darin begraben lägeſt! 

Der Alte lächelte und ſprach: Ih verftebe deinen Un⸗ 
muth, ftolzes Menſchenkind, aber du haft Unredt, wenn bu 
mir giirneft. Auch wir haben unfere Leiden; in fenem Aſchen⸗ 


berge dort brennt dad unglückſeligſte Herz, das fe von einer 


Leidenſchaft erfaßt wurde, und bis in meine Bergfammern 
dringt zuweilen durd den Grund des Meeres fein entzünden⸗ 
ves Schüttern. Das Reich des böſen Feuers hat feine gehei⸗ 


men Thore, und noch dampfen und kochen gefdwefelte Waffer - 


in Dtenge durch die Adern diefes Etlands, nur die Mtilotha. 
tigteit der Kee hat fie zum Heil des verderbenden Menſchen⸗ 
geſchlechts verwandt. 
Manfred erhob ſich, und wollte den Berg hinunterſteigen. 
Warum fliehſt du mich, Manfred? fragte der Alte. 
Biſt du ein Geiſt der Guten? 
Frage dich ſelbſt. 
Oder ein Sclave des Bergkönigs? 
Fürchteſt du dich? 


Das bilde dir nicht ein, übermüthiger Geiſt. Du biſt 


.mir gleich läſtig in beiderlei Geſtalt! 

So gehe zu deinen Menſchen! 

Und du ſpotteſt meiner? Iſt das der Wille der Königin, 
mich auf's Tiefſte zu demüthigen? O Fluch dem verhaßten 
Geſchenk dieſer Unfichtbarkeit! 

Eitle Seele, rief der Alte, dein ſämmtlich Fühlen und 


Trachten iſt nur die kleinſte Selbſtſucht! Warum fliehſt du 
die Geiſter? Aus Eigenliebe. Warum die Menſchen? ans 
Eigenliebe! Warnm haſſeſt du jene? weil ſie erhaben ſind 


über dein Ich! Warum ſucheſt du dieſe? damit fie abſpie⸗ 


geln bein Ich! Was lockt dich gum Kampfe des Schwerts? 


A 
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Die Liebe jum Rub: Was it Rubm? Liebe vee Ich's! 
Was füllt deine Seele mit Schmerz? Liebe gum Weibe! 
Was ſuchſt du im Weibe? Erwiverung, Was it Erwis 
derung? Abfpiegelung ves Ich's! Liebe des Ich's! 

Oopnft du fo meiner, rief Manfred zähneknirſchend, fo 
möcht' ih euch allen den grimmighen Haß ertlaren! 

O wen haſſeſt bu? den, der hinderlich tt dem Ich! 

Fluch diefem Ich, ich half’ es! 

Du high, Sterblider! Das vermagſt ou nicht. Haßteſt 
du dich, fo würdeſt bu dich felbft als nichts denken und wünſchen! 

Und wenn ich's dente? 

Go denkſt bu eben, dah du ein Ich bift! 

Damit verſchwand der Alte. Manfred ſchäumte vor Wuth. 
Die Sonne ſank in flammendem Purpur in das widerleuch⸗ 
tende Meer! Ha, rief er, ſo wär' auch deine Wirkung, dein 
ganzes ungeheures Seyn, du ungemeſſen Geſtirn, fo war’ eg 
nur Liebe zu deinem eigenen Bild? Iſt's nicht, als ob dich 
das Entzücken verſchönerte, wenn du dein glühend Angeſicht 
tm Meere ſpiegelſt? Was iſt am Ende der Unendliche feb? 
Das höchſte 3h! Was ift fein Wirken und Schaffen, was 
ift fein Grund? Gein Sh? Was ift das Geſchaffene, was 
tft bie Welt? Der Spiegel feines Ich's! Fürchterlichſter 
Gedanke, der dies unermeßliche AL auf einmal zernichtet. So 
ware denn nur ein eingiges $6? Wir alle waren nur fein 
Wiederglanz, unfere Gedanfen und Thaten nur Schatten deg 
eingigen Ich's, unfere höchſte Begeiſterung, unfere ſeligſte Bere 
zückung, unfere ſtolzeſte Truntenheit, nur -ber Regenbogen, 
den fene Sonne des eingigen Ich's in den verftdubenden 
Dunſt der Erde zeichnet? alle Blithen und Früchte unferer 
Geele nur Erzeugniſſe ſeines allumfaſſenden Lihted? Unfere 
Geburt nur die erſte Erſcheinung der Knospe, unfere Sugend 
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tie Blithe, unfer Alter ber Herbft, unfer Tod ber Winter? 
Dentet nit Alles in der Natur auf dieſes entſetzliche Ich? 
QR diefe Selbſtſucht nicht Gefey im Spiel der Elemente? 
Aeugelt dag Bild bes Berges, den das Walfer wiederfirapit, 
nicht rückwaͤrts gekehrt wieder dem Urbild zu? 

Es iſt entſchieden, rief Ptanfred aus! Er hat Reh, 
der ſchreckliche Urgreis! 

Nod. fireifte ein purpurnes List und vtolette Schatten 
fiber bie Snfein hin, intr Element ded Meereds fpielten die rei⸗ 
gendften Farben des Edelſteins gufammen, der lepte Sonnen⸗ 
firagl, ber ber Land und Waffer flammte, réthete and das 
Angeſicht Manfred’s, und der Feuerball berfant tn der nod 
lange nachleuchtenden Gee. 

Der Pring eilte Hina. Cine unruhige Nacht folgte auf 
ben unrubigen Tag, und das Morgen war wie bas Geftern. 
Mehr als einmal ging dem Unglücklichen die Sonne anf, 
und erwedte ifn nur gu tiefern Qualen. 

In einer Nat, da bie Ungufriedenheit in ihm auf den 
höchſten Grad ftieg, und er ‘faut die typranniſche Königin auf⸗ 
_ forderte, bad entfepliche Geſchenk der Unſichtbarkeit zurückzu⸗ 
nehmen, erfcien ibm eine alte Frau. Folge mir, ſprach fie, 
ic will- dich von deinem Kummer befreten! 

Manfred war gu vergweifelt, als daß er ſich lange be» 
dacht hätte, er folgte. Die Frau führte ibn in eine einfame 
Gegend der Snfel, nahe an’s Meer, und fagte: Hier zwiſchen 
den Felfen wohnt dte Sdhlange. Steh ihr fo lang’ in’s Ange, 
bis dir ſchwindelt, bis du Luft fühlſt, dich auf fle zuzuſtürzen, 
und bu wirſt detneggleichen wieder ſichtbar werden. 

Manfred fah eine grofe grüne Schlange im Grafeliegen, dee 
ren Augen unfaglich hell glangten. Cr that, was die Alte ver⸗ 
langte, ex blidte ſtarr und regungslos in dad wilde verrdtherif@e 
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Licht, bis er ſich unwiderſtehlich getrichen fiiblfe, dem lauern⸗ 
den glingetnden Thier fid) entgegenguwerfen. Oa fafte ihn 
dfe Alte mit Gewalt, hielt ibm die. — zu, und rief: Ge⸗ 
nug, oder bu biſt verloren! 

Der Pring trat zurück, und ließ fi ch einige Schritte mit 
verdeckten Augen führen, dann verſchwand die Hand, und 
mit ihr die Alte. 

Einſam bracht' er die Nacht zu. Am folgenden Morgen 
aber ging er die Menſchen aufzuſuchen. Es that ihm herz⸗ 
lich wohl, als thm die erften Inſulaner begegneten, und ihn 
chrerbtetig begrüßten. Während er fo einen Luftigen Berg= 
abhang hinwanbdelte, ber mit ſchwerbeladenen Weinreben, mit 
Feigen und heranreifenden Orangen überdeckt war, und. durch 
die epheubehangenen Mauern, burch einfame Cypreffen und 
mächtige Aloeſtauden einen Blick in die zarteſte Meerlandfdaft 
gewährte, vernahm er in ber Ferne Camburinfdall, und das 
Jauchzen eines fröhlichen Volts. 

Seon hatte er fich entſchloſſen, fich diefen Menſchen bei⸗ 
zugeſellen, als er ein bilofhines Mädchen aus einer von 
Bäumen umfchatteten Hiitte treten fab. Das reizende Kind 
trug einen Traubenforbd .auf dem Kopf, und ſchien gu fener 
jubelnden Gefellfchaft gu gehören. Gein leichter und faft 
kidtfertiger Anzug mußte Lifternhett erweden, und bad gluth- 
athmende blühende Geficht mahnte auf's anmuthigſte an die 
Greuden des Tanzes, des Weins und der Liebe. Manfred, 
von den Reisen, des lieblichen Menſchenkindes getroffen, 
näherte fich ihm und grüßt' es freundlid. 

Dank euch, ſchöner Ritter, antwortete die Schelmiſche, 
und Manfred bat um eine Traube. 

Schnell nahm ſie den Korb ab, und der bezauberte Held 
Ping voll Verlangen an den wohlgebildeten Theilen, die fed 
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enthüllten, ald fle ſich niederbückte, und ibm eine ſüße duftende 
Frucht auslas. 

Du gehörſt wohl gu den Fröhlichen, ſagte der Prinz bans 
fend, und bift gewif fo gefallig, mir gn erlauben, le th 
mig mit ihnen frente. 

Und warum nidt, verfeste dad Rind ladelnd, fie fetern dic 
Betnlefe, und jeder muntere Gaft tft wilfommen, Der Rite 
ver fühlte das .innigfte Wohlbehagen, menſchlich unter menſch⸗ 
lichem gu fey, und das Schelmenauge der Weinleferin traf 
ifn fo feurig, daß er der Lodung nicht widerftand, und mit 
ihr der Vigne guging. ; 

Dort finden wir {hn bal unter den phantaſtiſchen Gee 
ftalten der Subelnden. Sie gletehen einem Schwarm von 
Bacchanten, truntene Manner und Siinglinge, ote Haare bee 
kränzt mit Weinlaub, ſchwingen die Berber in der Hand, und 
leeren und füllen! Wollüſtige Madden fdlagen bas Tams 
burin, und fpielen mit mannigfacen Guirlanden! Blumens 
frdnge umflechten ifr fliegendes Haar, und befdhatten das 
lufiflammende Geficht; bier ſchien der garte fittige Sinn, fede 
Seffel der Scheu verbannt zu feyn! Die Ginne glithten, 
und erregten wieder die Ginne, das Berlangen ſchmachtete 
nach Genus, und der Gennf feferte die Wiedergeburt im 
neuen Berlangen. Den RKrdften der Erde, ver Gluth ves 
Trankes, dem Blick eines Auges, dem Wogen eines Bufers 
war die alidtige Regung der Seele gewichen! Es dufteten 
die Blumen, es ſchäumte der Wein, es flammten die Lippen, 
es ſchwang fid) der Fuß im ſaturnaliſchen Tange. Man ges 
fellte ſich zu Weib, und-brebte ſich, Becher und Kranz in bent 
Händen, im betdubenden Reigen. . 

Son hat Manfred von dent Feuerwein gefoftet, der 
ihm mit magnetiſcher Kraft burch die Nerven brennt, ſchon bat 
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ee hie Hand feiner Sihdnen ergriffen, wkd ble ſchweren “Gee 
wänder abgeworfen, ſchon blühn ihm Rofen in ben Haaren, 
and er füblt dew verlangenden Dru einer Hand, die Ges 
fühl durchbebt, die Luft verheißt: ſchon umnebelt ihm dfe 
ſchmeichleriſche Gefabrtin, der Sturm der voriiberflatiernden 
Paare, der Shall der Tamburins, die Flamme des Beers 
den Sinn, ſchon ſchwingt er fich mit thr im wildeften Tanze, 
and umflicht mit gitternden Armen ben ſchlanken Leib, ſchon 
ermüdet ihn die freifende Bewegung, und er sieht die halb 
widerſpenſtige, hal lüſterne Schöne zu ſich anf einen Rafen, ſchon 
fluͤſtern die brennenden Lippen Worte der Liebe, flehen und 
verheißen, wünſchen und vergönnen, ſchon ſchlingt er den 
Arm um ſie, und fühlt ſich wieder umſchlungen, während die 
raſenden Tanger bes zärtlichen Paares nicht achten, als der 
Prinz zumal einen unſäglichen Schmerz in der Hand fühlt, 
die auf dem ſchwellenden Nacken liegt, und das geſchmolzene 
Gold des Ringes über ihn hinabträuft. 

Indem bebt die Erde, es erdröhnt ein fernes Getöſe, 
wie der Donner des Berges; urplötzlich verſchwindet der Tag, 
and die düſterſten Wolken fliegen dampfend über die Inſel 
Jer! In's nichts zerflaitern die Tänzer, tn den Armen, an 
ſeinen Lippen flept Manfred die ſchöne Verführerin vergehen, 
manche verwandeln ſich vor dem Verſchwinden ned ta hölli⸗ 
Iche Geſtalten, und efe ſich's ber entſetzte Sterbliche Har 
-bewaft wird, was vor ſeinen Augen geſchieht, ſieht er auf 
einem Drachenwagen die Kdnigin ver Snfetu in ——— 
tenden Wolfen ſchweben 

Seon iſt das ganze Schattengeſicht zerſteden, ald fic * 
erröthenden Ritter zuruft: Wo iſt dein Ring, o Soke dex 
Priifung? Fühlſt du, wie vas Herz der Einſamen in den 
Felſen glingt? Fühlß du, weld cin Geis es war, der Wh 
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Gfs Mage ver Schlange bliden ließ? Siehſt du dich getäuſcht, 
ſtolzer Verächter ver Geifter, verblendeter Menſchenfreund, 
verirrtes Rind der Selbſtſucht? Bid’ auf in’s Reig det 
Reinheit und ſtürze beſchämt zu Borden. 

Und ſieh die Wolken theilen ſich, und eine ſüße liebliche 
Helle dringt durch die fliehenden Schatten. Mitten im lichte⸗ 
ſten. Himmelblau erſcheint Manuele auf einem Roſenbette, 
überdeckt von den Wallungen ihrer blonden Haare, und die 
weißen Arme ringend nach ber Erde. Trauernde Genter 
find beſchäftigt, in goldenen Schalen ihre Thränen aufzu— 
faſſen, ein unausſprechlicher Schmerz drückt fich in ihren Bee 
wegungen aus. 

Wemn der Geiſt des Berges in Stürmen und Wettern 
gewüthet, ſprach jetzt die Königin, und mein weinendes Auge 
‘shit dem Glanz ſeiner Thränen und der Sonne des Friedens 
iden Regenbogen in den Himmel zauberte, dann fielen goldne 
Schalen zur Erde, und die Genien fammelten ſie für das 
feuchte Auge des Reinen, das nun im Jahrtauſend des Bö⸗ 
‘fen nicht mehr trocknet. Manuele weint um dich, weint wm 
deinen Fall! Aber, whe ich die Liebe bin, fo bin ih die 
Langmuth! Beige, Held bes Schwertes, zeige die Kraft in 
ber Treue! Weberwinde bie Ginne, fo retteft du dein Herz! 
-Hinfort wirft du mis nist mehr feben,. bis die Beit bors 
über tft! 

Mit dieſen Worten flog die Konigin weg, und bald ent. 
fH wand ver Drahenwagen im dampfender Gewölk, es 
-gerrann auch diefes, und der blaue Himmel ſchien wieder auf 
pie Erde hinab. 

Dies Alles erweckte ein wunderlich Gemiſch von en 
pfindungen und Gedanken in unſerm Helden. Die Tauſchung, 
“pas Gaukelſpiel des Feindes, die in ſeinen brünſtigen Armen 
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verſchwindende Schöne erregte ditiern Unmath in ihm, die 
Erſcheinung der Fee, thre ftrafenden Worte, dag rührende 
Geſicht in den Wolfen, das Bild ver. fammerusen Geliebten 
befhamten ifn, aber der ungegligelte Stolz, das unzerſtör⸗ 
bare Selbſtgefühl erhoben fic und verdrdngten jedes andere 
Gefihl, aufer der Sehnſucht nach der theuren Verlornen. 
Denn fo ift das Menſchengemüth, daß es das Bewußtſeyn 
aud einer unreinen Handlung gern zu entſchuldigen ſucht, 
je frdftiger, thatfabiger, ruhmbekränzter es iff, defto weniger 
Fann es bie Schaam eines Fehltritts dulden; es beſchönigt, 
und aufgercigt wie es ift, gebt ed im Gefühl eines guten 
Grunds, im Trop der ungebdndigtiten Leidenfehaft endlich fo 
weit, daß ed ſich beleidigt, gekränkt, entwürdigt glaubt, und 
mit höhern Mächten rechtet. 

So fing auch Maufred an, der Gewalt der Königin zu 
grollen, welche ihm ſchon vorher läſtig geweſen, und nun 
noch drückender für ihn wurde, da ſie ihn ſchwach geſehn. 

Er brachte qualvolle Tage zu, Menſchen und Dämonen 
floh er gleich unmuthig, und es fehlte nur noch der Ehrgeiz, 
um ibm ſeinen abhängigen Zuſtand gang und gar verhaßt gu 
machen. Der Ruhm ſeines Königs, der auch in der fried⸗ 
lichen Inſel erſcholl, ſteigerte ſeine Ungeduld auf's höchſte! 

Durch eigene Kraft, rief er oft aus, ſoll ich Manuelen 
befreien? und wo ſoll ich dieſe bethätigen, ich, den ber uns 
erforſchliche Cigenwille ciner tiranniſchen Mat in verhafter 
Einſamkeit, in der Stille einer abgelegenen Sufel, fern von 
ber Gelegenheit gu jeder glingenden That, ohne Schwert 
und Heer, wie etn ſchüchternes Weib Halt? Iſt's nicht fie, 
Die alles thut, in deren Hand id nur wie etn fpielender 
Knabe bin? - 

Go ſaß cr eines Tages trübſelig am Strande, alé er ein 
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großes Sehiff mit wollen Segeln von der Geite ber hoben 
Gee Herfteuern ſah. Der kriegeriſche Anblid des majeſtätiſchen 
Baues, die webenden Flaggen, und die nach und nah hör⸗ 
bare Schlachtmuſik an Bord wirken auf den Pringen wie 
Girenengefang. Sein Herz podte, unwillkührlich le : 
nah dem Schwert, und rlef aud: Unwürdige Trägheit, 

ver ith mtd vergehre! Ghidlig, dreimal glücklich, wer ein 
ſolches Schiff befehligt! 

Indem verſchwand es hinter dem Raftell. Lange verharrte 
der Held nod, und fah trauernd in die unendlide See hin⸗ 
aus, dann machte er fic anf, zum Safen gu geben. 

Da vernahm er wieder ſchallende Muſik. Schon hatte 
bas Schiff Anker geworfen, und die kriegeriſche Mannſchaft 
oronete fi. Aber als Manfred ſichtbar wurde, flebe da 
ſchmetterten Trompeten, ba ertinte ein Lauter Subel, da rich⸗ 
tete ſich Alles nah ibm, da umgab thn frohlodendes Bok, 
und ein fürſtlich gewaffneter Ritter in pradtoollem Gefolge 
trat ibm entgegen. 

Sey dent Himmel Preis, Hub er an, daß ich den Helden 
des Ruhms gefunden! Erſtaunt bin th aber, ibn in der Cins 
famfleit, in unthdtiger Stille gu finden! 

Wen ſuchſt du, Unbekannter, fragte Manfred, dem das 
Her; heftiger klopfte? 

Sh ſuche und habe gefunden den Sieger ber Schlacht, 
den uniiberwundenen Kämpfer, den Stolz des Königs, den 
Prinzen Manfred. 

Und bein Begehr, fragte dieſer mit glänzendem Auge? 

Dein Arm, dein Schwert iſt's, was ich erflehe. Hülfe 
begehr' ich von dir, denn ohne dich bin ich verloren. Ich 
bin dex Herr der entlegenen Inſel Ventilene, die du bei kla⸗ 
rem Himmel von den Höhen dieſes Eilands wohl tief im 
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Meere erſchauen fannft. Gin rduberifiher frevelhafter Mob— 
renfiirft bat mich, nicht mit Waffengetvalt, fondern mit den 
Riinften der Holle, aus dem Befig meiner Herrſchaft vertric- 
ben! Du falt’ft die Stirne, dein Auge funkelt, fa daß ich's 
pir nur geftebe, der Mohr if’s, der Dtanuelen bir entführt, 
der Manuelen auf meiner. Snfel verbirgt. 

‘Der Pring fprithte Blide der Wuth, und verfeste naw 
langem Schweigen: Spridft du die Wahrhert ? 

Komm, und ſieh, antiwortete ber Ritter! Sch rüſtete ein 
Schiff aus, und wollte mish dem Ohngefähr des Meercs 
anvertranen. Schon fegelten wir in der See, ungewiß, wo- 
bin wir lenken follten, als eine madtige Fee, in übernatür⸗ 
lider Schönheit auf dem Schiff erſchien, und die Worte zu 
mir ſprach: Richte deinen Weg nah Iſchia, dort weilt in 
Abgefchiedenheit dein Held, und twartet dein. Fleh’ ibn um 
Hülfe an, obne feinen Arm gewinnft ou dein Reich nicht 
wieder, Manfred wird. den Mohren tödten, und feine Ges 
liebte wieder erlangen. | 

Ha, das wird er, rief der Prinz, und jog da8 Schwert ! 
Biſt du es endlich, Königin dcr blauen Grotte, die mid vem 
Schimpf diefes Eremitenlebens entgieht, die meinem Schwert 
vergount, den Frevler gu ftrafen, und meine Manuele gu bes 
freien? Ich folge dem Ruf, feyft du es oder niche! 

Der Ritter von Ventilene ließ fish vor ihm nieder, und 
bantte ihm mit ben demüthigſten Worten, und küßte das 
Schwert des Helden, Gelobt fey die wohlwollende Fee, 
fprad er, die fich erbarmte ded Bertricbencen, aber mehr nod 
gelobt fey der mächtige Fürſt ver Schlachten, au deſſen Füßen 
ſie mich leitete. 

Zaudere nicht, rief der racheglühende Manfred, ſtoßen 
wir raſch in die See, Feucrpein iſt mir noch jegliche Minute, 


wv 
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ch’ ih déefe Stahl in das teuftiſche Herz bed Feindes gee 
bohrt! Run, Gebicterin der Felfen und des Windes, des 
Meers und der Sonne, nun fille meine Segel mit giinfti- 
gent Minde, wenn dcin Wort nit Täuſchung it, wenn in 
Erfüllung geben foll, daß die Kraft aneines eignen Arms 
dem Feind die Bente entreifen, daß mein der Lorbeer des 
SGieges feyn werde. Nun bin ich verſöhnt mit deinem eigens 
mächtigen Walten, wenn bu durch dies rubmlofe Schatten: 
{chen nur den cifernen Sinn in mir prüfen wollteft, ob ihn 
dieſe weibiſche Unthätigkeit entnerve oder beftiger aufrege! 
St bas deine Abfidt gewefen, fo hab’ ich geficgt, fo werd’ 
ich ſiegen! 

Das Volk umher rief Beifall, und ſchon wollte ſich der 
Prinz an Bord begeben, als ein Ritter herbeieilte, und fich 
gewaltſam zu ihm durchdrängte. Prinz Manfred, rief er, 
mich ſendet der König! Er hielt dich für todt, und dankt 
dem Himmel, der dich lebend erhalten. Er wartet dein, 
‘nd will deine Ankunft feiern, als wärſt bu von den Todten 
erſtanden. 
Gage dem König, meinem treuen Herrn, antwortete 
ſchnell der Prinz, daß ich thue, was ich nicht unterlaſſen kann, 
daß mid) bie Rache nad dem einſamen Eiland treibt, und 
daß ich ihm wieder dieſes Schwert weiben werde, wenn es 
die erſehnteſte That meines Lebens geheiligt. 

Damit kehrte er dem Ritter den Rücken, und eilte an 
Bord. Ein ftarter Oſtwind blies in die Segel, und das 
Schiff rauſchte im Flug durch die Weller. 

Bald verkleinerte ſich der Epomeo, und der Fels von 
Capri zuſehends und beide verdämmerten nach und nach in 
immer zärtern tnd ungewiſſern Duft. Es fant die Sonne 
ins Meer, fortwährend trieb der günſtige Wind, und der 
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Pring erfannte in thm die freudigfte Vorbedeutung und die 
unſichtbare Mitwirkung der Konigin. 

No dunkelte die Nat, nod kündigte fic der Morgen 
aud nicht mit dem lindeſten Streifen an, als ſich dad Schiff 
ſchon vor dem Eiland befand. 

Sept freilich ſah der Pring lebpaft genug ein, wie ab- 
geſchloſſen, wie entfernt von feder übernatürlichen Mithülfe 
er war, wie Alles nur auf feiner Kraft beruhe, und hatte 
pie Giuth der Race ſeine Gecle nit au entſchieden gefüllt, 
per Drang nah Sieg und Chre, die Hoffnung der Wieder⸗ 
crlangung Manuclens fie nit gu febr berauſcht und geblen- 
vet, fo Hatt? er es vicleicht fiir unmöglich halten müſſen, 
einem Feinde trotz gu bieten, in deſſen Dienfte alle böſen 
Geifter des Berges ftanden. Aber fein Muth fiiretete ſich 
por fcinen Hindcrniffen, und ſcheute fic bet fenen wilden 
Triebfedern auc) dor dem fchwierigſten nicht. 

Gichft du den Thurm, wo die ſchöne blondpaarige Un- 
glückliche ſchmachtet, dort am Geftade, fpradh der Ritter von 
Ventilene. 

Fluch dem Geiſte, rief jetzt der wüthende Manfred, Fluch 
dem Geiſte, der ſich einmiſcht in den Kampf der Sterblichen! 
Laß uns ſtreiten, Mann gegen Mann, ſichtbares mit fidte 
barem, verwundbares mit verwundbarem! 

In der Stille der Nacht ward gelandet. Jetzt, als man 
ausgeſtiegen, ſprach der Ritter der Inſel: hier, o mein er⸗ 
habener Schutzherr, iſt eine Rüſtung, wie man ſagt, von 
cinem mächtigen Zauber geweiht, aber ſey auch der Stahl 
ſo unzerbrechlich als er wolle, ſo vermag ihn ſchwerlich ein 
Sterblicher zu tragen, wenn es nicht etwa deine eiſernen 
Glieder im Stande ſind. Verſuch' es, denn ohne ſchützende 
Waffen kannſt du dem Gegner nicht entgegen treten. 
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Manfred betrachtete die ſchwere Rüſtung, und nur vor 
einem Gedanfen, einem Wunſche, einem Rachegefühl be- 
feelt, hub er den effernen Helm mit Lecichtigkeit auf, und 
hüllte feine ganze Rriegergeftalt in das undurchdringliche 
Metal. Bn fenem Thurm, ricf er, tft Manuele? Dort Halt 
fie der ſcwwarze Barbar gefangen? Laß ung guerft dorthin 
etfen: ith fühle ein unüberwindlich Verlangen, die Kraft die- 
fer Riiftung und meines alten Schwerts gu verſuchen, viel⸗ 
leicht, daf wir die Water von Bentilene allefammt in’s 
Schattenreich fenden, wenn fle anders menſchlich Blut und 
menſchliche Empfanglichfett fiir ben ſchneidenden Stahl haben. 

Sn Begleitung des MRitters und eines Gefolges von 
tapfern Siinglingen, ctlte Manfred bem Thurme gu. Man 
fletterte ftil an ben Kelfen empor: der Mond, nabe am Une 
tergang, fireute die ungewiffeften Lichter uber ben halbverfal⸗ 
Ienen Bau und die öde Umgebung. Schon aber ddmmerte 
liber der ſchwarzen Fläche ber See die erfte falbe Erſcheinung 
bes nabenden Tags, 

Da trat plötzlich den Vorwartsdringenden ein Greis vor 
weißem Bart tn den Weg, und ſprach: hiite dich, oerwegner 
Fürſt des Schwerts, ohne Geleit eines wohlwollenden Geiftes 
dich dem Thurme zu naben: es walten Zauber um thn, dic 
mächtiger find, als menſchliche Kraft! Bertraue did mir 
_an, ich überwinde fie, und du wirft bie Erfehnte fehen. , 

Der Pring ward unmuthig fiber den Alten, aber ev lef 
thn vsorauswandeln. Man erreichte den ſarazeniſchen Thurm, 
und der Greis zog einen glänzenden Stein aus dem Mund, 
den er vor die Thür warf. Alſobald wimmelten Schlangen 
heraus, und verloren ſich in verſchiedenen Richtungen. Siehſt 
Du die Feinde, ſprach ber Alte, aber nun iſt das Gewölbe 
feer, die Gefangene atymet freter auf, und abnt deine Anfunft. 
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Und fiebe an einer fenfterartigen Maucroffnung, die obcn 
der Mond erhellte, erfdhicn cin weibliches Bild in blonden 
flicfenden Haaren. Es breitete die Arme aus, und legte die 
Hände fodann auf’s Herz. Endlich feufste es tief auf und 
Kspelte: Manfred! 

Sa du biſt's, rief nun ae wonneberauſchte Pring! OH 
welthe Leiden hat dir dic Licbe bereitct! Manuele! id SoU, 
dich zu befreten! 

Abermals breitete fle die Arme aus, und faltete — 
die Hände zum Himmel blickend. Sodann warf ſie eine 
Strickleiter auf den Fels herab, Manfred zog das Schwert 
und rief: In meine Arme, du Angebetete, und Himmel und 
Hölle vermag dich mir nicht mehr zu entreißen! 

Das Bild winkt, und bedeutet dem Geliebten, hinaufzu⸗ 
ſteigen. Er unternimmt's, er klettert empor, er erreicht die 
Oeffnung, er ſtreckt die klirrenden Eiſenarme nach der Theu⸗ 
ren aus, und ſie zerrinnt in nichts. 

Jetzt überfällt den Helden die Wuth des Tigers, Trug, 
Gaukelſpiel, Höllentäuſchung ſieht er um ſich, halb durchſchaut 
er ſchon das Gewebe des Netzes, in welchem er gefangen, 
halb iſt er noch betäubt von dieſem unverhofften Schlag, er 
eilt die Mauer herab, er ruft dem Greis, er ruft dem Ritter, 
aber aus demſelben Felſen, wohin die Schlangen des Thur⸗ 
mes entflohen, tritt der Moor im Gefolge von Geſtalten, 
wie ſie nur das infernaliſche Herz des Berges ausgebären konnte. 

Manfred erhebt ſein Schwert, und will es mit fürchter⸗ 
licher Kraft über den Feind ſinken laſſen, als er fich den 
Arm gelähmt fühlt, er verfucdt mit aller Muskelanſtrengung 
. thn gu bewegen, aber umfonft, er will auf den höhnenden 
Schwarzen guftiirzen, aber ote Zauberrüſtung raubt thm aug 
den Gebraud ber Beine! 
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Hohngelächter erfhallt vor ihm! Es führt der Schwarm 
der Böſen einen Kreis um ihn, und beginnt einen hölliſchen 
Tanz, Dem Prinzen ftrdmt ber Schweiß von der Stirne, 
er fiebt auth den Ritter tm Reigen, aber mit geſchupptem 
Lcibe und Drachenfüßen! er will den Namen der Fee aude 
ritfen, aber er ſchämt ſich, er wüthet auch über fie! Plötzlich 
fieht er fich von einem halb Dutzend dieſer Unweſen erfaßt, 
md ohne daß er fich zu rühren vermag, wird er auf einen 
einfam aud bem Mecr vorragenden Felfen getragen. 

Manfred tft allein, die Geifter find verſchwunden, er 
zweifelt, ob er bet Verftand, ob er nidt wabhnfinntg fey, ob 
ex ntcht getraumt! Cr fühlt ſich wieder im Gebrauch feiner 
Glieder, er überlegt feine Schande, feine Täuſchung, in der 
Grbitterung überhäuft er die Fee mit Vorwürfen, er glaubt 
fic) auch von thr betrogen. Manuele dünkt thm verloren fiir 
immer, dünkt ihm unerreichbar, feine Geele füllt fich fo mit 
dem Gefahl fetner ſchimpflichen Lage, mit Schmerz und Le⸗ 
bensekel an, daß er beſchließt zu ſterben. 

Längſt iſt die Sonne aufgeſtiegen! Der unglückliche Held 
ſtarrt in's grüne Meer hinab, und mit Schauder ſieht er in jeder 
Welle ſein Bild abgeſpiegelt. Er fieht in die Lüfte, und 
tauſend und abertauſendmal gewahrt er in ihnen — ſein 
Bild! Er wirft den Blick der Verzweiflung auf den nackten 
Fels, auf dem er ſteht, und aus unzählbaren Thautropfen 
ſtrahlt ihm entgegen — ſein Bild! Wohin er ſich wendet, 
nach Himmel und Waſſer, Land und Sonne, nach oben und 
unten, in Licht und Schatten, es erſcheint nur — ſein Bild! 
Ja ſelbſt, wenn er die Augen ſchließt im Uebermaaß der 
Qual, der Beſchämung, ganckelt in der Nacht, im fliegenden 
Stern ſeines Auges ſein farbiges Bild. 

Schreckliches Ich, rief der Gepeinigte wieder und 
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wieder! Wie bu die Ouelle bift all’ unfercs Sirebens und 
Ringens, al? unferes Liebens und Fühlens, unſeres Glids 
und unferer Wonne, fo fannft du cs auch unferes Haffes, 
unferer Dtarter ſeyn? Wer fpottct metner fo? Warum 
geigt mir dle falſche Welle, der ich nicht gebicte, mein uns 
glidfeliges Bild, warum glangt mir’s aus fedem Blige des 
Thau’s, aus jedem Strahle der Gonne zu? Iſt's nist der 
Spott der ganzen Natur, die meiner Schwäche ladt, die 
mir millionenmal zeigt, wie ber Stolz dtefed Ichs beſchämt 
worden! Da ich ertrag’ es nicht linger mehr! Geyd ibr 
Abbilder von mir, thr ungabligen Spiegel, fo kehrt zurück 
in den Punkt, von bem ihe ausgefloffen! Kehrt guriic in 
meine Geele! Aber hier ift cin Manfred, port ift ein Ritter, 
und alle feben mich an! O Bergweiflung! Cine andere 


Bildung! etn anderes Ich acige mir, fürchterlicher Gott, - 


cingiges Sh! Seige mir Manucle! Umfonft! Go flud’ 
ich denn dicfem entſetzlichen Soh, fluche dicfer gräßlichen Spies 
gelwelt, und ende, und gernichte did, taufendfaltiges Bild! 

Mit dtefen Worten warf er den Helm von fich, und fiche 
aus dem Helm wuchs eine Schreckengeſtalt, er ſchleuderte den 
Harniſch weg, und er ergänzte ſich zu einem Unweſen, aus 
jedem Theile der Rüſtung entwickelte ſich ein hohnlachender 
Dämon. 

Der Pring ſtürzte fich vom Felſen herab, aber bie Geis 
ſter fingen ihn in der Luft auf, und ſeinen Leib umwindend, 
huben ſie ihn hoch in alle Himmel empor, ſo daß die Erde 
unter ihnen undeutlich ward. Dem Helden entſchwand die 
Befinnung, als er die Inſel nun wie cinen ſonnigen Flecken 
unter ſich im unermeßlichen Meer ſah, als er die Scheuſale 
erblickte, die ihn umklammerten, und hier die Bildung des 
Menſchen, dort ber Schlange, dort eines nod häßlichern 


J erent 
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Thieres geigten. So in den faufenden Lüften trugen fic thn 
liber dad Meer weg, und ald ber Sterbliche dic Augen aufe 
ſchlug, erfannte er mit ſchwindelnden Ginnen dic Inſeln der 
Königin wiedcr unter fi, aber ex flog fo Hod über ihnen 
weg, daß er von ihrer höchſten Spite aus nod unſichtbar 
gcwefen wäre. Die Gonne war für dte Erde fron unter: 
gegangen, während er ihren Slaumenball noch iiber dem 
Meere fah, aber fein Graufen ftieg auf's Hodfte, da die 
fltegenden Dämonen ihren Lauf nad dem Vefuy nabmen. 

Da fchwebten fie über dem Rachen des dampfenden Ver- 
ges, und trieben tm Rauche, der aus dev Tiefe heraufſtru⸗ 
velte. Es Jagerte fich die ſchwärzeſte Nacht ber Erde und 
Meer, und die Fliegenden fentten fid gegen den Krater 
perab. Und fiche, e8 erfehallen Donner aus feinem Snnern, 
und hallen fürchterlich in feinen Eingeweiden nad, ¢8 ſchleu⸗ 
bert ber Konig Blige aus bem flammenden Haufe, die durch 
alle Himmel züngeln, und die dichteſten Rauchwolken durch⸗ 
glühen, e8 fprudelt unter dem Beben der Erde, unter den 
Donnern des Weltgerichts, unter dem Tofen des Meeres cin 
ungeheuerer Feuerftrom aus dem Berg, den dads ſchäumende 
Wafer widerleuchtet, ver einen blutrothen Schein liber die 
nächtliche Stadt, über die gitternden Berge, über dic Bucht 
bis gu den Snfeln der Fee hinwirft! Ihm folgt cin glühen— 
der Afhenregen, der alsbald die fchimmernden Fernen, die 
röthliche Stadt tiberdedt, und felbft den Fuß des Berges in 
Nacht verhillt. Fortwahrend aber wallen und lodern die 
Seuerfdulen aus dem Rachen, und es fluthet in breiten Strd- 
men die blutige Lava aus berftenden Rippen bes Berges, 
und der überfüllte Rrater treibt fic uber die raudenden Kränze 
feines Aſchenhaupts! | 

Das Herz des Sterblidhen in den Lüften erftarrt, er hort 
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den Jammer der Menſchen unter ſich nicht, er gittert nicht fiir die 
Städte, auf welthe der purpurne Schweif des Berges in maz 
jeſtätiſcher Wallung zufließt, ihn umfaufen die Blige, ifn ume 
hageln bie Steine, ihn umbdampft die qualmende Wolfe, thn 
umbeulen die Lüfte, ihn umdröhnt das Getdfe des Königs, 
der fein ſchreckliches Haus erfehiittert! Cr blidt hinab in das 
Gewühle oes Flammenmeers, dad tm Bufen ded BVulfans 
kocht, zu wil und gu entfeplidy, alg daß es nocd) mit dem 
Bild einer Seele verglichen werden könnte, welche Orfane 
von Leidenſchaft und Furienheere des blutenden Gewiffens 
durchtoben. Hier verlteren die Ginne ihre Empfänglichkeit, 
hier flicht Gefühl und Gedanke, Hier ſcheint der Tod das 
wünſchenswertheſte Glück zu ſeyn. 

Und in der That, dieſer ſoll auch das ſpäte Ende ſeiner 
Qualen ſeyn. Ueber dem Abgrund des ſpeienden Kraters, 
auf rauchendem Felſen laſſen fich die Kreaturen des Königs 
nieder, und der ſchaudernde Menſch ſieht nun in tiefer Rams. 
mer die rieſenhafte Geſtalt des Erderſchütterers, welche tibers 
deckt iſt von feuertriefenden Haaren, zuweilen zu erlöſchen 
ſcheint, zu einem ſchwarzen Aſchenhaufen wird, und wenn die 
Leidenſchaft wieder ausbricht, wenn die gepreßte Bruſt wie- 
der ein grauenvolles Ach drückt, in neuer Gluth aufbrennt, 
und mit dem donnernden Brüllen ungemeſſenen Schmerzes 
ſeine Blitze bis zu den Sternen emporwirft. So verrauſcht 
bie Nacht in Schrecken des jüngſten Tages, und ſchon faffen 
die Geifter, in deren Lcib das Clement wilder gu brennen 
anfdngt, den ringenden Helden, ba tost es lauter und Hefti 
ger im Innern des Berges, eine ploplihe Bewegung zuckt 
burd die lodernde Feuerfiule, die Blige kehren ſich ihrem 
Urfprung gu, der Rauch drängt fich gewaltfam zurück, die 
Dämonen henlen, aus bem jyerftdubenden Dunſt fliegen 
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thufend funfelnde Geſtalten abwärts nach bem Raden des 
Koͤnigs! 

Siehe, da wird er ſelbſt wieder zu Aſche, und der Strom 
des Feuers erlöſcht. Nebel und Rauch umwittert oie Höhen 
des Kraters, und allmählich durchdringt ſie eine Helle von 
außen. Die Dämonen ſtürzen fich heulend in den Abgrund; 
und Manfred fieht neben ſich nur noc ben — Mohren. Oa 
faft er ifn wiithend an den Leib, entſchloſſen, thn gu ver 
tiigen und mit ibm gu vergehen! Der Schwarze ruft auc 
den hölliſchen Dienern, aber feiner erſcheint, und mit herku⸗ 
liſcher Gewalt wirft ihn der Steger in die wogende Lava hinad. 

Es vertheilen fic die Wolfen, der ungetriibte Himmel 
lächelt durch ihre verdiinnten Nebel, die Dtorgenrdthe glüht 
mit reinftem Gold im Often, und von Weften her aus dem 
Meere naben untiberfebbare Schaaren weißer Geftalten. Ein⸗ 
fam ftebt ber freier athmende Held auf dem Berg, und mit 
der Klarheit bes Mondes, den ſchon die andbrechende Helle des 
Sages bampft, fieht cr anf dem Sternentwagen die Königin 
ber Snfeln herüberſchweben. 

Gie ift thm nahe, thn blenden vie blipenden Sterne, die 
pon threm Bufen ausfirablen, er ſtürzt in die Aſche nieder 
und faltet die Hande, da fteigt dite Gonne herrlich tiber dte 
Berge hervor, und thr wogendes Roſenlicht farbt aud den 
nod gitternden Berg, ergieft fich ber bie glänzende Stadt, 
und den Meerbuſen und dte holden Cilande bis tief zum Ho— 
rizonte der Gee, wo die Snfel Ventilene gleich einem Beil. 
chen aus ifr hervorfnospet, 

Angebetet feyft du, himmliſches Licht, rief nun der Kniecnde, 
Licht von oben, das fegnet und frudtbar macht, und deffen 
Wirken fo unendlich tft bet aller Ruͤhe! 

Aber der Wagen der Konigin ſchwebte vor ibm und er 
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ſchwieg, beugte fein Haupt gur Erbe, und legte die Haͤnde 
auf die Bruft. 

Manfred, ſprach die Königin, voll feierlichem Ernſt und 
doch voll göttlicher Milde, du biſt am Ende deiner Prüfung! 
Beſchämt fühlſt du, was du gethan und was du nicht gethan, 
ja als du den gefäahrlichſten Leidenſchaften, als du der Sin— 
nenluſt und bem Ehrgeiz den Zaum vergönnteſt, und des rei⸗ 
nen Zieles vergaßeſt, dem du rein, dich ſelbſt aufopfernd, in 
ſtiller heiliger Erwartung entgegenharren ſollteſt, als der Kö⸗ 
nig des Berges Macht über dich gewann, der jede ſelbſtſüch⸗ 
tige Gluth beſchützt, da verloreft du Manuelen auf ewig, und 
fielcft dem Geift anbeim, der diefe Nat feine Flammen bis 
in mein Reich verbreitet, und nun zur Aſchenſäule ausgebrannt 
ift, weil ich fedes Jahrtauſend thn gweimal hemmen darf in 
feinem gerfidrenden Wiithen! Aber ih weif, daf du nar 
gethan, was deinem Geſchlecht angeboren ift, feitdem das 
Ci des Verhangniffes gerbrocen! Ich wollte verſuchen, ob 
nat fo traurigen Sabrhunderten Fein Menſch im Stande 
wire, die Weiffagung gu erfiillen, die meinem Reiche die 
Oberhand verheift, fobald ein Sterblider die Prüfung über⸗ 
ftiinde, Deiner barrie die weinende Tochter der Uriwelt, dei⸗ 
ner der Geift der Lilie, aber ihre Hoffnungen find zernichtet, 
fie find in Thränen gerfloffen, die ein Engel in den Himmel 
gefliidtct. Darum werde dir Vergebung! Dein Herz ver⸗ 
langte nad Liebe, verlangte nah Ruhm, fieig’ in meinen 
Wagen, und beides wird dir gu Theil werden. 

Manfred erhob ſich, ſchwang ſich in das Fligelgefpann, 
und fic das Geficht verhüllend, bemerfte er nit, wie der 
BWagen vom Haupt bes Berges weg über das längſt berubigte 
Meer hinflog. 

Als cr ſchüchtern wieder aufblidte, fab er fic fon dem 
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Eiland nahe, wo dic Koͤnigin ihm gum erftenmal in der blauen 
Grotte erſchienen. Auf dem jähen Kelfen, den fich der hohen⸗ 
ſtaufiſche Friedrich zu einem Schloß erent; ließ ſich der 
Wagen nieder. 

Da erſcholl Jubel und Muſik. Das blumenb ekränzte 
Thor öffnete fich, und die Edeln ſeines Reichs um ſich, trat 
der König Manfred unſerm Helden entgegen. An ſeiner Hand 
ging die ſchöne Manuele, und den tapfern Krieger umarmend, 
rief der Hohenſtaufe: Willkommen, Auferſtandener, willkom⸗ 
men, Wunderkind des Schickſals! Es bringt dir dein König 
den Lorbeer, und die Geliebte die Myrte! 

Freudenmuſik ſtürmte aus der jubelnden Menge, und Man⸗ 
fred kniete vor dem Herrn und der wiedergefundenen Herrin! 

Die Fee aber war längſt verſchwunden, und fie hat ſeit⸗ 
her nie mehr menſchliche Treue verfuchen wollen. 


Das Blumen eft. 


Novelle. 


Giidtig, wem es einmal vergdnnt it, das ſommerliche 
Blumenfeft in Gengano begehen gu feben. Nod in heutigen 
Lagen wird es gu Ende bes ſchönen Sunt gefetert, und fein 
Fremder verfdumt, dem freundlichen Albanergebirge an jenem 
Sage Yon Rom oder fefnem Gommeraufenthalte guzufliegen. 
Den einen weet die idilliſche Natur der latiſchen Berge, der 
fife ſüdliche Charafter fener Gegenden, die nie verblühenden 
Schattenhaine von Ariccia, das wollliftige Grin an den Seen 
vor Whano und Nemi, der Blid auf das nabe Meer 5 einen 
anbern die Erinnerungen aus der geſchichtlichen Vorwelt, wic 
aus der uralten Fabel, die Stdtte des trofifeen Alba, das 
Grab des AScan, der Dianenwald von Nemi, die Quelle der 
Egeria, dad nahe Civita Lavinia und dad duftige Vorgebirge 
der Circe, wo einft Ulyß mit feinen Gefährten landete. Man⸗ 
chen zieht das Volksgewühl an diefem italieniſchen Feft an, 
die verfhiedenen Traten und Koſtüme von Albano, Belletri, 
Gonino, von Terracina und Rettuno; manchen dite hohen 
Albaneferinnen in thren reithen idealen Gewadndern, ein Ge- 
ſchlecht von Frauen, bas fid nod friſch und unverdorben, 
coll Kraft, Schönheit und Gefundhett aus. dem Alterthum 
erhalten; manchen bas Heft felbft, die blumenbededtten 
Strafen, die grofe Projeffion, und viele died Alles zufammen 
und nod weit mebr. Sa man möchte an cinem ——— Tage, 
Waiblinger's Werke. 8 Band. 6 


Gluͤcklich, wem es einmal vergdnnt ift, dad ſommerliche 
Blumenfeſt in Genzano begehen zu ſehen. Noch in heutigen 
Tagen wird es zu Ende des ſchönen Juni gefeiert, und kein 
Fremder verſäumt, dem freundlichen Albanergebirge an jenem 
Tage von Rom oder ſeinem Sommeraufenthalte zuzufliegen. 
Den einen weckt die idilliſche Natur der latiſchen Berge, der 
ſüße ſüdliche Charakter jener Gegenden, die nie verblühenden 
Schattenhaine von Ariccia, das wollüſtige Grün an den Seen 
von Albano und Nemi, der Blick auf das nahe Meer; einen 
andern die Erinnerungen aus der geſchichtlichen Vorwelt, wie 
aus der uralten Fabel, die Stätte des troſiſchen Alba, das 
Grab des Ascan, der Dianenwald von Nemt, die Quelle der 
Egeria, das nahe Civita Lavinia und das duftige Vorgebirge 
der Circe, wo einft Ulyß mit feinen Gcfdhrten landete. Man⸗ 
chen zieht das Volksgewühl an dtefem italientidhen Feft an, 
die verfdiedenen Tradten und Koftiime von Albano, VBelletri, 
Gonino, von Terracina und Nettuno; mtanden die hohen 
Albaneferinnen in ihren reithen idealen Gewandern, ein Ge- 
ſchlecht von Frauen, bas fic noch frif und unverdorben, 
voll Kraft, Schönheit und Gefundhett ans. dent Alterthum 
erhalten; manchen das eft felbft, die blumenbededten 
Strafien, die grofe Prozeffion, und viele dies Alles gufammen 
und nod weit mebr. Sa man modte an einem Oe Tage, 
— Werke. 8 Band. 6 





82 


in der Umgebung ber ſchönſten Natur, unter dem reinften 
Himmel, im Wogen der wohlgebildetfien Menſchen nur eine 
liebliche Täuſchung der Phantafie gu finden glauben, weil 
Alles jufammenftimmt, die Wirklichkeit mit den holdeften Zau⸗ 
bern gu erhöhen; man modte fic in fene Zeiten hinüber⸗ 
trdumen, die man die goldenen nennt, wo der Menſch fo 
ſchön und gefund, fo frifh und jugendlich war, wie feine Ras 
tur; man möchte die gange Dichterwelt, die entziidende Fa- 
bel von einem beffern Leben in Heiterer Wahrheit vor dem 
Auge gu haben meinen. 

Wir gehen aber aus der gegenwartigen Zeit in den Ans 
fang des ſechszehnten Sabrhunderts zurück. — Es war ein 
heifer, unbewslfter Morgen. Längſt fon firdmt’ es von 
allen Geiten der Anhöhe gu, welche einft der Diana der Wäl⸗ 
ver gemeiht war und wo jetzt dad Heine Städtchen Gengano 
liegt, bas eben feinen Namen der Cynthia verdantt. Bteics 
Bolt tam {chon am vorigen Tage an, am Morgen des Feft- 
tages felbft aber wimmelten die immergriinen Alleen von 
Hriccia und Albano, die Strafe von Velletri und Civita ta 
Vigna; Wagen, Maulthtere, Eſel, Pferde wechſelten mit 
Fufigdngern, und befonderd von Rom fam eine grofe Mens 
ſchenmenge durch die reigende Olmata herbeigezogen. Man 
ſuchte ſich Quartier, man irrte in den vollen Straßen herum, 
man ſchaute ſich an, begrüßte da und dort Freunde und Bekannte; 
man weidete das Auge auf der grünen Wieſe, wo man die 
Ausſicht über den See und die Campagna und das Meer 
genießt; man ſpazierte in den romantiſchen Laubhainen zu 
den Geſtaden des Sees hinunter, den man noch heut zu Tage 
den Spiegel der Diana nennt; man lagerte ſich im Schatten 
pon Erlen und Eichen zuſammen, man erquicte ſich in den 
finſtern Oftcrien, erfrente ch an dem trefflichen Weine, und 
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Häuſer und Gaffer, Wiefen und Landwege, Alles war iibers 
fit von fröhlichen Menſchen in heiterm Putze. 

Wir geſellen uns zu zwei Reitern, welche unter dem un⸗ 
ordentlichen Zuge von Leuten aller Art, aus jedem Stande, 
von jedem Alter und Geſchlecht, die römiſche Straße herka⸗ 
men. Sie ſchienen von hohem Range, beſonders der eine, ein 
junger, {hon gewachſener Mann, von lebhaften feinen Geſichts⸗ 
zügen. Der andereswar um ein Jahrzehend älter, ſeine Farbe 
war von der Sonne geſchwärzt, er hatte das Anſehen, als 
ob er ſchon viel in der Welt herumgekommen und manches 
Ungemach von Wind und Wetter erduldet hätte. Sie beeil⸗ 
ten ſich, Genzano gu erreichen, und ſtiegen in dem Schloſſe 
ab, bas auf der Anhöhe über dem Gee die ganze Gegend 
beherrſcht. 

Nach einer Weile traten fie auf den Raſen heraus, ſahen 
ſich eine Zeit lang um und gingen ſodann gemächlich die Ol⸗ 
mata oder die freundliche Ulmenallee hin ſpazieren, welche von 
Ariccia herführt. Shr habt alſo wirklich im Sinne, fragte der 
ältere, ein Paar Tage Hier gu bleiben? — Warum nicht? 
antwortete der andere. Das Wetter iſt ſchön und ich will 
mich vergnügen. Ich bin nur beſorgt, Bekannte anzutreffen, 
die mich ſtören. Suchen wir uns ſo viel als möglich zu ver⸗ 
bergen, oder miſchen wir uns vielmehr unter das Landvolk. 
Ich hab' Euch ſchon geſagt, Demetrio (ſo hieß der ältere), ich 
will frei und ungehindert ſeyn. — Das iſt, erwiderte jener, 
das glückliche Loos von unſer einem; aber erlaubt mir, Prinz, 
Euch wird es ſchwer werden, Euch ſo recht nach Luſt und 
Willen in der Welt herumzutreiben. Ihr habt tauſend Rück⸗ 
ſichten, und mit all' Euerm Gelde könnt Ihr Euch nicht aus 
Euern Feſſeln losmachen. So glaub' ich unter andern, daß 
Ihr Euch zuletzt doch in des Herrn Vaters Willen bequemen 
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und dic Herzogin heirathen müßt. — Mie, rief der andere, 
nie! Es tft mir diefe Perfon recht tm Innern guwider: — 

Aber, Pring, entgegnete Demetrio, Ihr fennt ja die roͤ⸗ 
miſche Gitte beffer als ich, der ich faum ein Sabr in diefer 
Gegend bin. Widerfept Euch dod ver Vermählung mit 
einer Perfon nicht Langer, die ja felbft die fretfinnigften Grund- 
fife rückſichtlich eines gewiſſen Punttes gu haben ſcheint. Habt 
Shr den Willen Cures Vaters erfiillt, habt Sor der Herzo— 
gin die Hand gegeben, fo fonnt Shr mit Curem Herzen und 
Eurer Liebe beginnen, was Euch einfallt, und Cure ZBuleifa 
ift Euch immer ſicher. Wo fol’s denn am Ende hinaugs ? 
Euer Weib fann fie nie werden, auch wenn Shr fie bundert- 
mal taufen laßt; weigert Shr Cuch, den Wunf des Vaters 
gu erfüllen, fo wird man bald binter das Geheimniß fommen 
und dic ſchöne Türkin wird über Nacht verſchwinden. Bers 
mählt Shr Eud mit der Herzogin, fo könnt Ihr's immerhin 
mit ihr tretben, fo lang’ Ihr's nicht fatt babt, und wir wollen 
algdann ſchon Dittel und Wege finden, Euch das Liebchen fo 
fider gu erhalten, ald möglich. Shr feyd im Begriff, ein 
Opfer zu bringen, das, mit Eurer Erlaubniß, meinetwegen 
Eurem Herzen, aber gewiß Curem Verftande feine Ehre macht. 
Die Cinigkeit mit Vater und Familie, Eure Rube und Cuer 
Hrieden, wie viel mehr ift das, als jedes {hone Frauengeſicht, 
und fey es auch die reigendfte Todter Mahomets! Ich will 
Euch glauben, daf die junge Türkin fo {hon ift, als die Houri, 
vie ber Prophet felbft im Paradiefe zur Favoritin erwablt, 
aber fie ift eben ein Weib. 

Stille, rief der Pring, du haft nur gu ſehr Ret, aber 
im Fann nist anders. Die Herjzogin ift mir in tieffter Secle 
verhaßt, und wenn ich mich auch Uberwinden fonnte, fo wiirde 
fie fich cher: taufend Verſündigungen . gegen dic Chepflicht 
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geftatten, als mir cine einzige. Ich will einmal nist; mogen 
fie wüthen wie fle wollen, ich will nidt, und damit genug. 
Goll ih den Pigzicarolo beneiden, der feinen Wurft und Kafes 
Jaden des Abends ſchließt und feinem Liebchen eine Serenade 
fingt? den drmften Trastcveriner, der fein Madden in’s 
Stiergefedht oder an den Monte Teftaccio hinausfiihrt? oder 
den grofen Raffael, deffen Leben in der Waagſchale der Geez 
ſchichte mehr gilt, als unfer ganzes Pringenbaus, urd der 
bennod, während er fiir die Unſterblichkeit arbettct, in unferer 
Sarnefina fo fret und froh mit feiner Bdderin fofct, als fein 
Supiter mit Ganymed? 

So fprachen unfere beiden Spaziergänger noch lange fort, 
indem fie den Wiefenplan zwiſchen den Ulmen auf. und ab- 
gingen. Sie waren wieder auf dem freien Plage vor dent. 
Schloſſe angefommen, als der Pring fagte: Verweilen wir 
bier einige Beit. Es ift gar gu ſchön. Setzen wir uns ein 
wenig auf das Mäuerchen hier. J 

Sie waren nicht allein, eine Menge Menſchen ſtrömten auf 
und ab. Hohe Frauen mit luftigen Schleiern, blendend wei— 
fen Buſentücher und überreichem Schmuck, von wunderbarer 
Schönheit; Fremde in ihren beſondern Trachten; Weiber von 
Nettuno und den andern Seeſtädten her, deren Anzug Des 
metrio gleid an den Orient erinnerte; Geiſtliche in allerlet 
Ordenstradhten, muthwillige Schaaren son Buben und Mäd⸗ 
chen, die bettelten und den Fremden verfolgten; cine Schaar 
von Wanderern, andere, die auf Eſeln herbeitrabten, das Alles 
aufammen bildete ein fonderbares, aber höchſt maleriſches Ges 
mij von Farben und Geftalten. Demctrio fagte: Sn der 
shat, unfere Weiber in Morea und auf den Snfeln des Are 
chipelagus find ſchön, aber ich habe doc kaum eine ſolche 
Menge reizender Frauen beifammen gefehen, als hier. Zudem 


gibt bas herrliche Coſtüm aud den minder Wohlgebildeten 
von fern einen Farbengauber ohne Gleichen; das einzige, 
was an ihnen auszuſetzen ift, ware vielleicht, daß fie ctwas 
gu beleibt, gu voll und gu üppig find. 

Sndem jog ein Trupp Leute Uber den Rafen, unter denen 
dent Prinzen ſogleich eine Figur auffiel, wie er noc feine ge⸗ 
fehen au haben glaubte. Bei'm ewigen Gott, rief er erftaunt, 
fieh fene hohe Geftalt an! — Gr raffte fic ſchnell auf und 
lief untvilltirli auf die Gefellfhaft gu. Es ſchienen Alba⸗ 
neſer oder Genganefer gu ſeyn, und nad dem verſchwenderi⸗ 
fhen Schmuck fener Feengeftalt, von ziemlicher Wohlhabens 
beit. Sie ging gang in albanefiſcher Nationaltradt, ohne 
Schleier, blos mit der filbernen Nadel in den Haaren, wie 
die Unverbeiratheten, fo daf man ben Kopf gang in fetnem 
grofen, dct römiſchen Charakter feben fonnte. 

Der Pring ftarrte und fah nod auf denfelben Play, als 
bie Geſellſchaft ſcon vorüber war. Haft du fie gefeben? 
rief er erwachend. Das ift dads ſchönſte Wetb auf Erden! — 
Strafe mich der Himmel! Lügen, erwiderte Demetrio ſchnell, 
wenn id etwas ber Art gefeben. Go eine hat der Gultan 
nicht in feinem Serail! Welsh’ ein uranifhes Gewächs, 
Demetrio, rief der Pring, nod immer wie berauſcht. Welch' 
eine gewaltige, göttliche Geftalt, wel’ ein Angeſicht, weld’ 
ein Profil und weld’ ein brennend ſchwarzes Auge! Sieh 
dod died blendend welfe Bufentud an, das um einen finns 
yertvirrenden Nacken die fiife, buhleriſche Fille überſchwillt! 
Bet allen Geiftern des Himmels und der Hive, ih muß 
fhr folgen! ) : 

Und warunt denn nicht? rief der Grieche; aber ſchnell, 
damit wir fle nicht verlieren. — Es find ifrer drei, vier 
Manner um fie her, fagte der Pring, feinem Begleiter folgend, 
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Leute vom Lande; gewiß, daß es Liebhaber, daß ed Anbeter 
find, denn fie if nod ohne Rann, weil fie unverfehletert ift. 

Ci, rief Demetrio mit einer geheimen Freunde, wo wollt 
Shr fon hinaus! Denkt fon an Liebhaber und Mann, 
habt cin Liebchen in Rom und eine herzogliche Brant und 
lauft einer jungen Albaneſerin nach. Das iſt aber kein Wild⸗ 
pret, wie die Schnepfen der Campagna, und Ihr könnt man⸗ 
chen Sumpf durchwaten, bis Ihr's zum Schuß bringt. 

Der Prinz eilte aber fort, ohne auf ihn zu achten. Sie 
erreichten den Trupp, fle gingen vorüber. Demetrio ſah mehr 
den Prinzen, als die Schöne an, und gewahrte mit Entzücken, 
daß er wie aufer fic war. 

Sh will verdammt feyn, rief der Pring, wenn die Toch⸗ 
ter bes Turnus ſchöner war, die der Konig von Latium auf 
diefem “Boden dem Aeneas anbot; aber das ift gewiß, fie ware 
mir lieber, als fein Königreich. Iſt es eine Fee aus der roe 
mantifden Welt bes Arioft, oder lieber eine Erfdeinung aus 
dent Ulterthum, eine Nymphe der Diana, die aus den Hats 
nen des Gee's heraufgefommen? Sft es die Königin felbft, 
oder gar die Zauberin Circe, die aus den Grotten ihres Vor- 
gebirges gum Blumenfefte herübergeſchwebt? 

Pring, von alle dem guverldffig nidts, antwortete De⸗ 
metrio mit Ralte und dennoch mit faum verbaltener Freude ; 
es ift ein Madchen von Fleiſch und Blut, und dag gu unferm 
Glück! denn eine Erſcheinung würde Euch wenig helfen; eine 
Circe könnte Euch gum Schwein verwandeln und Diana würde 
Cuer Haupt fiderlih mit Hörnern verfepen. Das iſt nun 
gwar aud bei einem Weibe von FleifhH und Blut moglid, 
aber wagen wir’s einmal, weil Sor denn do alle Tage cin 
neues Abenteuer haben wollt! 


Sie verfolgten die Gefellfhaft bis wor ein anſehnliches 
Haus, in welches fie eintrat und verfdwand. 

Verflucht! fagte ver Pring; wie. maden wir’s nun? 
Das ift fa aber die Straße, durch welche die Projeffion kommt. 
Trefflich, trefflid, fo haben wir fie alsdann Pe? amt §enfter, 
“auf dem Balfon — 

Und begnitgen und fiir heute mit dent Anſchauen, fiel 
Demetrio ein, und feben, was die Gonne morgen bringen 
wird. Aber wahrlich, ed iſt der Mühe werth, und Eure ge- 
liebte Türkin mag fo artig und hübſch fepn, als fie will, ſo — 

Stille, ftille, fiel der Pring etwas unwillig ein, fie ift, wie 
fie ift, bas hat nichts mit Genzano gemein; ich bleib' ihr, 
wer id) bin, aber nur sill ich wiffen, wer diefe größte aller 
Schönheiten ift, die ich jemals gefehen. 

Höchſtens eine funge reiche Bduerin von Albano. 

Aber mehr, als alle Herjoginnen der Welt! 

Gie hiclten fich noch geraume Zeit in der Gegend des 
Haufes auf und hofften, daß fie am Fenfter erfeheine; allein 
fte betrogen fich, und Demetrio fagte endlich, daf er Appetit fühle. 

Go laf ung, erwiderte der Pring, in eine Ofterie unter 
pen Pobel gehen, wo wir gewiß find, daß mid Nicmand fennt. 

Shr ſeyd doch ſehr herablaffend, fagte ber Griede, und 
liebt auch die Ubenteucr einer itulieniſchen Schenke. 


—— — a ae 


Gie eilten davon und fuchten eine Oficrie auf, die fie 
denn auch unverzüglich fanden. Es wdre cine Freude, ver⸗ 
ſetzte Demetrio, wenn uns tn diefem Augenblick Pring Chigi, 
per Herr Vater, ober die Herzogin Sfabelfa in diefe ſchmutzige, 
nächtliche Ofterie unter einen Haufen von Lumpenferien, 
Campagnenbauern und Schwarzbäuchen treten ſähen. 
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Davor ſind wir ficher, rief Pring Ginlio lacend, aber — 
es gefällt mir unter diefen fpiphiitigen, ſchwarzbärtigen, ſonne⸗ 
verbrannten, balb nadten Kerlen und unter ſolchen Schelmen⸗ 
phyfiognomien, und dic armen Teufel find eben dennody die 
luftigften Menſchen auf der Welt uud haben die reizendften 
und frifceften Weiber. , 

Es war cin entfepliches Gewühl in der Schenke. Es 
firomte aus und ein von Menſchen. Ganze Fantilien mit 
Weibern und Kindern famen und gingen. Kaum fanden une 
fere beiden an einem fteinernen Tif in tieffter Dunkelheit 
nod ein Plätzchen. Alle ließen fich’s fameden; es war ein 
Tumult, daß man Noth hatte, fein eigenes Wort yu hören. Hier 
fhmausten einige Rerle mit ſchwarzen Barten ein Stid Ham⸗ 
melbraten mit Pomeranjen, und leerten fofort eine Schüſſel, 
cin Glas hellrothen, ſüßen Genjanerweines nach dem andern, 
wie denn der Südländer gerne im Vollauf genießt und der 
fparfamen Haushalter nah unferer Art wentge gu finden find; 
dort winfelte eine halbentblößte Geftalt, in Lumpen und Fepen 
und eisgrauen Haaren, von Tifh gu Tiſch um cin Almofen, 
und erbielt da und dort etn Stück Brod oder einen halben 
Bajoce, denn der Staltener ift mitleidig unb gibt gerne mit 
einem getviffen liebenswürdigen Leidtfinn, aber recht menſch⸗ 
lich und natürlich. Dier ſaß eine hübſche, funge Bäuerin in 
ihrem weifen, geftidten Schleier, in thren bunten Bändern 
und Farben, und fdugte bas munterfte Kind voll Unbefangen⸗ 
bett an einem vollen Bufen; dort fdricen etliche ftarfe, gee 
funde Zandlente, wie Befeffene, im Fingerſpiel; hier hatte fic 
cin dider geiſtlicher Herr gelagert und verjzebrte fein Hun 
und fein Halbes Wein mit köſtlichem Behagen; und dort zankt' 
und ftritt fich ein’ hartnddiger Landmann mit dem Wirth 

‘um eine allgu unbefcheidene Zeche. Mitten unter diefem 
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Volksgewühle fafen unfere beiden, der Pring mit einent glühen⸗ 
den Geſicht, nur an die ſchöne Albaneſerin dentend. 

Gie hatten kaum eine Fogliette des edlen Weines geleert, 
als fich etliche Danner, die ihnen aur Seite fafen, mit einem 
lauten Willkommen erhoben. Gie begriiften einen Dann 
von ungewöhnlich intereſſantem Ausfehen, der ſich eben gu 
then hindurchdrängte. Cin alter Out ſaß ibm fief und 
liederlich auf einem Ropf voll Geift und Leben, voll Charak⸗ 
ter und Ausdruck; er hatte ein (chines kräftiges Profil, eine 
ſchwarzbraune Farbe, einen wilden Bart und Rabenbhaare, 
auf ber Gehulter bielt er fein Wamms von Mancheſter, eine 
hohe behaarte Bruft, fo ſchwarz wie fein Angeſicht, trug er 
fret und offer, und den Leib umgiirtete eine rothe Schärpe. 
Man fonnte fich nicht leicht ein muntereres und aufgewedteres 
Geficht denken; Lebensluft und Leichtſinn lachten in den fers 
fien Blitzen aud den kohlſchwarzen Augen, und feine Manie⸗ 
ten, feine Daltung geigten eine Art von natürlicher Grazie, 
von Anftand und Wiirde. 

Man bot ihm ein Glas Wein, und er trank's mit luſti⸗ 
gen Geberden aus. Bei Bacchus Blut, riefen die Manner, 
ber Checco! der tollfte Bruder in der ganzen Campagna, der 
luftigfte Vogel, ber größte Ehrenmann, der befte Shafer und das 
größte Genie von Genzano, der Dichter Checcol Aber heute 
follt Shr uns — | 

Gie wollten fagen, aber heute follt? Shr uns ein Lied 
fingen, und fiebe, der Eprenmann, der fic, das Glas in der 
Hand, fiir die vielen Titel bedantte, fing aud) alfobald an, 
mit peftiger Geftitulation aus bem Stegreif gu fingen: 

Seyd mir willfommen am Blumenfefte, 
alter Bekanntſchaft frobe Gafte! 
Givita {a Vigna tn feinen Mauern 
bat feine Geffern, trefflichern Bauern! 
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Traun, man fiehet und merket es gut, 

daß ifr ftammt von trojanijhem Blut. 
Von den himmliſchen Wefen allen, 

teren Namen mir langft entfallen, 

zürnt ben Bürgern la Vigna’s keines; 
aber bejonders ber Gott des Weines 

Faun auf euern fonnigen Hügeln 

heute die Trinkluft nod nicht zügeln! 
Hirt meine Worte, wiewohl ih ſchwanke, 
kommt mir dog cin wahrer Gedanke! 
Ginen antifen Sarfophag, 

brin vor Zeiten ein Romer lag, 

habt ifr in einen Brunnen verwanbelt, 
und, beim Bacdhus! geſcheit gehandelt, 
benn ihr wolltet damit nur fagen, 

baf man das Wafer gu Grab mugs tragen! 


Gin unmafiger Beifall erfolgte von Sten ber Birger 
Civita fa BVigna’s und der vielen, die fich unterdeffen wr 
den Smprovifatore gefammelt batten. Der Pring war erftaunt 
liber die Gewandtheit, womit der rdthfelbafte Mann feine 
Verſe abfang, und betrachtete thn mit duferfter Aufmertfams 
fcit, Als er einen Augenblick an einen andern Tiſch gezogen 
wurde, fragte Giulio feinen Nachbar, wer er fey. Man nennt 
thn Checco -Garavaglia, antwortete diefer; er ift der befte 
Didter in unfrer gangen Gegend! Shr folltet ihn einmal 
zur Mandoline dren, wenn er unter feinen Freunden ft! 
Gingt Euch Dinge gum Verwundern! Der hat Kopf! Und 
bat aud viel gelernt und gelefen; ja bad ewige Lefen und 
Gingen hat ihn um all’ fein Vermbdgen gebraht. Cr war 
ber reichſte Shafer um Albano und Genjano herum, aber 
ber Schelm that nists, lief Ales gu Grunde gehen, und lag 
ben ganjen Zag auf dem Feld in feiner Hiitte mit Arioft 
und Taſſo. So ift ex denn durch die Pocfie cin Lump geworden, 
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und dennod ift-er immer nog fo luſtig uud getfireidh, fo gu- 
ten Humors, als gu beffern Zeiten, ob cr gletdh fat nichts 
mebr hat, alé feine Didter. Traurig hat ipn noch niemand 
gefcben, und arbeiten auch nicht. Als er noch ftinger war, 
galt er fiir einen Mädchenhelden, und hat unglaublid Glück 
gemacht, benn er ift ein hübſcher ftarfer Burſche, hat Geift, 
ift cin Dichter, ift luftig, und führt das Meffer gut im Streit. 
Gr hat aber ein engelbraves Herz, und hat fon mandem 
gebolfen: denn wenn Euch fein Wamms gefällt, fo fonnt 
Ihr's geſchenkt haben. 

Indem trat der Improviſatore wieder herzu, es drängte 
fich Alles um ihn, viele wehrten ab und geboten Stille, 
man ließ Eſſen und Trinken ſtehen, Kinder und Alte horch⸗ 
ten, ſelbſt die Wirthsleute ſuchten ihm nahe zu kommen, und 
er fing an folgendermaßen zu ſingen: 


Vignarolen, Freund' und Brüder, 

Hort mein bischen Wis und Geſang, 

heut iſt's Zeit gu Spiel und Klang, 

und zur Freude munterer Lieder. 

Welch ein Wogen und welch ein Gewimmel, 
aller Orten kommen fie her, 

Menſchen fo viel, wie Sand am Meer, 

und wie Sternden am ſchönen Himmel, 
penn fein Feſt im römiſchen Reich 

fommt ter Blumenfeier gleich. 


Schaut nur, wie freundlich find ihm bie Lufte, 
athmen die ſuͤßeſte Heiterkeit, 

auf ben Höhen, weit tind brett 

weben bes Sommers liebliche Diifte. 

wdblte Diana nicht einft gum Babe 

unferes Gees tief Flare Sluth, 

und tie Nymphchen voll heißem Blut 
ſchwaͤrmten fie nicht am gritnen Geſtade? 
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und ein Set im roͤmiſchen Reich 
kaͤme ter Blumenfeier gleich ? 


Sunge, blithende, reizende Srauen, 
lauter Dianen, fo trdftig und frifd, 
wimmeln im zaubriſchen Farbengemiſch 
auf den Strafen, auf Höh'n und Auen. 
Wandeln fie nicht, wie Königinnen 
over wie Geen, im Rofengewand ? 
gegen die ftolzen Tidter vom Land’ 
was find alle bie Stddterinnen ? 

Welch ein Feft im römiſchen Reid 
fame ber Blumenfeier gleich? 


‘Wo in der Welt mit foldem Entzücken 
flebt man gleichſam die Strafen blühn, 
wo mit Myrten und Lorbeergriin 

alle Wege mit Blumen ſchmucken? 

voll von Frauen und voll von Mofen 
Kirdhen, Wire, Thor und Haus; 
Jünglinge giehen ein und aug, 

ſchauen die Frauen, und bringen vie Roſen, 
und Fein Feſt im roͤmiſchen Reich 

kommt der Blumenfeter gleich. 


Sollt' ich fagen, wer finer ware, 
ob die Frau'n, ob der Blumenflor, 
wahrlich, fo batt’ id armer Thor 
wenig Dank bafitr und Ghre ; 

Heide gu loben, Weiber und Rojen, 
mifit’ im ein Arioſto feyn, 

wire gufrieden bei golbenem Wein 
mit der ſchoͤnſten auf Refen zu koſen; 
dann im ganzen rdmifden Reidy 

fime fein Feft dem meinigen gleich! 


Auf jeden Bers war. cin raufdendes Händeklatſchen und 
Bravorufen entftanden. Der Pring hatte Vergnügen daran, 
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baf ‘ber dichteriſche Schafer sum Sigen gezwungen ward 
und fagte au Demetrio bin: Jn der Bhat, der poetiſche 
Schwarzbauch hat Recht; auch ish iiberliefe das Lob des 
Blumenfeftes dem beften oder ſchlechteſten Didter der Welt, 
und begniigte mid damit, der ſchönen Unbefannten fiir heute 
nur die Hand fiffen gu dürfen. 

Sn kurzem famen zwei Manner herein, welde von dem 
Smprovifatore einen Willfommen erhielten. Der Prinz fah 
Demetrio an, und fagte: Wenn mid nicht Ales täuſcht, fo 
find diefe beiden dem anbetungswiirdigen Madden aur Seite 
gegangen. Laßt uns freundlid gegen fie ſeyn, wir wollen 
feben, ob's und gelingt. Bor allem laffen wir heut den 
Pringen. Sch wette, wir gewinnen das Sptel. 

Beide waren duferft wohlgebildete junge Manner; gwar 
_ andleute, aber, wie es ſchien, febr wohlbabend. Der Sms 
provifatore oder Checco, wie wir ihn von nun an nennen 
wollen, lief fie gu feiner Geite fipen. Heiter, Michaele, ricf 
cr, froh und munter, du haft fa heut ein mörderiſch Gefidt. 
Was ift dir? Der Genganefer driidte nah italieniſcher Zei⸗ 
chenſprache das untere Augenlied mit bem Finger herab, und 
ſchwieg. Checeo wanbdte fic) gu bem andern, und fagte: 
Morgen, Minicuccio, halt du Hochzeit? Gott fegn’ es dir! 
bu Haft das ſchönſte Mädchen, fo weit der Gipfel des Monte 
Cavo Land und Meer beherrſcht! Wir wollen morgen luftig 
feyn, wie dle Vsgel unter dem Himmel, und fingen und tane 
gen, als ob der fiingfte Tag vor der Thüre wire. Der 
andere, Michaele, ſchnitt ein böſes, finfteres Geficht dazu, 
und fah den Brdutigam mit einem wilden Seitenblick an, 
ſodann ftarrte er wieder auf den Tifh hin, alé ob er ber 
einen ſchrecklichen Gedanten briitete. 

Der Pring ließ fic mit dem Improviſatore ta ef 
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Geſpraͤch ein, ndthigte ihn gum Trinten, bewirthete die Geſell⸗ 
fhaft auf's reidfte, und Demetrio machte fich an den thee 
lancholiſchen Michaele. Zuletzt wurde der Schäfer vffener 
gegen den Prinzen, wie denn dieſer ſich auf's vertraulichſte 
gegen ihn benahm, und als er äußerte, daß er die Proceſſion 
von einem Fenſter aus ſehen möchte, verſetzte jener: Ihr 
ſeyd eingeladen, nicht wahr, Minicuccio, du biſt nicht dage⸗ 
gen? Er iſt ein vernünftiger und artiger Herr, und deine 
Braut darfſt du mit Stolz zeigen! 

Auch Minicuccio lud unſere beiden Abenteurer nun ein, 
und ſetzte hinzu: Es wird nun Beit ſeyn; das Wettrennen 
iſt vorüber, die Proceſſion iſt nahe. Gehen wir. 

Man erhub ſich, und verließ die Oſterie. Der Prinz 
flüſterte Demetrio in's Ohr: Ich will nur ſehen, wie das 
Alles endet! Wir ſind verwickelt, weiß der Himmel, was uns 
heut noch wunderbares widerfährt. Wenn mich nur nie⸗ 
mand erkennt! 

Man ging durch die wogenden Straßen. Hier hätte man 
ſich ſtundenlang verweilen und unterhalten können, ſo man⸗ 
nichfaltig, ſo reich und intereſſant war das Gemiſch von Menſchen; 
beſonders aber zogen die Frauen die Aufmerkſamkeit an; ganze 
Gaſſen waren weiß von Schleiern und Gewändern, und die 
hohen Albaneſerinnen im glänzenden Schmuck ihrer Bänder, 

ihrer Perlen, ihrer Ohrenringe, Mieder und Schuhſchnallen 
mußten bezaubern. Der Prinz ſah ſich allenthalben um, in 
der Hoffnung, die Schöne zu finden, von der ſeine Einbil⸗ 
dungskraft fo lebendig erfüllt war, und fand fic hundertmal 
getäuſcht. Aber wie erftaunte er, als ibn die Genzaneſer 
eben in jenes Saus führten, in welches die Unbefannte ges 
treten! Gr ſtieß Demetrio fat außer fid vor Freude an den 
Arm, diefer begegnete feincan feuerglänzenden Auge mit einem 


verſchmitzten Blick, der feinem kalten Gefichte befonecrs 
eigen ftand, und che fie fic nur bewuft waren, wie? 
ftanden fie vor dem genganefifrben Wunder von Frauen- 
fone. 

Alfo Mtinicuccio’s Braut! Der Pring hatte nicht Faffung 
genug, um gleich daran gu denfen, denn ob er gleich in der 
Schule ver Liebe tein Anfdnger mehr war, fo fiihlte er fid 
pom etwas verwirrt, als er fich auf eine fo feltfame Weiſe 
ploglich vor dem Gegenftand feiner Anbetung fah, als cr 
das reine grofartige Angeficht, dar ſchwarze Auge, dte erha- 
bene Geftalt vor fidh hatte. Hatt? ich doch geglaubt, fagte 
cr gu fich felbft, daß die Natur nie ein ſolches Geſchöpf tx 
Vollendung gebildet, daß nur die ſchönen Grieden es als 
Ideal aus dem Marmor hervorgerufen! Cr bewunderte dic 
brennende, bräunliche, friſchgeſunde Farbe des Gefishts, das 
antife Profil, die reinen, granbdiofen Formen, den Glanz des 
Auges, die Rabenloden, den vollen herrlichen Wuchs, Bruft 
und Naden, und eine Tracht, wie fie die fructbarfte Phautaſie 
des Malers faum erfinden fonnte. 

Demetrio verweilte mit Entzücken auf dem Geficht bes 
Pringen, in dem fich die ſtärkſten Empfindungen ausdriidten. 
Unterdeffen hatte diefer der Genganeferin einige artige Worte 
gefagt, die fie unbefangen und frei nad Weiſe der Stalice 
nevinnen aufnabm. Gr fab aber mit Schrecken, wie Mini—⸗ 
cuccio um fie beſchäftigt war, mit welden Bliden der bleiche 
Michaele an ihr hing, und fragte endlid) den Sinprovifatore, 
alg fie durchs Fenfter blidten: Sie iſt Braut? — Und hat 
morgen mit jenem hübſchen Sungen Hochzeit, erwibderte 

Checco. 

Diefe Neuigkeit tonnte einem Romer, und guntal einem 

Pringen nur angenebm ſeyn. Denn in Rom und feinen . 
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Umgebungen, befonders in ben Gebirgsgegenden, iſt der Um⸗ 
gang mit einer Unverbetratheten faft unmdglih, wenn man 
fic nicht erfldrt, fie gum Wetbe nehmen zu wollen; dagegen 
die Neuvermählte, fey fle von welchem Stande fie wolle, auf 
bem Lande zwar feltener, aber in der Stadt beinabe ohne 
Ausnahme ihre geheimen zarten Verfldndniffe erhalt. Der Pring 
bemertte jedodh, daß Minicuccio nur cine Leidenfdaft fir 
feine fone Braut war, und das trübte feine Stimmung. 

Unterdeffen hatte man fchon die Strafe, die gum Altar 
und zur Rirdhe hinaufführte, über und über mit Blumen 
bededt. Sn die verfchiedenartigften Bilder hatte man die 
Flora geformt; hier bemerfte man etnen Tempel von weifen 
Blumen auf griinem .Myrtengrunde, auf deffen Altar eine 
Flamme von Purpurrofen brannte; dort ſchoben fich lieblide 
Arabesten durcheinander, architektoniſche Bierrathen, fo nied⸗ 
Yih, alg man es nur mit der leicht verwebenden Fille von 
fo garten Bldttern zu Stande bringen fonnte. An manchen 
Orten fah man die Wappes. des Haufes auf die Laubflace 
gezeichnet und mit Blumen gemalt; dann gewabrte man 
wieder Säulen und kleine Obelisten mit Inſchriften, Garten 
mit artigen Lufthdufern, Altdre, Kirchen, menſchliche Figuren, 
Amorinen, Engelchen, phantaſtiſche geflügelte Thiere, Tauben 
und anderes hübſches Geffiigel, vas Alles die Lange der 
Straße hin mit der finnreidhen Auswahl von Farben und 
Bldttern von unten an bis Hinauf gum grofen Hocaltar, 
der mit Guirlanden gegiert war, und das Bild der. heiligen 
Mutter der allgemeinen Verehrung darbot. Niedre -alfere 
liebfte Sdulen aus Myrtengweigen reihten fid) gu beiden 
Geiten der Strafe, und tppige Geivinde von Lorbeer und 
bunden Gefdhopfen dex Flora verbanden fie unterefnander. 
Da und dort ordnete nod eine kunſtreiche Hand, die leiſen 
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Winde wehten eingelne ſchimmernde Bldttchen in die Luft, 
und man lud nod gange Rorbe and Gefdfe voll Blumen 
ab. Man wufte nist, wie der didjterifthe Schäfer fang, 
follte man die Augen mehr auf das grofie lebenbdige Gemaͤlde, 
auf den reithen Farbenteppich heften, oder bie feenbaften 
Genjaneferinnen anſchauen, die in ihrer ſchönen Majeſtät 
auf⸗ und abzogen. 

Der Pring übrigens hatte nur Augen fiir Vittoria, fo 
hieß Minicuccio’s Braut. Ja er benugte einen Augenblid, 
da fie allein am Fenfter fland, und fagte iby: Es iſt ein 
Glück, das ich nie vergeffen merde, in Eure Rabe gefommen 
gu ſeyn, holde Vittoria, und wenn Ihr's nicht fiir Schmei⸗ 
chelet aufnähmet, fo würd' ich Gud ſchwören, daß Shr die 
Königin des Blumenfefted ſeyd. — Die eiferfiichtigen Bude 
Minicuccio’s hinderten ihn, fortzufabren. 

Sept ertonten bie Gloden, Alles eilte an bie Fenfter, 
der Prins fam mit Vittoria und ihrem Brautigam .auf den 
Balfon hinaus gu fieben. Dia. Proceffion zog anf dem 
Blumenwege heran, die Fahnen webten, bas Kreuz erſchien, 
und Alles ſtürzte ſich auf oie Kniee, die ganze Straße ent⸗ 
lang, tauſende gebückt und die Hände faltend vor dem heili⸗ 
gen Zeichen. Die verſchiedenen Ordensbrüder folgten, 
Wachslichter wurden herbeigetragen, der Zug währte eine 
Viertelſtunde, während deſſen Giulio nur ſeine reizende Rach⸗ 
barin anſah. Gr hatte keinen Ginn mehr fiir das rührende 
Bild der knieenden Menge, der weißen Frauen, den duftigen 
Weg, vie langſam fortſchreitende Proceſſion, die Menſchen 
alle an Fenſtern, auf Balkonen, auf Treppen und Logen, 
für die Campagna, die in ſüßer Ferne zwiſchen den feſtlich 
mit Teppichen gezierten Häuſern in der Abendſtunde branute, 
und für das blaue Meer, das den Horizont bildete. 
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Mit Wonne glaubte er gu entdeden, daß Vittoria etwas 
falt gegen ben Brdutigam that und fein Icidenfchaftliches 
Benehbmen nicht erwiderte, fa er meinte, dafi fie ihn vere 
finde, daß fle ihm gut werden könne, daß er boffen dürfe; 
aber bald verwirrte und beſchämte ifn die Wiirde und Ho- 
bett, die natürliche Grazie, die in ihrem ganzen Wefen vor⸗ 
herrſchte, und er ibergcugte fic, daß in dieſem Mädchen ein 
ungewöhnlicher Charatter, eben fo viel Unfehuld alg Bere 
ftand und Gelbfigefiib! wohne, und daß es der edelften und 
trdftigften Empfindungen bediirfe, wenn es ihm gliiden folle, 
ihre Gunft gu gewinnen. Giulio war von gutem Hergen, 
feine Gefühle waren ſtark und heftig, aber nur gu flüchtig; 
er wußte ote Grazie, die Unſchuld, die geiftige Schönheit 
einer Geele eben fo gu ehren und gu lieben, als die Retze 
ves Leibes, wie denn feine Natur Frdftig und unverdorben 
war, und nur die Hise feines Temperaments, und eine allgu 
fede Ungebundenbeit ihn zuweilen zu Schritten verlettete, 
die ex fpdter bereuen, aber nist verbeffern fonnte. Gein 
Geift war mit guten Lebren gendbrt, cine reiche Bildung 
hatte thn wohlthätig aufgeſchloſſen und mit den edelften 
und höchſten Dingen befannt gemadt, die im Reihe des 
Denfens und Handelns wirfen und entſcheiden; ſelbſt flir die 
Schönheit ver bildenden Künſte hatte er die erfreulidfte Em⸗ 
pfänglichkeit und fannte und licbte den grofen Raffael pers 
fonlih. So war es alfo nicht gu verwundern, wenn jetzt 
feine Cinbilbungétraft, die gwar das Abenteuerliche und Ge⸗ 
fährliche ſuchte, von der Perſönlichkeit eines Mädchens ent- 
zündet wurde, welches, obwohl im Verhältniß zu ihm von 
niederm Stande, dennoch einen Adel in ſich trug, der mehr 
iſt, als das glänzendſte Wappen. 

Demetrio, wie aus dem Auge verloren, war unterdeſſen 


100 


nigt unthdtig gewefen. Er gog ben Pringen einen Angene 
bli gur Geite, und fagte letfe: Shut, was ich will, thut’s 
heute! es gebt Wes gut! Ladet die Pinner auf ein Abends 
effen ein. Der Pring fah ihn verwundert an,.aber der ſchlaue 
Grieche winkte, und fo bat denn Giulio, der in ſolchen klei⸗ 
nen Spitzbübereien fehr gewandt war, die drei Genganefer, 
ifm bas Vergniigen gu machen, und heut Abend eine Stunde 
bei ibm zuzubringen. Weder Menicuccio, nod Michaele 
zeigten fic geneigt, aber der Smprovifatore, an den fich der 
Prin; vorzüglich wandte, überredete fie, und fle verſprachen, 
einzutreffen. 

Giulio trat vor Vittoria bin, dankte auf’s verbindlidfte, 
bat um Entſchuldigung, und vernahm ein freundliches: Auf 
Wiederfehen! Damit gingen fie fort. Demetrio hüpfte aufer 
fi vor Freude in bie Hohe, und wollte laut auflachen, aber 
der Pring fubr.thn bart an, und fagte, daß er nists une 
redtes vorbabe, und daf fein Wunſch, mit der ſchönen 
Genjaneferin befannt gu werden, unſchuldiger Art fey. 

Aber Eure Türkin im Cafino Fufano? rief Oemetrio. — 

Bleibt mein Liebchen, wie vordem, antwortete der Pring, 
und ich will nicht, daß du wieder davon ſprichſt! 





Go eilten fle bem Gehloffe au, feder in efgnen Gedan⸗ 
fen, freilich Demetrio in ſolchen, die der Pring nist einmal 
abnen durfte. 

Machen wir ihnen ben Ropf recht heiß, fagte der 
Grieche; ih bin in ein Geheimniß eingedrungen. Michaele 
ift wiithend auf den Brdutigam, und ich wette, er liebt feine 
Braut. Ihr habt alfo gwet Nebenbubler, von denen der 
unglidlide gewiß der gefährlichſte ift. Ich kenne meine 
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Leute. Dem tft nicht gu trauen. Minieuccio aber ift eine 
gute Seele. : Die Hauptſache ift, das wir das Vertrauen des 
Schäfers gewinnen: der ift der gefcheutefte, und hat Macht 
liber Beide. 

Dem Pringen miffiel die Art, wie Oemetrio die Gace 
behandelte, auf's duferfte, aber er fiigte fic drein. Sn aller 
Cile ward nun ein glänzendes Abendeffen bereitet. ; 

Die drei Genjanefer famen, und man fepte fich ju 
Life. Der Improvifatore unterhielt durch taufend ſcherz⸗ 
hafte Einfälle; Alle lachten, nur Michaele verbdiifterte ſich 
immer mehr. Demetrio plagte ibn unaufhörlich mit Ges 
ſprächen über Vittoria und thre Hochzeit. Zuletzt fam cin 
trefflicher Spyrafufanerwein vor, und er ermunterte den Schwer⸗ 
miithigen gum Trinfen. Diefer weigerte fich nicht, und leerte 
ein Glas nach dem andern. Giulio lief ſich von dem Schä⸗ 
fer ergdblen, und ward von Dtinicuccio morgen gur Hochzeit 
eingeladen. Diefer glithte ebenfalls von ſicilianiſchem Feuer⸗ 
wein, und rief endlidy dem Michaele gu: Warum fo trogig, 
Bruder? Wegen der Hochzeit morgen? Das ift nun ſchon 
nicht mehr gu hindern! Ou muft dir eine andere fucen! 

Da erhob fich Michaele todtenbleih vor Grimm, und 
fill, wie der Staliencr ift, wenn er wiithend gu werden ane 
fängt und etwas entfeplicves thun will, Checco fprang auf, 
ſolche Scenen wohl fennend, fiel ihm um den Arm, und rief: 
Luftig, Michaele, th bin auch ledig und gebe meine Freiheit 
nit um taufend Bittorten. 

Michaele rif fich mit Gewalt los, und ſtürzte gur Thüre 
hinaus. Dadurch wurde die Heiterkeit ver Gefellfrhaft ge⸗ 
fidrt. Checeo madte Dinteuccio Vorwiirfe, und wollte ans 
fangen ju fingen ober einen Gefang aus Taſſo regitiren. 
Uber der Brdutigam ftand auf, und fagte: Es ift ſpät, id 
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hole die Mandoline, laft uns vor Bittoria’s Haus, und ou 
fingft ihr nod) ein Liedchen. Es ift bas Iegtemal, daß du's 
ver Sungfrau bringft. 

Der Pring ftimmte mit cin, und man ging. Wor dem 
Haufe der Braut angefommen, und durd lauter Blumen 
wadend, praludirte Minieuccio. Gie fommt, fie fommt, lis⸗ 
pelte Giulio gu dem Griechen hin, fie fommt auf den Balfon. 
Wirklich öffnete fich auch die Thiire oben, und Vittoria trat 
heraus; wohl erkennbar im Mondlicht, wiewohl nod ſchöner 
am Tage. Giulio glüht. Minicuccio fprist mit tbr, und 
ver Schäfer ift eben im Begriff, fein Nachtſtändchen anzu⸗ 
heben, als ein Menſch aus der Seitengaffe herausſtürzt, wie 
cin Rafender auf den Mandolinenſpieler gurennt und ibm 
cinen Dolch in den Leib ſtößt. Die Braut fcreit laut auf. 
Der Geliebte ftiirgt gufammen, auf. die Blumen und Myrtens 
zweige hin. Checco rennt auf den Gefallenen gu; Giulio 
fiehbt nur bie fammernde Braut; Demetrio ift um Minicuccio 
befcaftigt, und ber Mörder entflicht. 

Man eilt aus dem Haufe. Man bringt Licht; ed ente- 
ftebt ein Lärmen in der Nachbarſchaft; Leute fommen herbei, 
man unterfuct den Unglidliden; man tragt ibn in’s Haus 
ver Braut, und er verfdeidet in wenig Wugenbliden. Der 
Michaele, ber Cerbera, fo flliftert’ es aufen, der Arme, der 
Unglitdliche, er ift and Verzweiflung gefloben. — Der Pring 
weiß nicht, wie er fich benchmen foll, er ſteht von Schrecken 
erfaft am Lcichnam des Siinglings, der morgen feine ſchöne 
Vittoria gum Altar führen follte. Demetrio ift ziemlich 
gleichgültig, er fcheint mit dergleichen Wuftritten befannt. 
Der Gmprovifatore ift gur Braut gelaufen, und fucht fie gu 
troften. Sie ltegt der Ohnmacht nabe auf dem Bctt. Die 
Gitern, die Verwandten des Ermordeten filirgen Herdet, es 
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entftebt cin ſolches Wehtlagen, daß Giulio heftig erſchüttert 
hinwegeilt. 


—— — — —— 


Die Hälfte ber Rat war ſchon vorüber, und die atte 
bere verflieft in troftlofer Verwirrung. Als der Morgen 
fam, war Giulio längſt fon auf ben Veinen. Der Himmel 
ldchelte fo milo unb ſüß, alg ob fein Frevel unter ihm gee 
fhehen fonnte. Die Campagna leuchtete in einem röthlichen 
Ton, wie es beds Morgens gerne ju ſeyn pficgt, und die 
Lüfte waren fo rein und helle, daß man fede Linie in ihr, 
jedes einfame Pinienwdloden, und die Meerſtädte Nettuno 
und Porto Anzio, ven Geburtgort Nero’s und Caligula’s, 
auf's deutlichſte bemerkte. Die See lag in hoher grünblauer 
Fläche frife und Har am Horizont; die üppigen Reben aber 
um die fanften Abhänge ded WAlbanergebirges, um die arka⸗ 
diſchen Anhöhen von Genzano und Civita la Vigna, grünten 
munter zwiſchen Oliven⸗ und Feigenbäumen. Der Prinz, 
ver allein ging, fab nicht ohne Wehmuth gum Meer hinüber, 
und ſuchte gegen Norden an der Küſte einen Ort auf, in dem 
er bas Theuerſte verborgen hatte, was bisber ſein ſtillſtes 
und zärtlichſtes Glück, ſein ſchönſter und innigſter Genuß ge⸗ 
weſen. Nein, ſprach er zu ſich ſelbſt, nein, du holdes Kind 
des Morgenlandes, du unglücklich Verlorene, du Tochter der 
Leiden und des Schmerzes, du liebende Geliebte, du bleibſt 
mir immerhin, und keine Genzaneſerin wird dich verdrängen 
aus meinem Herzen. 

Die Straßen boten nunmehr ein Bild der Unordnung, 
der Zerſtörung dar. Die ſinnreichen blühenden Blumenge⸗ 
mälde auf dem Myrtengrunde fagen nun halb verwelft und 
verwiſcht unter einander, man fab nur nod cine Maffe. von 
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Laub und taufendfarbigen Blattern in wilder Serwirrung. 
Giulio verglid’s mit Vittoria's Brautglid, daß geftern fei- 
nen tiefften und gebeimften Blumenkelch aufſchließen wollte 
und heute fdredlid verwelft und jerrifien iff. Gr fühlte 
mehr Mitleid als Liebe zu ihr, und ging, als der Tag wei- 
ter vorriidte, in ifr Haus. Er fand fle etwas bleich und 
verweint, in der tiefen klaren Nacht ihrer Augen glänzten 
Shranen, wie Sterne. Gr behandelte fie mit ciner Zadrtlig- 
feit, mit einer Emypfindung, mit einer Schonung, die ihr un- 
endlih woblthatig feyn mochte. Er erzählte von den Anfän⸗ 
gen bes unglidfeligen 3wiftes und fammerte, gleichſam dic 
lUrfache feines Ausbruchs gewefen gu ſeyn. Ach nein, erwi- 
verte Vittoria, das wart Shr nit, fie haßten ſich längſt anf 
den Tod. Der Pring wollte anfangen, den Mörder gu vers 
fluchen, da fagte die unglidlide Braut mit jener Offenheit, 
mit der eine gutmüthige Stalienerin von Liebe und Herzens⸗ 
ſachen redet: Fluchet dem armen Michaele night — bedauert 
ihn, er bat aus Vergweiflung gefiindigt; id liebte ihn mehr, 
als Minicuccio, und mufte diefen nur aus Zwang heirathen. 
Sept hab’ ih beide verlorcen — 0 Gott! — 

Sie ſprach nicht weiter. Giulio benahm ſich mit cinem 
Zartgefühl gegen fle, das ihm ihr Vertrauen, ipre Achtung 
gewann. Er pielt ſich lange bet ihr auf und tonnte nist 
fatt werden, im Anblick des Hohen Antliges gu ſchwelgen, 
deſſen mehr ftolgem als empfindfamen Charafter der Schmerz 
und das Weinen einen wunderbar rührenden Ausdruck gege⸗ 
ben. Er tröſtete, er ging, und ließ einen lebhaften Fürſprecher 
in ihrem Herzen zurück. 

Run wollte er den poetiſchen Garavaglia aufſuchen, und 
man gab ibm in Bittoria’s Hauſe einen Wegweifer mit; 
denn dieſen hatte ex allerdings nothig. Der feltiame Schafer 
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befand fi aufen auf dem Kelde, und der Pring mufte ein 
gutes Stid ber die Wieſen und Weinberge hingehen, bis 
er cin Aeines halbserfallenes Hausen erreidte, worin Checco 
wohnte. Es hatte eine äußerſt Iadende Lage am Abhang 
- eines Hügels, und bot eine entzückende Ausſicht über ein Sti 
der Campagna, die griinen, üppigen Anhdhen von Civita 
fa Vigna, dte blauen, duftigen Gebirge der alten Volster 
gegen RNeapel Bin, und bas ſchöne Mteer dar. Der Smpro- 
vifatore lag unter einem Olivendaum, und ſchien fich in bee 
haglicher Rube gu befinden. Als er Giulio fommen fah, rief 
er thm etn Willfommen! gu, blieb aber liegen, und bat thn, 
fich ebenfalls nicderzulaffen. Die Menfden, fing er an, find 
dod oft unverniinftiger, als bas liebe Vieh. Statt der Hoche 
gett ein Leichenzug, ftatt des Brautbetts etn Garg! Wer 
hängt auch fein Glid und feinen Frieden an ein hübſches 
Srauengeficht! Was hat der arme Teufel, der Cerbera, nun 
davon? Wahrlich, fo wentg als Dtinicuccto! Man muf 
fein Woh! an fein anderes ketten; allein muß man ſeyn, und 
Rube haben, dann genieft man das Leben. Ihr feyd gu 
einer guten Zeit bierber gefommen, junger Herr. Wer Ihr 
aud ſeyn mogt, Shr könnt Euch die befte Lehre von der 
Welt praus abnebmen: Laßt's Euch wohl ſeyn, und wenn 
Shr Euch Curen Leidenfchaften nit hingebt, fo iſt's Euch 
immer wohl, aud tenn Sr feinen Bajocce mehr in ber — 
Taſche habt. 

In defer Predigt fubr Checco lange fort, und rührte 
fich nit, bis thm die Gonne in’s Geſicht ſchien, und er ſich 
wetter zurück in den Schatten wälzte. Nach einiger Beit fant 
ein Sunge, und fagte: Herr, gebt mir Geld, es ift fein Oct 
und fein Brod mehr da. — Hier ift ein Halber Paolo, gab 
ber Schäfer gur Antwort. — Aber das reicht fa — 
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Laub und taufendfarbigen Blattern in wilder Berwirrung. 
Giulio verglid’s mit BVittoria’s Brautglid, daß geftern ſei⸗ 
nen tiefften und gebeimften Blumenfeld aufſchließen wollte 
und heute ſchrecklich verwelkt und zerriſſen iſt. Gr fiblte 
mehr Mitleid ald Liebe gu thr, und ging, als der Tag wei⸗ 
ter vorriidte, in ifr Haus. Er fand fle etwas bleich und 
verweint, in der tiefen Flaren Macht ihrer Augen glänzten 
Shrdnen, wie Sterne. Cr bebandelte fie mtt einer Zärtlich⸗ 
feit, mit einer Emypfindung, mit einer Schonung, die thr un⸗ 
endlich woblthatig ſeyn mochte. Gr erzählte von den Anfän⸗ 
gen des ungllidfeligen Zwiſtes und fammerte, gleichſam bie 
Urfache feines Ausbruchs gewefen gu ſeyn. Ad nein, erwi⸗ 
derte Vittoria, das wart Shr nicht, fie haßten fich langft auf 
pen Tod. Der Pring wollte anfangen, den Mörder gu vers 
fluchen, da fagte dte unglückliche Braut mit fener Offenbeit, 
mit ber eine gutmiithige Stalienerin von Liebe und Herzens⸗ 
ſachen rebet: Fluchet dem armen Michaele nicht — bedauert 
ibn, er Hat aus Verzweiflung geflindigt;s ish Uebte thn mehr, 
als Minicuccto, und mufte diefen nur aus Zwang beirathen. 
Sept hab’ ich beide verloren — o Gott! — 

Sie ſprach nicht wetter. Giulio benabm fish mit einem 
Zartgefühl gegen fie, das ihm ihr BVertraucn, ihre Adhtung 
gewann. Gr pielt fidh Tange bet thr auf und fonnte nist 
fatt werden, im Anblid bes hohen Antliges gu ſchwelgen, 
beffen mebr ftolgem als empfindfamen Charatter der Schmerz 
und das Weinen einen wunderbar rithrenden Auddrud geges 
ben. Er troftete, er ging, und lief einen lebbaften Fürſprecher 
in ihrem Herzen guriid. 

Run wollte er den poetiſchen Garavaglia aufiucen, und 
man gab ihut in Bittoria’s Hauſe einen Wegweifer mit; 
benn dieſen hatte er allerdings ndthig. Der feltfame Schafer 
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befand fidh aufien auf dem Felbe, und der Prinz mufte cin 
gutes Sti tiber die Wieſen und Weinberge hingehben, bis 
er cit Heines balbserfallenes Häuschen erreichte, worin Checco 
wohnte. Es hatte eine duferft lachende Lage am Wbhang 
- eines Hügels, und bot eine entzückende Ausſicht über cin Stück 
der Campagna, die griinen, üppigen Anhdhen von Civita 
fa Bigna, die blauen, duftigen Gebirge der alten Bolster 
gegen Neapel Bin, und bas ſchöne Meer bar. Der Impro⸗ 
vifatore lag unter einem Olivenbaum, und fcbien fic in bee 
haglicher Rube zu befinden. Als er Giulio fommen fab, rief 
er ihm cin Willfommen! gu, blieb aber {tegen, und bat thn, 
fich ebenfalls niederjulaffen. Die Menſchen, fing er an, find 
dod oft unverniinftiger, alg das liebe Bieh. Statt der Hoch⸗ 
geit ein Letchenjgug, ftatt des Brautbetts ein Garg! Wer 
hängt aud fein Glück und feinen Frieden an ein hübſches 
Srauengefiht! Was hat der arme Teufel, der Cerbera, nun 
davon? Wahrlich, fo wenig als Mtinicuccio! Man muß 
fein Wohl an fein anderes fetten; allein muß man feyn, und 
Rube haben, dann genieft man dads Leben. Bhr feyd gu 
einer guten Zeit hierhber gefommen, funger Herr. Wer Shr 
aud ſeyn mogt, Shr könnt Euch die befte Lehre von der 
Welt draus abnehmen: Laßt's Euch wohl ſeyn, und wenn 
She Euch Euren Leidenſchaften nit hingebt, fo iſt's Eud 
immer wohl, auch wenn Shr feinen Bajocce mehr in der 
Taſche habt. 

Jn diefer Predigt fubr Checco lange fort, und riprte 
fich nicht, bis thm die Gonne in's Geſicht ſchien, und er ſich 
weiter zurück in den Schatten wälzte. Nach einiger Zeit fan 
ein Sunge, und fagte: Herr, gebt mir Geld, es tft fein Oel 
nb fein Brod mehr da. — Hier ift etn Halber Paolo, gab 
ber Schäfer gur Antwort. — Aber das vreicht fa — 
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Raum fiir dic bin, rief Checco rubig; fo tha was bu willft, 
ih habe feinen Quattrino mehr. — Da feht Ihr's nun, ſchrie 
der Sunge, geftern hattct Shr nod einen Scudo, und habt 
Alles verpugt und vertrunten und verfdentt! Sept könnt' 
Shr Cure Bücher effen, wenn Shr Hunger habt! 

Seht diefen Jungen an, verſetzte der Dichter ganz ges 
laffen, wie cr mir das Leben fauer madden will, — Cinen 
Zag tm Bollauf, fubr der Burſche fort, und dew andern 
nists. — Checeo fang: 


Biel oder wentg, 

was kuͤmmert's mic? 

Bettler unb Konig 

plagen fid. 

Wem ohne Sorgen 

fiir heut und morgen 

luftig das Leben verftrich, 

nennt man am Gnbe nog veri 


Sch wollte, dab Euch der Krebs — der Yunge wollte, 
fortfabren, ba erhob ſich ver Schafer und rief dem Schmä— 
henden mit tragiſcher Deklamation gu: 


Entfleuch, du ſchnoͤde Mifigeburt ber Zeit, 

bu Unglimpf vex fathol jen Chriſtenheit, 
geh nach ber beil’gen Stadt ner Cynthia, 

bie mid) nur hungern, dod nicht mutren fab, 
und kauf' bic Brod fiir einen halben Paul, 
und fille deinen Wanft und halt dein Maul! 
Dahin find nun der Vorwelt Wunbdertage, 
bahin bic Gsttinnen von altem Schlage; 
begniige dich mit Brod, und laf die Wurſt, 
fie ftillt ben Hunger, bod) fle reizt den Durſt. 


Der Pring brah in lautes Lachen aus, zog den Beutel 
und bot dem Improviſatore Geld an. Behaltet das Eure, 
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gab diefer zur Antwort, wenn Shr beffer damit Haus gebal- 
ten, als ich. Es hat feine Roth, ih dant? Cud. Es thut 
mir leid, daß ich Cuch Heute nidt zum Mittagbrod bitten 
fann, aber morgen effen wir gewif gufammen. 

Damit führte er unfern Giulio in das Hauschen. Hier, 
fagte er, ift meine Eleine Heerde. Diefe bleiben mir immerse 
hin — er wies den Dante, den Boccaccio, den Ariofto, den — 
Taſſo vor — das ift meine Habfeligtcit, und der Efel dort 
an der Thüre ift auc nod mein — er deutete auf ein Thier, 
daß aufien angebunden war, und grafte. Der Pring war 
nur gefommen, um ſich bet Checco nach den Verhältniſſen 
der Genjaneferin gu erfundigen, und hatte chen begonnen, 
darüber gu fprechen, aber ber Schafer erwiderte: Laffen wir’s, 
junger Herr, von ſolchen Dingen ift nicht gut reden; ware 
irgendwo zu elfen, fo miifte man’s freilich thun, aber die 
Todten Fonnen wir nist Iebendig machen. Michaele wird 
fich ſchon gerettet haben, und Bittorien ift ebenfalls nicht gu 
belfen, wenn nicht etwa Shr fie beirathen wollt. Der Pring 
mochte fic bemühen, wie er wollte, er brachte ben wun: 
derbaren Garavaglia auf tein Geſpräch, und mufte ſich's 
gefallen laffen, daß ihm der enthuſiaſtiſche Dichter unter dem 
Olivendaum, unter dem er ſchon Jahrzehende zubrachte, einen 
Gefang aus dem rafenden Orlando auswendig regitirte. Wie⸗ 
wohl der Affect, womit der Schäfer den Gefang vortrug, die 
rcine Ausſprache, bie Empfindung und die Leidenſchaft dieſes 
glücklichen Menſchen feine Verwunderung erregen muften, 
fo dachte er do faft nur an Bittoria’s ſchwarzes, thranen- 
feuctes Auge, fo fam ihm doc thr Bild nist aus oem Ge- 
dächtniß, fo wie fie geftern im Mondſchein vom Balfon berab 
ver ungliidjcligen Gerenade gubsrte, und dan ricf ipm der 
ferne Meerftrand aud ein anderes geliebtes Zauberiwefen in. 
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bie Cinbifoungsfraft, an dad er nicht ohne cine gewiffe Schüch⸗ 
ternbeit und dad Gefühl des Unrechts dachte, das er ihm gue 
fiige, tndem er eine Flamme fiir eine andere: in fic auf⸗ 
brennen laffe. 

Spät erft trennte er ſich von Cheeco, und ging nah 
Genzano hinein. Den Michaele hatte man im Klofter Pa⸗ 
lazzuolo ber dem Albanerfee gefehen, wo er bet den Mön⸗ 
en Schutz fand. 


Der Prinz hielt ſich nod etliche Tage in Genzano anf. 
Der Grieche zog ſich ganz von ihm zurück, überließ thn uns 
geftdrt feiner aufglithenden Leidenſchaft, fah thn faum etn 
Stündchen des Tages, und wir finden fle beide endlich au 
Pferde auf dem Rückwege nach Rom in folgendem Gefprace: 

Shr babt wohl das Spiel fon gewonnen, Pring? fagte 
Demetrio; Shr feyd ber die Maßen verliebt! Shr habt ges 
wif Erwiderung Curer Gefithle gefunden und die gliidlicften, 
genußreichſten Stunden verlebt, während id allein gum Gee 
und nad Nemi und weiß der Himmel wohin ſpazieren geben 
mufte, um mir dle Beit au vertretben, und zu erwarten, bis 
Shr endlich zerſtreut, im Liebesbrand nach Haufe famt, und 
flatt ein munteres Wort gu reden, gum Fenfter in den Dtonde 
{hein hinausſeufztet! Ditrfte ich denn metne ftandhafte Ge- 
bulb fo hoch anſchlagen, daß fie mich wiirdig machte, 3u wiffen, 
wie’s unterdeffen mit bem Engel gegangen ? 

Gut, gut, rief Giulio, tiber Erwarten gut. — 

Und was wird’s in der Folge feyn? 

Sn der Folge? Der Himmel weiß es — ich weiß nists, 
alé baf ſich mir ein Elpſium von neuen Freunden erdffnet hat, 
daß Vittoria chen fo gut, fo unſchuldig, fo voll Geift und Seele — 
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Ws ſchön it, wollt Ihr fagen? Nun das if fa ete 
wahrhaft elpfifdes Wunder! Und Sor fuchtet fa dod nur 
Geif, nur Empfindung, nur Schwärmerei. — Es iſt ein allere 
liebſtes, köſtliches Abenteuer, Pring — cine bildſchöne genza⸗ 
nefifhe Bauerin — ein Schafer, der fo poetiſch ift, daß ex 
zum Bettler geworden — ein Brdutigam, der fo unflug ift, 
por dem Hochzeittag, die Dtandoline in ver Hand und ein 
Licbeslieddhen im Munde fich friſchweg ermorden gu laffen, 
und fo heldenmiithig, Lieber gu fterben, als fic nad der 
Trauung Horner auffepen ju laffen — ein Liebhaber, der 
fic) in einem Monehstlofter als Mörder verfricchen muß, und 
vielleicht bald ein befferes Glid machen könnte, wenn nicht 
ein Pring, im Incognito im Spiel ware, der fich in den 
Kopf gefept hat, die Unghidsbraut fiir das ſchönſte Weib auf 
ver Welt gu halten, und von fo dichteriſchem Gebirn ift, daß 
cr eine herzogliche Dame, Hof, Palaft, Stadt und Villa, fa 
cin ungetauftes Liebchen — 

Renn’ es nit fo, du frecher Spotter; wenige Tage, und 
bie Taufe macht cs yu Chriftin, — 

Ich fürchte nur, daß ihm die Hochzeit näher am Herzen 
liegt, als die Taufe. — Und wenn es nun gar wiifte, mit 
we. den Phantafien fein vornehmer Ritter ihm zutrabt, welde 
hübſche, romantiſche Bekanntſchaften der treue Pring unters 
deffen gemacht, was er verfpromen und geſchwärmt! 

Sch habe nists angelobt, wad ih nicht halter konnte — 

Aber um aller Maͤrtyrinnen willen, fagt mir dod, fiir 
wenn Halt fie Eud denn? 

Eben fiir den, der ih wire, wenn es dem Schickſal nit 
gefallen hatte, mir einen Fiirften gum Bater gu geben. 

Das Heist wohl, fiir einen fahrenden Ritter, ver feine 
Lange gerne mit ſchönen Frauen bricht — 
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Gir einen Eprenmann, der fie anbetet, der in ihrer ſchuld⸗ 
lofen, ländlichen Einfalt, ta ihrer gefunden Herzenskraft, in 
ibrem ‘ abnungslofen Vertrauen mehr Adel and Würde, mehr 
Liebenswitrdigfcit und Schönheit gefunden, alg unter allen 
Töchtern und Nidten von Pringen und Cardinalen ; fir 
einen Mann, dem fie wiedcr gut tt — 


Und der fie mit nddftem jum Altar führen wird, wenn 
ber Herr Vater und die reizgende Sfabella fein Hinderniß in 
den Weg legen? Pring Giulio, Shr feyd ein fublimer Schwär⸗ 
mer, ein romantifder Enthufiaft, wie aus Petrarca’s oder 
Ariofto’s Dicterwelt heraus, nur mit dem Unterſchied, daß 
Ihr's lieber mit zweien, alé mit ciner habt. 


Welchen Abbruch thut es meiner Zuletfa — ) 

Sh verftebe, ich verftehe, Pring, nnd Scherz bet Seite, 
wenn ich aufridtig feyn will, fo wart Shr ein Narr, wenn 
Shr nicht nod zehn dazu nehmt, fo Shr’s befommen fdnntet. 
Was fann eine arme Tirfin anfpreden? Gnade genug fiir 
fie, Daf Shr fie {chon findet, daf Shr fie aufgenommen, daf 
Ihr fle gue Chriftin macht! Aber fagt mir doc, wie fam 
denn das mahomedaniſche Liebchen in Cure Hinde? Sor 
babt bariiber immer gefdwiegen. Es find zwar nur vier 
Wochen, dap ich das Glück gebabt, Eu kennen lernen zu 
dürfen; aber ich benfe, der Bertraute Cures zarten genzane⸗ 
ſiſchen Geheimniffes werde auc wohl wiſſen dirfen, welche 
Bewandnif es mit dem verborgenen Schatz in Fufano habe, 
ba denn dod cinmal Beide dem alten Herrn nist gu Obren 
fommen dirfen. Auf mein Schweigen, dad wift Bor fa 
fon, diirft Shr adblen, wie auf die Sndulgeng des heili⸗ 
gen Vaters. 

Ihr habt, verſetzte der Prinz, von dem naͤchtlichen Ueberfall 
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cines griechiſchen Piraten gehört, der unſer Luſthaus bei Oſtia 
in ſo große Gefahr brachte. 

Allerdings, und man ſagt, es ſey auf Eure und des Herrn 
Vaters fürſtliche Perſon eben ſo ſehr, als auf Eure trefflichen 
Koſtbarkeiten im Caſino gemünzt geweſen. 

Gut, der Pirat hatte fich etwas verrechnet. Denn id 
und mein Bater halten uns gwar gerne zur Winterszeit in 
Kufano auf, dtefer aus Liebe gur Rube, und ich aus Jagdluſt; 
aber wir haben unfere hinlängliche Bedeckung: unfer Cafino 
ift feft, und ber wehrfähigen Leute find immerhin fo vicle da, 
um fich gegen den Angriff eines Seerdubers oder einen Hau- 
fen Gpigbuben aus ber Campagna gu vertheidigen. Unfer 
Schrecken war freilich nicht gering, alé wir ploplidy aus dem 
Schlaf gemedt wurden und ein mörderiſch Geſchrei vor dem 
Haufe. vernahmen. Der Plas vor dem Cafino wimmelte von 
Gefinde!l. Wir glaubten, es fey der Ueberfall einer Bande 
von Raubern, wie fie hdufig in den Umgegenden Roms, und 
befonders bei Oftia fpufen, nnd machten uns in Gile zur 
Gertheidigung bereits ein Paar fee Burſche wurden nach 
Oftia gefandt, um die wenigen Cinwohner dafelbft gur Ver⸗ 
ftdrfung berbeigurufen; unterdeffen feuerten wir tidtig auf 
vie Schelme hinab; die benadbarten Fiſcher eilten herbei, wir 
erfubren, daß es Geerduber waren, dag fie unterhalb des 
Piniengartens gelandet, dex fich wohl cine Halbe Stunde an 
der Meeresküſte hinab erfiredt. Unfere Bauern und Sager 
hielten fic trefflich, und ehe nur eine Geele von Oſtia ans 
fam, waren die Rauber verſchwunden. Wir erwarteten den 
Tag; wir durebfirciften den weiten Pinienwald, ohne eine 
Spur gu finden, fie waren alle wieder gu Schiff gegangen, 
und ein giinftiger Wind hatte fie bereits unfidhtbar gemacht. 

Wher welch’ cin Fund war mir beftimmt! Es war um 
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bie Mittagsfunde, als ich im wildeften Geftrdud dee Wal⸗ 
bes etwas glänzen fab. Sch etlte mit zwei Sdgern, die id 
bei mir hatte, darauf gu, und glaubte gu trdumen, als ih 
ein bildſchönes weiblides Wefen auf der Erde figen fab, das 
mit Verzweiflung gu tdmpfen ſchien. Ich erftaunte noch mehr 
liber ihre fonderbare Tract, die, halb europäiſch, halb oriens 
taliſch, der rührenden Geſtalt und dem herrlichen Wuchs des 
Leibes einen zauberiſchen Reiz verlieh. Entſetzt fuhr fie empor 
als fie uns erblidte, fie wollte fliehen, allein vom Schrecken 
gefeſſelt, blieb ſie wie eingewurzelt, die Hände faltend. Ich 
ſah ein leichenbleiches, entzückend ſchönes Angeſicht aus Raben⸗ 
locken und orientaliſchen Shawlen herausſchauen, ich glaubte, 
eine Erſcheinung vor mir zu haben. Das himmliſche Weſen 
ſtürzte mir zu Füßen, ſein Auge ſchwamm in Feuchtigkeit, 
es umſchlang meine Kniee, es ſprach nicht, ich hob es auf, 
iG fragte, es ſchwieg; ich verfichert’ es meines Schutzes — 
mit einem Wort, ich hatte meine Zuleika gefunden. 

Das iſt ja ein wahres Rittermährchen, verſetzte der 
Grieche mit einem höchſt ſeltſamen Ausdruck; aber erzählt 
mir doch, wie kam ſie denn hieher? 

Mit den Piraten. Die Unglückliche war ihre Beute. 
Seit einem Sabre hatte fie ſich mit ihrem Vater, einem rei⸗ 
Gen Kaufmann von Smyrna, in Palermo aufgehalten. Su 
biefer Zeit wurde fie von einem Türken verfolgt, der ſich alle 
erſinnliche Mühe gab, ihre Gunft gu gewinnen und fie gu vere 
fiifren. Es gelang ihm nidt, thre Unfthuld gu befleden, 
wohl aber durch eine ruclofe Lift, fle auf ein Schiff au locken, 
und mit ifr in Gee gu ftechen. Die arme unglückliche Zu. 
leika fab fic) unter Geerdubern, erfannte den verruchten Mas 
homedaner ald ihren Unfithrer, und ſchwebte taglih in Gea 
fabr, dem. Verbredher dads beſchämendſte Opfer bringen, oder 
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ifre Ehre mit einem Sprung fiber Bord retten gu müſſen. 
So nad mehreren Landungen auf den Inſeln fam fie bis 
Cap Felice, und endlich in fener verhaͤngnißvollen Nacht an 
bie Riifte in ber Nahe unferer Billa. Im Tumult, in der 
Unordnung bes miflungenen Ueberfalles wufte fie zu cnt. 
fommen, bradte die Nacht in der Campagna gu, lief bei 
Tage unferm Pinienwalde entgegen, und fand anf diefe Weife 
cine Freiftatte, fa ein Herz, das fle bald mit Leidenfdaft liebte. 

Hooft märchenhaft! wverfeste Demetrio. Sn der That, 
Sor habt intereffante Mädchenabenteuer. Aber habt Shr denn 
ihren Bater nicht benachrichtigt? 

Ich habe nach Smyrna geſchrieben, antwortete der pring. 
Indeſſen — 

Nun, indeffern ? 

Wird Zuleika wohl nie mehr zurückkehren. Die nächſte 
Wode empfangt fle die Taufe von den Handen des heiligen 
Vaters felbft. 

Und bleibt das geheime Liebchen eines chriſtlichen Prine 
gen? — 

Msge ed dem Simmel gefallen. Sh bin tr nod fo © 
Herglich gut, wie vordem; fle gewöhnt ſich, in Italien gu 
leben, und twas das Schoͤnſte tft, fle hingt mit heifer Liebe 
an mtr. 

Allerliebſt, Boe feyd ein glücklicher Stingling mit den 
Weibern ! 

Ich freue mich, fie wieder in dic Arme zu ſchließen, und 
aud Shr werdet fie ſehen. Sch bringe fle nad) Rom, und 
nach der Taufe gleich wieder in’s Cafino zurück: —— Sater 
parf unfer Verſtändniß nicht ahnen — 

Und Vittoria unterdeffen — ⸗— — — 

Waiblinger's Werke. 3. Band. 8 
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Shr feyd mein Plagegcift, Demetrio. Die Zutunft wird's 
auffldren. Sept laßt uns eilen, daß wir durd die Cam- 
pagna kommen. 


———— 





Freilich zögerten fie lange fir die Sehnſucht, mit ocr 
unfer junger Chigi herbeigewünſcht und erwartet wurde. Längſt 
war die Zeit verſtrichen, innerhalb deren er zurückzukehren 
verſprochen, und die Mahomstochter, von geheimer Leiden- 
ſchaft fiir den hohen Geliebten erfiillt, fühlte fic in der weie 
ten ſtillen Eindde von einer Angft gepeinigt, die ſich nur gu 
ſehr rechtfertigte. Hundertmal verlic# fie das Cafino und 
ging der Zugbrücke am Canal yu, wo man ein Stück weit 
in die Campagna hinüberſieht; fundertmal beftieg fie dag 
fefte, thurmartige Gebdude, von dem herab man aber die 
grünen Schirme der Pinien hinweg, einen weiten Yeberblic 
der Gegend genießt. Sie blidte gegen Oftia hin, deffen rum 
der Thurm, deffen alte Feftungswerke, wider die Angriffe der 
Sarazenen gebaut, in der menfchenleeren Ebene einem Feen⸗ 
ſchloſſe aus der romantiſchen Welt des Cervantes oder des 
Arioſto ähnelt, das kaum von Menſchen, höchſtens von einem 
bösartigen Zauberer oder verwegenen Raubrittern bewohnt 
au feon ſcheint; aber Giulio fam nicht. Sie gewahrte nichts 
lebendiges, alé einfame Bilffel, die in ben Gejegen weide⸗ 
ten, und zuweilen cinen Landmann auf feinem Eſel. Mit 
welden Cmpfindungen hing ihr Auge an den blauen Bergen 
Albano's, die in ihrer fanften Lteblidfeit in die Campagna 
periiberladelten, wie arkadiſche Kindertage in’s leere, nartte, 
weite fumpfige Leben. Ach, rief fle, dort verweilt er, in jenen 
elyſiſchen Lufibainen, von denen er mir fo bezaubernde Dinge 
erzählte, und gaudcrt, in dag traurige Caſino zurlickzukchren, 
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wo dad ungliclidfte Wefen auf ber Erde feiner init brennens 
ber Ungeduld wartet! — Bielleicht daß ihn ctivad in Rom 
feftgehalten; vielleicht, daß ibn der Bater ordngt; vielleicht, 
daß die Herzogin von Zagarola — O giitiger Himmel — ih 
bin den Gefahren des Meeres entriffen, nur um auf einem 
gefährlichern Elemente von einem tückiſchen Schickſal auf und 
nieder getrieben gu iverdcn! 


Indem fie died dachte, fing fie an bitterlich zu weinen. 
So traf fie Felice, das einzige Wefen, das mit ihren Freu- 
den wie mit ihren Leiden vertraut war, und bas des Pringen 
ſchönes Liebchen mit treucr Verſchwiegenheit Hittete. Armes 
Kind, fagte fie, Shr habt immer verivcinte Augen, wenn 
Prin; Giulio fern tft, und Shr müßt Cus dod endlich eine 
inal daran gewöhnen. 


Sage mir das nicht, Felice, rief Zuleika, hab' Erbarmen 
mit mir; ich bin eine Waiſe, ich habe weder Vater noch 
Mutter mehr; th bin aus meiner Heimath nun vielleicht auf 
immer genommen; ſelbſt einen andern Gott, einen andern 
Propheten lernt ihr hier mich anbeten — nichts hab' ich mehr, 
als ihn; auf nichts kann ich mehr vertrauen, als auf ſein 
menſchliches, gütiges, liebevolles Herz; ich bin verloren, wenn 
cr ſich vermählt! — 

Aber thörichtes Kind, verſetzte Felice, du weißt fa ded, 
DAB du nie mehr gu hoffen haft, als feine geheime Licbe; du 
weißt, daß dir dad duferfte bevorftinde, went der alte Prin; 
Chigt wiifte, in welchem zärtlichen Cinverftdndnif die ungläu⸗ 
bige Schutzgenoſſin mit dem Sohne ſteht; daß er nicht wie 
rerficben darf, daß er fith dem Willen der Familte cpfern, 
pap er der Herzogin Colonna die Hand reidhen muß. 

Soh ſehe in einen Abgrund, ſchluchzte die Mahomedauerin, 
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wie damals, als ich ſo entſetzlich verlaffen, fo fürchterlich ge⸗ 
täuſcht auf dem Meere verzweifeln mußte. 

Aber du biſt doch nicht mehr unter Seeräubern; das Herz 
eines großmüthigen, edeldenkenden Prinzen iſt dein; er berei— 
tet dir alles Glück; er macht dich zur Chriſtin; in drei Tagen 
empfängſt du die Taufe vom heiligen Vater. Der Prinz 
wird dir das ſorgenloſeſte Leben fichern; bu genießeſt ſeine Liebe, 
wie feine Reidthiimer, und entfagft nur dem wahnwitzigen 
Sraume, thm bas vor der Welt gu feyn, was du nte werden 
fannft, was bu aber im vollfommenften Ginne in glücklicher 
Verborgenheit biſt. 

Und meine Heimath, und Smyrna, und meinen Vater 
werd' ich nie wiederſehen? 

Chigi wird dir Alles erſetzen, fo da tug biſt, fo du thn 
nicht fiir feine Wobhlthaten, fiir feine zärtliche Fürſorge, für 
fcine Liebe mit Undank lohnft. 

Dergleichen Gefprache fielen oftmals vor; die arme Zu⸗ 
leifa wußte dann nicht mehr gu antworten, und ſchwieg im 
Uebermaß ded Schmerzes. Shr feyd erftaunlich gerftreut, Ikebe 
Tochter, fagte täglich ber Abbate, der fie in den Hauptlehren 
des Chriftenthums unterrigtete und gur Taufe vorberettete. 
Meine Heimath, ver Gedanke an den Vater, ftammelte als⸗ 
dann die Meubekehrte, ber grofe, ſchwere Schritt, den Ihr 
mich thun heißt — Gf, rief der UWhbate und ſchmunzelte dabet, 
fhagt es als Euer höchſtes Gli, daß Euch die Vorfehung 
vem Unglauben und dem falfchen Propheten entreift; aber 
ih glaube, Shr babt nod gang andere Sorgen in Eurem 
Herzen! Bertraut mir Alles an, wads Euch driidt; jedes Gee 
heimniß Curer Seele follt Shr mir offenbaren und bedenfen, 
daß Shr’s nicht mir thut, fondern dem allwwiffenden Gott, 
deſſen Diener ih bin, Nur dann tonnt Shr würdig in die 
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ſeligmachende Kirche eintreten, wenn Shr Euch jguvor afer 
Sünden entledigt, die Euch der falſche Prophet begehen lich. 
— Habt Shr nists von Sinden der Licbe auf dem Herzen, 
liebes Töchterchen? Shr feyd ſchön und jung — 

Gr wollte ibr dabei die Wange ſtreicheln, aber Zuleika, 
die einen entfthiedenen Widerwillen gegen ben ſchleichenden 
Abbate nit iberwinden fonnte, verfepte mit Unbefangenheit ;: 

“Der Pring Chigt hat Euch hierher gefandt, Signor Abbate, 
um mid in den Lehren Cured grofen Propheten gu untere 
ridten, aber gewif nit, um mit mir gu fofen. — 

Der Abbate ſchmunzelte, und Zuleika ſagte nachher gu 
Felice: Mir iſt dieſer Menſch im Innerſten zuwider. Sieh 
nur bad bleiche, glatte Geficht an, wie's das Scheermeſſer fo 
hämiſch rothblau gemacht fat! Es fann mir Feine Lehre des 
Chriftenthums gefallen, bie aus feinem Munde fommt; ib 
möchte glauben, es ware Alles nur cine unheimliche Bere 
ſtellung, um mich gu beriiden, wenn nicht ein einziges Wort 
yon Seele und Wahrheit aus Giulio’s Munde mid glauben 
machte, daß es beffere und lichenswiirdigere Chriften gibt, 
und daß nist alle fo find, wie der Herr Abbate. 

So ſaß das befimmerte Kind eines Abends vor bem 
Cafino auf einer Raſenbank, allein, nur in Gefellfchaft feiner 
melancholiſchen Gedanfen, und klimperte auf der Guitarre, 
pie ibr Giulio geſchenkt, ohne bie Laute aud nur gu hören. 
Nod umhüllte feinen Lodentopf ein tippiger türkiſcher Shawl, 
denn dem Pringen geftel diefe Tracht ausnehmend aw ihr, 
und er wollte, daf fie immer beibebalten werde. Die Gonne 
war eben im Begriff, in’s Meer hinabgufinten, und die hoch⸗ 
ſtämmigen Pinien gliblten in den fifeften Rofenflammen, 
und die ſchlankgewachſenen Aeſte und die taufend Zweige was 
ren eben fo viel Purpurarme unter dent faftgriinen Dache. 
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Zuleika ergriff gulegt cine folde Wepmuth, das ihr die Gute 
tarre entfank, und fie fich itber dag Geldnder oer Bank hin— 
lehnte und mit einem Tuche ihr quellendeds Auge bededre. 

Da erweckte fie cine befannte Stimme; fic raffte fic crs 
fhroden auf, und Giulio fland vor thr, fie mit dem Gefühl 
der innigften Rührung betradtend. Bift du wieder mein, 
o Giulio! rief fie mit bebender Stimme, und der Pring fad 
fie wanfen, tind ihr Auge überſchwimmen in heißen Thranen. 
Giulio war ctwas betroffen, und verfepte: Laß und durch 
» on Pinienhain fpagieren, wir find bier beobadtct, und du 
meift, th darf mein Herz nie nach feincr freien Regung 
walten Jaffen. 

Die Lichenden gingen; Giulio entſchuldigte fein längeres 
Ausbleiben. Zuleika ergriff feine Hand, als fie das Dickicht 
ers immergriinen Haines vor lauernden Blicken beſchützte, 
und fdilderte die Qualen ihrer Cinfamfcit, den Schmerz doer 
Crwartung, dte Beforgniffe ihres furchtſamen Hergens, und 
wld fie Die Freude pes Wiederfehens berührte, fan ihr Chigt 
an's Herz, und drückte fie lebhaft an feine yon widerfpre- 
chenden Empfindungen bewegte Brut. 

Nach und nad begann er von den ſchönen Umgebungen 
Benzano’s, von ben vielen Fremden, dic das Blumenfeft pers 
anzöge, von der Lieblichkeit des Felted felbft, von feinen Spas 
zlergdngen gu erzählen, und geigte fiir einen Verliebten, dem 
fein Mädchen gur Seite ging, und der fich doch eine Art von 
Untreue ſchuldig gemacht, eine ziemliche Gewandthcit im Aus⸗ 
beugen, und felbft in einer gewiſſen Redewelfe, die man tin 
gemeinen Lebcn wohl aud Ligen nennt. Won ſeinem Be- 
gleiter unterließ er nicht, einiges cingufdalten, lobte feinen 
VBerftand, feine gefelligen Ctgenfchaften, fein Sagertalent, 
nnd äußerte, daf er ibn nächſtens nad dem Cafino etnladeu, 
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und fic einige Tage mit thm auf ber Campagnentagd vere 
gnügen werde. Der Abend entwidh unter Liebesfrenden. 
Zuleika fühlte ſich allzu glücklich, um Giulio's 3erftrenthett 
zu bemerken, und den folgenden Morgen verließen beide das 
Land, ‘ber Pring zu Pferde, und die Geliebte gu Wagen, in 
Gefellfhaft bes Abbate und der guten Felice. 

Zuleika war nur einmal auf wenige Tage in Rom ge- 
weſen, denn ber wungeftime gebeime Freund, dbeffen Herz da- 
mals eben fo febr, als feine Cinbiloungstraft, fiir die liebens⸗ 
würdige Unglaubige entziidt war, und ber in feincr gewöhn⸗ 
lichen Heftigkeit eine settlang keine Granjen für diefe ſchwär⸗ 
meriſche Leidenſchaft kannte, wollte ſich in ſeinem Umgang 
mit ihr nicht ſtören laſſen, und hielt fie deshalb, da es in 
der Stadt nicht möglich war, den Geliebten zu ſpielen, mit 
eiferſüchtiger Aengſtlichkeit felbft bis in die heißen Monate 
hinein in dem entlegenen Cafino. Nur wabrend der gefabr- 
lichen Tage bes Anguft, wo bie Luft in der wüſten, fumpfiger 
Einöde von Oftia, wie faft allenthalben tn der römiſchen 
Campagna, -fa tn manchen Gegenden von Rom felbft, wie 
verpeftet ift, wollte er dad Liebchen in die Stadt bringen. 
Freilich dachte er fest nicht mehr mit gleicher Unruhe an die 
Mittel,. wie man fle den Dunſtkreis des Hofes und der Auf⸗ 
merffamlcit der Familie entziehen könnte; er meinte, er miiffe 
feiner Gefund$ett halber auf's Zand, und zwar in die frifden 
Berggegenden oon Albano oder Genzano gehen. Go geneigt 
find wir, uns felbft su täuſchen, einen fo gefdbrliden und 
unredlichen Rathgeber haben wir in uné, wenn wir dein 
Bitge einer Leidenfdaft folgen wollen, einen fo falfden und 
befcheinigenden Trofter, wenn wir in einen Kampf swifden 
| Pfllet und Neigung gerathen. Am ungeredteften dabei find 
gewif dte Manner; was ihnen file fie felbft erlaubt ſcheint, 
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teil es ihren ungezügelten Wuͤnſchen ſchmeichelt, das dünkt 
ihnen bei'm andern Geſchlecht Fehler und Verbrechen. Sie 
klagen über die Treuloſigkeit und Schwäche deſſelben, während 
ſie oft nicht die kleinſte Probe aushalten wollen, und am Ende 
rühmen fie ſich ſtill oder laut, als ob fie ſagen wollten, cin 
Mann habe gar night nöthig, tren gu bleiben. 

Unter ſolche Bertheidiger der Mannerfretheit gehörte 
auch unfer funger, feuriger Chigt, Er bewarhte feine Zuleika 
mit wahrhafter Ciferfudt, und deutete felbft ihre Blide, wäh⸗ 
rend cr fich im gebeimen nur gu febr gegen ein Verſtänd⸗ 
nif verfiindigte, das allein gur Treue verpflidtet, wenn der 
andere Theil feine Freiheit gleich forgfaltig gu Begrangen 
weif. Er ſchwankte zwiſchen der garten ſchwarzäugigen, fo 
bingebenden Türkin und dem Zauberbild feiner genganefifehen 
Suno, und die leptere ſchien die Oberhand gewinnen gu 
wollen, nicht, weil fle ſchöner oder beffer,. fondcrn nur weil 
fie neuer, weil fle noch noch nidt fein war. 

Die arme Mabhomedanerin unterdeffen fühlte ſich in 
ciner Unrube, die ibr ganzes Wefen dewegte. Die Grape 
Roms und die Stille ibres ländlichen Aufenthalts am Meere ; 
bie bevorftehende Zaufe und der Gedanke an ihren alten 
Glauben; die Unmöglichkeit, als Chriſtin te wieder tn thr 
Vaterland zurückzukehren; bie Beforgniffe, die Eriunerung an 
ifren Vater; oie Ungewifhett, die Gefabr ihrer Zukunft, 
das feterlide des Augenblids; die vornehmen Perfonen, von 
denen fle fich umgeben fab; das unheimliche Geremoniel, tn 
das fie fich fiigen mufte, und bag ihren Sitten und Ges 
wobnbeiten fo febr widerfpradh; die weiten, prachtvollen 
Marmorpalafte, vie hohe GeiRlidteit, von deren Beftimmung, 
Macht und Anſehn fie nur einen dunkeln Begriff, oder vicl- 
mehr eine furctfame, ſchüchterne Empfindung, eine bange 
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Whiung §atte; die nage Zuſammenkunft mM der Herzogin 
‘Colonna von Zagarolo, welthe dem Pringen gur Braut bes 
frimmt worden, das Alles wirtte gufammen, um fie gleichſam 
zu betduben. Reine einfache, ſchlichte Herzensftimme konnt' 
ibe mehr Muth, Faffing und Hoffnung einſprechen; fie fand 
fich untcr frembden, nie gcfebenen Menſchen; Giulio mufite 
fie falt und vornehm bebandeln; fie glaubte ein Opfer gu 
ſeyn, bas man zur Schlachtbank fibre, und fah der Zukunft 
mit ſchmerzlicher Ergebung entgegen. 

Die Herzogin Iſabella von Zagarolo wollte felbft ihre 
Zaufzeugin ſeyn, und das ängſtliche, von Gedanfen und 
. Empfindungen gequalte Kind ward ihr vorgeftellt. Zuleika 
hatte fic) Giulio’s Braut weniger ſchön vorgeftellt, und er⸗ 
ſchrak, ald fie ein hohes, noch nicht verblithtes Wetb vor 
fich ſah. Die Herzogin nahm fie bet der Hand, und fagte: 
Du gitterft, liebe Todter? Warum denn? Bift du denn bange 
vor der Taufe? Hicrauf fic gegen den Pringen wendend, 
fiigte fie bingu: Es tft ein ſchönes Kind, Pring Chigi, das Shr 
fiir ben rechten Glauben gerettet habt! Es ift höchſt fonderbar, 
tule fle bas Schickſal aus ber Gewalt ber Barbaren eben in Cure 
Villa führen mufte! Sn der That, man hat Ret, wenn 
man von Euch als einem Manne fpridt, dem der Abenteuer 
mehr als einem andern begegnen. Und Shr nabmt Euch 
threr wohl mit brüderlichem Mitieid an? Ihr wart oft und 
lange im Cafino Fufano; aber Shr licbt ja, wenig in Rom 
au feon, Euch vergnitgt die Campagnenfagd, die Fretheit und 
Ungebundenbheit der — und das Hofceremoniel iſt Euch 
ſehr zuwider. 

Chigt antwortete: 30 kann nicht läugnen, daß ich mich 
gern im Freien erfreue, und daß ich gern ganz mich auf's 
Land zurückzöge, wenn nicht ein ſo angenehmer Anziehungspunkt 
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vorhanden waec, dem id) vergebens zu widerſtehen trate. 
Das Glück und die Ere Eurer Gefellfhaft, Donna Sfadelia, 
ift es allein, wad mid ta die Stadt lodt, wiewohl ih Euch 
cher zürnen follte, indem Shr gu den Feffeln cines, wie Shr 
meint, flir mich fo beſchwerlichen Ceremoniels auch now dad 
bezauternde Band hingugefellct, dad meinem Herzen die 
Freiheit zu rauben droht. 

Shr ſeyd ſehr höflich, Don Giulio, verſetzte Iſabella 
etwas ſpöttiſch, ein Beweis, daß Ihr auch unter den rauhen 
Freuden der Jagd und ˖in der Einſamkeit der Campagne ein 
feiner Weltmann geblieben ſeyd. Enre Feinde haben gewiß 
nicht Recht, wenn fle ausſtreuen, daß Shr wohl zuweilen 
cin recht teder Schwärmer feyd, und daf Shr luſtige Geſell⸗ 
fact liebt! 

Donna Gfabella, verfepte Chigt, Ihr wißt, ih habe 
cinen eigenen Humor, und wenn Shr mich fiir die miifigen 
Nachreden gewiffer Hofleute und Spione empfanglid glaubt, 
fo fegt Shr in mir ein fo garted Ehrgefühl voraus, wie ig 
es leider nidt Habe. 

Sor habt einen feinen Geſchmack, erwiderte Sfabella, 
tnd verſteht Euch felbft auf die Malerei und Bildnerkunſt; 
Shr licht das Seine, und ſucht e6 auf, wo es zu fine 
den iſt. — 

Ich bin ihm ſo nahe in dieſem Augenblick, als ich Euch 
bin, Donna Sfabella! 

Bei diefen Worten bed Pringen trat Buleifa cinige 
Schritte guriid, und die Herjogin fing an gu laden und 
rief: Du bift artig liebe Tochter, in Wahrheit, man verkennt 
nidt, weld ein befcheidener, gewandter Meiſter in der Runft 
der Hoflichlett dich fiir Rom vorberettet hat. 

Shr fcheint nie in eben dem Maße höflich fep gu wollen, 
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verfepte der Pring, wenn Ihr der guten Zuleika gu Liche 
nicht glauben wollt, daf aud tn Smyrna unter den Ungläu⸗ 
bigen Anftand und Anerfcnnung des Werths und der Schön⸗ 
heit eincr Perfon herrfshend ware, wie wir vor einer und 
zu netgen die Ehre haben. 

Seht mir den Vertheidiger der Bekehrien! rief Iſabella. 
Prin; ich fürchte, Shr habt fie bekehrt, und bitte Euch, zu 
bedenken, daß ich die Zeugin ihrer Taufe bin. Und fie wird 
roth, ſie hat Euch verrathen geſteht nur ein, dieſes verlegene 
Mädchengeſicht iſt ein Beweis, Ihr ſeyd ein vortrefflicher 
Chriſt, cin unbeſchreiblich einflußreicher Prediger bet ungläu—⸗ 
bigen Mädchen! 

Eben wollte Chigi etwas beißendes erwiedern, als der 
alte Prinz Eugenio Chigi, der Vater Giulio's, hereintrat 
und die Herzogin begrüßte. Zuleika befand ſich in unſäglicher 
Verlegenheit; fie verneigte ſich faft bewußtlos vor dem Manne, 
den ſie mir ſelten, aber nie ohne das Gefühl der höchſten 
Angſt, geſehen hatte. Er benahm ſich übrigens minder rauh 
und ſtolz gegen ſie als früher, wünſchte ihr Glück zu der 
feierlichen Handlung, die ſie für ihr Seelenheil begehen wolle, 
und ſagte endlich, fich gegen den Sohn wendend: Auch Euch 
hoffe ich bald glücklich durch eine andere heilige Handlung 
zu ſehen. 

Giulio verſetzte: Ich verſteh' Euch nicht, Herr Vater, ich 
weiß wirklich nicht — 

Nun, Ihr werdet bald die Einöden von Oſtia weniger 
lieben, wenn Euch das Glück zu Theil wird, die i a — 

Die Herzogin? — fiel Giulio ein — 

Iſabella an den Altar führen zu dürfen. 

Ihr ſeyd beſtürzt, Don Giulio? fragte Iſabella. 

Die Freude, die unverhoffte, unverdiente Ausſicht auf 
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ein fo benetdengwerthes Glids ber Zweifel, daß ich einer 
foldhen BVergiinftigung des Himmels nidt würdig feyn mote, 
fa, fogar die Kurdt, tn Donna Sfabella nit dtefenige erwi⸗ 
dernde Neigung yu finden — - 

Pring Cugenio warf einen finftern Blick auf Giulio; 
Sfabella zwang fic gu einem ſpöttiſchen Laͤcheln, und die arme 
Zuleika bebte in Hergensangft, wie ein Lamm, über bem dad 
Meffer gezückt ift. 

Die Unterredung endete aber nod glücklicher fiir fie, als 
Giulio gefürchtet. Der Tag verfloß ify in namenloſen Qua⸗ 
Ten. Sie wurde einigen Cardindlen vorgeftellt, und der 
Pring warf ihr nur ein einzigesmal, als fie unbemerft 
waren, einen Ruf gu. So brad der Morgen des Tages an, 
an welchem Zuleika die Taufe empfangen follte. 


— — 





Es mochte die dreizehnte Stunde nach italieniſcher Uhr 
ſeyn, als Zuleika zur Kirche geführt wurde. Giulio ſchlug das 
Herz voll neuer, friſcher Liebe fiir die ſchäne Türkin, die fetner 
Leidenſchaft an Ddiefem Morgen cin fo grofes, fo folgens 
ſchweres Opfer bringen wollte, und er cilte mit dem Vater 
in die Bafilita Santa Maria Maggiore gu fommen. 

Cine Menge Volts firdmte ihr gu; die langen bergigen 
Strafien nad den vier Fontdnen und nah St. Domenifo e 
Gifto leuchteten in taufend Farben mannidfaltiger Gewänder; 
bas Gerücht von der Taufe einer Türkin und zweier Mohs 
ren batte fic) in gang Rom verbreitet, und es cilten Lente 
von den fernften Gegenden der Stadt herbei. Der freie 
Plas vor der Facade der Bafilita füllte fich mit Raroffen; 
bie Geiſtlichkeit fam herbei gefahren; die Cardindle erſchienen 
in ihren pradtvollen rothen Wägen, mit ſtolzen, ſchwarzen 
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Hengften befpannt. Ordendbrilder aller Art firdmten dex 
Kuppelkirche auf dem Hiigel yu; die Schweizergarde nate in 
einer langen Reihe mit ihren Federbüſchen, Helmen, Pan⸗ 
gern, Pumphofen und Hellebarden; das Militatr ordnete fic 
um dice gewaltigen Treppen der Kirche, und innen, in dem 
golofdhimmernden, mit Purpurvorhangen und Blumenkränzen 
gezicrten Säulenſchiffe der ſchönen Baſilika, reihte ſich die 
Ehrenwache, bis hinab 3u den Porphyrfdulen des ungehenern 
Hauptaltars, um deffen blendende Herrligfeiten fidh die Schaar 
ber bepurpurten Cardindle gu beiden Geiten bes Thrones 
ferumlagerte, der den Stadthalter Chriſti empfangen follte. 

Endlich erténten die Gloden gufammen, gum Zeichen, 
baf er nahe. Shon hatte ſich der gldngende, feſtliche Tempel 
mit unzdbligen Menfden aus allen Nationen und Gegenden, 
Standen und Altern angefillt, den heiligen Vater mit Unges 
duld crwartend; Haufen von Campagnenbauern drangten 
fi der Thiire gu, aus der er hervortreten follte; hübſche 
verſchleierte Wetber Hoben ihre Kinder in. die Hohe; muth⸗ 
willige Knaben Hetterten an den Gaulentndufen empor, um 
Uber dic wimmelnde Menge hinbliden gu können; die Ehren- 
wade, und befonders die derbe Schweizergarde, drückte das 
anfttirmende Volk mit Gewalt und heftigen Stößen zurück, und 
cin halbnackter Vignarolo ftrecte feinen ſchwarzgebrannten Kopf 
neben cinem violettfiriimpfigen Monfignore empor; eine 
bodbufige Bäuerin gaffte neben römiſchen Fraulein; eine 
naive, kecke Trastevcrinerin, am Arm ihres Mannes oder 
cinen Gdugling an der Bruft, eilte neben der feinften Dame 
dem Hodaltar gu. Best erging dag Commando an die 
aufgefteliten Goldaten; es entftand ein allgemcines Geräuſch, 
cine wilde Bewegung; alles kehrte ſich nach eincr Seite; 
die Proceffion wandelte Tangfam heran; die Kronen und 
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Biſchofsmützen bes Papſtes erfchienen; die Erzbiſchöfe und 
Watriarden fame, und allzumal warf ſich dad Volk anbes 
tend auf die Rnie; bas goldene Kreug wurde herbeigetragen, 
und ber Papft fchritt im feſtlichen Gewande in den bunts 
farbigen Umgebungen ſeines Hofes cinber, dem fEniecnden 
Bolle mit aufgehobenen Fingern den Gegen erthetilend. 

Eodann nabm cr hinter dem Hochaltar auf dem purs 
purnen Throne Platz und dle heilige Handlung begann. Zu⸗ 
vorderft ftimmte der Hcilige Vater das ,,Deus in adjutorium” 
an, fodann fiel die Kapelle ein, und die ſüßeſten, lieblichſten 
Stimmen der unfictbaren Sanger ertdnten von bem halbs 
verhangenen Balfon herab.. Hierauf trat ber Papft vom 
Shrone, und twandelte mit ber ganzen Proceffion der Erzbi⸗ 
ſchöfe und Cardindle ben Tempelpforten zu. Aufen in ver 
grofen Sänlenhalle ftanben bie drei Neubckehrten, die beidcn 
Mohren und mit thnen die bletche reizende Türkin in weifem 
Nonnengewande, mit halbverhiMtem Angefidht, einen Myr⸗ 
tenkranz um das verſchleierte Haupt und einem Wachslicht 
in der Hand. 7 

Pring Giulio befand fih in ber Nabe und betractete 
mit Rithrung das wunderbare Bild feines Liebchens; cs war 
ihm, als müßte dicfe abentenerlithe Tochter bes Oricnts ber 
Welt und ihren Freuden entfagen, als werde fie zu vem abe 
geſchiedenen Leben in cinem Rlofter eingeweiht; aber cin 
fludtiger Blick, der ihn aus dem aſiatiſchen Auge traf, und 
bas traurige Gefühl, vas dabei thr Angeſicht durchſchauerte, 
überzeugte ihn genugfam, daß fie mehr von weltlichen Core 
gen und Empfindungen bernrubigt ſeyn möge, als von geiſt⸗ 
lichen, daß fle mebr ibn, als ihren neuen chriſtlichen Gott im 
Herzen trage. Ste wurden hereingeführt; fle betraten vie 
geweihte Stdtte bed Tempels; fic warfen fic zur Erde 
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nicder und küßten den Boden. Jetzt legte der heilige Batcr rie 
Hand auf iby Haupt, und fie fprachen zuſammen mit thnt 
und den Zeugen ihres Cintritts in die chriftliche Kirde das 
apoftolifhe Symbol nnd bas Domenicalgebct ans, 

Nun bewegte ſich ver Zug vorwärts, und taufend neu⸗ 
gicrige Augen und manches mitfiiblende, gldubige Hers folgte 
ihnen. Man ging tn die Kapelle, wo ber Papft aberntals 
den Exorcismus vollbrachte, und fie fodann mit dent betligen 
Oel der Catecumencn ſalbte. Darauf legte der Nachfolger 
Petri, wie der Diafonus und der Gubdiafonus, dte weifen 
Gewande ab, befleivete fic mit violet, und trat auf das 
glänzende Taufbeden gu. Rody wurden die gewöhnlichen 
Bragen an fie gerictet. Daria, denn fo hieß nun die Titr- 
fin, vermochte vor innercr Bewegung faum zu antworten, 
und weinte bitterlich. Aller Augen rubten mit ftcigendem 
Sutereffe an dem todtenblaffcn Geficsht, dad aus dem weißen 
Nonnenſchleier hervorfien, vor alfen aber Pring Giulto. 

So wurden file denn gu Mitbürgern ber Seligkeit ge- 
inact, welde die fatholifthe Kirche ihren Anhdngern verheißt. 
Nach Beendigung dcr Taufe wandelie ocr Bug in die Haupt: 
fafriftct, wo ihnen der beilige Vater bas Sakrament der 
Confirmation ertheilte. Hierauf ging man wieder gum Hoch— 
altar hinaus, binter dem Papft her, und Hdrte die Meſſe. 
Es erfepoll abermals der Gefang der Kapelle, und die Wie— 
dergebornen empfingen bas befeligende Brod. Der Monfig- 
nore bub ben ambrofiantiden Homnus an, die Sanger ver 
Baſilika ließen ihre fanften barmonifehes Stimmen darein 
ertinen, und dag Feft cndigte mit einem Dantgcbet. 

Giulio febnte fich fo lebhaft nach cinem freien Licbeds 
ftlindden mit Maria, als fle ſich nach oom Beſchluß der 
Feierlichkeiten, die thr gu Liebe unternommen wurden, Wher 
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baran war in Rom nit au denfen. Die Getaufte fubr in 
den Palaft Chigt, die übrige Halfte des Tages verflof in 
ceremoniellen Beſuchen, und weil ſich's der alte Eugenio 
denn bod gur Chre anrednete, ein fo ſchönes, ungldubiges 
Kind fiir die Kirche gewonnen gu haben, und weil er ifm 
in Wahrheit ziemlich wohlwollte, fo lief er ein glangendes 
Feſt bes Abends veranftalten, bei dem viele römiſche Große 
erfcienen. Maria, in dem einfachen Anguge und bem rothen 
orientaliſchen Shawl, den fie um’s Haupt trug, fonnte une 
fireitig flix die ſchönſte und licbenswiirdigfte unter den vielen 
und zum Theil recht reizenden Damen gelten, welche in aller 
Praht bes römiſchen Lurus herbeikamen. Gie erfuhr die 
ſchmeichelhafteſten Auszeichnungen, die fie übrigens verſchüch⸗ 
tert und verlegen annahm; in dem Benehmen der Herzogin 
aber vermeinte fle gebeime Sronie, fa wohl gar offcnen Spott 
gu gewahren. 

Endlich nabte fich iby der langerfebnte, in dtefen vors 
nehmen Umgebungen, in dicfem Prunk fetner Familie fiir fie 
wie verlorne Gelicbte mit einer Artigkeit, welche alle taufdte, 
und unterhielt fico eine geitlang von glidgiltigen Dingen 
mit ipr, indent feurige Blice des Unmuths indgebeim erfennen 
liefen, wie läſtig ipm diefer Zwang falle, Er hatte nod nit 
lange mit ibe gefprocden, als die Herzogin hereintrat. 

Iſabella ſpöttelte über Giulio, und diefer rate fic durch 
ibertriebene Komplimente. Der Abend entwid fiir die Une 
rube unferer Licbenden peinigend langfam, und beide fühlten 
fic) frog, alé fie allein waren, indem- der Pring im Zwieſpalt 
zwiſchen Bittoria und Maria, und diefe in der Gluth far ipa 
und dem Gedanfen an ifr duntel umhülltes Loos eine wuns 
verbare Miſchung von Luft und Samerz fanden. 

Am folgenden Morgen ſprach man davon, daß Marta 
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in Nom bleiben folle.. Shon Hatte die ſchreckliche Hitze bes 
gonnen, welde dic Campagna verpeftet und thre Bewohner 
mit Fieberfeuchen überfällt. Aber Maria bat, flebte, fle vers 
langte nach Ginfamfeit, fie verſprach, auf den Auguft zurück⸗ 
gutebren, und man willigte endlich ein. Gie hoffte, fo bem 
Pringen freter angehdren gu diirfen, denn fle athmete und 
lebte fa nur in bdiefer beweinenswerthen Neigung; fie dachte, 
fie abnte nicht, was erfolgen fonnte, nist, daf Giulio in’s 
Albanergebirge gejogen, fle felbft aber an den Abgrund der 
Verzweiflung gebradt werden follte. 


a ee ne oy a — 


Erſt nach der Abreife Mariens lich der Pring den Gries 
gest rufen. So hab’ ih denn doc endlich, fagte dicfer, Euer 
Campagnenliebchen gefehen. 

Und wo denn? fragte Giulio. 

Gi, war die Antwort, follt’ id denn allein nit in Santa 
Maria Maggiore gewefen feyn ? aber Don Giulio — 

Nun, und was ? 

Aber — 

Go ſprich nur! 

Vittoria gefalt mix denn dod deffer! 

Chtgi lenkte unwillig ab, und lud ibn auf einige Tage 
nag dem Cafino Fufano ein. 

Uber, rief Demetrio, wollt Shr Eu denn abſichtlich, 
mit Gewalt das Spiel verdcrben? Wollt Shr den Herrn 
Vater gwingen, daß er Cu auf die Spur fomme? Sn dies 
fer Jahreszeit, wo fih Alles in Sehatten und Ruble vere 
kriecht, wollt Shr in die heiße Campagna? Und warum 
nicht lieber in bie friſche, gefunde Bergluft, warum nit 
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nad Genzano? Was gedenkt Ihr gu gewinnen, wenn Shr 
Eure ſchöne Vittoria in ſolch' einer gefährlichen Zett allein 
laft? Glaubt Shr nicht, daf der wüthende Michaele fei- 
nen Mord letchter vom Halfe bringt, als Sor Cure Liebe 
gu der Ungldubigen — und dann laßt Euch nur nidt eins 
fallen, Euch mit der Genjaneferin verwideln gu wollen, denn 
piefer Burſche führt ein entſetzliches Meſſer und ſcheut ſelbſt 
am Ende Euer Incognito nicht. 

Aus allem ging hervor, daß Demetrio den Prinzen nach 
Genzano treiben, daß er ihn mit Bittorien verſtricken wollte. 
Leider erreichte er ſeinen Zweck, nicht weil Giulio leicht zu 
lenken war, ſondern in der That nur, weil er ſeinen eigenen 
Wünſchen entgegen kam, weil er neues Oel in's Feuer goß. 
Zuvor aber wollte dieſer nach Caſino Fuſano, und Demetrio 
ſollte ihn begleiten, dann aber dachte er gleich ins Albaner⸗ 
gebirge hinüber zu fliegen. 

Sie verließen Rom und eilten nach Oſtia. Giulio war 
allzu ſehr mit ſeinen Phantaſien beſchäftigt, als daß er die 
Unruhe bemerkt hatte, welche in ſeinem Begleiter aufzukeimen, 
und fe ndber fie dem Meere kamen, deſto unverholener ſich 
zu äußern begann. Sie trafen den Herrn Abbate, deſſen 
glatt barbirtes Geficht die arme Religionsſchülerin fo wider⸗ 
wärtig fand. Auch dem Prinzen war er in den Tod ver⸗ 
haßt, und nun um fo mehr, als er thn nicht gum Haufe hin⸗ 
aus jagen konnte, und ihm fogar fein geliebtes Mädchen ans 
pertraucn mußte. Er bebandelte ibn darum derb und unhoͤf⸗ 
lich, plagte thn mit Garfasmen, mit ſpöttiſchen Redensarten, 
und machte fich auf feine Koſten luftig, wiewohl er thn lieber 
mit Peitfhenhieben aus der Villa getrieben Hatte. Demetrio 
gefellte fic gu ihm, und Giulto ſchlich, mit Hilfe der treucn 
Felice, in Mariens Gemadh, wo er mit Freutenthradnen, mit 
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offenen Armen empfangen und an ein ſchönes, licbendes, 
heißfühlendes Herz gedrückt wurde. 

Gegen Abend, als Giulio die Treppen des Cafino ber: 
unterging, um mit Demetrio ausgureiten, begegnete cr Dias 
rien, welche mit fteberblcichem Geficht, mit dem Ausdrud 
ves äußerſten Entfepens herausſtürzte. Was ift dir wider 
fahren, mein Rind, mein liebes Rind? ruft Chigi aus, du 
gitterft — bu bift einer Ohnmacht nahe. — O Giulio, ftams 
melt fie, o Giulto, frage mich nicht — ih weif nicht, weif 
felbft nicht, was mir tft; mir tft nur übel, Schwindel, und 
fonft nichts, alg Schwindel — heiliger Prophet, ih fann — 
ich fann nicht mebr ! 

Giulio fing fie in feinen Armen auf, und trug fie die 
Sreppen empor. Gr rief Hilfe; er brachte fie in cin Gee 
mach; er legte fle nicder; fle hatte das Bewußtſeyn verloren ; 
fie evwachte nur nad und nath, frien aber ftumm geworben 
gu ſeyn; fie fprad, fie antwortcte nidt, nur zuweilen fiel 
etn groper, unendlich liebender, thrdnenvoller Blick auf Giulio. 

Einem blos Edrperlichen Uebelbefinden fonnte man dicfen 
jammerwiirdigen Zuftand ber guten Maria kaum zuſchreiben, 
denn fle hatte fic) fonft einer ftarfen und friſchen Gefundeit 
gu erfreuen. Es mufte nothwendig ctwads vorgefallen ſeyn, 
was ibr Gemiith in den beftigften Aufruhr bradte, fo daß 
ihre Phantafie tm Kampfe mit den ſchwärzeſten Bildern, thr 
Geift in ciner Art von Berriittung war. Niemand vermochte 
fedod Austunft gu geben; Maria aber wollte thr plötzliches 
Grfranfen dev ſchädlichen Einwirkung des Klima's beimeffen. 

Giulio verlich die Geliebte, als fle micder zu ſich ge- 
fommen, und. ging voll innerer Bewegung in ben Piniens 
part hinab. Gr traf den Demetrio und erzählte ihm den 
Vorgang. 
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Der Gricche lachte und verfepte: Last Euch nidt in 
Angſt fagen, Don Giulio, die Weiber find verſchiedenen 
Uebeln ausgefegt, und ſchwache, gebreclide Wefen, wenn's 
darauf anfommt, eincm augenblidliden Schlage gu trogen, 
aber zäher und fefter, alg wir, in ber Ausdauer. Cure 
Maria ſcheint mir überhaupt etwas ſchwach organifirt gu 
ſeyn, dagegen bie Genjaneferin, beim Himmel! ein wahres 
Heloenweib, ein weiblicher Herkules, cine unfterblide Suno 
it! Don Giulio, wenn ich Euch rathen darf, geht bald in’s 
Gcbirg hinüber, und laft Cure Neugetaufte unter dem 
Sup des ehrbaren Herrn Abbate. 

Wenn id) dicfen Menſchen an die Krone einer Pinte 
fniipfen könnte, fo war’ es mir lieber, verfegte Giulio mit 
Gifer; aber ich ſchwöre, ich will dem Seifengeficht bas Ras 
techifiren mit einem ſiebzehnjährigen Mädchen verieiven. Und 
tbermorgen gehen wir von pier. 

Und wobin? — 

Gi nad Rom, und nah — 

Genjano? Wortrefflih!- Go gefalt Sor mir. Mir 
thut nur eid, daß ich) Cuch nicht begleitenr fann. 

Und warum nidt? — . 

Sh habe nothwendige Geſchäfte in Rom au beforgen. 
Aber ich fomme nah und mach’ Cud eine Bifite. Verlaßt 
Euch drauf, ih muß Cu rest bis gum Wahnfinn verliebt 
und mit Schäfern, Smprovifatoren und Schwarzbäuchen vers 
ſchwägert ſehen. 

Die geheimen nächtlichen Zuſammenkünfte, die Chigi mit 
Marien hatte, die Freuden einer von beiden Seiten gleich 
leidenſchaftlichen Liebe, ſchienen verloren zu ſeyn, ſeitdem 
Maria nicht mehr die osmaniſche Zuleika war. Uebrigens 
faud fie ber Pring den folgenden Zag ziemlich hergeſtellt, 
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erhielt aber, trog aller Beftiirmungen, teine Wuffldrung über 
ben Vorfall von geftern. Was ihm twunderbar diintte, das . 
war ber entſchiedene Wideriville, ben fie gegen Demetrio gu 
haben ſchien, ob fie gleich nod nie in Gegenwart des Prins 
gen mit ihm zuſammen gewefen. Giulio hatte Verdacht, daß 
ihr etwas von -dem genzaneſiſchen Abentcucr gu Ohren ge⸗ 
fommen, und glaubte nicht anders, als daß fle Demetrio fiir 
eine Art von BVerfilhrer, von böſem Geift anfehe, der ihr 
fein Derg gu rauben fuche; er fiel auf wverfchicbene Vermus 
thungen, und Feine gereidte dem Gricchen zur Ehre, fa, es 
fepte fic in feinem Herzen eine gewiffe Abneigung gegen den 
falten Egoiften feft. Er hatte gern gefeben, daß ihn ein 
Freund von bewährtem Geift und Charaftcr gefcholten, gee 
tadelt, an die gute Maria erinnert hätte, und dachte edel - 
qenug, um cs Demetrio gu verargen, daß cr ibm eben da 
beiftimme, wohin thn gwar Cinbiloungsfraft und Leidenſchaft 
verführe, wo er fich aber doh eines Gefiibls von Schaam 
und Unrube fiber fich fclbft nist erwebren fonnte. Jedoch 
hatte ihn die Unbedadtfamfeit eben einmal an thn gefettet, 
er hatte ihm feine wichtigften Gebcimniffe anvertraut, er 
fonnte ihn nöthig baben, er mufte {hn flirdten, wenn er. 
ihn zurückſtieß, denn cr fannte die Menſchen gu gut, um in 
feiner Dienſtfertigkeit nicht gewiffe ſelbſtſüchtige Swede gu 
vermuthen. 

Genug, er hatte feine Abreife auf morgen beftimmt und 
den Abend wollte er nod Marien weihen. Cr veranlafte 
daher, daß fle mit Felicen bie fone Olivenallee hinfpazierte, 
weldhe vom Cafino aus nach bem Meere führt. Cr traf fie 
unterwegs und wandelte mit ihr dem Damme gu, ocr dew 
Park der Villa vor dem Andrang des Elementes feist; Fe- 
lice verlor fic in dem nahen Gebüſche und lief unferc 
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Der Grieche lachte und verfeste: Last Euch nist in 
Ang jagen, Don Giulio, die Weiber find verſchiedenen 
Ucheln ausgeſetzt, und ſchwache, gebredhlide Wefen, wenn's 
darauf anfommt, eincm augenblidliden Schlage zu trogen, 
aber zäher und fefter, alg wir, in der Ausdauer. Cure 
Maria fcheint mir tiberhaupt etwas ſchwach organifirt zu 
ſeyn, dagegen die Genjaneferin, beim Himmel! ein wahres 
Heldenweib, ein weiblicher Herkules, cine unſterbliche Suno 
it! Don Giulio, wenn ish Euch rathen darf, geht bald in’s 
Gebirg Hintiber, und Taft Cure Neugetaufte unter dem 
Shug des ehrbarcn Herrn Abbate, 

Wenn id) dicfen Menſchen an die Krone einer Pinie 
fnlipfen Eonnte, fo war’ es mir lieber, verſetzte Giulio mit 
Cifer; aber ich ſchwöre, ich will dem Seifengefidt das Ras 
techifiren mit einem fiebgebnidbrigen Mädchen verleiven. Und 
tbermorgen gehen wir von pier. 

Und wobin? — 

Gi nad Rom, und nab — 

Genjano? Vortrefflich! So gefallt Jor mir. Mir 
thut nur (cid, daß ich Euch nicht begletter fann. 

Und warum nidgt? — . 

Sch babe nothwendige Geſchäfte in Rom au beforgen. 
Aber ich fomme nad und mach’ Cu eine Viſite. Verlaßt 
Euch orauf, ih muß Cuch recht bis gum Wahnfinn verliebt 
und mit Schäfern, Smprovifatoren und Schwarzbäuchen vers 
ſchwägert feben. 

Die geheimen nächtlichen Zufammenfiinfte, die Chigt mit 
Marien hatte, die Freuden einer von beiden Seiten gleich 
leidenſchaftlichen Liebe, fchienen verloren gu fepn, feitdem 
Maria nicht mehr die osmanifdhe Zuleifa war. Uebrigens 
find fie ber Pring den folgenden Zag ziemlich hergeſtellt, 
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erfielt aber, trop aller Beſtürmungen, feine Wuffldrung uber 
den Vorfall von geftern. Was ihm wunderbar diintte, das . 
war ber entfchiedene Widerwille, den fie gegen Demetrio zu 
baben ſchien, ob fie gleid noch nie tn Gegenwart des Prins 
gen mit thm zuſammen gewefen. Giulio hatte Verdacht, daß 
ihr etivas von dem genzaneſiſchen Abentcucr gu Ofren gee 
fommen, und glaubte nicht anders, als daß fie Demetrio für 
eine Art von Verflibrer, von böſem Geift anfebe, doer ifr 
fein Herg gu rauben fuche; er ftel auf verſchiedene Vermus 
thungen, und feine geretchte bent Gricchen zur Chre, fa, es 
fepte fid) in feinem Herzen eine gewiffe Abneigung gegen den 
falten Egoiften feft. Er hatte gern gefeben, baf thn ein 
Freund von bewährtem Geift und Charakter gefdholten, gee 
tadelt, an dite gute Maria erinnert Hdtte, und dachte edel - 
gcnug, um cs Demetrio gu verargen, daß er ihm eben da 
beiftimme, wobin ihn gwar Cinbiloungsfraft und Leidenſchaft 
verfiibre, wo er fic aber bod eines Gefühls von Schaam 
und Unrube über fic fclbft nicht erwebren fonnte. Sedo 
hatte ihn die Unbedachtſamkeit eben einmal an ihn gefettet, 
er batte ihm feine wichtigſten Gebeimniffe -anvertraut, er 
fonnte ihn nöthtg haben, er mufte {hn fiirchten, wenn er. 
ihn gurlidftich, denn cr kannte die Menſchen gu gut, um in 
feiner Dienftfertigheit nicht gewiffe ſelbſtſüchtige Bwede gu 
vermuthen. 

Genug, er hatte ſeine Abreiſe auf morgen beſtimmt und 
den Abend wollte er noch Marien weihen. Er veranlaßte 
daher, daß fle mit Felicen die ſchöne Olivenallee hinſpazierte, 
welche vom Caſino aus nach dem Meere führt. Er traf ſie 
unterwegs und wandelte mit ihr dem Damme zu, der den 
Park der Villa vor dent Andrang ves Elementes ſchützt; Fe—⸗ 
Vice verlor fic) in dem naben Gebiifthe und ließ unferc 
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Liebenden allein. Sie ſtiegen auf den Damm und ſetzten fich 
auf einen grünen Raſen nieder, von dem an der ſandige 
Strand ſich hinabſenkt, bis zu der Linie, welche die unablafs 
ſige Bewegung der See in rauſchenden Schaumwallungen, 
in langen, zerfließenden Schwellungen, überſchreitet und im⸗ 
mer wieder in ſich ſelbſt zurückkehrt. Wenige armſelige Fi⸗ 
ſcherhütten, in der Form von Zuckerhüten aus Stroh erbaut, 
einige ausgeſpannte Netze und ein einſames Boot belebte das 
Oede, mit Muſcheln und Schalen angefüllte Geſtade, über 
dem ſich die See in glänzender Höhe, bis in's Unendliche 
entfaltet. Die Sonne ſtrahlte blendend in ihr, und unſere 
Liebenden waren genöthigt, den Blick von ihr abzuwenden, 
und ſich in eignem Anſchauen zu verlieren. 

Geliebte Maria, ſagte Giulio, wenn ich über die unbes 
gränzte Fläche bed Meeres hinblide, und dann dein licbes 
Auge wieder anfebe, fo glaub’ ih aus der flirdterliden 
Weite des Lebens, in der wir auf- und abfthwanten, und 
die uns hier erbaben und ſchön erſcheint, fo lange wir fte 
nod von ficherer Stätte aus tberfeben Ednnen, auf ciner 
friedlichen, rofigen Deimath gu verweilen, in der ſich alle uns 
fere beffern Wünſche erfüllen fonnten, wenn wir glücklich 
genug waren, feine andere Pflicht gu fennen, als die unferes 
Herzens, und menſchlich und ede! genug, um eben da wufere 
Bufriedenheit wirklid gu finden, wobin wir fie fo gern und in 
einem fo holden, begltidenden Wahne verlegen, in die Liebe 
eines Wefens, wie du bift, Maria! 

Die Geliebte fas fill da, und ſtützte iby liebliches Köpf⸗ 
en auf eine Hand, und fagte endlich mit einem ſchweren 
Geufzer: Aber ach! wie wird’s enden ? 

Ich bin eben fo unglücklich, antwortete der Freund, dir 
eine Frage nist beantworten gu fonnen, als du es bift, fle 
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machen gu muͤſſen. War’ ich einer der armen Fifer, die 
jene Hiitten bewohnen! Sie fchetnen beneidenswerth, wihe 
rend fie’s doch nicht find, den fie beneiden wicder uns. Cine 
braune Rapuge, eine rothe Mütze geniigt ihnen gum Kleid, 
eine Strohhütte zur Wohnung, ein paar gefottene Fifche zur 
Nahrung, cin Weib mangelt ihnen nicht, fie haben Kinder, 
die ſich angewöhnen, wie die Vater gu leben, ihr Tagewerk 
ift ewig daffelbe, ihre Erholung, ihr Vergniigen, des Abends 
an dem Meeresftrand gu liegen, und ded Gonntags nad 
Oftia gu geben, um die Meſſe gu befuchen, ein Paar Fog 
lietten Wein zu trinfen, und eine Paffatella oder alla Mora 
gu fpielen. Und dennod wünſcht' ih mix ihre Fretheit, 
Maria, und dann wareft du mein Weib. 

Giulio, fagte Maria, fich die Augen bededend, was wird 
benn aus mir werden, wenn du die Colonna gum Altar 
fubreft, wenn dein Vater und entdedt, wenn du falt wirft 
gegen mich, wenn dich der böſe Geift — o Gott, du weift’s 
nist — du baft feinen Ginn fiir mein Elend, feine Bore 
ftellung meiner Vergweiflung. — : 

Es wird ihnen nicht gelingen, ermibderte Chigt, mit 
Ernſt meinen Willen gu beugen. Ich verlaffe dich nist, du 
bieibft mein, fey es auf dieſe oder auf fene Weife, ich werde 
dich vertheidigen — 

Aber — 

Und weld’ ein Aber, Maria? — 

Der Griedhe, o Himmel — 

Und was haft du denn gegen dfefen Dann? verſetzte 
Giulio erſtaunt. 

Ich weiß nicht, es ahnet mir nur — ich fürchte, beſorge 
nur, es blüht dir kein Heil aus dieſem Umgang — 

Du biſt nicht weiſe, mein Kind. Ich liebe mit — ——— 
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Menſchen umzugehen; bas Nene, das Gefährliche erfreut 
mich, unter den Menſchen von meinem Stande find’ id nur 
Masten. — 

Masten, Giulio, Masten, o Gott! rief Maria, wie, 
wenn dicfer Grieche did) eben mit ciner Maske betrige? — 

Du haft eine Antipathie gegen ihn, du fennft thn niet, 
und irr’ft, wenn bu glaubft, ich tiberlicfere mics ifm fo un⸗ 
bedingt auf Treu und Glauben ; id halte ibn aber fiir met- 
nen Freund. 

O bu fannft dic betriigen, Giulio! Wenn du mis 
liebſt, wenn dir meine Seelenrube am Herzen liegt, fo folge, 
— folge meiner Apnung, meincr Furdt, und laf ibn — 
vertraw ibm nicht mehr — ed ift cine Gefellfthaft, die det= 
ner nach Stand und Herjen unwiirdig if. — Mein Giulio, 
folge mir! ) 

Dabei ergriff fie in Heftiger Bewegung die Hand des 
Pringen und dritdte fie an ihre Bruft, an ihre Lippen. Cin 
flanges Schweigen trat ein: Paria verhüllte ihr Angeſicht, 
und Giulio ſchaute auf die Gee bin, welshe vom Strand an 
bis hinüber gum fernen Horigont in tmmer reinern und golds 
nern Flammen glühte. 

Zuletzt entzog er Mariens Hand ihrem Geſicht, und ſah 
ihre Augen in Thränen ſchwimmen. Und du gehſt fort, 
ſchluchzte fie, morgen ſchon fort, und fon geht die Sonne 
unter — und feine Sande ergretfend, fepte fie bingu, und 
vielleicht gum leptenmale fiir uns in Fufano! 

Nein! furdtiames Mädchen, antwortcte Giulio, fie 
fiffend, nein, wir feben uns wieder! Sch fann nicht Langer 
pier verweilen, der Vater, die Herjogin wiirden Argwohn 
faffen; ich muß fort, aber ich ſchreibe dir. — 

Und der Grieche? fiel Maria mit Heftigtcit cin. — 
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lind ben Gricchen follfe bu nie wieder feben, wenn du 
fo willft! | 

Maria befand fic in einem ſchrecklichen Seclentampf, 
alg ob fie ein furchtbares Geheimniß in fich bewabrte, 
alg ob fie ein Orakel verkünden follte; aber fie ſchwieg, und 
die Gonne ſank in glühender Rofenhelle in die purpurne 
Fluth hinein, und in gldngend griinen Farben ergitterte dic 
unermepliche Fläche. 

Eine Frage no! begann der Pring: Wie benimmt ſich 
ver Abbate gegen dich? Sey aufridtig, Maria und verhehle 
mir nidts | 

Herr, antwortete die arme Berlaffene, könnt Ihr mid 
von thin befreten, fo thut Shr mir ctnen Dien der Barm⸗ 
herzigkeit. 

Genug, ich verſtehe, verſetzte Giulio; verlraue auf mich, 
bald ſoll es anders werden! Ich will meine Freiheit erfam- 
pſen, und wenn Prinzen, Väter und Herzoginnen raſend wer⸗ 
den ſollten. 

Indem hörten fie einen Geſang. Es war ein Fiſcher 
unten am Meere. Es iſt Zeit, ſagte Giulio. Laß' uns 
gehen. — Heute Nacht? — | 

Pring, flammelte Maria mit licbeflehendem, verwein⸗ 
tem Auge. 

Sey getroft, mein Herz, fagte Chigt, ihre Hand drückend, 
ich opfere eher mein Leben, als meine Liebe. 

Damit gingen ſie, Felice geſellte ſich wieder zu ihnen, 
und der zärtliche Wunſch des Prinzen blieb nicht unerfüllt. 

Der Morgen kam, und mit ihm der Abſchied. Giulio 
ritt mit Demetrio davon, und unſere gute Maria ſtand auf dem 
höchſten Balkone des Cafino, und verfolgte die Scheidenden 
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die öden Campagnawege hin bis jum Heinen Zauberkaſtell 
ron Oftia, Hinter dem ffe verſchwanden, um nad einer 
Weile in grofierer Ferne fichtbar au werden. Endlich freiligd 
werlor fie das frharfe Auge Mariens, und alsdann ſchwamm 
ihe Himmel, Berg, Campagna und Meer, dte ganze Welt in 
Shrdnen zuſammen. 

Unfere beiden Reiter eilter ohne Aufenthalt nad Mon. 
Giulio hatte nod verdrießliche Auftrttte dafelbft, denn Pring 
Eugenio fah es nist gerne, daf er feine Villeggiatura allein, - 
und wie der Sohn vorgab, in Albano halten wolle. Allein 
der Starrfopf orang durch. Demetrio bebarrte darauf, in 
Rom bleiben gu miiffen, und Giulio widerſetzte ſich nit 
lange, Mariens Beforgniffen und Beſchwörungen Raum 
gebend. Die Perfdnlicteit ves Griedhen wurde ihm aber 
erft intereffant, itnbdem fie verddctig gemacht wurde, und 
das Geheimnifvolle, bas Rathfelhafte, und felbft das Une 
heimliche, bad tiber dieſem Menſchen ſchwebte, die Didsglicd« 
keit, daß er eine Maske trage, vad Alles hatte fiir den 
Pringen einen gewiffen Reiz, und wie er fetne Furcht fannte, 
und auf feinen Berftand, feine Kraft und feine Macht vers 
traute, fo entſchloß er fich, gwar vorfidtig gegen thn gu fepn, 
aber ifn dennod nit gu entfernen, fondern zu erwarten, 
wie ſich fein Charafter entwidle. Wage er etwas gegen 
feinen Bortheil, werde er gum Berrdther, fo glaubte er 
Mittel genug gu befipen, um {hn empfindlich gu ftrafen, und 
cr ſchwur ibm in diefem Kalle blutige Rare. 

Go verließ unfer funger Chigt, abermals tm Sncognito, 
pie Hauptftadt der Chriftenbeit allein, felbft obne einen Bee 
bienten, gang wie ein fabrender Mitter, und trabte, den 
Kopf voll wunderlicher Bilder, voll verwegener Phantaften, 
dem frohen Whanergebirge gu. Ohne ſich aufgubalten, eilte 
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er durch dle tmmergriine Sehattenfirafe nad dem uralten 
latiſchen Ariccia, und fah fic) bald wieder in der wohlbekann⸗ 
ten Olmata von Genjzano. 

Er bezog wiedcr fein alted Quartier im Schloß auf der 
Hohe, und flog fodann Vittoria’s Haufe zu. Die Putter, 
ein Weib, das wohl fo fon gewefen feyn modte, ald die 
Tochter, rtef ihm einen herzlichen Wilfommen entgegen, und 
bot ifm einen Gif. Wie ergeht es Eurer Vittoria ? fragte 
cx nad cinigen einleitenden Worten. 

O Gott, verfeste die alte Genganeferin, bas Maden 
macht mir viel Kummer. Nun ware fie glücklich verbetras 
thet, wenn’s dem Himmel gefallen hatte, aber der Herr ladet 
ein Unglict auf mein ſchwaches Wittwenhaupt, das ich faum 
crtragen fann. Gie fagen, Bittoria fey ſchön! Ah das ift 
eben ibr grofter Schaden! Sie felbft leidet am mehrſten da⸗ 
bet. Hätte fie’s nicht mit dem Michaele gehabt — 

Mit Michaele, fiel Signor Piedro ein — fo nannte fid 
der Pring — und wie iſt's denn dem ergangen ? 

Noch ftekt er am Monte Cavo tm Kofter Palazzuolo. — 

Und eS widerfabrt ifm nidts? — 

Der Arme! er ift gu bedanern! Man hilft ibm. Er hat 
cinen Ontel, der Abbate tft; der fennt den Monfignore Ma⸗ 
lateſta; man {part fein Geld, und er wird einen §reibrief 
erhalten. Für jetzt muß er fich fretlic) nod verbergen, und 
bie Kapuziner wahren feiner. 

- Aber Vittoria, Vittoria — 

3h weiß nicht, was fie dent, fle fagt nits und thut, 
alg atte fie Minicuccio und Miracle vergeffen. — O Gott, 
wie wird vas all’ nod enden! Glaubt mir, Ser Piedro, 
es ift gu viel fiir eine Mutter, eine hübſche Torhter Hiiten 
gu miiffen. : 
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lind wo fft fle denn in diefem Augenblick? — 

Gic ift drinnen, antwortete die Mutter und ftand auf. 
Vittoria! rief fie, und öffnete eine Thüre. Sie tft nod nidt 
cinmal angezogen, die Träge, fepte fie lächelnd hinzu. 
Kommt nur Her, Ser Piedro, und fcheltct fie aug. 

Giulio fprang empor und eilte auf die Thür zu. Bittoria 
ſaß in cinem dunteln Gemache; etn Elcines Madden kämmte ihe 
ebcn die Haare aug und die glangenden Rabenwallungen ergoffen 
fich über den hohen Nacken und die weichgewölbte Schulter, 
bis über den Buſen. Sie ward roth, und rief: Das iſt un⸗ 
artig, Mutter, und Ihr, Herr Piedro, ſepd ihr gefolgt? 
Hurtig ſtand ſie auf und lief davon. Der ganze Rücken war 
bedeckt von dem Wuchs der Haare, fo daß unſer abenteuern⸗ 
der Prinz noch nichts reizenderes geſehn zu haben glaubte. 


Die Mutter lachte und Giulio ebenfalls. Vittoria ließ 
lange auf ſich warten, erſchien aber endlich in aller Schön⸗ 
heit, mit der ſie unſern Chigi bezauberte, in ihrem einfachen, 
ſchlichten Kopfputz, der ſich durch nichts, als die ſilberne 
Nadel und ein roſenfarbenes Band auszeichnete, welches aus 
der Nacht der Haare hervorblühte, Alles recht paſſend zu 
dem antiken Charakter des Geſichts und der warmen, geſät⸗ 
tigten Farbe. 

Sie ließ ſich unſerm Chigi gegenüber nieder und ihr 
italieniſches Strahlenauge ruhte zuweilen recht keck und wobl⸗ 
gefällig auf ibm. Seinen gewandten Blicken entging es 
nicht, und er verſtand es trefflich zu benutzen; ja, als die 
Mutter einen Augenblick hinausging, und Vittoria, die ſich 
mit ihm allein ſah, in einiger Verlegenheit fragte: Ihr wer⸗ 
vet Euch lange hier aufhalten, Ser Piedro? — fo antwortete 
er, fie ſcharf in's Auge faſſend: So lang’ es Euch gefällt, 
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ſchöne Bittoria, denn ich bin nur Euretwegen gefommen, 
und febe dem Augenblick mit Ungeduld entgegen, wo ih — 
Uebergofien yon Schamroth, legte Bittoria den Finger 
auf den Mund und fagte mit Bewegung: Stille, um’s Hime 
melswillen. — Da tam die Matrone wieder herein, und 
bie Tochter hatte Noth, ihre Verwirrung zu verbergen. Wir | 
übergehen dad oft abgebrodene, mit ſchmeichleriſchen Wen⸗ 
dungen vermiſchte Gefprdd des Pringen und ber beiden 
Genjaneferinnen, worin Chigt fic fo viel als möglich aus⸗ 
ſprach und Bittoria dadurd in eine BVerwirrung verfepte, 
welche er mit Recht gu feinen. Gunften auslegte. Er ſchied, 
und lag in Bittoriend Miene die Aufforderung, bald wieder⸗ 
zukommen. 
Sept wollte er den Improviſatore und Schäfer Cheeco 
Garavaglia auffuden, und verlief daber dad Städtchen. 
G3 war Mittag, und die Sulifonne brannte mit afrifanifder 
Gluth. Und fiebe da, er traf feinen Mann auf derfelben 
Stelle, unter demfelben Oelbaum, wo er thn das leptemal 
geſehen, und gwar recht bebaglid) anf die Erde geftredt, 
das Geficht mit dem Hut verdedend und tn Schlaf verfunten. 
Der Pring wollte ibn nicht ſtören und warten, bis er ers - 
wache; er betrachtete thn lange mit allerlei Gebdanfen, und 
alg er endlic) miide und ungeduldig wurde, den poetiſchen 
Panctanera langer felafen gu ſehen, fo Huftete er, und da 
dics erfolglos blieb, fo trat-er ibn etwas unfanft auf den Fuß. 
Sept bewegte fic ber Shafer, nahm den Out vom Ge- 
ficht und fah den Pringen ruhig an, ohne ein Wort gu 
“fprecen. Giulio blich ſtehen und fah ifm in's Geficht, faum 
das Lachen unterdriidend. Aber, ftatt daß er dem bequemen 
Faullenzer gum Meden bradte, nahm derfelbe in aller Gee 
müthsruhe den Out wicder vor und ließ unfern Chigt fteben, 
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alg ob er ibn night fenntc. , Nun hielt fic dtefer nicht mehr 
und brad in ein lautes Geldcter aus, worauf Cheeco den 
Hut wieder gemächlich wegnahm, den Pringen anfah und ſich 
etwas aufridtete. Was gibt’s neues, Freund Cheeco ? 
begann Giulio. 

- Das Neuefte, wenn Ihr's wwiffen wollt, verfepte der 
Schäfer, ift, daß fle mir nun auch meinen Cfel verfauft 
haben! 

Giulo wollte umfinfen, fo erſchütterte thn das Gelade 
ter. Und wie viel habt Shr denn dafür erhalten ? fragte er. 

Zwanzig Scudt, wenn Ihr's wiſſen wollt, und davon 
bat ber Pizzicarolo ſechs, der Wirth acht weggenommen ; 
zwei hab’ ich alle Piaſtrelle verfpielt, einen in der Paffatella 
vertrunfen, zwei einem armen Teufel geliehen, der ein hüb⸗ 
ſches Mädchen hat, aber feine Schuhe; einen war ich meinem 
Buben ſchuldig, und nun, wenn Ihr “gu rechnen verfteht, wer⸗ 
det Shr merfen, daß mir nod zwei Piafter übrig geblieben 
find, aber ber Eſel ift weg! 

Damit raffte er fich auf und Hub an gu fingen: 


Von allem Schinen, von allem Lieben, 
war mir zuletzt nur ein Eſel geblieben; 
e8 mar fo ein ernfter, gejegter Mann, 
alé einer e8 nur auf ber Welt feyn Fann! 


Gr war fo fromm, von fo edeln Geberben, 
alé nur ein Heil’ger ift auf Erden, 

durch Demuth und durch Eſelsgeduld, 
gewann er ſich aller Chriſten Huld! 


Man Fount’ in ber Mien', in ſeinem Weſen, 
fo ziemlich den Philoſophen leſen; 

ar ſeiner Haltung, an ſeinem Schritt, 

ſah man, bap einſt Silen ign ritt! 
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Mie Philoſophen und wie Dichter, 

und all’ tad dbulide Gelicter, 

trug er die Obren erſtaunlich bob, 

und frag im Grund’ dod nichts, ale Strob. 


Sa, daß ex ber unverftind’gen Jugend 

cin Beifpiel fey von Weisheit und Tugenr, 
von Ernft unb moralifdem überhaupt, 

fo fam et gur Welt fdon mit grauem Haupt. 


Gr war mein treuer Freund hieniedey, 
Fein Ungemad hat uns gefdieden, 

er trug fein Leiden in ftiller Rub, 
bas meine, ja mid) felbft dazu. 


Ob er geliebt, kaum Fann ich’s fagen, 
id Hort’ ibn nur guweilen Fagen, 

und firdterlich im Mondſchein fdjrei’n, 
wer weif, war's Sehnſucht, oder Pein! 


O wir verftanden uns fo treulich, 
wir waren uns fo gut! Denn freilid, 
man hat nicht diefelbe O.ualitat, 

der eine hat, was bem anbern entgebt ! 


Mun hab’ ich bas gute Thier verloren, 
bas id gum Liebling mir erforen; 
gum erftenmale fublt mein Herz, 
per Vrennung berben, bittern Schmerz! 


Das eine will mich faft verzehren, 

id fann ibn nicht einmal nad Würden ehren, 
benn meine eter ijt tingft als Pfand 

flic Raf’ in des Pizgicarolo Hand! 


Unterdeffen waren einige Vignarole aus dem Weinberge 
herbcigefprungen, um den Gefang angubdren. Der Dichter 
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bielt inne, und fab die Umftehenden mit nod begetfterten 
Augen an, als wenn er fagen wollte: Hab ich’s gut gemacht? 
was diefe durch ein ſchallendes Bravo, braviffimo! beſtätigten. 

Mun erft fragte er unfern Chigi, was thn wieder hier⸗ 
ber fibre, und fagte: Shr habt eine grofe BVorliebe fiir Gen- 
zano! Aber ladet mid) nur gu keinem Gaſtmahl mehr ein, 
denn es hat ſchlimme Folgen, wie Shr wift, und am Ende, 
wenn die Gafte toll find, geht's tiber den Wirth her. Uebris 
gens bitt? ich Euch gu einem Glas vom beften Genjanefer, 
und weil id in meinem Mittagſchlaf denn dod geftért bin, 
fo geben wir lieber gleich in die Ofterie. 

Giulio willigte ein, und der Safer, der fa nod ein 
Paar Scudi im Gad hatte, ndthigte felbft die Vignarole mit. 
gufommen. In diefer ländlichen Geſellſchaft ging ber Pring 
in's Städtchen zurück, und fand wieder diefelbe weite, ſchwarze, 
gewölbte, ſchmutzige Oſterie, wo er den trefflichen Garavaglia 
gum erſtenmal geſehen, und wo er auf eine fo verhängniß⸗ 
volle Weife mit den betden Liebhabern VWittoriens gufammen 
gefommen, Diesmal war fie nicht mit fo vielem Volk ans 
gefüllt; es fafen nur einige alte Manner an einem Tiſch und 
afen Fenchel, und ein Paar ſchwarze Rerle lagen tiber die 
Bank her, fo wie im Schatten vor dem Haufe, und fcblicfen 
auf dem harten Lager beffer, alg unfer Pring auf feinem 
weichen Pfühl in Rom. 

Giulio’s Widerſtreben fruchtete nichts, der Smprovifatore 
bebauptete, daß er ber Wirth fey, daß er begable, und fener 
mufte gufeben, wie er feine letzten Paolt ausgab; denn eine 
gute: Portion Maccaront mit Kafe durfte nicht feblen, und ein 
Pofal Wein tam nad dem andern auf den Tif. Der Wirth 
und die Kellner, die alten Bauern von Velletri, die oom 
Schlaf aufgewedten Faullenger, Wes mufite Theil nehmen, 
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Wiles trinfen und luſtig ſeyn, und Checco fang, mit dem 
Pringen anflingend: 
Der eine fingt aus Liebe, *) 
der andre aus Wuth und Trauer ; 
bem einen feblt der Vogel, 
bem anbdern fehlt das Bauer! 
Und alle ftimmten den Chor an, und fangen: 
Dem einen felt ber Vogel, 
; bem anbdern feblt bas Barer! 

So wurde wohleine Stunde und länger fortgetrunken, 
alé ein Haufen Schnitter tam, funge ftarfe Manner, von der 
Gonne verbrannt, faft nat, nur mit furjen, ther dte Kniee 
hinaufgeſchlagenen Cofen, und fretem Oberleib. Diefen ward 
alsbald Wein entgegen geboten, und fie tranfen, wiewohl 
ihnen der Schweiß über die braune Stirne herabtroff. Sept 
wurde ein Dudelſack und eine Pfeife herbeigebracht, ein jun⸗ 
ger, ſchöner Burſche nahm das dröhnende Snftrument gur 
Hand, und man madte eine Mufit, die nicht eben wohllau⸗ 
tend fiir garte Ohren heifen fonnte. Checco fprang empor, 
rief einen Genitter gum Tang auf, und man begann den 
Galtarello mit wahrer Wuth; man ftiigte die Arme auf die 
Lenden, man hüpfte in die Hohe, man fubelte; es fammelte 
fih ein Kreis um die Springer und Tanger her, man ladte 
liber die fovialen Bewegungen des Sehdfers. Endlid wech⸗ 
felte man, Checco nahm den Dudclfad, eit anderes Paar 
raste hervor, und hüpfte in dem engen Raum des Oſterie⸗ 
gewslbes; man ſchrie und jauchzte. Sept traten fogar einige 
Weiber hinzu, wobhlgebiloete, volle Figuren, und drebten ſich 
im raſchen Taft des fcnarrenden Suftrumenteds und der 


*) Der Originalvers im italieniſchen lautet fo: 
Chi canta per amor, e chi per rabbia, 
A chi manca ’acceil’, a chi la gabbia. 
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Lirmenden Pfeife; es entftand eine allgemeine Luſtigkeit, eine 
muntere Tanzſcene, der Giulio mit Vergniigen gufah, wie- 
wohl er beflirdtete, man werde ibn nothigen wollen, pers 
ſönlichen Antheil daran gu nehmen. 

Es war ſchon vorher cin Gedante in thm aufgeftiegen, 
pen er auszuführen verfuchen wollte. Cr fagte darum dem 
Smprovifatore, daß cr einen Augenblic die Ofterie verlaffen 
miiffe, daß er aber binnen furger Beit zurückkehren werbde. 
Wer ift penn ber Fremde? fragte einer den Cheeco. — Ci, | 
antwortcte dicfer, wads weiß ich, er nennt fic Piedro und ift 
cin Ehrenmann! — Er hat fo etwas vornehbmes an ſich, 
fagte jener, er muß wohl ein reider Mann ſeyn, der leben 
kann, wie er will; ober ift er vielleicht ein Daler? — Und 
was gebt’s dich an? rief Checco; genug, er ift mein Freund, 
verſteht fich trefflid auf Poefie, weiß den Artofto faft aus⸗ 
wendig, und id) laffe nicht ubel von ihm reden. — 

Ich fab ibn heute früh in Bittoria’s Haus gehen, fubr 
rer Schnitter fort, was mag er wohl dort gefudt haben? — 
Dich gewiß nist, antwortete Checco, darum haſt bu did auch 
nit um ifn gu befiimmern. Der Bauer gute die Adfel 
und ſchwieg. Checco aber drängte fic abermalé vor und 
tangte mit einem hübſchen jungen Weibe. 

Es mote wohl cine Stunde verlaufen feyn, als an der 
Thüre der Ofterie cin lautes Geſchrei, ein Gelächter und ein 
Beifalljauchzen entftand, das dem Tange ſchnell cin Ende machte 
und Gypringer und Dudelfacblafer, fo wie die Zuſchauer dahin 
ricf. Wer fonnte fich’s auch einbilden? Checco's Eſel ftand 
por der Thüre und eine Mandofine hing ibm aim Halfe. Cin 
Bube fliprte thn und fragte nad dem Smprovifatore! Wo 
ijt der Checco? wo tft ber Cheeco? ricf er. — Der Dichter 
‘vrang aus dcr Oftcric Hervor, der Bube ließ den Efel frei, 
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und rief: Er ift Euer, er ift Euer, Cheeco, und auch die 
Mandoline ift vom Pizzicarolo eingeldfet. Cr mufte, beim 
Bacchus! preifig Scudi zahlen! — 

Wer mufte zahlen? rief der Schafer, wer? — Der Herr, 
war bie Antwort, der Frembde, der hübſche, junge Mann! 
Der Hat Alles bezahlt. Der fel ift Euer! 

Sft es möglich? frie Checeo, wabhrend die ganze Gee 
fellfhaft in Larm und Bewegung gerieth, ift es miglich ? 
Wo ift der Fremde, wo ift der funge Mann? Und hier ift 
wenigftens mein Eſel! Mein Freund! meine gute, treuc 
Beftie! Und damit umbalste er den Kopf des Thiercs und 
küßt' es, unter dem Geldchter alles Bolts, lief es fodann, 
und fuchte den Fremben, der aber nirgends ju finden war. 
Gag’ mir doch gum Henker, Bube, biſt du ein Narr oder ein 
Schelm, lügſt bu mish an, oder fagft du vie Wahrheit? Wo 
ift ber Fremde? Wer tft der Frembe — Scr Piedro —? 

Was wets ich, wie er heist! antwortcte der Bubc, er 
Fam mit bem Peppe und fagte gu meinem Vater: Checco 
muß fetnen Gfel wieder haben, hier ift Geld; nur fepnell her- 
aus damit aus dem Stall! Und er begahlte dreifig Piafter, 
dann ging er gum Pizzicarolo, und zahlte abermals fiir die 
Mandoline, und wollte fich dabet todt lachen. Die Leute ſah'n 
ihn verwundert an, er aber kümmerte ftch nichts darum, fone 
Dern hich mid in die Ofterie hergehen, und Euch den Cfel 
bringen, gab mir cin Trinfgeld und lief nach der Olmata hinauf. 

Es war fein Bweifel mehr, unfer Giulio hatte fich dicfen 
Spas gemadt. Gein Name erſcholl nun von Mund gu Mund; 
per Frembe, der Pierro! murmeltén alle, man lobte ihn, man 
fticB mit den Glafern an, man trank fetne Gefundpeit, 
man brachte ihm ein Lebehodw, und Checco mufte endlich, 
ſeine wiedergewonnene Mandoline in der Hand, ein Lied auf 
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ihn und den treuen Eſel fingen, Aber deffen komiſche Gedan⸗ 
fen und Wendungen der Pring gewiß fic recht ausgeladt 
bitte, wenn fie thm vernehmbar gewefen waren. Darauf 
kehrte man nod gum Galtarello zurück. Der Dudelfad und 
die Pfeife ertonten abermals, und das FKeft endete erft, als 
Checco mit feinem Cfel, in grofer Begleitung von jungen, 
Iuftigen Leuten, unter dem Slang der Mandoline, die Stra 
fen von Genzano auf und ab 30g, wo es ihm geftel, anbiclt 
und einen Bcfannten hervorrief, thn mit einem BWerfe be— 
grüßte, und fodann weiter ritt, 

No denfelben Abend wurde auf diefe Weiſe der wohl⸗ 
thätige Scherz des Prinzen in Genzano bekannt, während er 
ſelbſt einſam blieb und einige Sonette an Vittorien dichtete. 
»Dieſe enthielten eine fo ziemlich unverhohlene Erklärung 
ſeiner Liebe, die Bitte um Erwiderung von Seiten der Ans 
gebeteten, und er war Fe und ungeduldig genug, fie am fol⸗ 
genden Tage Bittorien einjuhdndigen. Bet einem wieder⸗ 
bolten Beſuche fand er fie duferft bewegt; er fried einen 
Brief an fle und erhielt folgende Antwort: . 

„Ich trage fein Bedenken, Euch Freund gu nennen, ob 
id Euch gleich nur wenig fenne und der Anfang unferer Se- 
kanntſchaft mir eine Quelle unſäglicher Leiden wurde. Shr 
fheint mir gut gu ſeyn, Piedro, ich fühl' es felbft und ih 
fann Euch nicht verheblen, daf mid der gute Gott in jenen 
Schreckenstagen, die er tiber mich verhängte, einen nist ges 
tingen Zroft darin finden ließ, daß ich Euch fennen und 
ſchätzen lernte. Wher was verlangt Shr von mir? Jor habt 
mir Cure Verhaltniffe, Eure Zukunft, Eucrn Stand, Eure 
Abficht, hinfichtlih meiner, nod nicht anvertraut, und id 
weiß nit, wer es iſt, der mir ein Herz anbietet, and wer 
it es, bem ich das meinige weihen fol. Mir armen BWefen 
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tft freilih in meinem Unglück fede menſchliche Theilnahme 
angenehm, aber Shr ſprecht von etwas anderent und ich weif 
nicht, ob ih Ench verftebe. Wir miffen uns’ lar werden, 
unbefannter §reund, denn Ihr habt deutlich genug gefehen, 
welth’ eine ernſte Sache die Liebe ift! Ich fann nicht glau⸗ 
ben, daß Shr mich mit falſchen Vorfpiegelungen täuſchen wollt, 
denn fo graufam, fo fühllos fann wohl niemand ſeyn, der 
fo, wie Shr, mit meinem traurigen Gcidfal befannt ift! Ich 
fann Euch nur bitten, meiner gu ſchonen, denn ob ich gleich 
mich nicht gu ſchwach fühle, einem verführeriſchen Antrage gu 
wiberfteben, fo gibt es dod Berhdltniffe, die fiir mid, und 
- felbft für Euch, verderbliche Folgen haben könnten. Ihr fennt 
bie Rathe, Piedro! noch lebt fener Unghidliche, der ihr ein 
fo ſchreckliches Opfer bradte; daber Taft Euch warnen. Auch 
wenn Shr fo redlich, fo gut feyd, wie Shr ſcheint; auch wenn 
Shr die ebrbarften Wbfichten, die edelften Gefinnungen fiir 
mid hegt, feyd dennoch auf Curer Hut! Haltet Cuer Gee 
wiffen rein; ſeyd verſchwiegen; vertraut Ecinem Menſchen und 
fhont meiner, wenn Shr mich liebt. 
| Vittorta 

Diefe ſchlichten, einfachen Zeilen waren der Ausdruck 
eines guten, unſerm Giulio nur zu ſehr ergebenen Herzens, 
aber ſie mahnten ihn auch auf eine rührende Weiſe an ſein 
Incognito, an die Schwierigkeit, an die Unmöglichkeit, ſich in 
einem zärtlichen Verhältniß mit ihr zu erhalten, ohne ſie zu 
täuſchen, ohne andererſeits ein ſo tief fühlendes, ſo liebendes 
Herz zu beleidigen, oder gar zu brechen. 

Giulio wurde höchſt unruhig, aber der Reiz der Gegen⸗ 
wart, das Gefährliche dieſer Verwickelung, die Schönheit 
Vittoriens, die Hoffnung, den Faden ohne Nachtheil gu ente 
wirren und ohne Falſch erfunden gu werden, dads übertäubte 
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vie bewegliche Cinbilbungstraft, das ungeftiime Gemüth une 
fers Chigi dergeftalt, daß er fich ganz der Gluth fiir die ſchöne 
Genjaneferin überließ, daß er fie in täglichen Bcfuden, in 
ewigem Anfchauen, in verwegenen Gefprdden auffdiirte, und 
am Ende felbft in beimliden 3ufammentiinften, durch einen 
Kuß, durch ein Umarmen ju ciner Leidenfdaft entflammte, 
welde ibn fiir alle andere Rückſichten, für die Ruhe oer Gee 
liebten, fiir die Grinncrung an Marten, fiir die Schlage des 
Gewiffens, wie für die Beforgniffe der 3ufunft, taub und 
fühllos machte. 

Er ſchwärmte die Hälfte des Tages an den Ufern des 
See's umher, dann zum felſigen Nemi hinüber, und las ſeine 
Dichter an der Quelle der Egeria, unter dem Rauſchen des 
niederſtürzenden Baches, in den ſich, nach der Mypthe, die vers 
liebte Nymphe verwandelte; einmal ftieg er auf den Monte 
Cavo und fah dort fiber die Campagna, die Gabincrberge, 
den Apennin, wher Rom, die arfadifchen Abhänge des Albas 
nergebirges, die Geeftddte, bad Meer und die fernen, aus 
der Fluth vorduftenden Gnfeln Parthenppe’s hin, dann ſpa⸗ 
aterte er wieder dem bufchigen Ariccia zu und irrte in den 
Cypreffene und Cicenhainen umber, dic fetnen pittoresten 
Hügel umgeben; dann befuchte er wieder den Smprovifatore, 
der ibn mit Qiedern, mit Gefdngen aus Taffo und Arioft 
unterbielt, und ging fo ungeftort in Vittoriend Haus, und 
bald wurde es im Städtchen laut, der frembe, vornehme Herr, 
der Checco den Eſel wieder losgefauft, fey in Vittorien vere 
liebt und werde fie beirathen. 

Cinfimals fagte ibm ber Schäfer: Lieber Freund, Ihr 
feyd nicht verniinftig, wenn ich Euch die Wahrheit fagen foll. 
Was geht’s mid an? Sh könnte das Maul halten, aber 
Euch gu Liebe mus ich fprechen, denn teh will Euch wohl und 
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muß mid fon einmal um Euch bekümmern. Shr feyd in 
Minicuccio’s Braut verliebt! Gebt At, daß Eu nites 
widerfabre! Shr habt mit eigenen Augen gefeben, was es 
beifien wil, thr Brautigam gu fepn; glaubt nit, daß Mi⸗ 
chacle auc todt fey; er liebt fein Leben, wie fetne Liebe, und 
bat BVittorien noch nist aufgegeben! Fürchtet ibn, der Sunge 
bat den Teufel im Leibe, und bringt Eurem Mädchen fa 
feine Gerenade! Berfteht Sor? SH habe genug gefagt; 
thut, was Sor wollt! 

Aber Giulto war nicht furchtſam, nit einmal vorſichtig. 
Gon hatte er Worhen lang in Genjano verweilt, als fic 
ein Vorfall ereignete, der ipn lebhaft genug an die Gefabr 
crinnern fonnte, in dev er fchwebte, der einem minder leiden⸗ 
{haftliden, beweglichern Gemiithe eine ernfte Warnung, eine 
furdtbare Ahnung ver Zukunft geworden ware. Er fap eines | 
Abendés- mit Vittorien auf der Loge in ihrem Haufe. Schon 
glan3te der Himmel von Sternen, und er hielt eine Guttarre 
in der Hand, fein Liebdhen mit einer luftigen Melodie unter⸗ 
baltend, und wenn die Mutter wegging, thr wohl auc die 
Hand driidend. 

Indem erſchien eine dunkle Geftalt und trat gu thnen 
auf die Loge heraus. Gite trug eine Rapuzinerfutte und 
ſchlich gang leiſe und gefpenfterbaft einber. Vittoria erſchrak 
und auch der Pring fonnte ſich eines gehetmen Grauſens 
nicht ertwebren. Was wollt Shr, Bruder? riefer, fich faffend, 
was verlangt Sor? warum ſchleicht Shr fo ftill herein? — 

Der Kapuziner antwortete nist, fondern ging auf Bits 
toricn gu, die fic vor Schrecken in eine Ede der Loge verſteckte. 

Wer feyd Shr? rief Giulio aufgeregt, fpredt, oder id 
werf' Euch die Treppen Hinab. 

Sn dieſem Augenblick trat bie Mutter mit einem Lit. 


152 


heraus; der Kapuziner wich zurück, fuchte fein Geſicht zu 
verbergen, aber Vittoria hatte ihn erkannt und ſchrie vor 
Entſetzen aus: o Jeſus Maria! ber Cerbera! 

Der Putter ſtürzte dads Licht aus der Hand; Giulio 
war erftaunt, beftiirst, er fab Vittorien halb obnmddtig vor 
Gehreden liber das Gemduer der. Loge hingelehnt. — 

Du wirft mein Weib! rief fest der vermummte Moroder 
Minicuccto’s, mein Weib, Vittoria, oder Feines Mannes 
Weib! — 

Der Pring ſtürzte auf ihn gu, mit der Abfieht, thn gu 
faffen, aber ber Kapuziner 30g einen Dolch hervor und zuckte 
gegen thn. Giulio fprang zurück, die Mutter ſchrie auf und 
blitzſchnell war ber fürchterliche Menſch verſchwunden. 

Alle drei konnten nicht ſo bald ihre Beſtürzung bemei⸗ 
ſtern, beſonders Vittoria zitterte vor Seelenangſt. Giulio 
ſuchte ſie zu beruhigen, zu zerſtreuen, aber vergebens; ſie 
machte ein Zeichen, als ob fle fagen wolle, mit mir ifs 
vorüber; fle ſchwankte aus der Loge weg, fie ging in ihre 
Kammer, fie ſchloß fich ein und Giulio fah fie nit mehr. 

Sept dachte er an Checco’s Warnung. In der unrubig 
durchwachten Nacht fann er darauf, wie ev den gefährlichen 
Nebenbuhler unſchadlich machen nnd ihn der Juſtiz überlie⸗ 
fern könne. 


Now war Giulto’s Gemüth von diefem Creigniffe ers 
hipt, als er auf cine noc gewaltfamere Weife aus feinem 
Sraum erwedt, als er auf’s Empfindlidfte an feine Maria 
erinnert wurde. 

Unverbhofft fam Demetrio an und verfiindete, mit dem 
Anſchein der höchſten Theilnabme und Trauer, daß Pring 


153 


Eugento, der Himmel iwiffe, wie, wahrſcheinlich aber durch 
den Abbate, das Geheimniß in Fufano entoedt habe. Sh 
bin in Rom, erzählte er, mit meinen Angelegenbeiten bez 
ſchäftigt, als der Abbate gu mir rennt und mir gu wiffen 
thut, daf der alte Herr in übermäßiger Wuth fey, weil er 
cinem Liebesverſtändniß zwiſchen End und ber von thm fo 
gaftfreundlid) anfgenommenen Mohamedanerin oder Neu⸗ 
Griftin auf die Spur gefommen. Auf feinen Befehl mußte 
Maria ſogleich dad Cafino verlaffen und wurde unverzüglich 
nad Rom gebradht; der Abbate fubr mit; fie wurde grau- 
fam behandelt, mit dem duferften, mit Gefangnif, mit Sn- 
quifition, mit Caſtell, mit allem GErfinnlichen bedropt, wenn 
fie nicht allem und fedem Umgang mit Cuch abſchwöre; ſie 
wurde unter der Aufſicht des verſchmitzten Abbate und andes 
rer Pfaffen in cin Zimmer eingefperrt, und wird in etnigen 
Tagen in ein Klofter wandern. Solche Neuigkeiten haben 
fi ereignet, wabrend Shr weife genug waret, gum voraus 
fiir ein anderes und ſchöneres Liebchen gu forgen, und nun 
der alten, auf die befte Art von der Welt, losgeworden feyd. 

Giulio wüthete, er ſtieß die gräßlichſten Orohungen gegen 
den Abbate, felbft gegen den eigenen Bater aus und ſchwur 
bem BWerrather furdtbare Race. Er lich fich wieder erzahe 
len, was er ſchon gehort, und ergrimmte nur heftiger; er 
fragte ben Griechen nad allen Umſtänden, nad allen Einzeln⸗ 
heiten; es konnte nicht anders ſeyn, der Ubbate oder Felice 
mußten das Geheimnif verrathen haben. 

Sept war an fein Bleiben in Genzano mehr gu denken. 
Der Pring erinnerte fich mit blutigem Schmerz an das, was 
er der guten, verführten, aufopfernden Maria fouldig fey; 
fein Stolz fithlte ſich beleidigt; ex {ah in diefem Berfahren 
nur einen unwirdigen 3wang, ein entſchiedenes Complott, 
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Familicnintereffe, dem er geopfert werden follte, nichts, ald 
die verhafte Colonna und die Sclaverei, die ihm drove. 

Wir wollen ood feben, rief er wiederholt aus, ob id 
nist alle Bande zerreißen fann, die dicfe Chigi’s und Cos 
lonna's mir anlegen wollen! Sie follen es nist wagen, 
meine Maria in’s Kofter einzuſchließen, ich werbe fie gu ver⸗ 
theidigen wwiffen, und twenn der ganze Clerus und taufend 
bepurpurte Odupter, Bioletftriimpfe und gefdorne Wbbati 
Dagegen find! : 

Demetrio wollte ihn befanftigen und fagte: Hätt' ich 
gewußt, Don Giulio, daß Shr fo unverniinftig toben wür⸗ 
vet, fo Hatt? ich wohl meinen dtenftfertigen Eifer fiir Euch be⸗ 
ſchwichtigt, denn ich werde in Wahrheit gum Opfer Eurer 
Unbefonnenhcit, und veriiere, ob Shr Cure tollkühne Abfidt 
durchſetzt, oder ob fie, was wahrſcheinlicher ift, mißlingt! 

Aber alles Cinreden war vergeblid. Giulio -cilte gu 
Vittorien und diesmal mit freterm Gewiffen, weil er einem 
Wefen Beiftand leiften wollte, dem er Hilfe fduldig war, 
deffen Bild ihm nun wieder verſöhnt dduchte, weil er Gene 
gano verlaffen, weil er Alles fiir feine Rettuug wagen wollte. 
Vittoria erſchrak und abnete cin Unglück; er entfchuldigte, 
beſchönigte, brachte Ausflüchte vor; er nahm Abſchied und 
verſprach, von Rom aus zu ſchreiben und vielleicht in kur⸗ 
zem zurückzukehren. So ließ er denn das gute Mädchen, 
von Leidenſchaft entzündet, in einer Verwirrung zurück, aus 
der fie ſich nur erheben ſollte, um in eine neue ſchmerzlichere, 
unbeilbarere gu fallen, und flog mit DOemetrio nod an dem⸗ 
fclben Tage nad Rom. 

Demetrio beſchwor nun den Pringen, wenn cr ibn nicht 
unglidlid und zugleich unfähig machen wolle, ihm fernerbin 
gu dicnen, auf's ticfite gu verſchweigen, dap er ihm die 





155 


Nachricht nad Genzano gebradt, und nur unter dieſer Bes 
_ dingung verfprad er ifn in bas Haus gu-fiibren, wo man 
Marien verberge. Giulio gelobte ihm, was er,begehrte, und 
fo befanden fie fich denn faum eine Stunde in Rom, al 
der Pring fchon vor dem Hauſe ſtand, welches ſeine Geliebte 
verſchloß. 

Ein Bedienter öffnete die Thür und fragte zaudernd und 
Init fichtbarem Erſchrecken: Was begehrt Bhr,, Herr? 

Hinweg, du feiler Schurke! ricf Giulio, wenn th did 
nicht wie einen Hund behandeln foll! Wo ift ver Abbate, 
wo tft er? Schnell, wo ift ver Abbate? 

Ohne den beftiirgten Menſchen weiter anjufeben, ging 
er auf cine Thür gu und rif fle- auf. Cr erblidte den Abs 
bate, der erfehredt von feinem Sig auffprang und ſcheu ifn 
anſah. Shr feyd alfo der Hüter eines Mädchens, das Shr 
gur Chriftin gemacht habt? Einen beffern fonnte man, bei’m 
tretcinigen Gott! nidt auswablen! Signor Abbate, führt 
nich auf der Stelle gu Eurem geiftlicdhen Pflegekind, auf der 
Gtelle, hort Shr, odcr es wird Euch tibel ergehen! 

Damit crgriff er ibn betm Arm und fragte: Wo ift 
Maria, wo ift das arme Mädchen, wo? Abbate, wollt Shr 
fprechen odcr nit? | 

Mit vicfen Worten fchiittelte er das Männchen ziemlich 
unfanft, und dieſes ftotterte: Pring, Sher — Shr — Prinz Cus 
genio befiehlt — 

Wer befiehlt, rief Giulio mit grimmiger Wuth, wer bez 
fiehlt, Abbate? Wollt Ihr augenblidlih mish yu Eurcm 
Opfer führen, oder wollt Shr geſchlagen fepn, wie. etn fel, 
Abbate? — 

Pring, ſtammelte der Ubbate in tödtlicher Angſt, hr bes 
leidigt mich, ich darf nicht! — 
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Du darfft nidht, du abgefeimter Schäferhund? Du darfſt 
nicht? Biſt du aud fo gewiffenbaft in den Geboten Gottes, 
alg in bem Befehle meines Vaters? Wo fteht gefdhrieben, 
dap etn gefchorner Pfaffe der Hitter einer ſchönen Chriftin 
ſeyn fol? Abbate, fine, oder ich vergretfe mish an Euch. 

Alles Widerftreben war umfonft; der Whbate mufte dem 
Pringen ein Bimmer öffnen, worin fic Maria befand. Mit 
einem Schrei, worin Entzücken und Schrecken ſich miſchten, 
fubr die Osmanin empor. 

Mein Kind, rief Giulio voll Zärtlichkeit, du biſt frei, du 
biſt unter meinem Schutz — dir fol nichts widerfahren. — 
Abbate, Ihr bleibt, Ihr geht nicht von der Stelle. — Maria 
ſprich frei und ohne Furcht, wie hat dich dieſer ſchwarze Un⸗ 
hold hier behandelt? — War er's, der dich verrathen? — 

Gott! rief Maria zitternd, Gott, ich weiß nicht, Prinz — 
ich weiß nur, daß ich das unglücklichſte Weſen auf dieſer Erde 
bin, dem beſſer wäre, wenn es das Grab umfinge — deſſen 
Verderben entſchieden war, ſeit ich Euern Glauben annahm. 

Abbate, rief Giulio, wollt Ihr mir von freien Stücken 
geſtehen, daß Ihr der Verräther ſeyd, oder wollt Ihr's drauf 
ankommen laſſen, daß ich Euch zwinge? — 

Pring, ſtammelte dieſer außer ſich, ich Habe nichts ver⸗ 
rathen, ich habe nur den Befehl Eures Herrn Vaters — und 
nur auf heut und morgen — das Mädchen iſt dem Kloſter 
beſtimmt. — 

Eher du dem Galgen! rief Chigi. Nur Geduld, Herr 
Abbate, ich will Euch offenherzig machen! Und jetzt folgt 
Sor mir. Sogleich laßt Shr einen Wagen vor's Hans fah⸗ 
ren und begleitet mich und dieſes unſchuldige Mädchen an 
einen Ort, wo es beffer und anſtändiger verwahrt iſt. Shr 
abt noc die Ehre, daß ich Euch gum Vertrauten made, Ihr 
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follt wiffer, wobin id) Marien führe; aber Abbate, wenn 
Ihr's Pring Eugenio verrathet, fo ermord’ ih Cud, und 
wenn Shr mir dad Benerabile entgegenhaltet! Sah geb’ 
Euch mein Ehrenwort; hort Shr, Abbate? — 

Aber was fag’ ich denn dem Pringen ? 

Gag’ ifm, du fepft cin ſchlechter Mädchenhüter, ſeyſt 
nicht dazu gemacht, eine Unſchuld zu beſchützen; du hätteſt 
ſie darum an einen Ort gethan, wo du ſie nie mehr erblicken 
werdeſt — ſage ſo etwas oder was du willſt, nur vergiß 
nicht, daß ich dich ermorde, wenn du ihren Aufenthaltsort 
verräthſt. 

Uber, rief der Abbate, die Hände über dem Kopf gu- 
ſammenſchlagend, aber was wird Prinz Eugenio ſagen — 
was wird er glauben — 

Glauben, Herr Abbate? Geyd ruhig, er wird bald 
wiffen, und gwar von mir! Und ict beeilt Euch, ſchickt 
nad dem Wagen und gonnt ung fodann Eure angenchme 
Geſellſchaft. 

Alle Bitten, alle Vorſtellungen, alle Aeußerungen der 
Verlegenheit, der Furcht, der Verzweiflung von Seiten des 
Abbate waren vergebens, er mußte einen Wagen vorfahren 
laſſen und mit dem Prinzen, Marien und ihrem Kammermäd⸗ 
chen einſteigen. Ihr begleitet uns des Anſtandes wegen, 
ſagte Chigt ſarkaſtiſch, man könnte ſonſt ſagen, ich hätte Ma⸗ 
rien entführt; ich begleite ſie aber nur von einem Hauſe in's 
andere, und zwar unter geiſtlicher Aufſicht. 

Maria ſelbſt hatte an dieſem allen keinen Theil genom⸗ 
men. Sie hatte die Herrſchaft über ihren Schmerz, den 
Gebraud ihrer Sinne dermafen verloren, daß fie laut weinte, 
Daf fie nist wufte, wobin man fie führte, daß fie in den 
Tod gu geben glaubte, und felbft den Freund vergaß der ihr 
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gur Scite fab, und der im Begriff war, ihr cin Opfer gu 
bringen, das ihm wohl den Frieden feiner Familie auf ewig 
foften fonnte. 

Sie fubren gu einem Advokaten, den Pring Chigt ges 
nau fannte und deffen Familie er die Gelicbte fiir’s crite 
libergeben wollte. Marta wurde mft der duferften Freund 
lidfeit empfangen; aber fie war 3u ergriffen, gu ſehr in den 
Gevanten ihres Elends verfunten, um ihren Dank dafür augs 
zuſprechen; fie ergab fitch in Wiles, fic that Alles, twas man 
fagte, und bat endlid) nur um Ginfamfcit. Der Pring em— 
pfabl fie feinem Freunde, und beſchwor ipn, fie wie fein Kind 
au behandeln und gu ſchweigen. Dann fubr er wieder mit 
dent Abbate fort, und fagte, als cr ibn verließ: Shr wift 
nun, was Shr zu thun habt! weh’? Cu aber, Abate, wenn 
Shr wiffen laßt, wo Maria ift! 

Damit lich cr ihn, und nun erft ging cr in den Palaft 
Chigi. Schon Hatt? cs Ave Maria geldutct, und die Nat 
war eingetreten, Giulio fah und ſprach den Bater nicht 
mehr, aber des andern Tages ſucht er ihm früh auf. Gr 
fammelte fic, fo gut er fonnte, und zwang fich mit äußerſter 
Ynftrengung, den Grol und die Wuth tn feinem Herzen gu 
bekämpfen, den Weg der Gite gu verfuden, und mit Vor- 
ftellungen, mit Bitten gu beginnen. 

Der Vater empfing thn falt. Wo fommt Shr Her, Don 
Giulio 9 fragte er nach einer Weile, ohne thn anzuſehn. 

Sch war einige Worhen in der Campagna, wie Shr 
wift. — 

Der Bater blatterte in cinem Buche und ſchwieg lange. 
Der Sohn blieb gleichfalls lautlos. 

Endlich fing Eugenio an: Ihr werdet nun wohl wie— 
der nach Fuſano jagen gehen? 
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Nein, Herr Vater, diesmal nist! 

Und warum denn? fragte der Alte mit funtelndcm 
Auge. — aa 

Weil's au heif ift, erwiderte Giulio falt. 

Don Giulio, Don Giulio, ish bin febr ungufrieden 
mit Eu! 

Das thut mir leid. 

Das thut Eu leid? Und die Herzogin Colonna, Herr 
Pring ? 

Sft Herzogin von Zagarolo — 

Und Eure Braut! rief der Bater, fih vom Gig ers 
hebend. — 

Meine Braut? Warum denn? etwa weil ich fie haffe, 
wetl ich fle verabfdeue ? 

Weil es Eure Famille will, weil Shr müßt, Herr Pring ! — 

. Mist, Batcr, ih müßte? Wer könnte mics dazu 
zwingen — 

Schändlicher, das mir in’s Geſicht? Diefen Hohn mei- 
nem grauen Haupt? Und dad Alles ciner verlaufenen Türkin, 
cinem Rorfarenmddden, einer undanfbaren Otter — 

Sa, mein Vater, das Ales Marien gu Liebe! 

Der Vater flampfte auf den Boden, Giulto mit einem 
grimmigen Blick durchbohrend. Er fehwieg einige Beit, wid 
fagte fodann mit höhniſchem Ausdrud, mit anfdcinender 
Faſſung, einen Takt auf oie Seffellehne klopfend: Wie wird. 
es aber feyn, Herr Sohn, wenn man Cuer feines Liebchen 
in’S Kloſter ftectt ? 

Sch, glaube, daf es nic dabin fommen wird. 

Wenn's aber dod fo ware? 

Es ift bem nit fo! 

Mahuwitiger Menſch, es ift! — 
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Shr täuſcht Euch, Heber Serr Vater. Sprechen wir offen 
und freé — Maria — 

Sft nicht mehr in deiner Gewalt — ift gut aufgeboben — 

Alerdings, Pring Eugenio! 

Du wirft file nie mehr feben! 

Sh glaube vielmebr, daß ih das von Euch fagen fann. — 

Wie? wie? was fafelt Shr? was — 

Laft mich reden, Herr Vater. Wir müſſen uns verftin- 
digen. Bändigt Euern Groll gegen mich, und glaubt, dab 
and th ein gewiffes Pochen hier tm Herzen mit Gewalt ju- 
rückhalten muß. Reizt mich nicht, ich ditt? Euch, reigt mid 
nicht, es möchte mir fonft gu ſchwer werden, mich in dew 
Grengen ber Ehrfurcht gu halten, die ih Euch fehuldig bin, 
und die ich Euch fo gerne zolle. Shr habt mir febr wed 
gethan, Weber Vater! Shr waret ungerecht gegen ein armed, 
yon aller Welt verlaffenes Wefen — 

Und du entſchuldigſt diefe verworf’ne Dirne — 

Vater, Shr irrt Euch in ihr. Wenn int Gergen dieſes 
unſchuldigen, vom Schickſal fo ſchrecklich heimgeſuchten Kinde? 
eine Neigung für Euch aufkeimte, ſo war ich's, der ſie hervor⸗ 
rief und nährte; die Schuld iſt mein, wenn es anders Schuld 
iſt, daß ein Prinz Chigi ein Herz hat — 

Und was willſt du mit ihr — was ſoll ſie dir werden? 
Was fle ſchon iſt — deine — 

Sprecht es nicht aus, es iſt eine Sünde, Vater! Ihr 
wolltet der Wohlthäter einer Waiſe ſeyn, Ihr habt ſie in 
Euer Haus aufgenommen, jetzt flüſtern Euch der Stolz, die 
Vorurtheile des Adels, das Intereſſe Eures Hauſes, die Ver⸗ 
läumdung, die Bosheit eines Verräthers in's Ohr, daß Ihr 
einer Undankbaren gutes erweiſet; Ihr behandelt ſie wie 
ein grauſamer Tyrann, Ihr verfügt über ihre Freiheit, über 





161 


ifre Perfon, als ob fle Cure Sclavin, über ihr Lebensgliid, 
alé ob fie Eure Todfetndin ware; Ihr treibt fle aus Eurem 
Haufe, Ihr übergebt fie den Händen eines verächtlichen 
Widhtes, damit er Cuer Werk vollende, und fie dazu mare, 
wofür Shr fie irriger Weife haltet. — | 

Und woher wift Ihr das Alles? — 

Pring Cugenio, ih könnte fragen, woher wift Ihr das 
Ales? Wer hat Euch ſolche Nachrichten gebracht, folder 
Rath gegeben? Dod ih will Euch die Antwort erlaffen, 
und mis damit troften, daf th einen Schurken weniger auf 
ber Welt fenne! Aber Ihr, edler Bater, Shr wollt Euch mit 
einer Graufamfeit befleden, — deren Folgen Cucrn eigenen 
Sohn, Euer eigencs Haus treffen? Shr wollt — 

Stille, ftile, Schändlicher, dreimal Schändlicher — th | 
bore nichts — du fiebft die Dirne nist mehr — in’s Kloſter, 
oder in ein gewiffes Haus, wo dergleiden Perfonen unſchäd⸗ 
lich gemacht find. — 

Das werdet Shor aber erft thun, rief Giulio mit ans. 
brechender Wuth, wenn Ihr's vermdgt, wenn Shr das Mäd⸗ 
chen in Händen habt. — 

D fie ift wohl verforgt, fle — 

Gie tft, wenn Ihr's erlaubt, in meiner Gewalt, Herr 
Vater. Ih Habe fie felbft in eigner Perfon aus ihrem 
Kerker gefiibrt, und fie ſteht unter ciner wiirdigern und 
ehrenvollern Obbut, als bet fenem Herrn, dem Shr fie über⸗ 
geben. Shr erftaunt, Shr erfdredt, Shr gittert? Das had’ 
ih gethan und Euch die Möglichkeit genommen, cine Gewwalts 
that gu begeben, die Euch weder geftattet, nod Curer wilrdig 
ift. — Mein ift Marta, mein, Pring Cugenio, ich habe ihr 
Herz fiir mich beriidt, ich Habe die Flamme in ihr angegiins 
bet, ich habe fie gur Liebe gezwungen, und ih will fie 
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vertheidigen, ich will fie bewaden, damit Shr fein Leid wi- 
terfabre. — 

Menfh, vas ift gu viel, das iff zu viel — Wehe dir, 
wenn es wahr iff, webe dir! Zittre vor meiner Rache, zittre 
por dem Stolz, mit dem ich ber die Ehre meines Haufes 
wate — jittre vor der Snquifition — fiir deine Freiheit, 
fiiy dein Leben — 

Das Alles ſchrecket mish nist, lieber Vater! Was mid 
ſchmerzt, das ift allein Eure Verblendung, Eure Graufam: 
keit. — Eugenio, ſeyd Menfeh, feyd Wohlthater, feyd Bater; 
Shr febt mich gu Curen Füßen, — vergebt mir, vergeßt mir 
meine Schuld, nur ſchonet der armen Waife, vie niemand 
mehr bienicden fat, als Euch, als mich. — Zwingt mich 
au keinem Gepritt, den ich berenen müßte — 

Das Kiofter fiir dte Dirne, oder St. Miele — 

St. Miele? nein, Sater! das nie! Weil Ihr's denn 
fo wollt, fo mögt Shr vertreten, was erfolgen kann. Se 
erfldre Euch, daß Maria in meinem Schutz ift, daß id fie 
mit meinem Leben verthcidige, und daß ich, fobald Sbr das 
geringfte gegen fle verfiigt, in derfelben Stunde mic mit 
ibe trauen und einen ſolchen Sehandficd fir Cuer Haus in 
aller Welt auspofaunen flaffe. Darauf geb’ ih Euch mein 
Chrenwort, und id bin and ein Chigt. 

Hermit ließ Giulo feinen Vater ftehen, und ging. Dies 
fer ſchäumte vor Wuth, und wollte Alles in Bewegung fepen, 
um den Starrfinn ded Sohnes gu breden. Sener war ente 
{hloffen, die Hand der Herzogin gu verweigern, Marien nidt 
herauszugeben, und ſich im Nothfall augenbdlidlid mit ihr 
trauen gu laffen. Dad leptere war fiir den Vater freilih cin fo 
ſchrecklicher Gedanke, daß er nad und nad ſich überzeugte, 
cin gewaltthitiger Weg führe nist gum Zicle, man miffe 
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bie Suflucht yu Gedul und Lift nehmen urd cinfweilen nach⸗ 
' geben. Er ließ den Abbate rufen, und befragte ihn über die 
Art, wie Giulio die Türkin entfiihrt habe. Diefer hütete ſich 
aber vorfichtiq, den Prinzen zu verrathen, denn er hatte 

Todesangſt vor der Drohung des furdtbaren Giulio; er 
cntfdulbigte fic) mit taufend Ausflüchten, und bebauptete, 
nicht gu Haufe gewefen gu ſeyn, als fener Marien hinweg— 
führte. Der Vater berieth nun mit dem: Verräther Giulio’ 8 
bie Mittel, um den wilden Brausfopf zu fangen. 

Unterdeffen erfubr Giulio von Marta, wie fie vom Cafino 
in die Stadt gcbolt, whe fie vor den Pringen Eugenio gefiihrt, 
wie fie bedrobet, geſchmähet, mifhandelt worden, wie man fie 
in bas Haus des Abbate gebracht und wie man fle dafeldft 
bart und graufam geplagt. Was aber den Pringen befrem⸗ 
dete, war Mariens abermalige Bitte, ben Grieden von fich 
gu entfernen. Gie flepte, fle fprach von Ahnungen, fie warf 
fich thm gu Füßen, und rief: Laß thn, Giulio, es blüht dir 
Unbeil aus dieſem Umgang! er éft dein Hofer Geift; er will 
dir und mir nidt wohl! 

Und benno, verfepte der Pring, war er es, ber mir 
mit dngftliher Dienftfertigtett die Nachricht von deinem 
Sammer bradte! Ohne thn ware teh in Genzano geblicben, 
und du wart im RKlofter! 

Maria wufte nichts gu entgegnen und fdwieg kopf—⸗ 
ſchüttelnd. Aber nach einer Weile fing fle wicder an gu — 
und zu begehren, daß er Demetrio entferne. 

Wiewohl Giulio ihren Wunſch nicht in ſeinem ganzen 
Umfange erfüllen wollte, ſo behandelte er von nun an De⸗ 
metrio doch kalt und mißtrauiſch, und glaubte nach und nach 
hundert Dinge in ibm gu bemerken, die ſeinen Charakter 
verdächtig machten. Dazu trug beſonders ein Abend bei, 
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an bem er mit thm auf dent Campo vaccine anf und ab 
wandelte, In einem nicht gar freundlichen Geſpräche mit thm 
begriffen, fab er, daß fich cin voriibergebender armeniſcher 
Bifchof bet thnen verweilte, ſich gegen Demetrio feprte und 
ibn fcharf in's Geffcht fafte, worüber dieſer heftig erſchrak, 
ihm den Rücken kehrte, und einen ſtärkern Schritt annahm. 
Dieſer alte weißbärtige Armenier kam ihm nicht mehr aus 
dem Kopf, und er hätte gern mit ihm geſprochen, wenn es 
möglich geweſen wäre. 

Bis jetzt hatte er dem Griechen verhehlt, wo Maria 
wohne. Er ſelbſt ging nur des Nachts in einen Mantel ge⸗ 
Hult in thr Haus. Den Vater ſah er täglich, und jedesmal 
mit einer beiterern Miene. Das fchien thm nist natürlich, 
daraus ſchöpfte er Verdacht. Uebrigens lief er nichts mers 
fen, fondern benabm fic ausnefmend freundlid gegen Cus 
genio. Cem Abbate machte er einige unwillfommene Befude 
und wicderbolte feinen Schwur, ihn gu ermorden, wenn er 
Mariens Behaufung verrathe. 


Aber wir haben unfere Vittoria ganz anus dem Auge 
perloren, tnd fo ift es beinabe auch bem Prinzen ergangen. 
Bon dem Vater kommend, und entichloffen, Marien gu retter, 
es fofte was es wolle, fa, fic im ſchlimmſten Fall, afer 
Welt gum Trop, mit ihr trauen zu laffen, hatte er Bittorien 
geſchrieben, und fie antwortete darauf: 

„Mein Piedro! dein Brief hat mich beſtürzt gemadt, 
und er fonnte fogar Berdacht gegen dich erregen. Du vers 
ließeſt mich fo ſchnell, fo zerftreut, fo beunrubigt, deine Worte 
find fo geheimnißvoll, fo gweideutig, daf ich glauben muß, 
es fey etwas vorgefallen, was dich bereuen laffe, mix befannt 
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an faben, daß du mir gut bit. Sch abne etwas trauriged, 
etwas furdtbares beinahe. RKommt es vielleicht daher, daß 
ich dich nod) gu ivenig fenne, daß bu immer über deine Ver⸗ 
hältniſſe gefdhwiegen? Sh weif meiner Mutter nit gu 
antworten, tenn fie mich fragt, wer du Lift, und ob ih gee 
wif bin, daß ich mich Feinem Falfehen anvertraut. Sch ſagt' 
es dir fa fo oft, daß ich nicht begretfe, wie du cinem Madden 
von meiner Riedrigkeit, von meiner Erziehung, von meinem 
Geiſt fo wohlwollen fonneft, denn bu haſt höhere Anſprüche 
zu machen, du biſt jung, du biſt ſchön, biſt ſo geiſtreich, daß 
du mich beſchämſt, ſo fein, daß du mich verlegen machſt, und 
ſo reich, daß ein armſelig Landmädchen dir nicht genügen 
kann. Was ſuchſt du denn in mir? Wär' es möglich, daß 
du mich fiir mehr hielteſt, als ich bin, oder — Piedro, viels 
leicht für weniger 2 Dich fchaudert bet diefem Gedanken, vere 
gib mir, daß ic) bir ifn befennes; aber du wiirdeft did 
täuſchen! Nein! du bift redlich, du bift gut! Mag gefdepen 
feyn, was ba wolle, ich vertraue dir! 
| BVittorta. 
Nachſchrift. 

Die Mutter läßt dich grüßen. Checco ſcheint Alles gu 
wiſſen, und er ſchilt mich, ſo oft er mich ſieht. Leider iſt's 
allzu bekannt. Der Michaele wird bald von Palazzuolo los⸗ 
kommen; ich bin des Todes, wenn ich ihn ſehe.“ 

In der That war ſie auch im Innerſten beunruhigt, ob 
gleich ihr Gemüth zu ſtark, zu geſund und heiter, oder mit 
andern Worten, ob eS gleich zu italieniſch war, um ſich ganz 
lich triiben und verſtören gu laſſen. Rein Herz tft ſür Freude 
fo offen und empfänglich, als dag der glitdliden Bewohner 
fener ſchönen Chenen, Berge, Meere, Städte and Odrfer von den 
Schneegipfeln des SGimplon bis gur Meerenge von Meffina; 
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mitten int Auferfier Elend, in Armuth und Verlaffenheit, in 
Buftinden, die ein nordiſches Gemilth zur Verzweiflung 
reizen, ringt fid) nod Lebensluſt und Verlangen nad Ge- 
nuf und Freude Hervor, und wenn fie nit wiffen, wie fle 
morgen leben werden, fo leben fie heute nur defto frober 
und forgenlofer. Der Nordldnder der gewohnt tft, fich fetn 
Gli ohne Schweiß gu denen, erftaunt iiber diefes Tempera⸗ 
ment der Staliencr, und nennt es Leidtfinn, während er von 
feinem Bettler an St. Peters Pforte beneidet wird, der des 
Gommers Gehatten und des Winters Gonne genug Hat, wit 
feine Rube zu gentefen, während man am Ende dod guge= 
ſtehen muf, daB die Südländer, wie dtc edeln Früchte ihres 
Landes, ohne fonderliche Noth und Arbeit von felbft in Gee 
fundheit und Leben herangedeiben. Die Staliencrinnen, fagt 
man, treiben die Liebe wie ein Geſchäft, au deme fie einzig 
geboren find. Das tft ridtig, aber fic find gu natürlich, gu 
einfad, und felbft oft gu ungebifbet, immer aber ju gefund, 
um jene Gentimentalitdt gu fennen, welche im Norden Mode 
ift; ihre cidenfchaften find madchtiger und feuriger, aber fie 
verzehren fic) eben darum nicht, weil fic gu thdtig, weil fie 
weniger paffiver Natur find, als unfere deutſchen Schönen, 
und wenn fle auch witthen und toben, wie fie weinen und 
ſchluchzen, fo lachen fle dod gleich wieder. 

So war aud Vittoria, die nod dagu nist in der Stadt 
erzogen war, und fomit thr Snneres vicl unverdorbenrer, 
geflinder, beiterer und frdftiger erhalten fonnte. Obgletd 
von woblbabenden Eltern geboren, hatte fie doh nits 
Weiter gelernt, alg Leſen und Schreiben, fie fannte nur den 
Saffo, weil thn der Schdfer hatte, aber die Vorthetle der 
weitern Ausbildung wurden durd einen nattrlichen Verftand, 
curd Leben und Munterkeit, ein treffliches Ocrg und die 
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ungeſuchte Gragte reichlich erfept, welche felbft einer Baduerin 
yon Albano over Ofevano eigen tft. 

Freilich follte fie auf eine barte Probe geftellt werden. 
Es waren faum vierzehn Tage verfloficn, feit Giulio fo cilig 
von iby Abſchied genommen, als ein Bediente in ihrem Haufe 
erfhien, und die Mutter um Erlaubniß bat, daß ihr — Pring 
Eugenio Chigi, die Hergogin Sfabella Colonna von Zagas 
rolo, und deren Bruder, der Fürſt Sigismondo Colonna, 
einen Beſuch machen diirfen. 

Mutter und Tochter ftarrten den Bedtenten an, als ob 
er wabnfinnig ware, oder ald ob er einen Carnevalsſcherz 
mit ihnen treiben wolle, aber er fpracd leider die Wahrheit, 
und es wurde nur gu febr Ernft mit dieſem vornehmen Bes 
ſuche. Die iiberrafdten Leute konnten ſich nicht überzeugen, 
daß Perfonen von fo hohen und fremden Namen und Titeln, 
die fie kaum ausſprechen fonnten, ihnen eine Bifite guges 
dacht batten; fie Hielten es fiir Scherz, und der Bediente 
lief fie balb in Berlegenheit und Verwunderung, halb ix 
Unmuth und Born zurück. Aber es wahrte Feine pHalbe 
Stunde, als cin Wagen vor’s Haus fubr, undeine glänzende 
Dame und zwei vornehme Herren herausftiegen. 

Vittoria und ihre Mutter geriethen in unfdglide Vere 
giveiflung. Schon hdrte man bie Gafte auf den Treppen, 
ber Bediente Hopfte, und die römiſchen Herrfdaften traten 
herein. 

Vittoria wurde glutroth, als fie fich vom Kopf gu Fuß mit 
recht dreiften, ſtolzen, wohl aud höhniſchen Bliden gemuftert 
fab; fle ſchlich guriid, die Mutter fudte Worte und fand 
feine, bis endlich der Alte bas Wort nahm, und fagte: Spr 
soundert Euch über unfern Beſuch? aber Hort mich an, ib 
babe mit Euch gu reden. Erlaubt Bor, dad th mich niederlaffe? 
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Die Mutter bradhte Sige, flammelte Entfhuldigungen, 
Vittoria ſtand am Fenfter, in Todesangft erwartend, was der 
alte Herr fagen werde. 

Wir find auf eine fonderbare Art mit einander befannt 
geworden, meine gute Grau, begann er; auerft aber fagt 
mir, ift jened ſchöne Rind dort Cure Tochter? Bittoria, 
glaub’ td. 

Ja, antworte die Mutter verwirrt, — 

Gagt mir, fennt Shr nist einen gewiffen Signor Pie- 
bro — Shr erſchreckt — Ihr erſchreckt — Ihr werdet roth, 
fone Vittoria — ich habe Euch Nachrichten von ifm an 
bringen. — Ihr fennt ibn alfo, und feyd ihm wohl gut? 
Gagt mir aufridtig, was bat er Cud denn weif gemadt? 
Für wad hat er fid) denn ausgegeben? Was hat er Euch 
verfproden? — 

Mutter und Todter waren wie vom Blig gerührt. Es 
ift ſchon richtig, fuhr Eugenio fort, fic gegen die Hergogin 
wendend, aber fie wiffen vielleiht nod nicht — Sagt mir, 
holde Todter, hat Euch denn Pring Chigt feinen Namen nie 
genannt? — 

Pring Chigi! rtef die Mutter, thre Todter anftarrend. — 

Nun fa, Pring Chigt, mein Sohn, ober fener Gignor 
Piedro, das ift eins und baffelbe! Shr wundert Cu? Alfo 
hat er's Euch geheim gebalten, fo hat er Euch betrogen? 
Sn der That, es ift nicht ſchön von ihm! Ihr feyd ein Mads 
then wahrlich von ausnehmender Schonheit, liebe Bittoria, 
aber benno Hatt? er feine Pflicht nicht dergeftalt vergeffer 
follen! Bleibt noch nur, fürchtet End nist, ih weiß, dag 
Shr teine Schuld habt; Shr fepd mir als cin eben fo gutes 
und ebrbares, ald ſchönes Rind gefchifoert worden. - Aber 
gum Glide fam mir das leichtſinnige Verſtändniß nod aur 
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rechten Zeit gu Ohren, gu dem mein Sohn Euch berückt hat, 
und es iſt meine Pflicht, Euch gu warnen, Euch den zartlichen 
Lügner gu enthüllen, zu entlarven, Euch, wie es mich ſchmerzt, 
Hon meinem einjigen Nachfommling ctwas fagen, und erfah⸗ 
ren gu müſſen, wad weder thm nod mir Ehre, Euch aber 
gewif den höchſten Nachtheil bringen könnte, wenn Shr nit 
weife genug feyd, meinen Borftellungen gu folgen, wenn Shr 
nicht einen unbefonnenen Sungen von Euch ſtoßt, der Euch 
oon Liebe plaudert, ohne Euch nur ſeinen wahren Namen zu 
fagen. Shr habt ein grofes Unglück erlebt, Vittoria, Shr 
habit einen Brautigam auf eine ſchmerzliche Weife verloren — 

Herr, verfepte die Mutter, front unferer, wenn es wahr 
ift, dab Shr Pring Chigt feyd und Piedro Ewer Sohn tft — 
meine Tochter hat nichts verfchuldet, und ſeyd Shr, wer Shr 
wollt, fo haben wir nit verdient, eine Bcleidiguig on Euch 
gu erfabren. 

Wer heleidigt Euch denn? Bh gewif nicht Glaubt 
Shr, daß ed mir Freude mache, meinen Sohn auf einem fo 
ſträflichen Betrug ertappt gu baben? Aber fann th anders, 
ohne meine Vaterpflicht, ohne die Menſchlichkeit gegen Euch 
zu verletzen? Wer’ es denn nist graufamer, wenn ich Euch 
in der Täuſchung liefe, in die Euch die Leidenfchaft des Prine 
gen, fein fugendlicher Leidhtfinn, und vielleicht etwas gu vicl 
Nachgiebigkeit von Eurer Seite verfept hat? — Nein, er iſt 
Eurer nist mehr wiirdig, Shr müßt thn veradten, Herzogin 
Sfabella Colonna! . 

Pring Chigt, rief Vittoria erſchreckend, fic) gufammens 
raffend, und vortretend — dieſe Dame hier — diefe Dame — 

Sft die Herzgogin von Zagarolo, und wollte dem Un⸗ 
würdigen thre Hand fdenfen — 

Und er liebt fle vielleicht nidt, rief Vittoria — 
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Du biſt kühn, liebe Tochter! Aber zürnt Shr nit, Donna 
Sfabella, es ift ein gutes Landmädchen, dad feinen Begriff 
von der Wiirde der Perfonen hat, mit denen es dag Here 
liebte Schelmenſtück unſers Whenteuers in Befanntfehaft ges 
cept hat. Und Shr feyd ibm alfo wirklich fo gut? 

Herr, dariiber fann id Cuch feine Antivort geben, ver: 
fepte Vittoria ſchnell. 

Und warum denn nit? 

Weil ih zuvor Piedro hören mus, und Cu friiher 
keine Rechenfchaft fchuldig gu feyn glaube. — 

Es ift ein Madden von Geift, Donna Sfabela, fie ift 
ſtolz und trogig, und ich wundere mich immer weniger, dab 

Giulio ſich vergefien konnte — 

Meinet Shr, Herr Pring, dah ih Cuern Spott ertragen 
fonne? — © guter Himmel, fey mir gnddig — 

Vittoria, rief die Mutter, fle bei der Hand ergreifend, 
ſchweige, ſchweige, ou bift nit bet dir ſelbſt. — 

Laßt mich, Mutter, ich bin’s, ich fühle, ic fehe ſchrecklich 
Har, worauf es abgefeben ift. — 

Auf nists anderes, fagte Eugenio, als dich vor einer 
Gefabr gu bewabhren, die unvermeidlich iff, wenn du nicht klü⸗ 
ger, nit befonnener bift, alg mein halb verlorner Sohn — 

Verlorner Sohn, fiel Vittoria raſch ein, verlorner Sohn, 
weil er mich liebt? Pring, Shr beleidigt mig, und Yor irrt 
Euch, wenn Ihr glaubt, daß ih Euch ldnger anhöre. 

Eben wollte fie mit heftiger Bewegung hinwegſtürzen, 
alg die Mutter fie anbielt, alg Eugenio ſich erhob und ifr zu⸗ 
rief: Nock cinen Augenblid, fone Vittoria! 

Etwa eine neue Beleidigung? erwiderte Vittoria. 

Hort mid an, verfepte Don Cugenio: i wil Euch 
wohl, ih wil Euch nist ungliidlid wiffen! Wenn Shr 
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vernünftig feyd, fo werdet Shr von Stund art allen und jeden 
Umgang mtt dem Pringen abbrechen; von nun an wift Shr, 
wer er tft, und von nun an éft es ftrdflid, tft es Wahnſinn, 
wenn Shr ifm Gehör gebt! Wenn Shr dem vermuminten 
Piedro gut wart, fo bringt Euch Pring Chigi nur Schande 
und Entehrung! Shr zürnt, ſchönes Rind, Eler Auge fun⸗ 
felt, aber es ift dennoch wahr! Hort, wie ih Cuch glücklich 
mathen, wie ich fiir Euch forgen will, Soh weif, daß Sor 
jenem verblendeten Anbeter Eurer Schönheit, der Euch den 
Brdutigam morbete, nod immer gewogen feyd. Ich will 
ihn freimaden, er fol obne Strafe ausgehen, und es ftebt 
bet Euch, thm Eure Hand au reidhen. — 

Ha, das iſt zu viel, rief Vittoria mit dem Auddrud einer 
ſtolzen Veradtung, Ihr ſchämt Euch nicht, den Kuppler gu 
machen und nennt Euern Sohn feiner Herfunft unwiirdig ? 

O Giulio, Giulio, frie Eugenio, was ladeft du anf 
mein Haupt! — Hat did mir der Himmel gu meiner Strafe 
geboren werden laffen ? — Hore, bethörtes Madden! Schmeichle 
vir nidt, daß du allein von diefem Wahnwitzigen geliebt feyft, 
überzeuge dich, daß er nur deine Sande, dein Verderben 
will; in meinem eignen Oaufe hielt er fic eine Bublerin, tn 
dieſer Stunde liegt er in thren Armen, von dir hinweg eilt 
er an ihren Buſen. 

Vittoria blieh wie verfletnert flehen, während Sfabellens 
Bruder den Pringen bei'm Arm ergriff und mit einem vere 
ächtlichen Blick auf BVittorien fagte: Laßt un’, Don Eugenio, 
hinweggehn! Laßt diefe unfinntgen Menſchen in ibr Verders 
ben rennen! Shr habt genug, habt iiber Eure Pflicht gethan! 
Es ſcheint, dap diefe Genzaneferin nicht gufrteden ift, für ebre 
bar bebanbelt zu werden, es wird beffer fepn, wenn Sor fle — 

O, daf th cin Mann ware, ricf Bittoria aufer fic, 
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wie wollt’ iH Euch Eure unerhdrte Frechheit bereuen lehren! 
Last mich, Mutter, last mish, wad können fie mir anthun? 
Sie follen’s wwiffen! O glaubt mir, ftolge Pringen, daß aud 
ih veradten fann, und um fo mehr, fe mehr ich Mecht und 
Grund dazu habe! 

Damit rannte fle hinaus, und lief die Deutter in Ver: 
sweiflung, dle beiden Pringen und die Herzogin aber in einct 
wunderbaren Miſchung von Erſtaunen und Grimm ſtehen. 
Eugenio ergriff das Wort und ſagte: Mutter, wenn Ihr 
Eure Tochter nicht zur Vernunft anhaltet, wenn Ihr meinen 
Sohn nur einmal noch über Eure Schwelle treten laßt, ſo 
geb' ich Euch mein Wort, daß Ihr's ſchrecklich büßen und 
ſchrecklich bereuen werdet! Damit kehrte er der halbohnmäch⸗ 
tigen Mutter den Rücken zu, reichte Iſabellen den Arm 
und ging. 


Prinz Giulio hatte durch den Alles aufſpürenden Grie⸗ 
den die ländliche Reiſe des Herrn Vaters erfahren, und er⸗ 
grimmte dergeſtalt darüber, daß er faft Marien vergaß. Als 
fich die Wuth aber einigermaßen abgekühlt hatte, ſah er ett, 
daß er Rom und Marien nicht verlaſſen könne. Er begann 
nun zu erwägen, wer wohl der teufliſche Verräther ſeiner 
zärtlichſten, verborgenſten Geheimniſſe ſeyn möge. Er dachte 
freilich zuerſt an den Griechen, an die Warnungen, an die 
Beſtürmungen Mariens; aber hatte nicht eben dieſer ihn 
immer von den Anſchlägen des Vaters benachrichtigt? Wie 
wäre bas möglich und erfldrbar, wenn er der Verräther war? 

Er unterließ nicht, dieſen Verdacht gegen Demetrio mer⸗ 
ken zu laſſen, aber der Grieche überzeugte ifn bald eines 
andern, wenigſtens für den Augenblick; er ſtellte ihm ſeine 
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Dienfibefliffenheit, fetne Gefabr, feine Liebe gu ihm mit blens 
denden Farben dar; er machte ihm etnige Perfonen in Rom 
und in Genzano vcrddchtig; er meinte, daß Mtichacle feine 
nächtliche RKapujzinerwanderung und die durch fle gemadte 
Entdeckung benutzt, daß vielleicht ber Fmprovifatore geplaus 
pert babe, und tn jedem Falle, fagte er, fcicte ihm der Bae . 
ter {eine Sptone nad, er möge hingehen, wohin er wolle. 
Sa Demetrio ſchwur thm, binnen furger Zeit den Verrather 
gu entbeden und feiner Rache gu uberlicfern, fo daß der Pring 
fih von Demetrio’s Unſchuld überzeugt hielt. 

Now war der Vater nicht heimgekehrt, als Giulio fol 
genden Brief von Bittorien erhielt: 

vo pring Chigt, ih weif nicht, ob es mix gufteht, Euch bet 
Eurem wahren Namen angurufen! Nur Piedro liebte mi, 
und ihm durfte aud ich meine Neigung zuwenden. Diefer 
fiir mid) einft fo theure, fife Name tft nist mehr, ift grau⸗ 
fant gu nits geworden, und fo war denn aud die Liebe, 
vie unter feiner Hiille glühen durfte, nists anders, als eine 
ſchöne Täuſchung, deren Zerfidrung die holde Freiheit auf. 
hebt, eine Zeile an Euch ricten gu können. Aber nicht die 
Hurt vor Eurer hohen Perfon, nicht die Erwägung meines 
nicdrigen Standes fonnte mid abhalten, Euch zu ſchreiben, 
da mein tief beleidigtes, gekränktes, ſchrecklich betrogenes Herg 
und der gerechte Unwille ber den Urpeber ded bitterften Leis 
dens, das ich je erfabren, Genugthuung fordert. Aber Cuer 
Herr Vater, Gott vergeb’ thm feine Siinde, benahm ſich fo 
unwürdig feines hohen Standes, daß id glauben muß, er 
habe mich nur berücken, er habe Euch nur verläumden wollen. 
Du wärſt der Bräutigam fener ſtolzen Dame? Du wärſt 
es gewohnt, arme Mädchenherzen zu täuſchen; du liebteſt eine 
andere in Rom; dich hätte ihre Liebe ſo ſchnell zur Abreiſe 
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bewogen; du hatteft meine Schande, mein Elend, mein Vers 
derben gewollt? Nein, Pierro! Laß mid dich fo anrufen, 
denn an detnen wahren Namen Fettet fis eine furchtbare Ant⸗ 
wort auf dtefe Fragen meines verrathenen Herzens. — Nein, 
Ptedro, das fonnteft du nit, das ift Verläumdung, ft hölliſche 
Bosheit! Nod Hab’ teh dich nicht verdammt, nod nicht ge- 
urtheilt über dich! Wafthe dich rein, ftrafe deinen Vater 
Lügen, dann will th glauben, daf nur die Schaam, der Sohn 
eines fo verachtungswürdigen Mannes zu feyn, dich bewegen 
fonnte, deinen Namen, deinen Stand gu verbeblen. O, ges 
liebter, furchtbarer Mann, lade die Mache des Himmels nit 
auf dich, bem du dein Angeficht, detne Worte, bem du Alles 
abgeborgt, um mein fhwaches Herz fiir dich gu berücken! 
Den!’ an die ſchreckliche Nacht des Blumenfeftes, den! an 
ben Mord, der vor deinen Augen gefthahb! Bor bent Hor: 
getttage ereilt oft der Tob die bethdrten Sterbliden! Das 
Liebchen haben fie vor Augen, die klingende Laute in der 
Hand, ein Ved auf der Lippe, Blumen unter den Füßen und 
cinen Dold im Herjen! Fürchte die Rade auch in den Hallen 
deiner Paläſte! Beſchäme mish nit, mache mich nit yur 
Lignerin, wenn th fage: du bift unſchuldig! O Geliebter, 
vent? an die ſchwarze Geftalt des Unglücklichen in fener uns 
vergeflidien Stunde! Gie war uns eine warnende Erſchei⸗ 
nung des Himmels oder ein ſchreckliches Gaulelfptel der Holle! 
Vittoria” . 

Giulio lad dicfe Zeilen mit äußerſter Bewegung. Cine 
Augenblick gedachte er nad Genjano gu fitegen, aber womit 
follte er ſich entfduldigen, wodurch abermals taufden? 
Wie leicht tonnte er dem Water begegnen! Und durfte er 
Marten verlaffen, vie ber Hiilfe doch mehr bedurfte, die 
cin groferes Recht auf fein Herz hatte, gegen dle er ſich 
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tiefer Yerfiindigt? Gr bliebs er wollte abermals geben und 
blieh dod. Zuletzt ſchrieb er einen Brief; an feder Zeile 
flodte er, feine Unbefonnenheit fing an, fich mächtig an ihm 
gu rächen; er hatte die Pflichten gegen zwei Wefen verlegt, 
und fab fic nun in ber furdtbarcn Nothwendigkcit, dies 
beiden gu befennen und vielleisht beide dadurch zu verlieren. 
Seine Worte hüllten fich in dunkle Ausflüchte, er verficerte, 
daß er felbft fommen, daf er fich perſönlich entſchuldigen, dab 
er fich felbft ricten werbde! 

Er tiberlegte Hin und wieder, aber er fah fein Mittel, 
fi) aus diefer Verwicklung von Pflichten gu befreten, die fid 
wedfelfeitig auffoben. In fedem Wort Mariens gewahrte 
er einen Borwurf, eine Warnung und fein aufgeregtes Ges 
wiffen fand itberall neuen Stoff gur Reue. Der Grice ver⸗ 
lief ihm faum einen Augenblick, fuchte ihn gu zerftreuen, gu 
erbeitern, fpottete fciner Unrube, feiner Verlegenheit, wicder- 
bolte die Verficherung, daß er den Verräther enthillen werde, 
und ibm ſchien es ein leichtes, fic) aus dicfer driidenden Lage 
herausgubelfen, Sha gu gerftreucn, ſchlug er ihm eine Schnep⸗ 
fenjagd tn Tivoli vor und Giulio lich ſich dazu überreden. 

Beinahe Hitte ihn der leidende Zuſtand, in dem ſich 
Maria feit einigen Tagen befunden und der fic täglich gu 
verſchlimmern fdien, in Rom gu bleiben beftimmt.- Seitdem 
er von Genzano zurückgekehrt war, ſeitdem er dad gute Kind 
dem Abbate entriffen hatte, fam er täglich, es gu befucyen, 
aber nur bet nächtlicher Weile, in einen Mantel gehüllt und 
mit einem tiidtigen Degen bewaffuct, auf die Gefahr hin, 
daß etwa cin Abbate gu beftrafen ware, oder geheime Nahe 
ftellungen ihn zur Bertheidigung nöthigten. Den Tag uber 
unterbilt fic die unglückliche Maria mit häuslichen, wirth- 
ſchaftlichen Geſchäften, oder auch mit Leſen, denn der Pring 
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bradte iby Biicer und gab ſich ſelbſt die Mühe, des Abends 
ba oder dort gu erfldren, wo fie nit verſtand, wo ipre 
Kenntnif des italieniſchen nicht zureichte. Nun aber fand 
er ſie zuweilen zerſtreuter, unruhiger, als gewöhnlich; er fragte, 
er ſuchte etwas aus ihr herauszubringen, aber er bemühte 
ſich umſonſt, den Grund dieſer innern Bewegung zu erfor- 
ſchen. Was thn am meiſten beunruhigte, waren Anſpielun⸗ 
gen von recht bitterer, ſchmerzlicher Wahrheit, Hindeutungen 
auf ſeine Treuloſigkeit; wenn er aber in ſie dringen wollte, 
ſo fand er nichts, als Dankbarkeit für ſeinen wohlthätigen 
Schutz, Anerkennung der vielen Opfer, die er ihr brachte und 
eine Art von Verzweiflung über die Unmöglichkeit, ihm ſo 
vieles auch nur etwas vergelten zu können. Mehrmals ſchien 
ſie auf dem Punkte zu ſeyn, ihm ein Geſtändniß zu thun, 
aber fie bekämpfte fich immer wieder und ſchwieg. 

Giulio etlte ſpät in der Nacht aus ihren Armen, und 
ritt mit Anbrud des Tages in Begleitung Oemetrio’s in 
vie Campagna hinaus. Als er die albanifden Berge um 
Morgenduft heriiberladeln fab, fam ifm in den Ginn, nad 
Genzano gu reiten, aber der Grieche wandte alle Beredfam- 
feit an, um ihm diefen Gedanken auszureden. Soh will nidt 
fagen, fprach er, thut es Curem Herrn Vater, netn, thut es 
Euch felbft, thut es Marien gu Lieb’, Was wollt Ihr fiir 
ven Augenblid gu Curer Entſchuldigung vorbringen? Wird 
fie Euch nicht beſchämen? Wartet nur nod einige Tage, 
Briefe find unterdeffen das befte und ſicherſte; feyd dbergeugt, 
daß wir unſere Spione haben, die uns bis in’s Bett, bis 
in’S Reich der verborgenften Träume verfolgen, — Habt 
Rückſicht für Vittoria felbft; ſicherlich Hat fie der wü— 
thende Eugenio aufs Aeuferfte bedroht, und würde nit fius 
men, feine Orohungen auszuführen, fobald Shr feinen Willen 
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fo unnachfichtlich verhöhnet. Laßt uns heute fagen, denn 
Shr habt Zerfirenung nothig, und morgen nad Rom guriids 
kehren. 

Giulio fand, daß Demetrio Recht hatte, und man zog 
nach den Bergen von Tivoli hinüber. Laſſen wir nun unſere 
beiden Jäger durch die Campagna ſtreifen, und begeben wir 
uns nad den elyfiſchen Bergen hinüber, denen Giulio mehr 
alg einen Blt der Sehnſucht zuwarf. 


Neben BVittoria’s Haus befand fidh ein Heiner Sofraum, 
itber deſſen Gemäuer fich cin reiches und üppiges Orangen- 
faub hinſchlang, das zuſammen mit etliden Feigenbäumen 
und den ſchönen bis an die Loge des Haufes emporgeranften 
Wetnreben diefem Plätzchen vas Anfehen eines Gärtchens 
gab. Hier finden wir an dem Morgen, da unfer Giulio 
nach Tivoli hinüberzog, die geliebte Genganeferin mit Auf- 
hängen ber Wäſche beſchäftigt, welche die Bewobhnerinnen 
ver römiſchen Gebirge fo anmuthig ſchmückt. Ste ſpannte 
das Seil von dem hohen Treppengeländer des Hauſes bis 
zu den Zitronenbüſchen und Feigenbäumen hinüber, und ſang, 
um ben Kummer bes Herzens hinweg zu fcheuchen, eines der 
artigen Ritornelle, die unter dem Landvolk üblich ſind. Wer 
fie fo geſehen hätte, der hatte ſich leicht an die holde Fabel⸗ 
welt Homers erinnert, denn Raufifaa, die am Meeresufer. 
mit ihren Dienerinnen wuſch und dads Herz voll natver Lies 
besſehnſucht hatte, war gewiß nicht ſchöner, als unfere Lae 
tinerin, deren Wuchs und Gefichtsbildung, ja ſelbſt deren 
Tracht in die Vorwelt verſetzte, um ſo mehr, als man auf 
per ſteinernen Treppe des Hanſes über das begrünte Ges 
mäuer in die Campagna hinwegſah, hier den grünen, ſanften 
Hügel, auf dem Aeneas feine Stadt erbaute, und dort gar 
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bas Meer vor Augen hatte, auf dem Ulyß irrte, und das 
‘blane infelartige Borgebirge, too er die ZBauberin Circe traf. 

So war Vittoria befchaftigt, fo fang fie nah Herzens⸗ 
luſt ibre Rittornelle, als zwei weiblide Wefen oben auf der 
Loge erfcienen und in den Hof herabſahen. Sie waren 
rete) und vornehm nad römiſcher Weife gelleidet, und die 
eine, welche bie Gebicterin ber andern fdien, trug einen 
blauen Shawl wuyderbar anmuthig um den Kopf gefihlager. 
Vittoria fiugte und fragte gdgernd, was den Damen beltebe. 
Seyd Shr Vittoria? rief nun eine von ibnen, und als ein 
ja erjolgte: Wollt Shr erlauben, daß wir ein Wort mit 
Eu reden? 

Vittoria lief ihre Wäſche und ftieg dte Treppe gur Loge 
hinauf, nit ohne Angft, dtefer neue überraſchende Befud 
möchte abermals Unglück über fie bringen. Sie begriifte 
die Fremden übrigens freundlich, und lud fie ein, in's Zim⸗ 
mer gu treten. 

Als fie innen waren, betradhtete die eine, fene mit dem 
blauen Shawl ber dem Kopf, unfere Vittoria mit lebbaftem 
Affekt, fo wie dieſe iprerfeits das feine {Hine Angeficht ver 
Unbefannten, obwohl mit einer Urt von Scheu, anblickte. 
Man blieb fich fo eine Zeit lang ftumm gegeniiber, bis ends 
lich die Fremde, das Tuc vor dem Geficht Haltend, wie in 
einer Aufwallung von Scham oder Beſtürzung, Icife fragte: 
Sor feyd alfo Vittoria? — 

Dicfe flugte, und fie mit grofen Augen anblidend, vers 
fepte fle: Und wer feyd Shr? 

Shr ſeyd — fubr fene fort, indem ihr beinabe die Stimme 
verfagte, Shr ſeyd — Giulio’s — Giulto’s — Geliebte — 

Bol Erſtaunen erhob fich die Genganeferin, und fagte: 
Wann werden do endlich dieſe qudlenden Beſuche aufhören? 
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— Wer feyd Shr — wad verlangt Shr von mir? Wer gibt 
Euch das Recht mish gu befragen — etwa mein Unglück? — 
© Gott, rief Maria, denn fie war es, o Gott! — Wei- 
ter brachte fie nichts hervor; fie bededte iby Angeſicht, fie 
fchien gu weinen. . 

Vittoria war verwirrt, beftiirst, fle wollte fpreden, als 
die Frembe ihr Tud vom Geficht nahm, die Hande gum 
Himmel emporhob und mit überſtrömenden Augen ausrief: 
Ah Himmel! wie ſchön ift fie! Sch bin verloren, auf ewig 
verloren! O Giulio — warum haſt du mid verrathen ? 

Vittoria wußte nicht, was fie denken follte. Cin ſchreck⸗ 
lider Verdacht, eine furchtbare Ahnung ftieg in ihr auf, ere 
bleichend fagte fie: War’ es denn wahr, wirklid wahr, was 
der Pring fagte — es ware feine Verläumdung — fein Trug 
ber Holle — keine Schlangentäuſchung boshafter Menſchen 
— Douna — Shr wart vieleigt — Shr — 

Das unglückſeligſte Wefen bin ich auf diefer Erde, ricf 
Maria, das Spiel eines entſetzlichen Schickſals — opne Vater, 
ohne Mutter, ohne Heimath, ohne Gott! — Meere und Korfaren, 
alle Schrecken menſchlicher Verworfenheit, der Glaube Cures 
Chriftus — pte Treue Eurcr Glaubensbriiver — ber Stolz 
Eurer Pringen — die Verführung Eurer falfden Manner 
— Cure Priefter und Cure Heiligen — und endlih Eure 
Schönheit, Vittoria, iff das nit genug, um eine arme, gee 
täuſchte, heimathlofe Waife zu vernidten? Gott, was wird 
aus mir werden! Wo tft ein Ort, an dem ich Rube finde, 
wo etn Herz, auf das ich vertraucn darf, wo ein Gedantfe, 
ber mich nist an mein Elend erinnerte ? 

Vittoria verftand wenig oder nits, fle abnte nur, daß 
fich thr cin Geheimniß enthüllen werde, deffen Eröffnung fle 
ſchon fo lange gefürchtet, und dennod gewünſcht. — Maria 
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fhwieg tm Uebermaß bes Schmerzes, und bededte von neuem 
ihr Angeficdt. 

Sept nabm Felice das Wort, denn fle war die andere 
Fremde, und erzählte Vittorien die Gefchidte unferer Un⸗ 
gldubigen, ihre Antunft im Cafino, die Liebe ded Pringen 
git ifr, ote Graufamfeit des Baters, dads Verlöbniß mit der - 
Herzogin — die BVerftofung aus dem Haufe, die Wuth Giu⸗ 
lio's — das entdedte Geheimniß, dab er nod eine Geliebte 
babe — die Verzweiflung Mariens — ihren Entſchluß, fid 
gu überzeugen, Bittorten felbft gu. fehen; fie ſchilderte dag 
Alles mit fo warmen, febendigen Farben, fo rührend und 
cindringend, das Bild der Leidenden in Thrdnen Zerfliefens 
pen, war fo ergreifend, fo erſchütternd, daß Vittoria nidt 
wufite, ob fie fich felbft, ober Darien mehr beflagen, ob fie 
Giulio harter beſchuldigen, und ihren cigenen Verluft im An⸗ 
blick diefer Unglidliden vergeffen und verſchmerzen follte. 

Das habt Shr gelitten, gute Maria? rief fie endlid, 
fich gartlich gegen fie biniiberbeugend — fo bat er Euch vers 
rathen, und fo habt Shr ihn geliebt? Und alles ware wahr, 
bucftablich wahr, was diefes Madchen fagte? — 

O nur gu wahr, rief Maria, nur yu wabr ift mein rete 
tungslofer Untergang, nur gu wabr feine Treulofigheit — 
nur gu verführeriſch Cuer Anblid, getäuſchte, hintergangene 
Vittoria! — 

Es erfolgte ein langes Stillſchweigen, Maria war ihrem 
Schmerz hingegeben, und Vittoria fcien mit einem Gedan. 
fen umgugeben, der ihr ganjed Wefen in Anfprud nahm. 
Auf bie Erde blidend, fpielte fie mit einem Rofenbande, dad 
nad) Albanerart ihren Arm vergierte. Endlich fuhr fie jus 
fammen, als ob fie aus einem Traum erwarhte, fab Marien 
lange mit tiefer Rührung an, ergriff dann ihre Hand, und fagte: 
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Das Schickſal hat uns in gleiche Leiden verſenkt, liebe 
Freundin, glaubt aber nur, daß die meinen nicht milder find, 
als die Eurigen. Sagt mir aufrichtig, liebt Ihr den Prin⸗ 
zen noch? — 

Leider, ſtammelte Maria, leider noch. — 

Wohlan, ſo ſchwör ich Euch bei allem, was uns heilig 
iſt, bei'm Heiligſten, wads wir kennen und haben, bet unferer 
Liebe gu bem Berrdther, ih entfage thm — . 

Shr, Vittoria, Shr wolltet das thun, Shr könntet es — 
Ihr wolltet — wolltet mich retten? rief Maria, emporfah⸗ 
rend und Vittorien ſchmerzhaft entzückt anblickend. 

Ich hab' es ſchon gethan, antwortete die Genzaneſerin 
entſchloſſen! Wir ſehen uns nie wieder, nie! Ihr habt 
meinen Schwur; ſeyd glücklich, wenn Ihr's vermögt, und 
vergeßt mich. — 

Das ſeyd Sor — ein Engel, rief Maria außer ſich, auf 
bie Kniee ſtürzend, und Shr könnt es, Shr wolltet es? — 
Nein! es ift nicht möglich, er muß Cuch lieben, muß Euch 
nur defto mehr lieben, da Shr entfagt — er fann wid nidt 
mehr adten, id bin wie nits gegen Euch — ich begreife, 
begretfe, wie er Euch lieben mufte — wie er meiner ver 
gaf. — © Bittoria, Shr macht mid boppelt unglücklich, in⸗ 
dem Ihr mich glücklich machen wollt! 

Steht auf, Schweſter meines Leidens, verſetzte Vittoria, 
gegen einen Thränenſtrom ankämpfend, der in ihr großes 
Lichtauge quellen wollte — laßt mich, vergeßt mich, traut 
auf mich, ſucht mich nie wieder — 

Aber, rief Maria, aber Ihr könnt nicht, könnt nicht — 

Meine Hand gehöre einem andern. — Laßt mich, es iſt 
eniſchieden, ich weiß, wie ich's gu machen habe — es iff nur 
ein Weg, den th geben fann, und ich will ibn gehen; er 
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ift bart und rauh, voll fürchterlicher Dornen, fa voll Blut 
— Marta, aber ich will ihn gehen, denn es ift der eingige 
— Giulio muß mich verachten, ich - werde Dae Weib eines 
andern! 

Maria ſchwankte. Da nahm ſie Vittoria in ihren Arm 
und drückte fie mit männlicher Heftigkeit an den Buſen; fie 
weinte, ihre Lippen, einſt die Wonne des Trenloſen, be—⸗ 
gegneten dem Kuſſe Mariens. — So lagen ſie fic lange am 
Herzen, Maria lehnte das Haupt an Vittoriens Bruft und 
bencgte fie mit brennenden Thränen, bis fich Vittoria ir 
entwand, und fagte: Lebe wohl, Maria, dein Geliebter fieht 
mid nie wieder! 

Damit lies fle bie beiden im Zimmer zurück, und eilte - 
binaus. §elice trodnete Mariens Angen, und mute fie faft 
gewaltfam mit fich fortziehen. 

Sn einer Stunde batten fie Genzano ſchon verlaſſen, 
und kamen noch vor Abend in Rom an. 


Maria ſelbſt wußte ſo wenig, als unſere Leſer, wer dieſe 
rührende Scene herbeigeführt habe. Schon mehreremal hatte 
‘fie Winke von Felice erhalten, die Entfernung des Prinzen, 
bie Oftern Reifen in’s Gebirge betreffend, und gulest fam 
iby ein Brief von unbefannter Hand gu, worin ihr im Ton 
ber duferften Theilnahme gefagt wurde, daß der Pring ein 
Liebchen in Gengano habe; Name und Haus des Mädchens 
wurden begeichnet, und fic felbft ermabnt, fich au überzeugen. 

Sept hatte fie keine Ruhe mehr, fie wollte felbft nad 
Gengano. Ciferfuct, beleidigte Liebe und Unmuth trieben 
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fic, dew Tag gu benutzen, an weldhem Giulio in die Cam- 
pagna ritt; Geltce forgte fir einen Wagen, und Maria war 
kühn genug, alfcin allen Gefahbren Zrog gu bieten. Der 
Advokat, in’ deffen Haufe fle wobnte, wurde durd die Vor—⸗ 
fpiegelung getdufdt, daf Giulio mit Marten im tiefften Ge- 
heimniß eine 3ufammenfunft verabredet babe. Go ging denn 
Maria in mdnnlider Ver#leidung am. Morgen aus dem 
Haufe; ver Wagen ſtand außen bei St. Giovannt bereit. 
$n Genzano kleidete ſich Maria um. Nach dev Rückkehr 
fagte man. dem Advofaten, der Prinz fey ebenfalls anges 
fommen, und ſchärfte ihm nog einmal Verſchwiegenheit ein. 

Erſt am Abend des folgenden Tages kehrte Giulto zu⸗ 
rid, und begab: fic mit einbrechender Nadt, in feinem Manes 
tel gehüllt, zum Liebchen. Maria empfing ibn kalt, und blieb, 
pen Kopf auf die Hand geftiigt, figen, als ob fie böſen Hu- 
mors, ald ob er nidt augegen wäre. Mehrere Fragen des 
Pringen blieben unbeantwortet, bis er endlich empfindlich 
fagte: Du ſcheinſt wenig Freunde an meiner Rückkehr zu 
haben, Mariuccia!l Welche Grille geht dir durch den Kopf, 
daß du fo gar wenig bemertft, mit aoe Ungeduld igh dir 
wieder gueilte ? 

Warum feyd Shr auch fortgegangen, verfeste fle trdbfelig. 

Du bift nist klug, Martuccta, tann ic denn immer bei 
pir bleiben? 

O nein, dad könnt Shr nit, ich weif es wohl, das 
fount Shr nist, Shr müßt in bie Campagna retten, müßt 
auf die Sagb gebn, nit wapr? nad Tivoli, oder nah Al⸗ 
bano, oder — nach Genjano? — 

Giulio, etwas betroffen, antwortete: ih war in Tivoli, 
und dieſe Heine Zerſtreuung war mir ſehr nöthig. — 

Iſt's aud gewif, fragte Maria etwas boshaft, daß Shr 
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in Tivolt wart? Ich glaube fat, daß Euch Genjano beffer 
gefällt, daß Shr Iteber dort auf dte Sagd geht! — 

Sh fomme von Tivoli, rief Chigi etwas unmuthig, 
was kann bir aud daran Hegen, wohin id reite? 
| O fehr viel, Aes, Pring Giulio. — Nicht wahr im 
Gebirge drüben gibt es auferordentlich ſchöne Mädchen — 

Was foll diefe Frage? — 

Soh meine nur fo, Giulio, es fallt mir nur fo ein — 
ish meine, es ware möglich, daß Euch etwas gang anderes 
in jene ſchöne Gegenden hinüberzöge, als die Schnepfen⸗ 
jagd — | ‘ 

Du biſt nist verniinftig — 

Sa, wer weif, ob Shr nicht gar fo ein anmuthiges Lieb⸗ 
den befucht, wenn Ihr auf die Sagd geht — 

Sh war in Tivolt, ricf Giulio höchſt ärgerlich, hörſt 
pit, in Tivolf, und bas fey dir genug! Aber ich dachte nicht 
paran, einen fo qudlenden Empfang gu erfabren, fonft — 

Gonft wart Shr wohl nod nicht nah Haufe gekehrt? 
Verzeiht mir, Pring, auch ich habe meine triben Stunden, 
und in det Ginfamfcit, wortn Shr mich Tage lang laft, 
fieigen mir oft recht wunderliche, ſchwermüthige Gedanfen auf. 
. Aus dtefer Unterredung mufte der Pring nothwendig 
Verdadt ſchöpfen, daß Marta etwas von einer Nebenbuble- 
rin wiffe, ober wenigftens abne. Wie wir aber gerne un- 
willig werden, wenn man uns iiber einem Fehler ertappt, 
den wir auf irgend eine Welfe, wenn aud nur mit unferer 
Selbſtſucht, entſchuldigen su finnen glanben; ivie wir uns 
fiir gefrdntt, fiir beleidigt falten möchten, wenn man und 
beſchämen will und das volifte Recht bat, es gu thun; fo ging 
es ach dem Pringen, und er verließ Marien raf mit vers 
ftimmtem Gemüthe. 


] 





185 


Now hatte Giulto feinen Befud nicht wiederholt, als 
ihm: der Schafer Garavaglia von Genzano gemeldet wurde. 
Was treibt diefen nach -Rom und. ju mir? dachte ers gewiß 
cin nenes Schelmenſtück, dads ich erfabren fol! 

Rillfommen, Checco, rief er dem eintretenden Smpro- 
vifatore entgegen; was bringt Shr neues? Shr feyd dow 
nidt gelaufen? — 

Nein, antwortete Checco, bewabre mith Gott davor; 
wer cinen Pringen in Sneognito gum Freund hat, der ihm 
den fel losfauft, der wiirdigt die miitterlidhe Erde faum 
eines verächtlichen Suftritts. Darf ih ein Worthen mit 
Euch reden, Herr Piedro, oder Pring Chigt, und gwar eines 
frifh vom Herzen ? 

Warum nit, Checco? Ich bin noc derfelbe, der th 
war, als th Euch am Blumenfeft in der Ofteria traf, und 
yon Euch in Bittoria’s Haus gefiibrt wurde! 

Weil id) denn doch einmal die Schuld von allem haben 
muf, eben wetl ih Cud in fenes Hans fithrte, fo wird es 
mir auch erlaubt feyn, daB ich mid ein wenig in Cure Ans 
gelegenbeiten mifthe. Sch thu’ e8, bei'm Bacchus! ungern, 
aber eS ift nit mehr gu ändern. ittoria’s Mutter hat 
mich leider gum Bertrauten al? Curer Geheimntffe gemacht, 
fo oft tc ihr auch fagte: aft mich, ich will nichts davon, 
ih will nichts wiffen, ich kümmere mich nicht darum ? 

Der Pring hieß ihn niederfipen und. unumwunden reden. 
- 3a, wer hatte fich's auch gedacht, begann Checco, daf Shr 
ein Pring wdret. Aber was kümmert's mid 2? Sh muß mih 
nun dod einmal Eurer annebmen, und der Ritt von Gens 
gano herein wäre mir fauer geworden, wenn ich nicht in 
Artccia, in Albano und in der Ofterie halb Wegs Rom eins 
gekehrt ware. Damit ich ret aufrictig ſpreche, fo muß id 
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Euch guerft fagen, daß Shr Eure Sache ſchlecht gemacht abt. 
Verzeiht mir, ich fprede gu Eud, wie ich's in Genzano in 
per Schenke that. Aber was, bei'm Himmel! — Ihr auch 
das Mädchen fo an. der Naſe herum? 

Der Prinz war nicht beſonders über dieſen Eingang cr- 
freut, aber dennoch ließ er den Schäfer fortfahren. 

Mun, Ihr ſeyd jung, verſetzte Checco, und man muß 
Nachſicht mit Euch haben. Aber was wolltet Ihr denn mit 
Vittorien? Sie iſt freilich zum Verrücktwerden ſchön, aber 
wolltet Ihr fie denn je heirathen, oder glaubtet Ihr, Ihr 
könntet ſie auch ohne Sakrament haben? Nun, ich will Euch 
nicht predigen, ich will Euch nicht erinnern, daß ſo etwas 
cinmal für allemal auch für einen Prinzen nit angeht, id 
will Euch nur die Nacht des Blumenfeſtes in's Gedächtniß 
zurückrufen, wo Ihr einen Menſchen kennen gelernt habt, der 
zwar kein Prinz iſt, aber dennoch von Vittorien geliebt 
wurde; einen Menſchen, der teinen-Brautigam dulden konnte, 
und der ihn in Eurer Gegenwart und im Angeſicht des 
Liebchens niederſtieß; einen Menſchen, der noch weniger dul 
ben wird, dab Sor ibm fein Madden, weiß der Himmel! wie, 
weggefiſcht abt, ohne auc nur die geringfte ehrliche Abſicht 
aufweifen gu fonnen. — 

Was redet Shr von dem verruten Mörder, rief Giulio 
finfter, von dem Unfeligen, der dem Arm der Geredtighcit 
gnbeimgefallen tft — 

©, Shr irrt Euch gewaltig, verfepte Checco! Der Cerz 
bera ift fo freé wie Shr! 

Sft fret — ift fret? rief Giulto gufammenfaprend. — 

Gi nun, eben darum fomm’ id nad Rom. Man weif, 
daß er mebr als cinmal gebcim bet Nacht aus dem Mlofter 
wegſchlich, und den weiten Weg von Palagguolo nad Gengano 
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in Kapuzinertracht zurücklegte, daß er in Bittoriens Haus 
ging. — Dock was foll das? Sept ift er freigeſprochen, 
und ich weif, went. er’s gu verdanfen bat. 

Und wem? fragte Giulio erfdroden. 

Eurem Herrn Vater. Michaele hat mir Alles anvertraut. 
Sh würde Euch gewiß keine Sylbe davon gefagt haben, 
wenn ich's nicht fo gut mit Euch mente, wenn ich Euch nidt 
warnen und blutiged Unglück von Euch wenden möchte. 

Genng, Miracle ift fret, und — 

Und Vittoria — 

Heirathet ihn über kurz oder lang. 

Der Pring ftand auf, fab den Schafer an, und fagte 
endlich: Shr habt gu viel Verſe gemacht, Smprovifatore, das 
Gebirn ift Euch verbrannt. 

Meint Sor? Pring, ich rathe Euch, bringt BVittorien 
Feine Serenade; Dtichacle tft fret, Dtichacle tft ibr Bräutigam! 

Shr feyd wabnfinnig! 

Etwa weil th gu einem Sinnverirrten rede? Und was 
habt Sor auch dagegen? Könnt Shr das Madchen heirathen ? 
Und Michaele diirft Shr eben nicht verachten. Er ift ein 
guter, trefflider Burſche, der fetnem Liebchen bis zur Raferci 
gut iſt. Wollt Shr thn verdammen, weil er feinen Nebene | 
bubler ermorbdet, oder weil er Euch im Wege fieht? Shr habt 
in beidem Unrecht, denn mit fenem Dolchſtich hat er Euch 
cine gute Lehre gegeben, und mit dem andern erinnert er 
Euch an Euer Vergehen gegen Vittorien, und mahnt Euch, 
jene Lehre gu Herzen gu nehmen. Alle Welt! die Jugend iſt 
wild und man hat einen brauſenden Kopf; ich ſelbſt liebte 
vor zwanzig Jahren ein ſchönes Mädchen in Ariccia, und 
habe einen ruchloſen Buben, den ich bei ihr traf, mein Meſſer 

durch den Leib gerannt. Glaubt Ihr, daß ein wüthender 
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Liebhaber vor Eurem Pringentitel Furcht habe? Michaele ges 
wif nidt. 

@iulio hörte das Ailes mit fteigender Bewegung an, 
indem er ofter balblaut wiederbolte ; Vittoria heirathet den 
Morder Minicuccio’s? 

lind was ift nur wunbderbares daran? Sie weif, dab 
Shr fie nie ehelichen könnt, und Halt fidh fiir gu gut, um Eud 
fiir etwas anderes gu gelten. Sie mag auch vor Eurem 
Herrn Vater und feinen Helfern Furdht haben, was weiß 
id? So viel ift gewif, daß Midacle den gangen Tag bei'm 
Liebchen fist, und daß man von einer ſchleunigen Hochzeit 
ſpricht. — 

Das thite Vittoria — ſchrie Giulio, ſtarr vor Wuth 
und Sngrimm, das wagt ein elender, dem Schwert entlau- 
fener Moroder? So ſchwör' ich bet dem Gott, dex eine folde 
fluchwürdige Hochzeit verhindern muß, wenn er gerecht bleiben 
will, baf ich ed thun werde, falld feine Gerechtigkeit einge 
ſchlafen tft, — 

Laftert die Gerechtigkeit Gottes nit, funger Mann, fons 
Dern hütet Euch, damit fle nit auf Euer eigenes Haupt fale. 

Eher foll er von meiner Hand verbluten — 

Ruhig, Pring Chigi, das fol er nit. Wer Hat Euch 
gunt Ridter tiber thn gemacht? — 

Meine Liebe gu Vittorien. — 

Und woranf fich denn diefe? Wie könnt Ihr fle ent 
fduldigen, als mit Eurem fürſtlichen Leidtfinn? Wie, went 
eben dieſe Liebe gu Bittorien gegen Euch ſpräche, wenn fie 
Race verlangte, wenn fie. den beletdigten Nebenbubler ver 
möchte, den Richter ther Euch gu machen? Pring, i din 
wabrlid) ans guter Whficht fiir Euch nah Rom gekommen, 
dent teh will Euch wohl, und glaubt mir, daß ed mir fete 
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Freude macht, mid unt Cure Angelegenheiten gu bekümmern. 
Sor habt Liebeshdndel mit unferer Vittoria angefangen, und 
ih fab dem Ding ungern gu, dod hab’ ich geſchwiegen, denn 
es geht mid nits an. Sept hat ſich Cher Name, Cucr 
Gtand und Euer Unrest, Cure Verſchuldigung fund gethan, 
Rittoria ift gu ihrer Pflicht zurückgekehrt, und Michaele, dent 
fie immer gut war, ift wohl werth, ibr Mann gu feyn, wenn 
fie auch gleich fo ſchön ift, daß fie Euch wohl gur Falſchheit 
verleiten fonnte. Cuer Vater ift gegen Euch, und er hat 
Ret, ex droht Euch Gefahr, er droht Cu blutige Race, 
und ih fomme, um Euch gu warnen, um Cueh gu bitten, 
Rittorien und wenn Ihr wollt, uns allefammt gu vergeffen. 
Kein Menſch in Gengano weif, daß ih nach Rom gegangen 
bin. Die Mutter Vittoriens wollte mid {chon bereden, gu 
Cu gu geben; aber einem Pringen den Ruffiano zu machen, 
das that? id) nicht mehr um alle Gfel der Welt. Last darum 
pie Leute driiben machen, was fie wollen, kümmert Euch nicht 
mehr um ihre Hochzeiten, fo habt Shr auch ihre Dolche 
nicht mehr zu befiirdten. 

Nein, rief Giulo, tm Bimmer auf und ab rennend, nein, 
ih fann nit, ih wil nicht — und Vittoria, fagt mir, 
Vittoria — 

Heirathet den Michaele Cerbera, wie id) Euch fagte — 


Und dennod, dennod foll er fie nicht gum Altar füßh⸗ 


ren, fo gewif noc ein Dols für ein Menſchenleben gefabr- 
lich iſt. — 

Wenn Ihr fo fpreht, Pring, fo mus ich mish gegen 
Euch erfldren. Ich verfichere Euch, dab Shr mit all’ Curer 
Wuth nists ausrichtet, dak ih Michacle alles haarklein 
mittheile, daß Cuer Vater im Moment davon benarridtigt 
wird, daß man Cu zwingen fann, gugulaffen, was Shr aus 
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Liebhaber vor Eurem Pringentitel Furdht habe? Michaele ges 
wif nict. 

Giulio hörte das Alles mit fteigender Bewegung an, 
indem er ofter halblaut wiederholte: Vittoria heirathet den 
Mörder Minicuccio's? 

Und was iſt nur wunderbares daran? Sie weiß, daß 
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Shr fie nie ehelichen könnt, und halt fic fdr gu gut, um Euch 


fiir etwas anbderes gu gelten. Sie mag aud) Sor Eurem 
Herrn Vater und feinen Helfern Furdht haben, was weiß 
ih? So viel ift gewif, daß Michaele den ganzen Tag bei’m 
Liebchen figt, und daß man von einer ſchleunigen Hochzeit 
ſpricht. — 

Das thite Vittoria — frie Giulio, ſtarr vor Wuth 
und Sngrimm, bas wagt ein elender, dem Schwert entlau- 
fener Mörder? So ſchwör' th bet dem Gott, der efne folde 
fluchwürdige Hochzeit verhindern muß, wenn er gerecht bleiben 
will, daß ich eS thun werde, falls feine Gerechtigtctt einge- 
fhlafen tft, — 

Laftert die Gerechtigkeit Gottes nit, funger Mann, fon 
dern hiitet Euch, damit fle nicht auf Euer eigenes Haupt fale. 

Cher foll er von meiner Hand verbluten — 

Ruhig, Pring Chigi, das fol er nit. Wer hat Euch 
gunt Richter ber ihn gemaht? — 

Meine Liebe gu Vittorten. — 

Ind worauf fic denn diefe? Wie könnt Ihr fle ents 
ſchuldigen, alg mit Eurem fürſtlichen Leidtfinn? Wie, went 
eben diefe Liebe gu Bittorien gegen Euch ſpraͤche, wenn fie 
Race verlangte, wenn fle-den beleidigten Nebenbubler ver⸗ 
möchte, den Richter uber Euch gu machen? Pring, ih dit 
wahrlich aus guter Abſicht fiir Euch nach Mom gefommen, 
denn th will Euch wohl, und glaubt mir, daf es mir keine 


é 





\ 189 


Freude macht, mid unt Eure Angelegenheiten gu bekümmern. 
Sor habt Liebeshdndel mit unferer Vittoria angefangen, und 
idm fab dem Ding ungern zu, doch hab’ ich geſchwiegen, denn 
es geht mid nidts an. Sept hat fic Cher Name, Euer 
Stand und Cuer Unredht, Cure Verſchuldigung fund gethau, 
Rittoria ift gu threr Pflicht guriidgekehrt, und Michaele, dent 
fie immer gut war, ift wohl werth, ihr Mann gu feyu, wenn 
fie auch gleich fo ſchön iff, daß fie Euch wohl gur Falſchheit 
yerfeiten könnte. Euer Vater tft gegen Euch, und er hat 
Recht, er droht Euch Gefahr, er oroht Euch blutige Rade, 
und th fomme, um Euch gu warnen, um Cud gu bitten, 
BVittorien und wenn Bhr- wollt, und allefammt gu vergeffer. 
Kein Menſch in Gengano weif, daß id nach Rom gegangen 
bin. Die Mutter Vittoriens wollte mid ſchon bereden, gu 
Euch gu gehen; aber einem Pringen den Nuffiano zu machen, 
bas that? ich nicht mehr um alle Cfel der Welt. Last darum 
pie Leute drüben madden, was fie wollen, kümmert Euch nicht 
mehr um ihre Hochzeiten, fo habt Shr auc ihre Dole 
nicht mehr gu befiirdten. 

Nein, rief Giulo, im Zimmer auf und ab rennend, nein, 
ih fann nicht, ih will nicht — und Vittoria, fagt mir, 
Vittoria — 

Heirathet den Michaele Cerbera, wie ich Euch fagte — 

Und dennod, dennod foll er fie nicht gum Altar füh—⸗ 
ren, fo gewif nod ein Dold) fiir ein Menſchenleben gefähr⸗ 
lid iſt. — 

Wenn Shr fo fprecht, Pring, fo mus ich mish gegen 
Euch erfldren, Sch verfichere Cuch , daß Shr mit all’ Eurer 
Wuth nists ausridtct, daß id Michaele alles haarklein 
mittheile, daß Cuer Vater im Moment davon benacridtigt 
wird, dab man Cud gwingen fann, zuzulaſſen, was Shr aus 
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BVernunft und freiem Willen, and Reue her Ener Schel—⸗ 
menſtück geſchehen laſſen folltet, und erinnere Euch an den 
Ginger in ber Nacht beds Blumenfeftes, an ven Kapuziner, 
ber Euch auf der Loge erfdhien, und an den Braͤutigam, der 
feine Braut gu vertheidigen wiffen wird. 

Giulio warf ff auf's Kanapee, raffte fi alsbald wie 
ber auf, und ſchritt durch's Zimmer, dann fafite er Checco 
bet ber Hand, und rief: Bittoria, fagt Shr, Vittoria ſelbſt 
will's ſo? 

Nicht anders, als ich ſagte — 

Vittoria liebt den Mörder noch — 

Liebt den Mörder, deſſen Schuld nur die Liebe zu ihr 
geweſen, und vergißt den Verführer, der ſie betrogen! Aber 
Prinz, ich werd' Euch läſtig, und Ihr werdet es mir! Thut, 
was Ihr wollt! Was kümmert's mich! Ich habe mich genug 
um Euch geplagt und muß nun zu meinem Eſel! 

Damit ergriff er feinen Out, fagte Lebewohl, und ging. 
Giulio blieb erſchüttert zurück. Er fühlte mit Schaudern, 
daß der fonderbare Schäfer Ret habe. 

Nachdem diefer verſchwunden, und er feine Faffung 
wieder gewann, Hatt? er Alles gegeben, um thn noch eins 
mal git ſprechen; er fcbidte an’s Shor St, Giovanni hinaus, 
und beſchrieb ben Smprovijatore, aber umſonſt. Checco 
war fort. 


— — — 


Zwei Briefe an Vittoria waren ſchon unbeantwortet gee 
blieben, und er mußte nun glauben, daß ſie den freigeworde⸗ 
nen Cerbera, ſey es aus einem neuerwachten Gefühl von 
Liebe, oder aus Rache gegen ihn, oder aus Ergebung in den 
Willen ihrer Mutter, oder aus irgend einem Grunde zu 
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peirathen wverfproden Habe, Was wollte er nun beginnen ? 
Gr ftel auf den Gedanfen , den Griedhen hintiber gu fchiden, 
der fa dod einmal um Wes wufte, wiewohl fein Mißtrauen 
gegen thn von Tag gu Tage wuchs, befonders, da er ihn 
einmal allein bei feinem Bater, wie es fchien im Gefprad 
vertieft, getroffen. Demetrio wußte fic aber fo geſchickt zu 
entfuldigen , und Giulio bedurfte {einer fo dringend, daß 
er's wagte, thn mit einem dritten Briefe an BVittorien abzu— 
fenden, wortn er fie befragte, ob dcr Smprovifatore die 
Wahrheit gefagt Habe. Demetrio ſchwur, diefen Auftrag 
pünktlich auszurichten, und gu unterſuchen, wie Wied bee | 
{haffen fey, und wie man fic) an Gerbera rächen tonne. 

Sn zwei Tagen kehrte der Grieche mit ver Nachricht 
zurück, daß Bittorta’s Hochzeit auf die nächſte Wore feſtge⸗ 
fest fey. Der Bräutigam, erzählte er, kommt ihr nicht von 
der Seite. Als ich in's Zimmer trat, ſaßen ſie beiſammen, 
als ob ſie Mann und Weib wären. Ich wußte nicht, wie 
ich mich benehmen ſollte; ich hatte im Sinn, eine Ausflucht 
vorzubringen, als ſich Vittoria erbob, und nachdem fie dic 
Mutter gerufen, mit einem verlegenen Blick auf mich ſagte: 
Wollt Ihr mit der Mutter vielleicht reden, hier iſt ſie! Ich 
entſchuldigte, log, ſchwatzte, und ging. Heute früh nun traf 
ich fie allein. Die Mutter ſagte, fie wiffe nicht, wem mein 
Beſuch gelte, und ich überreichte Euern Brief. Vom Prine 
gen Chigt? fragte das Mädchen. Nehmt ihn gurti€ ich ers 
brech’ ibn nicht, Sch that beletdigt, verwundert, aber BVittoe 
ria lief davon, und lief mich alletn mit der Mutter. Diefe 
fagte mir furg und gut, daß ibre Tochter fommende Wore 
den Michaele heirathe, und daß fle fich fogleid an den Herrn 
Vater wenden werde, wenn Jor Euch nod einmal unterftiine | 
det, ſich ihr auf irgend cine Weiſe gu nähern. 
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Und fie entſchuldigten fic nicht? rief Giulio empört. — 

Nicht im geringften. Ich ging hierauf, und fuchte den 
Schafer auf. Diefer aber gab mir eben fo wenig Gebor. 
Sh nothigte ifn in die Ofterie, wo er drei Stunden Jang 
Mora ſpielte. 3h gwang ihn gum Trinfen, er blieb niids 
tern; tch begann von Euch gu reden, er fang cin Ritornell; 
ih bat ibn um Aufſchluß, und er improvifirte. 

Und Gerbera, der Brautigam ?. — 

Begegnete mir auf der Strafie, und fah mith ‘mit einem 
grimmigen Bli¢ an. Sch wünſchte ihm einen guten Morgen, 
und er febrte guriid, und fagte mir in's Obr: Hiitet End, 
wieder ben Brieftdger zu machen, ih könnt' ihm fonft die 
Antwort mit Eurem Blut befiegeln. 

Und das ware wahr? — 


Gebt fa nicht nad Genjano, um biete Ueberzengung ju 
gewinnen, es könnt' Euch dads Leben Foften. 

Sch will fehen, was th vermag, verfegte Giulto Falt-und 
entſchloſſen. Sch ſchwöre abcr, Bittoria foll dtefen Cerbera 
fo wenig beirathen, ald id) die Herzogin Sfabella. 

Die Nacht durchwachte er in marternder Unruhe, bab 
gefonnen, Bittorien trog ihrer unvergepliden Schönheit zu 
verachten und ihrer Heirath nits entgegengufepen, bald fid 
an thr gu rdden, und von dem Trog des Brautigams, de- 
leidigt, ihn fühlen gu laffen, wie überlegen ex ihm ſey. Kein 
Wunder war es veshalb, daß er feine Maria faft ganglid 
vernadlaffigte, daß er nur flictig bet ihr veriweilte und fit 
beinabe lieblos behandelte, daß er gegen fic, wie gegen alle 
Welt, miftrauifdh wurde. Den Vater micd er, und wenn er 
ihm begegnete, fo benabm cr fich fteif und falt gegen the 
Was ihn aber mehr als Alles drückte, das war die Wulh 
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gegen den unbekannten Verrdther, den gu entdecken er bisher 
vergeblich bemüht geweſen. 

Daß der Vater wiſſe, wo Maria wohne, ſchien ihm 
außer Zweifel. Eben daraus ſchöpfte er Verdacht, und ahnete 
einen durchgreifend fein angelegten Plan. Er entſchuldigte 
ſelbſt zuweilen Vittorien, und ſah in ihrem Heirathsverſpre— 
then nichts als die Furcht vor dem Zorn Eugenio's, als dic 
Wirkung feiner Anſchläge; ote Art aber, wie fle fic) gegen 
fetne Briefe, gegen feine Boten benommen, dnbderte gleich 
wieder die mildere Gefinnung gegen fie, er Flagte fie der un- 
verzeihlichſten Falſchheit an, wüthete gegen thr Bild, ob er 
eS gleich nidt aus der Einbildungskraft vertretben fonnte, 
und abnete nicht von ferne, welch’ einen ſchönen, heldenmü⸗ 
thigen Entſchluß die ungliidlide Genzaneſerin fir Marien’s 
Zufriedenheit gefaßt hatte. 

Täglich wurde ihm Demetrio verdächtiger. Er wußte 
nun zuverläſſig, daß er häufige Zuſammenkünfte mit dem 
Vater habe, verſchwieg aber ſeinen Verdacht, um ihn auf ein⸗ 
mal zu entlarven. Auf der andern Seite leiſtete ihm dieſer 
geheimnißvolle Menſch ſo viele wirkliche, mit Aufopferung 
verbundene Dienſte, daß ihm ſein Benehmen immer räthſel⸗ 
hafter wurde. 

Es fügte fich wunderſam, daß er bet einer Prozeſſton, 
der er mit Demetrio beiwohnte, abermals den armeniſchen 
Biſchof ſah, welcher ihm vor einiger Zeit auf dem Campo 
vaccino begegnete. Der ehrwürdige, weißbärtige Prieſter 
faßte Demetrio mit einem durchdringend ſcharfen Blick in's 
Auge, und Giulio ſah ſeinen Begleiter wieder erblaſſen, und 
ſomit beſtätigte ſich der Argwohn in ihm, daß Demetrio in jedem 
Fall ein Menſch ſey, auf deſſen Haupt eine große Schuld laſte. 

Kennt Shr den Armenier? fragte er, als fie aus der 

MWaibklinger’s Werke. 3. Band. 13 
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Kirche heraustraten. Er betradtet Cus immer, als ob er 
ſich in Euch etwas gang beſonderes dächte. 

Demetrio verſetzte, daß ſie möglicherweiſe ſich in Gric⸗ 
chenland könnten geſehen haben, daß er ſich aber nicht erinnere, 
wo und wie. Giulio hingegen behielt es wohl im Angeden⸗ 
fen, und behandelte thn von nun an kalt und vornehm, vers 
traute thm nidts mehr an, und gelobte, fich an ibm gu rä⸗ 
chen, wenn es ifm gelinge, ibn ju entlarven. 

Bald follte er darüber ſchreckliche Gewißheit haben. 


Die Unruhe trieb ihn vow einem Ende der Stadt sum 
anbern. Eines Abends — es war der lepte Heitere unfers 
Giulio's — nachdem er ven Griecen von fich entfernt hatte, 
wandelte er cinfam durd die Ruinen des alten Roms, vor 
das St. Sebaftiansthor hinaus, die appiſche Strafe bis zum 
Grabgewölbe ver Cadcilia Metella verfolgend. Die vielen 
Trimmer des Kaftclls, in dem fish gu Petrarcd Zeiten die 
ftolgen Colonna’s gegen die Paupfte vertheidigten, erinnerten 
ibn nur an fein eigenes feindliches Verhältniß au diefem Für⸗ 
ſtenhaus. An bem Riefenthurm von Capo di Bove, wie die 
Landleute dag Grab der Mietella nennen, voriiber, gelangte 
ex durd den Circus des Caracalla gum Bacchustempel. 

Gr befand fic der uralten Grotte nahe, wo nad der 
Gabel Numa Pompilius mit ber Nymphe Egeria ein fiir dad 
~ Wohl des heranwachſenden Staates fo heilfames Lichcrvers 
ſtändniß unterbiclt, und mit ihr die trefflidften und holdeſten 
aller Rinder, weife und verntinftige Gefege, zeugte. Cr ftieg 
den. Abbang vom Bacchustempel pinab, und wandelte in dem 
einfamen, todtenftillen Thale gwifhen den niedern Campag: 
nenbligeln ber Grotte gu. 
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Sn dicfer woblthdtigen Stille, die aud fein Laut unter⸗ 
brad, alg das Murmeln der Quelle, dte in der tiefen Höh⸗ 
lung ber Grotte niederplätſcherte, in diefer abgeſchloſſenen 
Wildniß, wo man bie Nähe einer Gtadt nit abnet und nichts 
um fidh gewabrt, als traurige Hiigel mit wenigen Büſchen 
und Bäumen, dem faft vertrodneten Flüßchen Accia nad, 
worin einft bag Bild der Cybele gewaſchen wurde, im Hin- 
tergrund eine Mühle und der Heine Tempel der Fortuna mu- 
liebris, der an Goriolan erinnert, und oftlid ein Stik vom 
frascataniſchen Gebirge: in diefen fchwermiithigen Umgebuns 
gen fiiblte er fic) gum erftenmal wieder rubig. 

Bin ics nicht cin Thor, fagte er gu fich felbft, auf cinen 
alten Dtarmorblod gclagert, daß ich mich fo von meiner Lets 
denſchaft beherrſchen laſſe; daß th mein Glück und meine 
Lebensfreude an einer Quelle ſchöpfen zu müſſen glaube, aus 
der nur der giftige Strom der Zwietracht quillt? Was wollte 
ich mit Vittorien? Sey fie das ſchöne, große, herrliche We⸗ 
ſen, zu dem fich meine Phantaſie hinaufträumte, oder das 
ſchwache Weib, das jetzt vor meinem beleidigten Herzen ſteht, 
warum ſollt' ich nicht, wie der Schäfer, ſagen, was kümmert's 
mich? Ja du haſt nur zu Recht, glücklichſter der Sterblichen! 
Du biſt allein ſo glücklich, weil du ſo frei, ſo ſelbſtſtändig 
biſt! Du haſt keine Vittoria und keine Maria, du biſt kein 
Chigi und halt nichts als einen Eſel und cin Paar alte Poe⸗ 
ten! Bift du nicht bet all deinem Leichtſinn, bet all’ deiner 
Armuth, deiner ſchlechten Haushaltung, deiner Liederlichkeit 
unendlich weifer und verniinftiger nod, alg th? Und bin 
ih nidt ein viel groferer Verſchwender, als bu? Wie hab’ 
ih Haus gehalten mit dem meinigen? Das befte, ergebenfte 
Herz unverzeiplih verrathen, Vater und Familie au Fetnden 
gemarht, mich ei em Tenfel anvertraut, den ich nicht cinmal 
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entlarven fann, meinen Namen, meinen Stand, fa mein Herz 
und meine Ehrlichkeit befledt! Wahrlich, was iff dagegen 
die Zerriittung deiner Umftdnde, Smyprovifatore? Mit dret- 
fig Seudi hab’ ich dir dein Ailes, deinen Efel wiedergegeben 
und deine Mandoline! Wer machte aber wieder gut, was 
id verſchuldet? Bei'm allmächtigen Himmel, ich bin es allein, 
der es verſuchen kann, und ich will es! 

Dieſen Gedanken verfolgte Giulio bis in's einzelnſte, 
und verließ mit einem männlichen, freilich allzuſpät gefaßten 
Entſchluß die heilige Grotte der Nymphe. Er ging dem Almo 
nach, zum Tempel und zur Mühle hinab, und kehrte in die 
Stadt zurück. Die Nacht überraſchte ihn, eh' er auf's Campo 
vaccino fam. 


Hätte der alte Chigi Giulio's Gedanken in der Grotte 
der Egeria gewußt oder nur geahndet, Alles hätte eine andere 
Wendung genommen. Aber leider, zum Unglück des bewei⸗ 
nenswerthen Sohnes und zur lebenslänglichen Qual und 
Reue des Vaters, wußte dieſer nur von der unmäßigen 
Wuth, mit der er die Nachricht von Vittoriens Verheirathung 
aufgenommen und von dem verwegenen Entſchluß, fie ver⸗ 
hindern zu wollen. Daraus enſprang das traurige Ende, 
das Schuldige und minder Schuldige, ſelbſt die Unſchuld in's 
Verderben riß. 

Es fam ber Lag, wo der Plan Eugenio's endlich mit 
Gewalt ausgeführt, alle Hinderniffe befeitigt und der unglück⸗ 
lide Giulio gezwungen werden follte, bem Willen der Fae 
milie nachgugeben. 

Morgens empfing Maric, gu ihrem tödtlichen Schrecken, 
cinen Befuch von Giulfo’s Vater. Der Harte, ftolge Mann 
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drohte iby mit Schande und ewigem Gefingnif, wenn fte fid 
wetgere, fetnem Befeble Folge gu letften. Von SGtund an 
folle fie dem Pringen entfagen, nie mehr mit ibm zuſammen⸗ 
zufommen und fich vow Rom wegbegeben, wogegen ihr der 
Vater an einem andern Orte Staliens die Mittel gu einem 
forgenlofen und ebrenvollen Leben verſprach. Sa, fene anges 
drohten Strafen würden unnachfichtlich erfolgen, wenn fic nur 
cin Wort davon gegen ihren Verführer verlauten: laffe. Die 
Verzweiflung prefte dem armen Kinde das entieplide Vere 
fprecen aus, dad fe liber feine Lippen fommen fonnte, und 
ber tyranntfche Romer lies fle ohne Bewuftfeyn ihrer felbft, 
auf bem Bette zurück. Der Advocat befand ſich nicht in Rom 
und feine Familie wurde fireng bedroht, wenn fie den Beſuch 
des Fürſten dem Sohne verrathen follte. 

Auf den Abend wurde eine grofe Feftlihfeit im Palaft 
Chigt veranftaltet, unt Giulto gu Haufe gu halten. Ahnungs⸗ 
los willigte er ein, dite Gafte gu empfangen. Aber — wie 
wunbderbar find die Fiigungen des Geſchicks — faum hatte 
ſich die Geſellſchaft verſammelt, als ſich — der armeniſche Bi- 
fhof bei'm Pringen melden und ihn um eine furge Unterre- 
bung bitten lief. 

Giulio eilte hinaus und empfing den ehrwürdigen Orien⸗ 
talen in geſpannter Erwartung. 

Ohne alle Umſchweife hub dieſer ſogleich von dem Grie⸗ 
chen an: Ihr ſeyd in einem gefährlichen Irrthum, Don Giu⸗ 
lio, wenn Shr jenen Menſchen für würdig haltet, mit Euch 
umzugehen. Ich hab' ihn endlich entdeckt, ich hab' ihn er⸗ 
kannt und bin gewiß, daß er das ruchloſe Scheuſal iſt, das 
ich vor mehr als zehn Jahren in Conſtantinopel kennen ge⸗ 
lernt habe. 

Nun erzählte er Giulio, daß dieſer Demetrio von Herkunft 
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allerdings ein Grieche von ciner Inſel des Archipels fey, dab 
er aber in Conftantinope!l feincn Glauben abgefdworen und 
ben Turban genommen, daß er wegen ſchändlicher Berbreden 
gum Tode verurthetlt worden, ſich aber durch Flucht gu retten 
gewuft babe. Wo er fich ſeitdem aufgehalten, was er gethan 
und getrieben und wie er nach Rout gerathen, das wiffe et 
nit, daß er aber eine und diefelbe Perfon mit fenem vers 
rudten Renegaten fey, darin habe ihn ein griechifcher Priefter 
beftdrft, ber ibn ebenfalls wiedererkannt babe. 

Es ift unndthig, die Beftiirzung, die Beſchämung, die 
Wuth des Pringen bet diefer Nachricht yu (childern. Genug, 
er danfte dem Armenier mit brennenden Worten, verfprad 
thn morgen aufzufuchen, lief fich bet der Geſellſchaft mit plog- 
lider Unpäßlichkeit entiduldigen, eilte aus bem Haufe und 
nam ber Wohnung Demetrio’s, den er aber nicht traf. 

Sn halber Raſerei den Dold, der fiir den Schändlichen 
bereit war, durd) die Lüfte zückend, flog er nad Mariens Haus 
und fand fie von Berjweiflung tiberwaltigt, auf bem Gopha 
bingeftredt, während Felice ihre Habſeligkeiten, thre Reider, 
ihren Schmuck, lauter Geſchenke des Pringen, zuſammenpackte. 

Felice erſchrak dermaßen, als fie ibn herbeiſtürzen fab, 
daß ihr das Bündel, das ſie in der Hand trug, zur Erde fiel. 
Was geht hier vor? was thuſt du, Mädchen? ſchrie Giulio; 
was iſt Marien widerfahren? 

Keine Antwort erfolgte, Felice floh hinweg und ließ ihn 
mit der Geliebten allein. Lange gab ſie kein Zeichen des 
Lebens; er ſtreichelte ihre Wange, drückte ihr wüthende Rife 
auf den Mund und fle erwachte zuſammenfahrend, wie bei'm 
Anblick eines Morders. 

Was iſt's? rief Giulio, was iſt dir, Herz? Was bat 
man dir gethan? Wo willft du hin? — , 





199 


Maria fah ihn mit feucten, erlofdenen Augen an, ers 
griff fetne Hand mit frampfhaftem Affekt und fagte: Auf 
ewig, auf ewig foll ih von dir laſſen; das wollen fie, dad 
muf id — heute noc — in dtefer Stunde nod! — Fliehe — 
{af mish, um’s ponnsle re Ney ih bin verloren, wenn fie 
dich hier treffen! 

Du von mir? rief Giulto, fie mit beiden Armen männ— 
lich umfaffend und vor ſich hinhaltend, du heute nod von mir? 

Cin höhniſches Gelächter, in pad er ausbrad, zeugte von 
dem unnatürlich gereizten Zuſtand feines Innern. 

Sept raffte fih die Osmtanin auf, und ftitrgte ſich ihm 
mit fürchterlichem Ausdrud in affen Mienen und Geberden 
ru Füßen. ©, rette mich, rief fle, rette mich, Geliebter, rette 
mid vor dem Griecen! 

Vor dem Griechen? rief Giulio entfegt aus, 

Bor ihm, Giulio, nur sor ibm! Er ift mein, er ift dein 
Todfeind, er tft unfer Verrdther, er ift die Kreatur deines 
Baters, er wird uns unrettbar verderben! O fürcht' thn, er 
ift cin gräßlicher Menfh! Giulio, laf mich’s dir endlich bes 
fennen, was ich bisher unter Hollenqualen verbarg, was id 
weif, ſeit du mid auf der Treppe in Fufano mit den Armen 
umfingft: es ift ber Seeräuber, ber mid von Palermo ente 
fiibrte, der mich meinem Bater ftahl, dem ich entfprungen 
war und in deffen furdtbare Hände tH nun von neuem 
fallen fol! Gr will mich wieder, er hat mich wieder, ich birt 
verloren! 
Giulio blieb wie erſtarrt ſtehen. — Und du, Maria? 
ſagte er endlich, und du, warum verſchwiegſt du dies fo lange? 
Warum muft dw diefe Nacht mit ihm lichen? 

O, er drohte, mid und dich gu ermorden, er ſchwur einen 
gräßlichen Cid, es gu thun, wenn ich thn vervathe; ich durfte 
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nicht ſprechen, fo febr mir's den Buſen fprengen wollte — 
nur warnen fonnt’ ih dich — ich gittere fiir dein Leben, ich 
fenne den Rorfaren — ſchweigen muft ih bis heute, und 
bu hätteſt mim nie wieder geſehen, wenn dich mein guter 
Engel nist eben in dem Augenblic hieher geſchickt Hatte, wo 
id) gezwungen war, dies Haus, und dich und Rom auf ewig 
zu verlaſſen — 

Und wer — wer zwang dich? fragte Giulio bleich wie 
cine Leiche. — 

O, wie kannſt du fragen, dein fürchterlicher Vater. — 
Dieſen Morgen — ich weiß nicht, wie mir die Zeit ſeither 
verſchwand — dieſen Morgen kam drohte mir Schande 
und Kerker, und — 

Und du wollteſt einwilligen? 

O wäreſt du in dieſer Stunde nicht gekommen, nie hät—⸗ 
teſt du's erfahren, ſo wär' ich aus deinen Augen verſchwun⸗ 
den, und deine Ruhe, dein Friede kehrte dir wieder! — Was 
liegt an mir — verloren bin ich doch — 

Und er mein Verräther, er! ſchrie der Prinz, ſich mit 
per Fauſt vor die Stirn ſchlagend. — O ih Wahnwipiger 
— ich Verblendeter! 

Alles, Alles, mein Giulio, Ales hat er verrathen, rief 
Maria mit einem unfaglich gdrtlicben Blide, Ales — errathet 
bu, was ich meine? 

Wie % fragte Giulio ſtutzend — 

Auch bein — Maria ftodte. 

Auch mein — 

Geheimniß in Genzano! 

. Giulto erſchrak. Iſt's möglich, iſt's möglich? Und bu — 

Alles weiß ich, und ich ſelbſt — o vergib mir — ich 
elbſt habe deine Vittoria geſehen — 
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Sprichſt du int Fieber, Wetb 2 — ) 

Nein, mein Giulio, verfeste Maria in erſchütternd 
ſchmerzhaftem Ton, ich felbft war in Genzano — an jenem 
Tage, da du nach Tivoli — 

Es ift nicht moglid — 

Nach Tivoli gingſt — der Grieche, der entſetzliche Grieche 
hatt' es ſo veranſtaltet — und Vittoria, mein Herz, ich muß 
dir's ſagen, Vittoria hat dir entſagt, nur aus Mitleid für 
mich — 

Genug, ſagte Giulio, es iſt zu viel! ich faſſ' es nicht! 
genug, Maria! Ein andermal mehr, für jetzt laß mich gehn! 

O wohin, Giulio, wohin? rief Maria, ihn mit beiden 
Armen umfangend — du willft mich verlaſſen, jetzt ver⸗ 
laſſen — 

Du haſt Recht, antwortete der Prinz; — ich dachte 


nicht dran, mir ſchwindelt der Kopf, und dieſer Dolch lechzet 
nach Blut! 


O laß ihn mir, ſchrie die Geliebte, von Schauer gefaßt 
— Gott im Himmel, laß ihn mir! Ueberliefere den Ver⸗ 
brecher dem Arm der Gerechtigkeit, aber fliehe du ihn, er 
kennt das Mordgeſchäft beſſer als du. — O bet allen Heili— 
gen, hab' Acht auf dein Leben! 

Indeß ſtürzte Felice herein, und rief: Sie ſind da — 
fie find da! 

Wer tft da? rief Chigi, he den Dolch her⸗ 
vorreißend. — 

Heiße fie fliehen, rief Maria, den Geliebten heftig um⸗ 
ſchlingend, heiße ſie fliehen, ſag ihnen, daß der Prinz hier iſt 
— daß ich gerettet bin. — 

Aber Giulio riß ſich los, und eilte hinaus, wo er jedoch 
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nur einige Bedtente traf. Cr fragte nad Demcetrio, aber 
ber verſchmitzte Böſewicht war bereits entflohen. 

Gr verweilte bei Marien die ganze Rat unter taufend 
Gefühlen und Gedanfen, die fich in ihm durdhfrengten! Die 
Entocdung des BVerrathers, die Borwiirfe, die er fich über 
fein Vertrauen zu ifm zu machen hatte, die verzehrende Glut 
ber Rachſucht, die in ihm tobte, ber Gedanke an Bittoria’s 
großmüthige Auforferung, die RNothwendigkeit, Marien ju 
retten, die Wuth gegen den Vater, das und noch unzählige 
andere Dinge fonnten zureichen, ibn fiir die augenblidlide 
Gegenwart fühllos zu machen, und ihn bet ermattenden Rrif- 
ten in einen 3uftand von Stumpffinn zu verfegen. 

Endlich ftand der Entſchluß feft, ves folgenden Tages 
fich mit Marien trauen ju faffen, und mit ihr auf immer 
yon Rom hinwegzugehen. 


Einem jungen Fürſten, wie Giulio, ber ein keckes und 
abenteuerliches Leben liebte, fonnte es nist an ergebenes 
Menſchen feblen, die aus Sntereffe oder Anhänglichkeit thm 
hülfreiche Hande gu feinen Unternepmungen boten. Go lich 
cr denn etliche fommen, denen er eine grofe Bclohnung ver- 
fprach, wenn fie ihm den Griechen auslieferten, oder ifn we⸗ 
nigftens an einen dritten Ort mit ihm gufammenbringen könn⸗ 
ten, denn daß der Pring mit ihm in Todfeindſchaft gerathen, 
bas hatte der ſchlaue Berrdther ſchon erfabren,. und man. 
fonnte verfichert ſeyn, daß er fobald als möglich entflichert 
werde. Auch fchidte er jemand in den vaterliden Palaf, 
mit der Anweiſung, ibm von allem Nachricht au geben, was 
fih dort gutriige. 
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Schon hatte er etnen Priefter beftellt, ber thr ben Abend 
nod mit Marien trauen follte, als gegen zweiundzwanzig 
Uhr ein Befuch eintraf, den er fest am allerwenigften er- 
wartet Hdtte: ber Schäfer Garavaglita. 

Was führt Euch hieher, Freund Cheeco? rief ihm der 
Pring voll Erftaunen entgegen. 

Der Genzaneſer betrachtete erft thn eine scitfang,"fodenn 
Marien, die ber feine Erftheinung keine geringe Unrube 
geigte, und bub an: 


Manch’ Lied hab’ id dir ſchon gefungen, 
und immer iſt's dir auch ertraͤglich, 
will’s Gott in's falſche Herz gedrungen. 


Doh weil’s bei Spas und Sdherg geblieben, 
fo haft bu mit uns armem Volke 
aud nichts al8 deinen Scherz getrieben! 


Weil Alles eitet ijt auf Erden, 
‘und weil du endlich mid) gezwungen, 
an einem Wahnfinn ivr gu werden, 


Go fdum’ id auch fortan nicht linger, 
und jener Thor, ben du verhobneft, 
wird dir zum ernften, ernften Ginger! 


Du liebſt gu fireifen und gu wanbern, 
nnd weift, e8 folgen Lautenklaͤnge 
und Todesfeufzer, eins dem anvern ! 


Gin Stindden, wenn bie Sterne funfeln, 
bem Liebhen! Mun, was it’s, doch denke, 
fold’ eine Nacht Fann ewig dunkeln. 


Giulio fonnte fic) eines kalten Schauers nicht erwebren, 
und unterbrad ben Sänger. Was wollt Shr, Schafer, fagte 
er, was fafelt Shr von Tod und ewiger Nat! 


nur eintge Bedfente traf. Er fragte nah Demetrio, aber 
ber verſchmitzte Bsfewicht war bereits entflopen. 

Gr verweilte bei Marien die ganze Nat unter taufend 
Gefiiblen und Gedanfen, die fich in ihm durchkreuzten! Die 
Entocdung des Verräthers, die Vorwiirfe, die ex fich uber 
fein Vertrauen gu ihm ju machen hatte, die verachrende Glut 
der Rachſucht, die in thm tobte, ber Gedanke an Bittoria’s 
großmüthige Auforferung, die Mothwendigkeit, Marien zu 
retten, die Wuth gegen den Vater, dads und nod unzählige 
andere Dinge fonnten guretchen, thn fiir die augenblidlide 
Gegenwart fühllos yu machen, und ihn bet ermattenden Krafe 
ten in einen 3uftand von Stumpffinn gu verfcgen. 

Endlih ftand der Entſchluß feft, des folgenden Tages 
fich mit Darien trauen gu faffen, und mit ihr auf immer 
von Rom hinwegzugehen. 


Einem jungen Fürſten, wie Giulio, der ein keckes und 
abenteucrliches Leben liebte, fonnte es nist an ergebenes 
Menſchen fehlen, die aus Yntereffe oder Anhänglichkeit ifm 
hülfreiche Hände gu feinen Unternebmungen boten. Go lich 
cr benn etliche fommen, denen er eine grofe Belohnung ver- 
fprach, wenn fie thm den Griechen auslieferten, oder ifn we⸗ 
nigftens an einen dritten Ort mit ihm gufammenbringen könn⸗ 
ten, denn daß ber Pring mit ibm in Todfeindſchaft gerathen, 
nas hatte ber ſchlaue Berrdther ſchon erfabren,. und man 
fonnte verſichert ſeyn, daf er fobald alé moglich entflicher 
werde. Auch fchidte er femand in den väterlichen Palaf, 
mit der Anwetfung, ibm von allem Nachricht gu geben, was 
fih dort gutriige. 
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Schon hatte er einen Priefter beftellt, ber thn ben Abend 
nod mit Marien trauen follte, als gegen zweiundzwanzig 
Uhr ein Beſuch eintraf, ben er fest am allerwenigften er- 
wartet hdtte: der Schäfer Garavaglia. 

Was führt Euch hicher, Freund Checco? rief ihm der 
Pring voll Erftaunen entgegen. | 

Der Genzaneſer betrachtete erft ihn eine zeitlang, ſodann 
Marien, die über feine Crfdeinung keine geringe Unruhe 
zeigte, und hub an: 


Manch' Lied hab' ich dir ſchon geſungen, 
und immer iſt's dir auch ertraͤglich, 
will's Gott in's falſche Herz gedrungen. 


Doch weil's bei Spaß und Scherz geblieben, 
fo haft bu mit uns armem Vulfe 
aud nichts al8 deinen Scherz getrieben! 


Weil Mes eitel ift auf Erden, 
‘und weil du endlich mid geswungen, 
an teinem Wahnſinn ivr yu werden, 


So fium’ ich aud) fortan nicht linger, 
und jener Thor, ben du verhdbneft, 
wird bir gum ernften, ernften Ganger! 


Du liebſt gu fireifen und gu wanbern, 
nnd weift, e8 folgen Lautenklaͤnge 
und Tobesjeufzer, eins bem ansern! 


Gin Stündchen, wenn die Sterne funkeln, 
bem LiebHen! Mun, was it’s, doc denke, 
fold’ eine Nacht fann ewig dunfeln. 


Giulio fonnte ſich eines kalten Schauers nit erwehren, 
und unterbrach den Sänger. Was wollt Ihr, Schäfer, fagte 
er, was fafelt Shr von Tod und ewiger Nat! 
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Herr Pring der Tod ift fo lang ein Spaß, bis er vor 
ber Thüre fteht, antwortete Checco; laßt Euch kurz in Profa 
fragen: wo habt Shr Bittorien? 

Giulio ftarrte thn an, ohne gu begretfen. — Bittorien? 
id? fragte er — Schafer! Scdfer! Shr babt dew Verftand 
mit den Schafen verloren, und thn ficherlid) um einen Spotts 
prets weggegeben. . 

Shr feyd wigig, Pring, entgegnete Checco, aber ich frage 
nod einmal, wo habt Shr Vittorien? Chigi, Chigt, es fann 
Euch gefdbrlich werden, und ih mite nit, daß ih Cu 
ein Leichenlied fingen miifte! 

Maria erblafte. Was ift geſchehen? rief fie haſtig, um’s 
Himmelswillen, fprecht! 

Sragt den Pringen, wie man Mädchen entführt — 

Shr feyd wabnfinnig. Freund — rief Chigt — wer ent- 
führt Madden? was ift geſchehen? wo tft Vittoria? 

Der Jmprovifatore fah ibn vom Kopf gu Füßen an, 
unbeweglich vor ihm ftehend und die Arme faltend. Endlich 
fchilttelte er nad italieniſcher Weiſe den Kopf und fagte: 
Alſo Shr wift nits davon, daß heute Nacht Vittoria mit 
Gewalt entfiihrt und nach Rom gebracdht worden? — 

Iſt's möglich, frie Giulio, und wer, wer hat's gethan? 
Vittoria in Rom? 

Pring, Pring, verfepte der Schafer, rubig ben Kopf 
ſchüttelnd, dic Gache wird ernfthaft. Man meint, Shr habt's 
gethan! 

Giulio ſah Marien an. Urtheile du, ſprach er, ob ich 
dieſe Nacht Vittorien geſehen. Die Geliebte erröthete und 
winkte zu ſchweigen; der Prinz aber, dem in dieſem Augen⸗ 
blick ein ſchrecklicher Gedanke aufſtieg, klopfte dem Improvi⸗ 
ſatore auf die Schulter und ſagte: Aufrichtig geſprochen, 
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lieber Cheeco, ein Chigt kann's gewefen feyn, der Vittorien 
raubte, aber nist ih — fondern mein Vater! 

Der Schafer ſchwieg mit Achfelgucten. 

Giulto bat thn, gu ergablen. Er fagte, dap geftern 
einige Stunden nad einbredender Macht ein Wagen mit mili⸗ 
täriſcher Begleitung vor's Haus der Vittoria gefabren, daß 
cin vornehmer Herr herausgeftiegen und der Tochter befohlen 
babe, unvergiiglid mit ihm nach Rom gu fahren; im Fall 
fie fic) weigere, fo drohte er ſie feffeln und in den Wagen 
bringen zu laffen. Die armen verlaffenen Wetber faben feine 
andere Wahl, als fich in ihr Gchidfal gu ergeben und der 
vornehme Herr geftattete es als cine Gnade, daf die Mutter 
bie Tochter begleiten durfte. Cin Mädchen von gebn Sabren, 
welches fic) zur felben Zeit im Hanfe befand, lef ſogleich 
nach Michaele, aber der fam vor Mitternacht nist von Bele 
letri nach Daufe. Heute früh, als er das Ltebchen befuchen 
will, findet er webder Tochter, nod Mutter, und hort nur 
yon ihrer gezwungenen Abretfe in Gefellfcaft des vornehmen 
Herrn. In zehn. Dtinuten fap er ſchon auf einem Roß und. 
flog davon. Ich, der ih den Vorgang von eben dem Mäd⸗ 
chen hörte, fepe mich gu Efel und trabe Rom gu, laufe in 
Euren Palaft, frage nad Euch, treffe auf einen Mann, der 
mich bieber weiſet, und höre, daß Shr ſeit geſtern Abend 
nicht mehr geſehen worden. 

Giulio durchblickte leicht das ganze abſcheuliche Gewebe 
des Planes, den der Vater geſtern Abend ausführen wollte, 
er überzeugte ſich, daß er es war, der Vittorien entführen 
ließ, und wollte dem Schäfer alles offenbaren; aber dieſer 
fiel ihm in's Wort, und ſagte: Sch will nichts von Euern 
Geheimniſſen hören; was kümmert's mich? Das aber ſollt 
Ihr mir ſagen, wo Ihr Vittorien habt. 
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Giulio ftrengte alle Rraft der Beredfamfeit an, unt ibn 
von feiner Unſchuld gu überzeugen; er erwähnte des Gries 
den, und erfubr nun, daf thn der Schäfer mit Michaele in 
Rom gefehen. Gndem fam fener Spion in den Palaft ges 
laufen und verfiindete, daß der alte Serr mit Demetrio in 
Beglettung cines aweiten veridloffenen Wagens nad dem 
Gafino Fufano abgefabren fey. 

Das wirkte mehr alé Alles auf den Schäfer; man 
wurde eins dariiber, der Alte führte das Madden nah Fu- 
fano, unt dort feine Swede mit ihr auszuführen, und jept 
wurde ungefdumt befdlofien, ibm gu folgen. 

Der Pring forgte fiir drei Pferde; Maria in männlicher 
Kleidung follte mitreiten. Mit Cinbrud der Nat fepte man 
fih gu Roß. Der Smprovifatore aber nahm den Pringen 
yorher nom bet der Hand, und fagte tn ernftem, gutmüthi⸗ 
gem Tone: Sch will glauben, Don Giulio, daß Euer Bas 
ter ber Rauber tft! Ich konnt' es auch nidt yon Euch er⸗ 
warten, darum wollt id Euch vorber fragen. Nun geh’ id 
Cus nidt mehr von der Geite, und will die Gefabr abzu⸗ 
wenden ſuchen, die Euch droht. Eins Jeg’ ich Euch an's 
Herz: Fürchtet den Mörder Mtinicuccio’s. 

Maria that blindlings, was man fie hieß. Bor dem 
Schafer hatte fie cin innerliches Grauen, denn fie verftand 
nidt, wads er wolle, fie erzitterte nur bet jedem feiner räth⸗ 
felbaften Worte, und ihre Geelenangft fiir den Pringen ftieg 
mit jedem Momente. Um Gotteswillen bleibe Hier, gehe 
nicht fort, wenn du kannſt, rief fie, ben Geliebten umhal⸗ 
fend; ich bab’ eine furdtbare Apnung, mir graut vor dem 
Cafino, mir graut vor ber Rage des Meeres — mir graut 
vor dent Grieden! 

Es ift nit möglich, dap iG bleibe; ich bin es meinem 
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Gewiffen, meiner Ehre ſchuldig! Ich muß — Gott weif, 
was Vittorien droht — th bin die Urſache ihres Unglids, 
meine Pflicht iff, fle gu retten, meine Schuld gu tilgen, und 
dann tm nächſten Augenblick fol ung die Hand des Pricfters 
für immer verbinden, 

Go ſprach Giulio, von feinem Schickſal getrieben. Um 
aber den Vorauseilenden nicht unterwegs gu begegnen, ſchlug 
nan den Weg redhts der Tiber ein, der heut au Page nad Fiu- 
miccino führt, ba man vermuthen fonnte, der Vater werde die — 
nächſte Strafe nach Oftia durch's St. Paulsthor gefahren feyn. 

Man ritt fo ftarf, als es Maria nur ertragen fonnte, 
fiber all? dte vielen Campagnenabhdnge hin, durd die ſchau⸗ 
tige Gindde nach dem Meere gu. Der Himmel war ſtern⸗ 
bell und cé ware eine Freude geweſen, dieſen Ritt an der 
Geite eines fo ſchönen, fo ergebenen Mädchens gu machen, 
wenn in der Bruft der beiden Liebenden eine frohe Empfine 
dung nod Raum gefunden hatte. Aber die Leiden einer fo 
wilben, ſchmerzlichen Vergangenheit, das Gefdbhrlide, Ents 
ſcheidungsvolle, Sebredliche ber Gegenwart und die Angft 
yor der Zufunft, fa die Apnung eines graflichen Creigniffes 
ſtimmte beide fo herab, daf fie faum eine Gylbe fpracen. 
Gegen Miiternacht erreichte man den rechten Tiberarm wie» 
per und die Ruinen des alten Portus, in der traurigen Ume 
gebung einiger ſchwarzen Pinien, ftiegen uber die Campagna 
yor und ber Gee des Trajan, over dte alte Meeresküſte, 
wurde gur Linken ſichtbar. Man eilte über die Tiber; die 
vielen Graben, die unzähligen fich durchtrcuzenden Gebege 
nöthigten fle, abjufteigen und gu Fuß gu gehen. Maria ers 
bangte vor den wilden Büffeln, die da und dort, wie Unge⸗ 
Heuer der Nat und der Sehattenwelt, auf den öden Grün⸗ 
den weideten und unfere Wanderer anflarrten. 
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Der Shafer fang Duende von Mittornellen, und dieſe 
einfame Stimme in der Todtenftille einer ſolchen Einoͤde 
machte zuweilen felbft auf Giulio’s männliches Gemüth einen 
unheimlichen Cindrud. Go ſchritten fie über die heilige Snfel, 
bie tm Alterthum den Dioscuren geweiht war, immer nad det 
Ridtung des ſchwarzen Tharmes gu, der fenfeits des linken 
Tiberarms aus feinem Gebüſche in die Racht emporgrauste. 

Gie langten nit ohne Klagen der ſchwächeren Beglei: 
terin, endlich am. Fuße des Fluffed an. Aber wie nun über⸗ 
ſetzen? Es ftand gwar eine armfelige Fiſcherhütte in det 
Form eines Zuckerhuts, fo wie man fie in diefen traurigen 
Meergegenden findet, am Abhang bes Strandes, aber fie war 
leer, und niemand gu errufen. 

Es befand fic gwar ein Kahn unten, aber weder det 
Prinz, now der Schafer wuften ein Ruder gu regteren, und 
ber feichte Fluß erforderte einen geübten, ortskundigen 
Mann. Sie festen fich darum alle drei an der Tiber nieder, 
Giulio in ſchwere Gedanken verfunfen, auf bie Fläche des 
Stromes blidend, der nur defto melancholiſcher wird, ie 
ndber er dem Meere kommt, in.dem er vergehen foll, und 
ber ein fchwermiithiges Bild des Sterblicen ift, welcher fo 
trauernd, fo elend in fein Grab fintt. Der Schafer aber, 
fix teinen tritben Eindruck offen, fang die beiterften Lieder 
gum andern Ufer bintiber. . 

Die Ungeduld ded Pringen wuchs mit jedem Angendiid. 
Cine verlorne Minute konnte vielleicht entſcheiden. Go nahe 
an Oftia, fo nabe an dem unglitdfeligen Cafino , und nidt 
bintiber können! 

Zuletzt fprang er auf, und rief voll wilder Unruhe: 34 
fann nidt Idnger bleiben; ich muß hinüber! BVerfuchen wir’s, 
Checco! Ob wir da oder dort fterben, was Itegt daran? 





| 
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Um aller Liebe willen, rief Maria erſchrocken, du bift 
auger dir! Gebe nicht himiber — Gott! wenn es eine War⸗ 
nung ware, wenn der Himmel wie dein guter Engel gu dir 
ſpräche, gum letztenmal vielleiht — o dieſe fürchterliche Angſt 
in meinem Herzen, dieſe ſchwarze Ahnung — es iſt, es iſt 
eine Warnung, Giulio! folge mir, widerſetze dich dem Him⸗ 
mel nicht, der dich retten will! 

Giulio ſah über den Strom hinüber, er ſchwieg lange, 
pa faßte er mit ploplider Bewegung fein Pferd am Zigel 
und eilte hinab. 

Maria frie auf, der ———— rief ihm nach — 
Prinz Chigi! 

Und was? entgegnete dieſer. 

Und wenn ſie Recht hätte? — 

So hat es Gott ſo gewollt, entgegnete Giulio mit Un⸗ 
ruhe und ſprang in die Barke. 

So ſey's denn, Unbekannte, verſetzte der Schäfer, ſteigen 
wir ein! er ergriff ſein Pferd, Maria bat, beſchwor; umſonſt! 

Wir finden bet fo vielen, ſelbſt bet den größten Men⸗ 
fhen, denen ſich bad Schickſal mehr geoffenbaret hat, als 
anbdern, daß fie in ihren letzten Augenblicden wie verblendet 
find. Die abnungsvolle Geliebte mufte folgen, und die 
Barke ſtieß vont Lande. 

Unfere beiden Ruderer lenkten nah dent Thurme bine 
liber, Maria glaubte jeden Moment, gu verfinfen, und die 
augenblidlide Gefabr vertilgte die Ahnung deſſen, was drü⸗ 
ben erfolgen ſollte. 

Sie kamen glücklich zum andern Ufer und ſtiegen aus. 
Man mußte auch den übrigen Weg zu Fuß zurücklegen, denn 
nun umgaben fie die Trümmer des alten, in den Sarazenen⸗ 
triegen zerſtörten Oftia, das einſt Roms weltbeherrfmende 
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Flotten in fetnem Hafen barg, und nun eine Reihe unor⸗ 
dentlicher, felten erflarbarer, da und dort verfunfener Stuinen 
und Schutthaufen iff. Ungdblige riefenhafte Gräber glaubt 
man jn ſchauen, wenn man bei Rast durch dieſe feinigten, 
auf⸗ und abjiehenden, oft in Geſtrüpp und Gebegen fid 
verlierende Pfade wandelt, Bor allen Trümmern der alten 
Stadt ragt noc der Supiterstempel nahe am Tidberufer mit 
fetnen drei gewaltigen Wänden empor, und ift weithin in 
ver Ehene ver Campagna fidtbar. Das Schloß von Oftia 
dämmerte ungewif im Sternenſchein, und der sauberbafte 
feltfante Gindrud, den das einfame, nur von einigen Pinien 
umgebene Raftell in der Wildniß fon bet Tage mast, 
mufte fic) befonders fiir die erhitzte Einbildungskraft unferer 
Liebenden, in diefer nächtlichen Todtenftille, tm dfefer Sters 
nenbelenchtung nur erhöhen. | 

Es erſcholl Hundegebell; Giullo Htelt an, aber fle trafen 
nur den Waster einer armfeligen Campagnenhitte in der. 
Nahe von Oftia, und unfere Wanderer lenkten gegen den 
Pinienwald hinkber, hinter dem fie in der Stille der Nacht 
fon bas Meer braufen hörten. Der Pring beflitgelte feine 
Schritte, endlich erreicten fie den beffern Weg, ver nach dem 
Gafino führt, und fliegen gu Pferde. Bald verfehwand ber 
ritterliche Thurm von Oftia hinter ihnen, und fie tamen am 
Ganal des Parks an. 

Sept fiel e& bem Pringen erft efit, daß dies eben Fein 
Aufenthaltsort fiir Marien fey, und er gericth auf ven Gee 
panfen, fie nach Oftia zurückzuſchicken und von dem Safer 
begleiten yu laſſen. Aber weder viefer, noc dle furchtſame 
Geltebte wollte ihn verlaffer, und fo wifligte er denn ein, 
Whes allein ber Zukunft dberlaffend. 

Den Park fand man verfhloffer. Gtulto rief, aber 
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umfonft. Maria fab darin abermals cine Warnung bed 
Dimmels, und fing von neuem an, ihren Freund yu be- 
fhworen, dap er ihrer Ahnung folgen und bis yu Anbruch 
des Tages warten folle, Aber er Hdrte nicht mehr, er ſchoß 
fein Gewehr fos; in einigen Momenten vernahm man eine 
Stimme — es zitterte ein Licht, Giulio rief, befablaufzuſchließen, 
und cin Mann eilte gegen die Brie und das Thor des Parks. 

Das Thor öffnete fic, und unfer Chigt fprang hinein. 
Der Mann veriwunderte fich über die unerwartete abenteuers 
lide" Erſcheinung des jungen Pringen, und ber Bufall wollte, 
daß es einer von den Arbeftern war, welder thn wohl 
fannte. Sft Pring Eugento hier? fragte er mit Haft. 

Es find etwa zwet Stunden, daf er angekommen — 

Und mit wem? — 

Weiß der Himmel, wer's ift! Zwei Wägen voll Men⸗ 
ſchen! Ein albaner Mädchen und eine alte Frau, die wie 
verzweifelt that, und der Herr, der mit Euch einmal hier 
geweſen. So viel weiß ich, und weiter nichts — 

Und was iſt ſeither vorgefallen? — 

Ei was weiß ich! es muß eine ſonderbare Geſchichte 
im Werke ſeyn; ich verſtehe nichts davon, der Jäger hat mir 
nur geſagt, daß man das ſchöne Mädchen mit Tagesanbruch 
Civita Caſtellana zuführen wolle. 

Der Prinz ſah den Schäfer an, und ſagte: Nicht wahr, 
Thzeeco, das wird nicht geſchehen? Das laſſen wir nicht zu. 
Und ſeyd ihr nun überzeugt? 

Garavaglia bejahte es durch Zeichen, und man eilte dem 
Caſino zu. Iſt Alles zu Bett? fragte der Prinz. 

Der alte Herr hat noch Licht, und im Zimmer der Al⸗ 
baneſerinnen iſt's auch noch helle. 

Sept führte Giulio feine beiden Begleiter in ein Gemach. 
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Raum hatte er den Hut weggelegt, als der Vater ſchon Hers 
beifchidte und fragen lief, wad es gebe. Er liegt auf bem 
Bette fagte ber Bediente, aber er hat nod nist geſchlafen, 
und tft wil, wie ein Eber! 

Bleibt, bleibt, rief Giullo au Marien und gu Checco; 
ich bin in furgem wieder bet Euch. Checco, habt ein wach⸗ 
fam Auge auf fie! verfteht Ihr mi? Bn dieſem Schloſſe 
geht's nit mit rechten Dingen ju. 

Damit ftiirzte er Hinaus und flog nach dem Schlafge⸗ 
mah des Baters, dad er offen fand. 

Der alte Herr erſchrak und wurde leichenblaß. Cr ftarrte 
pen Gohn an, als ob er ſeinen Augen nist trauen diirfe, 
und vermodte nidts hervorzubringen, als: Bei allen Teufetn, 
was wollt Ihr Hier ? 

Gine kurze Frage an meinen Bater richten, antwortete 
Giulio. RKomm’ ih Euch etwa ungelegen ? 

Der Vater ſchwieg. 

Machen wir's kurz, fuhr Giulio in höchſt wunderbarem 
Tone fort; denn ich habe wenig Zeit zu verlieren. Lieber 
Vater, Ihr habt nicht gut gethan, das Mädchen gu rauben; 
Ihr ſeyd zu alt zu ſolchen Dingen und habt einen Sohn, 
der Euch auf die Finger ſieht! Wir ſind nur noch kurze Zeit 
beiſammen, drum laßt uns in Frieden ſcheiden! Vorerſt führt 
Vittorien wieder in ihre Heimath zurück, und das gleich 
morgen früh. Sie iſt fa verſprochen, und ich bin's aud. 
Sodann müßt Ihr dem Griechen, Eurem trefflichen Spion, 
kein Lager mehr in Eurem Hauſe geben, nicht einmal bei 
den Hunden! Ihr zürnt mir, daß ich in die ehrbarſte und 
hübſcheſte aller Türkinnen verliebt bin, und Ihr habt's mit 
einem Renegaten, mit einem Korſaren, mit einem Moͤrder, Ver⸗ 
brecher, mit einem gum Tode verurtheilten Böſewicht zu thun? 
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Der Alte betrachtete ihn, whe einen Berriidien. Schlie⸗ 
~fen wir Frieden, Reber Vater, begann Giulio wieder, es ift 
Beit, es ift höchſte Zeit! Brandmarft Eure Seele, Euern 
Ramen, Euer Haus nidjt mit ciner Schandthat, die opne Glei⸗ 
chen ift! aft dtefe Vittoria ifrem Brdutigam — ich thu’ es 
fa aud) — denn id) habe fon das meine. — Zwei Dinge 
müßt ihr auf der Stelle thun: Bittorien gebt fret, und den 
Handlanger Eurer Frevel laßt ſogleich faffen, überliefert ifn 
ber Gerechtigkeit, oder ich muß bei einem gewiffen. arments 
ſchen Biſchof Hillfe ſuchen, der ben Seerduber entſchleiert hat ; 
Shr wift, bet fenem, der mich letzthin befucte, als Shr mid 
gu Haufe halten wolltet, um indeffen Eure Schlachtopfer in 
Eure Gewalt gu befommen. Wißt, lieber Vater, diefer ehre 
bare Hausgenoffe der Chigt, ift derfelbe Korſar, der unfere 
Zuleika ihrem Vater raubte, derfelbe, der Hier unfer Cafino 
mit fener Bande anfiel, und weil er mit Feuer und Schwert 
nist über ung flegen fonnte, nun einen andern febr beſchim⸗ 

pfenden Triumph über und gewonnen pat. 

Der Later hatte fich vom Bett erhoben, warf den Schlaf⸗ 
rod um, und nachdem er einigemal durch bas Zimmer gee 
{hritten war, blieb er vor dem Sohn ſtehen, fafte ibn in’s 
Auge, und fagte: Sepd Shr denn bet Verftand? 

— © th bin’s, rief Giulio, aber leider fept gu fpat! — 
Er wollte fortfabren, aber der Bater jog die Klingel; es 


erſchien ein Bedienter, und Eugenio ſagte: Sno foll Des. 


metrio gu mir fommen! 

Giulio warf fic auf einen Seſſel; beide ſchwiegen, der 
Bater ging wie aufer fih im Bimmer auf und ab. Der 
Bediente tehrte zurück, und vertindete, baf Demetrios Zime 
mer leer fep. 

Seht Ihr'87 ſeht Spr" rief Giulio, ſeht Ihr's, daß es 


\ 


7 214 


gt ſpät it? — Laßt den Griedhen nist entkommen; ſchickt 
Vittorien nah Haufe, ober ish mache Eure Schande aller 
Welt fund. — Gott — was mir einfdlt! Ich muß fort. 
Lebt wohl, lebt wohl, lieber Vater! 

Giulio war der Gedanke aufgeftiegen, der Böſewicht, vem 
ja boc fede Schandthat möglich gu ſeyn ſchien, könnte in 
vemfeloen Augenblick etwas gegen Marien vornehmen. Er 
flog nach bem Gemache, wo er fie zurückgelaſſen und fand 
fle nod. Sept aber follte der Griede aufgeſucht werden. 
Indem verfiindete ein Sdger, daß er ihr aus dem Caftno 
effen und gleich darauf mit einem ſchwarzgekleideten unbes 
fannten Manne um's Haus Habe geben ſehen. 


So ergriff er denn ein Schiehgewebr, etn anderes gad 
er dem Smprovifatore; die Geliebte ſchloß er ein und fagte: 
Gute Nacht, Maria! th fomme bald wicder, 

Gr Horte fie {aut weinen, ald er die Thür ſchloß. O 
Giulio — Giulio! rief fie, bleibe hier, bleibe bei mir, gepe 
night hinunter! — Lege dich fcblafen, Rind, gab er zur Ant 
wort, bald feben wir uns wieder. — 

Gr rief ein halb Dugend Manner gufammen und befahl 
ihnen, durch den Pintenwald gu fireifen und jeden, den fie 
trdfen, gu ergreifen, oder wenn er fitch widerfege, zu tödten. 
Er felbft mit Checco wollte alle Winkel durchſuchen. Die 
Shore waren gefiloffen; von einer Seite mufte den Bers 
brecer der Canal, bon dev andern das Meer hindern, es 
konnte nit anders ſeyn, fle muften ihn in ihre Gewalt 
befommen. 


Als fic Giulio im Freien befand, fing eran: Ih mote 
doch Vittorien nod cinmal feben; geben wir um’s Cafino 
berum, vielleicht bat fie nod Ligt. 
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Checco folgte. Ihr Fenfter iſt bell! Dort, fet, Seater, 
port ift fie eingeſchloſſen; wie wär's, wenn wir ihr riefen? 

Bei Bacchus Blut! ſeyd Bor verniinftig, Pring? Wollt 
Shr neuen Sammer bereiten? 

Mich diinkt, es ware herrlich, entgegnete Giulio, wenn 
wir ifr riefen! Die Racht ift ſchön und iG fühle mid wohl. 
Shon dämmert's aud dort driiben aber der Campagna; 
bald iſt's Tag, bald iſt's vorbei mit dieſer Nat! Vittoria! 
vief er {ant gu vem hohen Fenſter des alten Baues hinauf — 
Bittorial Lettoria! 

Pring — dite Serenade am Blumenfefte — fliifterte Checco. 

Bittorial rief Giulio abermals und das Fenfter sfinete 
ſich. Gey gegriift, liebes Rind! Sa du bift’'s! bu biſt's! 
ich fehe dich wieder! Fürchte dich nist vor mir! ish bin ge. 
fommen, dich gu befreien und wir werden in Rube feyn, foe 
bald der Zag anbridt! — 

O Gott! — rief’s oben — und die Geftalt, die am Fen⸗ 
fier war, ſtürzte weg. 

Vittoria! ertönt' es abermals von unten , nur einmal 
nod und wir ſehen ung nie mehr in diefem Leben. Vittoria — 

Sunt zweitenmal cridien fie und Adio, Adio ! klang's herab. 

Addio! rief Giulio. — Die Waffe fan! thm aus der 
Hand und er firecte die Arme empor. — Yn diefem Augen 
bli fldrgten gwei Manner hinter bem Bau hervor, und ebe 
ſich's der unglückliche, dem ſchönen Bild am Fenſter hingege⸗ 
bene Jüngling verſah, fuhr ihm ein Dolch durch die Bruſt. 

Die Serenade! ſchrie der Schäfer, die Serenade! Mord! 
Mord! — Er gab Feuer und einer ſtürzte, ber andere flog, 

Gin Schrei ertdnte vom Fenfter herab. — Der Pring 
lag gur Erde, fürchterlich getroffen, in den legten Ziigen. — 
Man ſtürzte herbei; Licht wurde gebracht; mit Eutfegen fap 
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man Giulio im Blut ſchwimmen und — Demetrio fag in 
einiger Entfernung. 

O, hab' ich's Euch nicht geweifſſagt? rief der Schäfer 
vor dent Prinzen knieend; die Serenade! die Serenade! Nun 
iſt's zu ſpät — Gott ſey mit Eurer Seele. 

Giulio vermochte nicht mehr zu ſprechen; er ſuchte nur 
dem Schäfer die Hand zu geben. — Jetzt eilte ein Jüngling 
mit fliegenden Haaren herbei. Ach arme, unglückſelige Maria! 

Sie ſank an dem Verſcheidenden nieder. — Die Türkin 
— die Türkin! — erſcholl's von Mund zu Mund. — Sie 
vermochte nicht gu ſprechen; fle rang die Hände, fie hatte 
fetne Shrdnen mehr — ihre Ahnung war nur au ferecklid 
eingetroffen. — , . 

Da tam aud der Vater — todtenbleih, wie der fter: 
bende Gohn. — Wo iſt er? wo ift er? — flammelte er. — 
Gr hielt fic) an dem Arm eines Jägers — die Füße trugen 
ihn nicht mehr. — Metin Sohn! mein Sohn! fluche deinem — 
peinem Vater nicht! — weiter vermocht' er night — er tniete 
nieder, er fiel iiber ifn ber — von einer Geite der Sater — 

pon ber andern das unglidlithe Mädchen. — Giulio ſchlug 
pie Augen nod einmal auf — Giulio! mein Giulio! — 
ſchrien beide — vergibft du mir? Sohn, mein eingiger Sohn, 
flotterte Eugenio. — Giulio ergriff die Hand des Baters 
und die ber Geliebten, er legte fie gufqmmen;. der Alte war 
befinnungslos in bem Augenbli, er wufte taum, went er die 
Hand reichte, und Giulio verfdied. . 

Hilfe, Hilfe! fo erſcholl's fept hinter ihnen — Bittoria’s 
Mutter — meine Tochter, o mein armes Kind! — Cinige 
Leute folgten ifr. — Der Vater, die Geliebte lagen aber 
vem Leichnam. | 

Da erfhien ein Mann und oringte ſich dure die 
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Schreckensgruppe. — Michaele! riefder Schäfer, thn beim Arme 
faffend. — Aber der Mörder blieb falt, warf ihn von fid 
und fagte: Ich bin Euer, th fliehe nist! — 

Man ergriff ibn, man band ihn. — Dod wozu verwei⸗ 
len wir länger bet diefer traurigen Gcene; wozu ſchildern 
wir die Bersweiflung der iebenden, die Furien im Herzen 
8 Baters, den bedauernswiirdigen Zuftand Vittoriens, diefe 
inwiederbringliden Berlufte, dieſe beweinenswerthen Folgen 
iner Lefdenfthaft, dieſes Gemiſche von Schuld und Unſchuld, 
ion Liebe und Haß, von Aufopferung und Rache? — Were 
en wir den Blick weg von dieſer ſo vielfach geweiſſagten 
nd bod nicht verhinderten Nachtſeene. Wünſchen wir dem 
uglücklichen Vater Frieden fiir fein blutendes Gewiſſen; 
er guten Vittoria Vergeſſenheit ihres Leidens in der Ein⸗ 
imkeit ihrer ſchönen, für ſie nun ſo traurigen Heimath; un⸗ 
‘rer Maria Troſt in dem beſſern Theil, den fie erwählte, in 
r Stille cines Klofters; dem Racer BVergebung fetner 
inde; dem Schäfer ein Ende, fo glidlidh, ald fein Leben 
ar, und folgen wir lieber dem geliebten Verſchiedenen in 
e Rube einer beffern Welt, in der ihn Feine Leidenſchaft 
ebr in Schuld verwideln, fein Vorurtheil im Genuffe des 
chönen und Guten ſtören und feine Bosheit in ver Fille 
eS höhern Dafeyns unterbreden wird! — 


Friedrich Hölderlin's 


Leben, Dichtung und Wahnſinn. 





Es ip (Hon lange Bett her, daß ich mir vorgenommen, der 
Welt etwas von Hölderlin's Vergangenheit ,. feinem fegigen 
Lchen, oder vielmebr Halb⸗ und Sehattenleben, und beſon⸗ 
ders von dem furdhtbaren-Zufammenbhange mit fencr mitgue 
theifen, und ich wurde von mehr ald einer Seite durch Freunde 
fetner Muſe dazu aufgefordert. Denn ein langer fünfjähriger 
Umgang mit dem Unghidlicen hat mics mehr als feden ans 
dern in Gtand gefept, thn gu beobacten, ihn fennen ju 
lernen, feinent fo wunderlichen Sdeengange und felbft den 
erften Urfpriingen und Urſachen feines Wahnfinns nachzu⸗ 
püren. 3H gab mir mehr alé andere Mühe, feine Launen 
i evtragen, und wdbrend die wenigen feiner vormaligen 
sreunde, die ifn in feiner nun mebr ald gwangigiibrigen 
kinſamkeit beſuchten, nur ein paar Augenblicke verweilen 
iochten; fey es, daß thr Mitleid gu rege wurde, daß ſie von 
er Erſcheinung eines fo bellagensiverthen geiftigen Verfalls 
H gu tief erſchüttert fühlten, oder daß fle ſchnell damit 
rtig waren, indem fie vermetnten, man könne nun ſchon 
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einmal fein verniinftiges Wort mehr mit thm reden, und cd 
verlobne fich der Mühe nicht, dem pſychiſchen Zuſtand des 
Verwirrten einige Aufmerkſamkeit gu fchenfen: fo hielt id 
feine Stunde fiir verloren, die igh ihm widmete, beſuchte ifn 
ununterbroden mehre Sabre lang, fab ibn oft bei mir, nabm 
ifn auf etnfame Spagiergdnge, in Garten und Weinberge 
mit mir, gab ihm zuweilen Papier gum Schreiben, durd- 
fuchte feine nod übrigen Schriften, bradte ihm Bücher, lich 
mir vorlefer und bewegte thn unzähligemal, Rlavier zu 
ſpielen und gu fingen. Go wurde i naw und nah an ion 
gewöhnt und legte bad Grauen ab, das wir in dex Nabe 
folder unfreter Geifter fühlen, ſowie er feinerfetts fit an 
mich gewöhnte und dfe Shen ablegte, die thn von fedem 
ibm nist gang befannten Menfchen trennte. Ich hatte nun 
wohl im Sinne gu verſuchen, ob ef mit nit geldnge, feinen 
jepigen Geiftedsuftand gu zergliedern und die Entftehung die⸗ 
fer bedanernswiirdigen Berwirrung ſeines Snnern in einer 
firengern, wiffenfchaftlichern Form von den erften Anlaffen 
und Motiven herguletten und bis auf den Punkt Gin zu vere 
folgen, wo bas Gleichgewicht entſchieden verforen ging; allein 
eg wurde mit hundert anders filidtigen Entwiirfen im Drdne 
ger und Treiben eines allzu unrubigen Lebens vergeffen. 
Nun, ba mir ber tounberbare ſchwermüthige Freund fo fern 
gerückt tt, und dad tranrige Bile bes Cinfamen mir eben 
unter ſüßem, ſüdlichem Lichthimmel untergegangen twar, éft es 
eine feltfame Anregung, die ich vont Baterlande aus erfahre, 
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tole ih aufgemuntert werde, meinen alten Borfag dod endlich 
einmal auszuführen. Sch widerſtehe denn nicht linger, wie⸗ 
wohl ich mix nit vornehme, eine philoſophiſche Zergliederung 
yon Hoͤlderlin's Innerm gu wager, fondern mim blos ane 
heiſchig mace, die Beobachtungen und Bemerlungen ſchlecht⸗ 
weg mitzutheilen, welche fic mir int Umgang mit ihm aufe 
drangen. §eeilid) werden uns diefe zuweilen ndthigen, ein 
wenig gu ſpeculiren; allein wir werden uns immer innerhalb 
ber Grenzen einfacher Beobachtung halten, feine pſychologiſche 
Unterſuchung, ſondern eine ſchlichte Charakterſchilderung ents 
verfen; und ſomit hoffen wir, den vielen, die für Hölderlin 
ntereffirt find, die ſeine Muſe ſchätzen und gern genaueres 
ber thn ſelbſt hörten, einen nist unangenebmen Dienft gu 
jun, wenn wir etwas von ihm erzählen und geigen, wie ſich 
‘efer Geift verirrte, und wie er fich nun in und zu ſich felbft 
wie gu feiner Vergangenheit und zur Arfenwelt verbalt. 
abet miiffen wir natürlich aud einige Worte über feine 
vefie fagen, deren ſchönſte und reiffte Blüthen und Früchte 
dlich die fo ebrenwerthen Didterfreunde, Ludwig Whland 
b Guftav Schwab, gefammelt, gereinigt und an’s Licht 
' Welt geftelt haben. Da wir in der That nicht wiffen, 
er nur noc am Leben iſt *), indem wir ſchon felt Sabresfrift 





Allerdings lebte er nod als ber Verfaffer dieſen Lebensabriß 1890 
für bie Seitgenoffen nad Deutſchland fandte, ohne wohl yu abnbden, 
pap Hölderlin ihn weit überleben wire, denn defer fegt now jegs 
‘ein: Pflangenteben, in Tübingen fort. 
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durch weite Streden von ihm getrennt find, und ba er bei 
einer nun wenigftens vierundzwanzigiährigen Abgefeloffen- 
heit von aller und feder Beriifrung mit Welt und Menſchen 
faft nicht mebr wie ein Lebendiger gu betrachten iſt, fo wird 
es fein Verſtoß gegen Gefiihl und Sehidlicfeit fein, wenn 
wir ſeinen Zuſtand sffentlih (childern. Denn wie feine Dich⸗ 
tung gebort auch fein Leben unferer Zeit, unferm Vaterland, 
unferer Renninif an; genug, daf wir uns hüten, dent Une 
glücklichen gu nabe gu treten, und daf uns die ſcheue, diiftere 
Ehrfurcht vor der unbefannten Macht, mit der er fei lebe- 
lang gerungen, deren despotifthe grauenerwedende Rraft uns 
in feinen binterlaffencn Werken fo oft als Gegenftand feiner 
Ragen und feines Kampfes entgegentritt, abpalte, mit unge⸗ 
bührlicher, fa frevelpafter Uebereilung ein allgemeines Urtheil 
fiber eine geiftige Erſcheinung zu wagen, die fiir uns am 
Ende doh ein Rathfel ift, wir mogen uns mit. unferer 
Weisheit geberden, wie wir wollen, um fle in iprem Ween, 
in ihren Urfachen und Folgen gu gergliedern und au befehreiben. 





Wir theilen zuerſt einiges fiber fein früheres aͤußeres Leben 
nit und hängen dem ſogleich unſere Bemerkungen an, ſobald 
vir etwas finden, was auf ſein ſpäteres Schickſal bezogen 
perder muß. Denn bie Keime, die erſten Gründe und Ur⸗ 
ichen deſſelben find im den früheſten Entwickelungsjahren 
ines Lebens, fa gewiſſermaßen einzig und allein in der un⸗ 
lig feinen geiſtigen Organiſation zu ſuchen, die bei allzu 
elen Täuſchungen, harten Ereigniſſen und traurigen Com⸗ 
nationen äußerer Umſtände ſie endlich in ſich ſelbſt zerſtörte. 

Friedrich Hölderlin iſt im Jahr 1770 zu Neislingen in 
hwaben geboren. Seine erſte Erziehung ſcheint äußerſt 
tL, gart, liebevoll und fein geweſen gu ſeyn. Hölderlin bes 
It immer eine grofe Liebe gu feinem Geburtgort und zu 
‘er Mutter, weldhe noch am Leben war, als ih Deuftſch⸗ 
> verlieB. Die unendlide Zarthett mit welder der junge 
ft organtfirt war, die edle, feine, tieffühlende, aber allzu 
findliche Natur, cine kecke, verwegene Phantafie, die fid 

ben früheſten Nnabenjabren an ſchon in dichteriſchen 
tmen wiegte und nad und nad eine Welt aufbaute, die 


reifere Jüngling gu feinem bitterften Schmerze anv als 
ibfinger’s Werke. 3. Band. 15 
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Geſchöpf feines Innern und als ſchweren, fchroffen Gegen- 
fag zur wirtliden erfannte, cin duferft lebendigcr Ginn fiir 
Muſik und Didttunft, das waren Dinge, welche fid bald 
in dem Knaben zeigen mußten, und weldhe, wie es ſcheint, 
durch cine garte Behandlung der Aeltern gewartet, gendbrt 
und erpalten wurden. Schon die dufere Bildung Friedrichs 
war liebenswürdig über die Maßen; ein tiefes, glühendes, 
ſchönes Auge, eine hohe Stirne, ein beſcheidener, geiſtreicher, 
unwiderſtehlich einnehmender Ausdruck gewann ihm alle Her⸗ 
zen. Die Herzensgüte, der angeborene Adel, die warme, 
iebhafte Denk-⸗ und Empfindungsweiſe und eine natürliche 
Grazie machten ihn fo angenehm, als ſeine Fafſungskraft 
und ſeine hervorleuchtenden Talente Lehrer und alle Umge⸗ 
bungen mit den beſten Hoffnungen erfüllten. Cin reiner 
Sinn und ein unbeflecktes, durchaus jungfräuliches Gemüth 
erwarben ihm Achtung und Liebe, ſowie er dieſe denn auch 
noch in ſeinen ſpätern Jahren beibehielt, als er anfing aus 
dem lautern Quelle ſeines Innern zu ſchöpfen, als er ſich 
entſchieden der Poeſie widmete, ja noch da, als ſchon ein 
harter Schickſalsſchlag um den andern an der Zerſtörung 
ſeines Geiſtes arbeitete. Hölderlin mußte rein und ohne 
Flecken in ſeiner faſt weiblich ſanften Seele bleiben, wenn er 
nicht untergehen ſollte; für ihn konnten die wilden Vergnü⸗ 
gungen, der taumelnde Rauſch der Sinne nur Verderben und 
Tod ſeyn. Der Erfolg lehrte es. 

Talentvoll, von dem beſten Herzen, von den einnehmend⸗ 
ſten Manieren, von der ausdrucksvollſten und gefälligſten 
Geſichtsbildung, konnte der junge Hölderlin nur gefallen und 
Alt und Jung an ſich feſſeln. Hätte man jetzt nach dieſer 
glüclich gelebten Jugend ben auffirebenden Siingling in eine 
Richtung / gebracht, die feinen Neigungen und Wunſqhen, 
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n Traͤumen und Talenten angemeffener gewefen, fo ware 
fein Geift ewig Har geblieben. Allein es follte anders 
en. Hölderlin's bofes Geſchick fithrte ign in etn Semi⸗ 
int, worth funge Lente fiir dag Studium ver Theologie 
reitet und ergogen wurden. Er wurde, wie er felbft 
inen fpdtern Sabren, fa nocd jur Zeit ſeines Srrens 
, bon aufen beftimmt und gegwungen, fic der Theolos 
u widmen. Dies widerfpradh gänzlich feincr Neigung. 
ätte ſich gern dem Studium der alten Literatur, den 
en Künſten, vorzüglich der Pocfte, und aud der Philo⸗ 
> und Aeftheti® ausſchließlich überlaſſen mögen. Nun 
eS wohl auch die Art, wie man Wiſſenſchaft und Spra- 
treibt und Ichrt, geweſen feyn, die unferm geduldigen 
begobten Siinglinge harte Feffeln anlegte. Man mag 
dererlei Erjziehungsanftalten fagen, was man will, fo 
es immer wahr, daß bem efnzelnen Lehrer zu viel Gee 
liberlaffen iff. Sieht man, wie oft ein ſolcher Leh⸗ 
nm duferft beſchränktem Geifte, wenn aud von vielem 
t ifts, wie unflar, gwedlos, mit welden Umwegen 
Stele gearbeitet wird; wie man Alles erſchwert; wie 
vie Lehrer von hellem Kopf und Urtheil find; wie wes 
» die Mittel verftehen, um die Sugend gu leiten; wie 

fie Talent und Kraft haben, um auffcimende Fabige 
gu wecken, gu nähren, auf guten Weg gu bringen; wie 
h folhe Stubenmenfden mit dem Leben unbefannt 
wie wentg ſie den Menſchen fennen: fo fann man bes 
, wie es möglich if, daß oft Talente von Bedeutung 
h irregeleitet und in Gefahr gebracht werden, nie mehr 
'igne Gelbftergiehung verbeffern gu können, was in 
| Sabren durch die Engbrüſtigkeit und Unfähigkeit der 
an thnen verdorben wurde, Gtatt daf ein folder im 
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Geſchöpf feines Innern und als ſchweren, ſchroffen Gegen- 
fag gur wirkliden erfannte, ein duferft lebendiger Ginn fiir 
Muſik und Didttunft, pas waren Dinge, welche ſich bald 
in dem Rnaben zeigen muften, und welche, wie es fcheint, 
durch eine garte Behandlung der Aeltern gewartet, gendprt 
und erhalten wurden. Schon die dugere Bildung Friedrids 
war licbenstwiirdig ber die Maßen; cin tiefes, gliibendes, 
fhines Ange, eine Hohe Stirne, ein beſcheidener, geiftreider, 
unwiderſtehlich einnehmender Ausdrud gewann ibm alle Her⸗ 
zen. Die Herzensgüte, der angeborene Adel, die warme, 
lebhafte Denk⸗ und Empfindungsweiſe und eine natürliche 
Grazie machten ifn fo angenehm, als ſeine Faſſungskraſt 
und ſeine hervorleuchtenden Talente Lehrer und alle Umge⸗ 
bungen mit den beſten Hoffnungen erfüllten. Ein reiner 
Sinn und ein unbeflecktes, durchaus jungfräuliches Gemüth 
erwarben ihm Achtung und Liebe, ſowie er dieſe denn auch 
noch in ſeinen ſpätern Jahren beibehielt, als er anfing aus 
dem lautern Quelle ſeines Innern zu ſchöpfen, als er ſich 
entſchieden der Poeſie widmete, ja noch da, als ſchon ein 
harter Schickſalsſchlag um den andern an der Zerſtörung 
ſeines Geiſtes arbeitete. Hölderlin mußte rein und ohne 
Flecken in ſeiner faſt weiblich ſanften Seele bleiben, wenn er 
nicht untergehen ſollte; für ihn konnten die wilden Vergnü⸗ 
gungen, der taumelnde Rauſch der Sinne nur Verderben und 
Tod ſeyn. Der Erfolg lehrte es. 

Talentvoll, von dem beſten Herzen, von den einnehmend⸗ 
ſten Manieren, von der ausdrucksvollſten und gefälligſten 
Geſichtsbildung, konnte der junge Hölderlin nur gefallen und 
Alt und Jung an ſich feſſeln. Hätte man jetzt nach dieſer 
glücklich gelebten Jugend den aufſtrebenden Jüngling in eine 
Richtung / gebracht, die ſeinen Neigungen und Wunſchen, 
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feinen Träumen und Talenten angemeffener gewefen, fo ware 
wohl fein Geift ewig Har geblieben. Allein es follte anders 
werden. Hölderlin's böſes Geſchick fithrte ibn in etn Gemi- 
nariunt, worin junge Lente fiir dag Studium der Theologie 
vorbereitet und ergogen wurden. Cr wurde, wie er felbft 
in feinen fpdtern Sabren, fa noch zur Zeit feines Irrens 
fagte, von aufen beftimmt und gezwungen, fid der Theolo= 
gie gu widmen. Dies widerſprach gänzlich fetner Neigung. 
Gr hatte fi gern dem Studium der alten Literatur, den 
ſchönen Künſten, vorzüglich der Pocfie, und auc der Philo⸗ 
fophte und Aeftheti® ausſchließlich überlaſſen mögen. Run 
mag es wohl aud die Art, wie man Wiffenfdaft und Spra⸗ 
chen treibt und lehrt, gewefen feyn, dle unferm geduldigen 
beffer begabten Jünglinge harte Keffeln anlegte. Man mag 
liber dererlei Erjiechungsanftalten fagen, was man will, fo 
bleibt eS immer wahr, daß dem einzelnen Lehrer gu viel Gee 
walt liberlaffen iff Sieht man, wie oft ein folder Leh⸗ 
rer von äußerſt beſchränktem Geifte, wenn aud von vielen 
Wiffen iſt; wie unflar, gwedlos, mit welden Umwegen 
gum Ziele gearbeitet wird; wie man Ales erſchwert; wie 
felten die Lehrer von hellem Kopf und Urtheil find; wie wes 
nig fie die Dtittel verftehen, um dic Sugend gu Iciten; wie 
wenig fle Talent und Kraft haben, um anftcimende Fabhige 
feiten zu ween, gu ndbren, auf guten Weg gu bringen; wie 
gänzlich foldhe Stubenmenfipen mit bem Leben unbetannt 
find; wie wentg fie ben Menſchen fennen: fo fann man bes 
- greifen, wie es möglich tf, daß oft Talente von Bedeutung 
gänzlich irregelettet und in Gefahr gebracht werden, nie mehr 
durch eigne Gelbftergtehung verbeffern gu fonnen, wads in 
frühern Sabren durch die Engbrüſtigkeit und Unfabigteit der 
Lehrer an ihnen verdorben wurde, Statt daß etn folder im 
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feiner Mandoline, au der er fang. Er Hagte viel und ſchmerz⸗ 
lid, und Leiden ciner allju zärtlichen, fentimentalen Liebe, 
Gifer und ungeftimer Drang nad Rubm und Chre, bie Gee 
baffigfeit feiner Lage, die Abneigung gegen fein Facultäts⸗ 
fiudtum fonnten wohl dads einzige fepn, was ihn bis fept ju 
Klagen nöthigte, wenn es nicht mehr als Alles dies feine 
allzu findliche, ſchwächliche, gereizte, weichnervige Natur war, 
die ihn zu offen für jeden Eindruck, zu nachgiebig gegen 
rauhe und trübe Ereigniſſe machte. Er gewöhnte ſich nad 
und nach an, mit dem geſammten Zuſtand aller menſchlichen 
Dinge, wie ſie heutzutage ſind, unzufrieden zu werden, und 
ſchöpfte außer der Bildung, die er aus dem Studium der 
Alten gewann, nod cine fiir thn nur gu gefährliche, unna⸗ 
tiirlihe Verachtung der Mitwelt aus der Quelle, aus der fo 
mancem Gefundpeit und friſcher, ewig heller Ginn pervor- 
gegangen, 

Diefe ausſchließliche Verehrung ver Griechen hatte fofort 
aud Ungufriedenheit mit dem Lande zur Folge, wo er gebo⸗ 
ren ward, und bradte endlich jene Ausfalle gegen das Bas 
terland hervor, die wir im ,Oyperion” finden, und bie fiir 
mein Gefühl fo empdrend find. 

Wir fehen in dicfem allmählig immer feindfeligern Bers 
haltniffe, in dad ev fic) gur Welt ftellte, und das ibm gar 
nits weniger, als natürlich war, ſchon die erften Anlaffe 
gu bem traurigen Zuſtande, der fic) auf diefe Weife ſchon in 
ver Blüthe feines Vebens, unter Umftinden, die aflerdings 
fir feine Phantafie, fir feinen Stolz, feinen Ehrgeiz, feine 
Traumwmelt nits reizendes Hatten, die aber feineswegs une 
glücklich und unerträglich waren, ebe nur etwas erbeblides 
gethan und geleiftet worden, trop einer 3utunft voll weiter 
und ſchöner Hoffnungen allmalig vorbereitete. Hätte er etnen 
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‘hthum von Humor, hatte er Wis und jene glückliche 
be gebabt, fic, und Welt und Menſchen zu parodieren, fo 
roe er ein Gleichgewicht fiir die Seite befeffen haben, dte 
unabwenbdbar dem Verderben: entgegenfiibrte: aber feine 
tur war nicht damit ausgeftattet, feine Dtufe fonnte nur. - 
sen und weinen, ehren und preiſen oder verachten, aber 
it im beitern Scherze fpielen und ſtechen. 

Indeſſen dachte in dieſer Beit noc feine Seele daran, 
bem ſchönen, berrliden Siinglinge ein foldes Alter voll 
nmer bevorftebe, und Fricdrich oon Matthiſſon fagte oft, 
er nicht wohl einen angenchmern und einnebmendern 
jen Menſchen gefeben, als Hölderlin etwa um _ diefe 
t war. . 

Wie weit fein „Hpperion“ fchon anf der Univerfitdt ges 
, fonnte ih nie gewif erfahren. Sicher ift nur, daf 
Gedanfe, der Entwurf und eingelne Stücke dieſer Epoche 
8 Lebens angehoren. . Manche lyriſche Gedidte, dte am 
'¢ 3u Gtande famen, zeigen fdon ganz die volle, reine, 
ne Geele feiner vollendetern, fener eigenthümlichen, fo 
n und rührenden Bilder, fene flammende frifehe Liebe aur 
ur und ifren ewigen heiligen Freuden, find aber auch 
1 erfidt von Schickſalsideen und erregen diiftere Beforge 
burch die gefteigerte, oft tiberfpannte Empfindungsweiſe, 
bie ibn fein retgbareé, wunderliches Wefen hineinzog, 
bem, daf ed immer die Natur war, dte er verehrte und. 
tete. 

Nach Vollendung ſeiner Studien verließ er Würtemberg 
ward Hofmeiſter in einem angeſehen Hauſe in Frank. 

Cin junger Mann, der Anfpritehe aller Art machen 

te, Son einem unermildet firebenden Geift, ben empfeh⸗ 
ten körperlichen Eigenſchaften, Dichter und Mufiter: fo 
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fonnte eS nit feblen, er mußte fein Glid madden. Die 
Mutter fetner Zöglinge, ein junges Weib, wie es fehcint, von 
ſchwärmeriſcher Seele, und feurigem, lebendigem Gemüih, 
fiiblte die Macht der Liebenswiirdigkeit in dent leidenſchaft⸗ 
fiden fungen Manne nur allzu fehbr, und es wädhrte nidt 
fange, fo hatte Holderlin’s Flote, RKlavierfpiel und’ Mando⸗ 
line, fein zärtliches Lied, ſeine Gentimentalitadt im Umgang, 
feine artige, feine Perfon, fein ſchönes Auge, ſeine Sugent, 
fein ungewöhnlicher Geift und fein ausgezeichnetes Talent 
das phantaſiereiche, fiir alle diefe Vorzüge gleich cmpfang- 
liche Weib bis auf den höchſten Grad entgiindet. Hölderlin 
fiebte gleich ſtark, gleich ſchwärmeriſch; ſein ganzes Gemüth 
gerieth in Brand und Glut. Noch zu Zeiten ſeines Wahn⸗ 
finns, wohl nach mehr als zwanzig Jahren, wurden Briefe 
bet ihm aufgefunden, die ipm feine gelichte Diotima gefdric 
ben, und bie er bid feBt verborgen gehalten. Der junge 
Enthufiaft fpannte feine Kräfte bis zur überſchwenglichften 
Graltation, feine Tage verfloffen in dieſem Liebeswahufina. 
Die höchſte Gedantenwelt Platon’s erfitllte thn; er verlich 
die Wirklichkeit, ſchmachtete in einer träumeriſchen, genuß⸗ 
vollen Gegenwart und bereitete ſich eine entſetzliche Zukunft. 
Dieſes Liebesverhältniß, von beiden Seiten mit gleicher 
Leidenſchaft betrieben, konnte nicht lange währen, und Höl⸗ 
derlin mußte endlich auf eine höchſt unangenehme Weiſe das 
Haus verlaſſen, da es der Gemahl ſeiner Diotima bemertte- 
Hölderlin's Schmerz war unſäglich; der verwöhnte, im ſüßen 
Sinnenrauſch einer ſo ſublimen Liebe verzärtelte Jüngling 
mußte ins rauhe Leben hinaus. Doch wurde noch nicht 
Alles unterbrochen, man unterhielt nod einen Briefwedel, 
man Serabredete, fich gu gewiffen Seiten in einem Stern 3 
finden, den man in demfelben Augenblick anſah, und mai 
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m fogar auf einem Gute Diotima’s nod gufammen. Aber 
ölderlin hatte dod cinen RiP in feinem Innern, der im⸗ 
er gcfibriicher wurde; fein Gemüthszuſtand war von nun 
t mehr als fe eraltirt, feine Klage bittercr und reicher, fe 
er fie einen wabren Gegenftand fiir ihren Schmerz hatte, 
ib es war nun allcin nod die Befriedigung feines auf den 
chſten Gipfel gefttegenen Ehrgeizes übrig, die ifn hatte 
tten können. 

Gein , Hyperion” wurde vollendet: eine Dichtung, uber 
2 wir nichts fagen, weil fie fedem vorliegt. Nur fet es 
is vergonnt, gu erinnern, daf in ihr ein dumpfer, fürchter⸗ 
ber Gehmerg vorherrſcht, und daß feine ganze poctifde 
‘elt von einem drückend ſchweren Nachthimmel überhangen 

Es laſſen ſich auf jeder Seite beinahe einige Gedanken 
den, die gleichſam Prophezeihungen ſeiner eigenen ſchreck⸗ 
hen Schickſale find. Jede Blume darin neigt ihr Haupt. 
‘of der alllebendig ſchönen Bilder und der glühenden Liebe 
r Natur, zur BVorwelt nnd gu Griedenland ift der Geift 
fed Romans, oder vielmehr diefer Gammlung lyriſcher 
edichte, eine tiefe unbeilbare Rrankheit, die felbft aus der 
hönheit einen tödtlichen Stoff zieht, ein unnatürliches An- 
mpfen gegen das Verhängniß, eine wunde Sentimentalitat, 
te ſchwarze Melancholic und eine unfelige Verkehrtheit, mit 
Icher der Dichter fic gewaltfam in den Wahnfinn hinein⸗ 
beitet. 

Hölderlin kam nun nach Weimar und Jena, eben als 
»der großen Manner fo viele daſelbſt aufhielten. Er glühte 
n Ruhmbegier, von Drang, ſich auszuzeichnen. Seine 
llendetſten Gedichte fallen in diefe Zeit. Ein fo feltencsd 
lent, verbunden mit ber Gragie ſeiner Erſcheinung, tonnte 
ft anders als Gindrud maden. Sept tam Alles darauf 
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an, daß fein Ehrgeiz befriedigt wurde. Wund, wie er war, 
gereizt und erbittert, fonnte er es nist tragen, wenn ihm 
DHinderniffe in sen Weg traten. Man fagt, daß feine ge 
liebte Diotima durch Verbindungen, die fle mit einigen an- 
gefebenen Männern hatte, fiir ihn wirkte. Der edle Schil—⸗ 
ler hatte thn duferft lieb gewonnen, actete fein Streben un- 
gemein und fagte, daß er weit der talentvollſte von allen 
feinen Landsicuten fey. Er fuchte ihm guted gu thun und 
gu einer Profefforftelle gu verbelfen. Ware das geſchehen, 
fo hatte Hölderlin cinen beftimmten Wirkungskreis gehabt, 
er hätte fich beſchränken laffen, ware gefund geworden, wäre 
nad und nach erftartt, feine geiftige Ueberfpannung hatte 
nadgelaffen, er ware niiplich geworden, und ein Weib an 
fener Geite hatte vollends jede unnatürliche Ridtung feiner 
Gemilthstrafte gerftdrt und thn gelebrt, wie man leben, ar- 
beiten und fic ‘bebelfen miiffe, wenn man mit Dtenfden 
menſchlich leben wolle. Aber Holderlin’s unglückliches Schick⸗ 
ſal und die Mißgunſt ſeiner Feinde lenkte es anders. Es 
wurde ihm cin anderer vorgezogen, und er ſah fic hintan⸗ 
geſetzt. Man ſagt, daß ihm Göthe nicht gut geweſen. Dies 
ſcheint wahr zu ſeyn, denn ſo oft ich von Göthe mit ihm zu 
ſprechen anfing, wollte er ihn ſchlechterdings nicht kennen, 
was bei ihm immer der Ausdruck einer feindlichen Geſinnung 
iſt. Schiller's dagegen und vicler anderer Männer erinnerte 
er ſich oft. 

Dies war ein entfdheidender Schlag fiir Hölderlin's gate 
ges Weſen. Er fah feine beften Hoffnungen vereitelt, fand 
feinen Stolz, fein lebhaftes Selbſtgefühl beleidigt, fein Tas 
{ent, feine Senntniffe bintangefept, feine Anſprüche als unzu⸗ 
länglich erflirt und fand fic abermals wieder aus dem 
Traum einer wirkfamen, thatigen, glücklichen Zukunft, als ein 
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infamer, verlaffener Pilgrim in ein Leben hineingeſtoßen, 
ir deffcn Unglimpf er tein ſtarkes Gegengift in fig hatte, 
effen Unbill gu ertragen er viel gu weidlig, viel gu zart 
ingerichtet war, 

Gr fam nun in die Schweiz, wo er Lavater, Zollifofer 
nd andere kennen lernte, dichtete frdftige, fine Lieder und 
atwarf aud den Plan gu einer Tragdpie. Sie auszufüh⸗ 
n konnte ihm aber nie möglich werden; denn es ift wohl 
nbeftreithar, daß fein poetiſches Talent fein dramatiſches, 
mbern ein rein Iprifehes war. Auch die Philofophie beſchäf⸗ 
gte ifn, und die beginnende ſchelling'ſche Lehre ſcheint 
rofen Gindrud auf ibn gemacht gu haben, wie er mir denn 
nter dem unverftdndlidften Wortſchwall fpdter zuweilen von 
ant und Gebelling erzählte. Es hatte ſich feiner aber fron 
ne tiefe Melancholic bemeiftert, fo daß ex die Menſchen floh, 
h einſchloß, feiner Trauer überließ und fo gleidfam mit 
leiß und Abficht jenem Zuſtande vorarbeitete, der nit län⸗ 
t mehr ausbleiben fonnte, wenn nur aud eins hinzugekom⸗ 
en wäre. Ich meine dad vergweifelte Unternehmen, fic im 
innentaumel, in wilden, unordentlicben Geniiffen, in betdue 
‘nden Ausfdhweifungen ju vergeffen. 

Das blieb nist aus Hölderlin ward abermals Hofs 
eiftcr, und awar in Frankreich. Er tonnte unmöglich ein 
lifteé Leben ertragen. Gr war fiir ein reines, geordnetes, 
ätiges Leben geboren, feine geiftige und körperliche Natur 
upte gu Grande geben, wenn er befinnungslos genug war, 
in geniefen gu wollen, obne gu fiiblen, wie ex vorber fühlte, 
ne gu geniefen. Es währte kurze Beit, fo gerieth fein 
eift durch bie Schwächung eines fo unordentlichen Verhaltens 
rmafien aus den Fugen, daß er Anfille von Wuth und 
aſerei bekam. 
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Auf cine unerklärbare Weife, plötzlich und unvermertt, 
ohne Geld und Habfeligtciten, erſchien er im feinem Bater- 
lande. Matthiffon erzählte mir einmal, daß er rubig in {eis 
nem Zimmer gefeffen, als fic die Thür geöffnet, und cin 
Mann hereingetreten, den er night gefannt. Cr war leichens 
blaß, abgemagert, von hohlem, wildem Auge, langem Haar 
und Bart und gelleidet wie ein Bettler. Erſchrocken ſteht 
Matthiſſon auf, das ſchreckliche Bild auffaffend, bas eine zeit⸗ 
lang verweilt, ohne gu ſprechen, fic thm fodann ndbert, aber 
den Tiſch hinüberneigt, häßliche, ungeſchnittene Nägel an den 
Fingern zeigt und mit dumpfer, geiſterhafter Stimme mur⸗ 
melt: „Hölderlin.“ Und ſogleich iſt die Erſcheinung fort, 
und der beſtürzte Matthiſſon hat Noth, fich von dem Eindrucke 
dieſes Beſuchs zu erholen. In Reislingen bei ſeiner Mutter 
angelangt, jagte er ſie und ſaͤmmtliche Hausbewohner in der 
Raſerei aus dem Hauſe. 

Gr hielt fich einige Zeit bei ihr auf und hatte Helle und 
gute Augenblide, wiewohl er immer von der ſchwärzeſten 
Melandolie geplagt war. Abermals, aber nun zum lepstene 
male follte fein fiir die Liebe fo offencs, unglückliches Herz 
entzündet werden, Allein man war gensthigt, ihm den Gegens 
ftand feiner Neigung und Verehrung gu entreifen, und cin 
febr naber Blutsverivandter von ibm heirathete das Frauen 
zimmer. Dies fehlte nod, um Hölderlin's Raferet yu voll 
enden. Sie mehr in feinem eben wollte er diefe Perfon 
fennen, wiewohl fle oftmals um ibn war. Hölderlin behaup⸗ 
tete ſchlechterdings, daß er nicht die Ehre habe, feine Mae 
jeſtät femals gefeben zu haben. 

Nun Horte ein wohlwollender, guigefiunter Pring, ber Hoͤl⸗ 
berlin in Sena fennen gelernt hatte, von feiner unfeligen Lage 
und nabm fic vor, ihn durch eine angemeſſene Beſchäftigung 
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qu zerſtreuen und, wenn es miglid ware, zu retten. Er 
wurde von ihm gur Stelle eines Bibliothefars berufen. 
Aber Hölderlin war verloren. Geine Anfalle von Raferet 
waren ungeftiimer und hdufiger als je. Cr beſchäftigte ſich 
mit einer Ucberfegung bes Gophotles, die des wunderbarcn 
und närriſchen fon manches enthdlt. Genug, Holderiin 
fonnte nicht mehr gu Hauſe behalten werden; unter dem Bore 
wand, daß cr Bücher in Tübingen eintaufen miiffe, ward er 
dahin gefdidt, dort aber in das Klinikum gebradht, wo nan 
verſuchen wollte, ifn medicinifd gu curiren. 

Zwei Sabre verweiite er hier; allein fein Geift ward nit 
mepr bell, feine Denkkraft gerftért, feine Nerven unglaub- 
lich zerrüttet, und er fank endlich in den ſchrecklichen 3uftand, 
tn dem er fich nun befindet. Er wurde im Haufe eines Tiſch⸗ 
lers aufgenominen, two er in einem Heinen Zimmerchen, ohne 
etwas anderes als ein Bett und einige wenige Bücher gu 
haben, nun fou uber gwanjig Sabre lebt. 


Sritt man nun in das Haus des Unglidliden, fo denkt 
man freilich feinen Dichter darin gu treffen, der fo gerne mit 
Platon am Ilyſſus wandelte; abey es ift auch nist häßlich, 
fondern die Wohnung eines wohlhabenden Tifdlers, eines 
Manncs, der. eine fiir feinen Stand ungewöhnliche Bildung 
hat, und fogar von Rant, Fite, Selling, Novalis, Tied u. a. 
ſpricht. Mar fragt nah dem Zimmer des Herrn Biblioe 
thefars — fo [apt er fih noc immer gern tituliren — 
und fommt auf eine Heine Thiire gue Schon hört man innen 
reden, man glaubt, daß dort Gefelffdaft fey. Der brave 
Tiſchler jagt aber, er ſey gang allein und rede Tag und Nat 
mit fidy frlbf. Man beſinnt fig, man gaudert. anzupochen, 
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man fühlt ſich innerlich beunrubigt. Zuletzt Mopft man ar, 
und ein beftiges, lautes , Herein!” wird gehött. Man öffnet 
die Thüre, und eine hagere Geftalt ſteht in ber Mitte des 
Zimmers, welthe fic auf's tteffte verneigt, nicht aufhören will, 
Gomplimente zu machen, und dabei Panieren zeigt, die vols 
Grazie waren, wenn fie nidt etwas krampfhaftes an fid 
batten. Man bewundert das Profil, ote hohe gedankenſchwere 
Stirne, dad freundlide, freilidh erloſchene, aber nod nicht 
feclenfofe, liebe Auge; man fiehbt die vermiiftenden Spuren 
ber geiftigen Rrankheit in den Wangen, am Mund, an der 
Nafe, ber dem Auge, wo ein driidender, ſchmerzlicher 3ug 
Itegt, und gewabrt mit Bedauern und Trauer dle convulfivifhe 
Bewegung, die urd dads ganje Geficht (ich zuweilen verbrei- 
tet, die thm die Schultern in die Hobe treibt und befonders 
die Hande und Finger zuden mat. Er tragt ein einfaches 
Wamms, in deffen Seitentaſchen er gern die Hande ſteckt. 
Man fagt einige cinleitende Worte, die mit den verbindlidften 
Verbeugungen und einem Schwall von Worten empfangen 
werden, die obne allen Sinn find und den Fremben verwirren. 
Holderlin fühlt fest, artig, wie er war, und wie er der Form 
nad es noc ift, die Nothwendigheit, dem Gafte etwas freund⸗ 
liches gu fagen, etne Frage an ihn gu ridten. Er thut es; 
man vernimmt einige Worte, die verftdndlich find, die aber 
meift unmöglich beantwortct werden fonnen. Hölderlin felbft 
ertvartet nidt im minbdeften Antwort und verwirrt ſich im 


Gegentheil auf's duferfte, wenn der Frembe fich bemüht, einen 


Gedanfen gu verfolgen. Daritber (pater, wenn wir gu unfern 
eignen Unterhaltungen mit ihm fommen; fiir jept nur die 


flüchtige Erfcheinung. Der Frembe fieht ſich eure Maäjeſtät, 


eure Heiligteit, gndbdiger Herr Pater betitelt. Allein Holders 
lin iff äußerſt unruhig; er empfängt ſolche Beſuche ſehr 
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gern und ift nachher immer verftorter als früher. Ich that 
deswegen jederzeit wider Willen, wenn mich jemand bat, thn 
Holderlin zu führen. Dod war mir dies nod lieder, ald 
nn man allein gu ibm ging. Denn alsdann war die Cre 
‘nung für den Cinfamen, von allem Menfdenumgang 
zefchloffenen gu neu, gu ftdrend, und der Fremde wufte ibn 
nt gu behandeln. Hölderlin felbft fing aud bald an, fiir 
Beſuch gu danten, fich abermals gu verbeugen, und eg 
r alédann gut, wenn man nicht länger veriweilte, 

Langer hielt fic auc feiner bei ihm auf. Selbſt feine 
bern Befannten fanden eine folde Untcrpaltung ju uns 
mlich, gu driidend, gu langweilig, gu finnlod. Denn eben 
en fie war der Bibliothefar am swunderbarften. Go war 
mal Friedrich Haug, der Cpigrammatifer, bet ihm, der ihn 
1 lange per fannte. Aud er wurde königliche Majeſtät 
ttelt und Herr Baron von Haug gebeifen. Wiewohl der 
> Freund verficherte, daß er nicht geadelt fey, fo lief Höl⸗ 
lin dennod {chlechterdings nit ab, thm jene vornebmen 
eI gu ſpenden. Gegen gang Fremde fehrt er abfolute Ginn. 
gtcit vor. Aber wir wollten guerft nur zeigen, wie er ſich 
lerlich darftellt, und wir geben nun in's genauere ein, 
iorderft blos erzdblend. 


Anfinglih ſchrieb er viel und füllte alle Papiere an, 
man ifm in bie Hand gab. Es waren Briefe in Profa 
r in pindarifehen freien Versmaßen, an die theure Dive 
a gerichtet, bdufiger nad Oden in Aleden. Er hatte einen 
aus fonderbaren Styl angenommen. Der Snhalt ift: 
nnerung an bie Vergangenheit, Kampf mit Gott, Feier 
Griechen. Ueber die Gedanfenfolge für jegt nom nichts. 
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Sn ber erſten Beit bei bem Tiſchler hatte er nod febr 
viele Anfälle von Raferci und Wuth, fo daß fener ndthig katte, 
feine berbe Fauſt anzuwenden und dem Withenden tüchtig 
mit Schlägen au imponiren. Einmal jagte H. ihm feine 
fammtlicdben Gefellen aus dem Haufe und ſchloß die Shire. 
In Zorn und Convulfionen gerieth er gleich, wenn er femand 
aus dem Rintfum fab. Indem er oft fret herumging, war 
er natürlich bem Spott heillofer Menſchen ausgefept, deren 
es überall gibt, und deren Beftialitdt and ein fo furdtbarer, 
durch dad Unghid gebeiligter geiftiger Zufall cin Gegenftand 
des dummen Muthwillens if. Dads machte nun Höldberlin, 
wenn er's bemertte, fo wild, daß cr mit Gteinen und Roth 
nad ihnen warf; und bann war es ausgemacht, daf er nod 
einen Zag lang fortwilthete. Mit tiefem Bedauern haben 
wir bemerfen. müſſen, daß felbft Stubirende thieriſch genug 
waren, ibn zuweilen gu reizen umd in Zorn gu jagen. Wir 
fagen nichts darüber, als daf von allen Bübereien, welche 
auf Univerfitdten die Faulheit hervorbringt, dieſe woh! eine 
her nichtéwiirdigften ift. 

Oft nahm die Frau des Tiſchlers oder eine ber Töchter 
und Söhne den Armen in die Garten und Weinberge hin⸗ 
aug, wo er ſich alsdann auf einen Stein fepte und wartete, 
big man wieder nad Haufe ging. Es ift gu bemerfen, daß 
man gang wie mit einem Kinde mit ibm verfabren mufte, 
wenn man thn nit ſtörriſch machen wollte. Wenn er fo ause 
geht, fo muf man ibn guvor anmabnen, fich gu waſchen und 
gu fdubern, indem feine Hände gewöhnlich ſchmutzig find, 
weil er fich halbe Tage lang damit befdaftigt, Gras auszu⸗ 
retfen. Wenn er alédann angefleidet ift, fo will er durch⸗ 
aus nit vorausgeben. Seinen Hut, den er tief auf’s Auge 
hinabbriidt, Iupft er vor einem zweijährigen Kinde, wenn er 
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anders nicht gu febr in fich vertieft iff. Es tft febr lobens⸗ 
und erwähnenswerth, daß die Leute in der Stadt, die thn 
fennen, thn nie ausfpottcen, fondern rubig feines Weges. gehen 
laffen, indem fie ot gu fich fagen: Ach, wie geſcheut und ges 
lehrt war dicfer Herr, und fegt ift er fo närriſch. Allein läßt 
man ihn aber nidt ausgehen, fondern nur in dem Swinger 
por bem Haufe herumwandeln. 

3m Anfang fam er mandmal gu dem unlängſt. edie: 
benen treffliden Conz. Dicfer fleifige und thatige Freund 
per alten Literatur hatte einen Garten vor dem Hirſchhauer⸗ 
thore in Tübingen, wo er nad einer Gewohnheit von Sabre 
gebnten taglid eine Stunde vor Mittag feinen Gang hinrich⸗ 
tete. Gin Vierteljahrhundert hindurd ſah man ibn unt diefe 
Zeit feinen ſchweren Körper hinaustragen und fofort am Thore 
halten, wo ihm der Thorwart regelmäßig die Pfeife angiinden 
mufite. Alsdann ging ber Dichter rubig und langfam weiter 
und hielt fid einige Stunden draufen im Freien oder im Gar- 
tenhauſe auf. Als er den Aeſchylos überſetzte, tam Hölderlin, 
der damals noch mehr Feuer und Kräfte hatte, oftmals zu 
ihm hinaus. Er unterhielt ſich alsdann mit Blumenpflücken, 
und wenn er einen tüchtigen Strauß beiſammen hatte, fo zer⸗ 
riß er ihn und ſteckte ihn in die Taſche. Conz gab ihm auch 
zuweilen ein Buch hin. Einmal, erzählte er mir, bückte ſich 
Hölderlin über ihn her und las einige Verſe aus dem Aeſchp⸗ 

los herunter. Sodann aber ſchrie er mit einem krampfigen 
Lachen: „Das verſteh' ich nicht! bas iſt Kamalattaſprache;“ 
denn zu Hölderlin's Eigenheiten gehört auch die Bildung 
neuer Woͤrter. 

Dieſe Beſuche hörten mit der Zeit auf, je ſchwächer und 
dumpfer er wurde. Ich hatte Noth ihn zuweilen zu bewegen, 
daß er mit mir einen Spaziergang in den conz ee Garten 

Waiblinger’s Werke. 3. Band, 


i 
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machte. Cr hatte allerlei Ausreden; er fagte: Ich Habe keine 
Zeit, Eure Heiligkeit — denn auch ich bekam alle Titel durch⸗ 
weg —; ich muß auf einen Beſuch warten; oder er brauchte 
eine ihm gewöhnliche, höchſt ſonderbare Form, indem er ſagte: 
Sie befehlen, daß ich hier bleibe. Manchmal aber, wenn das 
Wetter ſchön und hell war, brachte ich ihn doch zum Anziehen, 
und wir gingen hinaus. Einmal an einem Frühlingstage 
war er hoͤchlich erfreut über die reichen Blumenbüſche und dic 
Fülle der Blüthen. Er lobte die Schönheit des Gartens auf 
die artigſte Weiſe. Sonſt war er aber immer unvernünftiger, 
als wenn ich thn allein bet mir hatte. Cong bemühte ſich, 
ihn an vergangenes zu erinnern, jedoch umſonſt. Einmal 
ſagte er: Herr Hofrath Haug, deſſen fie ſich noch gut erinnern 
werden, bat unlängſt etn ſehr ſchönes Gedicht gemacht. Höl⸗ 
derlin, wie gewöhnlich ganz und gar unachtſam auf das, was 
man gut ihm ſpricht, verfetzt: Hat. er eins gemacht?“ fo daß 
Cong herzlich daritber ladte. Wir gingen fodann nah Hauſe, 
und Hölderlin küßte beim Abſchied auf der —— Herrn Conz 
die Hand auf's eleganteſte. 


Sein Tag iſt äußerſt einfach. Des Morgens, beſonders 
zur Sommerszeit, wo er überhaupt viel unruhiger und ge⸗ 
quälter iſt, erhebt er ſich vor und mit der Sonne und ver⸗ 
läßt ſogleich das Haus, um im Zwinger ſpazieren zu gehen. 
Dieſer Spaziergang währt meiſt vier bis fünf Stunden, ſo 
pas er müde wird. Gern unterhält er ſich damit, daß er ein 
Schnupftuch in dte Hand nimmt und auf die Zaunpfähle da- 
mit zuſchlägt, oder das Gras ausrauft. Was er findet, und 
follte ed nur cin Stic Cifen oder cin Leder feyn, das ſteckt 
er ein und nimmt ed mit, Dabei ſpricht er immer mit fd 
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ſelbſt, fragt. ftch mid antwortet fic, bald mit ja, bald mit 
nein, häufig mit beidem; denn er verneint gern. 

Algdann geht er ins Haus und fereitet dort umber. 
Man bringt thm fein Effen auf’s Zimmer, und er ſpeist mit 
großem Appetit, liebt aud ben Wein und wiirde fo lange 
trinfen, alg man ihm gabe. Iſt er mit dem Eſſen zu Ende, 
fo fann er keinen Augenblick ldnger das Gefdirr in fcinem 
Zimmer leiden, und cr ſtellt es fogleich vor die Thürſchwelle 
auf ben Boden. Er will durchaus nur drin haben, was fein 
ift; alles andere wird auf ber Stelle vor dic Thüre gelegt. 
Der tibrige Theil bes Tages verflieft in Selbſtgeſprächen und 
Aufe und Abgehen in fcinem Zimmerchen. 

Womit er fic tagelang befcaftigen fann, bas ift fein 
Hyperion. Gundcrtmal, wenn ish gu ibm fam, hHorte ich 
ion ſchon aufen mit lauter Stimme declamiren. Gein Paz 
thos ift grof, und Hyperion liegt beinahe immer aufgeſchla⸗ 
gen ba; er lag mir oft daraus vor. Hatte ex eine Stelle 
weg, fo fing er an mit beftigem Gebcrden{piel gu rufen: 
O ſchön, ſchön, eure Mafeftdt! — dann las er wieder, dann 
fonnte er plötzlich hinzuſetzen: Sehen Gie, gnddiger Herr, 
cin Romma! Er las mir aud oft ays andern Büchern vor, 
bie ich ibm tn die Hand gab. Er verftand aber nichts, weil 
er ju gerfirent fft und nicht einmal einen eignen Gedanten, 
geſchweige einen frembden verfolgen fann. Jedoch lobte er 
feiner gewöhnlichen Artigkett gufolge das Buch immer Uber 
die Maßen. ; 

Seine übrigen Bücher beftehen aus Klopſtock's Oden, 
Gleim, Croneg! und dergleidhen altern Poeten. Klopſtock's 
Oden liest er oft und zeigt fle gleich vor. 

3h fagte ihm ungdbligemal, daß fein Hyperion wie⸗ 
ber neu gedrudt worden, und daß Upland und Schwab feine 
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Gedidte fammelten. Ich -erhielt aber nie eine andere Ants 
wort als eine tiefe BVerbeugung und die Worte: Sie find febr 
gnddig, Herr von Waiblinger! Ich bin Sonen ſehr verbune 
ven, eure Heiligfeit. Oft wollte ih, wenn er eine Frage 
auf diefe Weife abfdnitt, mit Gewalt auf eine verniinftige 
Antwort bringen, drehte meine Worte, lich nit ab, brachte 
immer wieder daffelbe in andcrer Wendung vor und hörte 
crft auf, als er in beftige Bewegung gcricth und einen fürch⸗ 
terlich tunterbunten, finnlofen Wortſchwall hervorbradte. 
Der Tiſchler verwunderte fic bald, daß ich fo vicle Gee 
walt iber ifn ausüben fonnte, daß er mit mir ging, ſobald 
ih wollte, und daß er ſich auch in meiner Abwefenheit fo 
viel mit mir beſchäftigte. Womit ich thn am meiften vere 
guiigte, bas war ein hübſches Gartenbaus, das ish auf dem 
DOefterberge bewohnte, daffelbe, wortn Wieland die Erfilinge 
feiner Mufe niederſchrieb. Hier hat man Ausſicht Uber griine, 
freundlidbe Thaler, die am Schloßberg emporgelagerte Stadt, 
oie Krümmung des Nears, viele lachende Dorfer und die 
Kette ber Alp, Es wird nun mehr als finf Sabre, daß id 
bier einen angenebmen Gommer verlebte, mitten im Griin, 
bet fo erquidender Ausficht, beinabe gang im Freien. Leider 
laftete dbamals ein fo gefährlicher Orud auf meinem Geifte, 
daß felbft der Genus diefer freundliden Natur nit im Stande 
war, mid innerlich gu erheitern und gu ftdrfen, und ich pier 
einen Roman ſchrieb, den ih bald darauf fiir werth hielt, 
verbrannt zu werden, und in bem nur weniges enthalten 
war, deffen ich mich nicht jest ſchäme. Doch kam fpdter nod 
ver Gefang der RKalonafora bier gu Stande, der, alé er dret 
Sabre darauf gedrudt wurde, wenigftens dem Verfaffer den Beis 
fall der geriibmteften Renner undFreunde der Pocfiecrwarb. Hier 
aber war es, wo ich Holderlin jede Woche cinmal hinauffdprte. 
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Oben angclangt, und in’s Zimmer eintretend, verneigte er 


fih fedcémal, indem er ſich meiner Gunft und Gewogenheit 
auf’s angelegentlipfte empfabl. Höflichkeitsfloskeln bringt er 
allenthalben an, und ed iſt wirklich oft, als ob er damit ges 
fliffentlich Sedermann recht fern von fic halten wollte. Hat 
ev einen Grund, fo ift es gewiß dieſer; es tft aber viellcicht 
gu viel, allem und jedem cine ticfere Urfache gufchreiben zu 
wollen als die blofe Gonderbarfeit und Curioſität. 

Holderlin öffnete fich dad Fenfter, fepte ſich in feine 
Rabe und fing an in rest verſtändlichen Worten die Aus⸗ 
ficht gu loben. Sch bemerfte es überhaupt, daß es beffer 
mit ifm ftand, wenn er im Freien war. Er fprad weniger 
mit fic fclbft, und dies iſt mir ein vollfommener Beweis, 
bap er Efarer wurde; denn ich habe mid überzeugt, daß 
jenes unabldffige Selbſtgeſpräch nidt anders als cine Folge 
der Unftatheit feines Denfens und der Ohnmacht tft, einen 
Gegenftand feftgubalten. Davon hernach. Ich verforgte ibn 
utit Schnupf- und Rauctabat, an weldhem er eine grofe 
Freude hatte. Mit einer Prife fonnte ich ibn gang erheitern, 
und wenn {ch ihm nun gar eine Pfetfe fillte und ihm Feucr 
madte, fo fobte er den Tabak und die Maſchine auf's leb⸗ 
Caftefte und war volltommen jufrieden. Gr hörte auf zu 
fpreden, und wie er fich nun fo am beften fühlte, und es 
nicht gut war, thn zu ftdren, ſo ließ io ign, indem th 
etwas las, 

Womit er viel gu fcaffen atte, bas war das panthei⸗ 
ſtiſche Gin und AM, mit großen griechiſchen Charakteren über 
meinem Arbeitstife an die Wand gefdrieben. Er ſprach oft 
lange mit fic) felbft, immer das gebeimnifvolle, vielbedeu. 
tende Zeichen anſchauend, und einmal fagte er: „Ich bin nun 
orthodor geworden, cure Heiligkeit! Nein, nein! ich ftudire 


246 


gegenwartig ben dritten Band von Herrn Rant, und bes 
fhaftige mich vicl mit der neucn Philofophic.” Ih fragte 
ion, ob er ſich Schelling's erinnerc. Er fagte: „Ja, er bat 
mit mir gu gletcher Zeit ftudirt, Herr Baron!” — Ich fagte, 
daß er nun in Erlangen fey, und Hölderlin erwiderte: „Vor⸗ 
ber éft er in Minden gewefen.” Gr fragte, ob teh ifn ſchon 
gciproden, und id fagte ja. 

Dies freilih auf die wunderbarfte Weiſe von der Well. 
On Stuttgart ſchon war mir einmal fcine Bekanntſchaft ent- 
gangen, indem ic fein Hierfeyn eben erfubr, als er im Bee 
griff war abzureiſen, und Derr Hofrath Haug, der mich zu 
ifm fiifren wollte, mir nur einige fiir mid ſehr ſchmeichel⸗ 
hafte Worte von thm fagte. Als ich fpdter einmal nad 
Crlangen fam, wollte ich ihn befuchen. Sn feinem Hauſe 
angefommen, fand ich niemand, ber mic gemeldet hatte. 
Alles war todtenftil. Ich wußte weder Stodwerk nod Thiire 
und ftand lange Beit in cinem Gange, indem i über dieſes 
fonderbare Warten laden mußte. Rein, dacht teh, id gebe 
dem grofen Philofophen nist aus dem Haufe, bis ish endlid 
cinmal zu feiner Bekanntſchaft gefommen bin, und einmal 
muß fich fa dod etwas lebendiged hier regen, wo Wiles gu 
Saufe ift, was fich im Himmel und anf Erden beweget. 
Plötzlich Hort’ id) Huftcn. Das war Seelling! fagte id 
mir, Das war er! bas muf er gewefen feyn! und nun feet 
und obne weitercds auf die Thiire gu, von two ber Schall 
herkam, und angepodt. Das gefehah. In demfelben Augens 
blide faft ftand auch fehon eine Perfon vor der Thüre, deren 
Phyſiognomie ourchaus mir den Philofophen gcigte. Schelling 
ſragte mid heftig, ob ich cin Frembder fey, und bat mic in 
ungeftiimer Schnelligkeit, ihn nad dem Eſſen gu befuchen, 
indem er fept gebunden ſch. Ich fchaute ihm rubig tn’s 
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Gefiht, empfahl mig und ging. Run, fagte igh gu mie 
felbft, babe ich ihn gefehen und gefprocen, aber ich bin ihm 
bod rect zur Ungeit gefommen! Ich hatte ihm nist einmal 
meinen Namen gefagt. Ich weiß nidt, welche Wunderbar 
lichleit mich trieb, meinen Beſuch nicht gu wiederholen, fons 
bern augenblidlich abgureifen, gufrieden, den grofen Philos 
fopben nun doc gefprodcn und eben in cinem Moment ges 
feben gu haben, wo er vielleicht in der Begeifterung feincs 
Weltalls brannte. 

Dod ih kehre gu Hölderlin zurück. Er erinnerte ſich 
Matthiffon’s, Shiller's, Zollifofer’s, Lavater’s, Heinfe’s und 
pieler anderer, nur, wie ih ſchon bemerft, Göthe's nist. 
Sein Gedächtniß zeigte nod Kraft und Dauer. Ich fand es 
cinmal befrembend, daß er bas Portrait Fricdrids bes Gros 
fier an ber Wand hängen hatte, und fragte ihn deßhalb. 
Gr fagte mir: ,Das haben Sie fon einmal bemertt, Herr 
Baron;“ und ich erinnerte mid nun felbft, es wohl vicle 
Monate vorher bemertt gu haben. So erfennt er auch alle 
wieder, bie er gefehen. Er vergaf nie, dab th Dichter bin, 
und fragte. mich unjdbligemal, was ich gearbeitet hätte, 
und ob ih fleifig gewefen fey. Dann fonnte er aber freilich 
ſogleich hinzuſetzen: „Ich, mein Herr, bin nit mehr von 
pemfelben Namen, ih heiße nun Killalufimeno. Oui, cure 
Majeſtät: Sie fagen fo, Sie behaupten fol es geſchieht 
mir nits ! “ 

Dies leptere überhaupt hörte ich häufig bet thm. Es 
ift, alé ob er ſich dadurch verfichern und beruhigen wollte, 
indem er fich immer den Gedanken vorbdlt: es geſchieht 
mir nichts. 

Sh gab ifm aud Papier gum CGehreiben. Alsdann 


ſetzte cr fich an ben Schreibtiſch und machte einige Verſe, 


248 
aud gereimte. Gie waren jedoch ofne Ginn, befonders die 
legtern, übrigens metrifeh richtig. Gr erhob fig fodann und 
überreichte fie mir mit grofen Complimenten. Einmal fried 
er darunter: „Dero unterthdnigfter Hölderlin.“ 

Eines Tages hatte id ifm gefagt, daß auf den Abend 
Concert fey. Ich hatte daran gedacht, ob es nicht möglich 
wire, ihm diefen Genus gu verſchaffen. Allein man fonnte 
es nicht wagen. Vielleicht hdtte bie Muſik zu ftarfen Cine 
orud auf ihn gemadt, aud war von der Ungezogenheit der 
Gtudenten gu befiirdten. Genug, ich verließ mit thm das 
Gartenhaus. Er war gang in fic verfunten und fprach feine 
Sylbe. Als ih fchon mit ibm in der Stadt war, fah er 
mich plötzlich an, als ob er aufwachte und fagte: Concert.” 
Gewif, daß er unterdeffen daran gedacht. 

Denn die Mufit bat ton noch nist gang verlaffer. Cr 
fpielt nod ridtig Klavier, aber hodft fondcrbar. Wenn er 
baranfommt, fo bleibt er tagelang fipen. Alsdann verfolgt 
er einen Gedanten, der kindiſch fimpel ift, und fann ihn vicle 
bundertmal Hindurd drehen und dermafer abfpielen, daß 
man es nidt mehr aushalten kann. 3udem fommt nod ein 
ſchnelles Aufzucken von Krampf, das ihn ndthigt, manchmal 
blitzſchnell ber die Taften wegzufahren, und dad unanges 
nehme Rlappern feiner langgewadfenen Rigel. Dicfe namlig 
läßt er ſich höchſt ungern ſchneiden, und es find eine Menge 
Kunftgriffe ndthig, um ihn gu bewegen, wie man fle bet ftdre 
tiffen und eigenfinnigen Rindern anwendet. Hat er eine 
geitlang gefpiclt, und tft feine Geele gang weich geworden, 
fo fillt pldgli fein Auge gu, fein Haupt rictet fidh empory 
er fcheint vergehen und verfdmadten ju wollen, und er 
beginnt gu fingen. In welder Sprache, dad fonnte ih nie 
crfafren, fo oft ich es auch hörte; aber er that es mit 
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überſchwenglichem Pathos, und es ſchauderte einen in aller 
Nerven, ihn fo au fehen und gu hören. Schwermuth und 
Srauer war der Geift feines Gefanges 5 man erfannte einen 
ehemals guten Tenor. 

Rinder liebt cr fehbr. Aber fie haben Ang vor ihm 
und flichen ifn. Den Tod fürchtet er ausnehmend, wie er 
überhaupt ſehr furchtſam tft. Bet feiner entſetzlichen Ner- 
venſchwäche iſt er leicht gu erſchreckken; er fährt beim klein⸗ 
ſten Geräuſch zuſammen. Wenn er in Bewegung, in Zorn, 
oder nur in übler Laune tft, fo zuckt fein ganzes Geſicht, 
feine Geberden find heftig, er dreht bie Finger fo frampfig 
gufammen, alé ob teine Gelenfe drin waren, und fdrett aud 
woh! laut, oder tobt in ungeftiimen Discurfen auf fic felbft. 
Sn einem ſolchen Moment muß man ibn allein laffen, bis 
fih die Wallung gelegt hat, fonft wird man am Arm hin⸗ 
ausgeführt. Iſt er gang aufgebracht fo liegt er im Bett 
und ſteht einige Tage lang nist mehr auf. 

Einmal fam es ihm ploglid in den Ginn, nah Franke 
furt gu gehen. .Dtan nabm ihm nun die Stiefeln weg, und 
bas ergilrute ben Herrn Bibliothefar dergeftalt, daß er fünf 
Tage im Bette blieb. Im Gommer plagt thn die Unruhe 
oft fo, daß cr Nächte lang im Haufe auf⸗ und abgebt. 

Yh wollte ihm andere Bilder geben und dachte, den 
Homer, der fhm nod im Gedächtniß fey, werde er dod 
lefen. Ich bradte thm eine Ueberfepung , aber er nahm fic 
nit an. Sch lief fle beim Tiſchler und fagte diefem, 
et folle bebaupten, daß fie ihm gebdre. Dennod nahm 
fie Holoerlin nist an. Der Grund davon ift nicht Stolz, 
fondern Furcht, fich gu beunruhigen, indem er fic mit etwas 
Fremden einläßt. Nur das Gewohnte fonnte ion in Rube 
laffen, ,DHyperion” und feine beftdubten alten Pocten; Homer 
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war ifm feit zwanzig Sabren fremd geworden, und alfes Reue 
ftdrte ifn. 

Ich lud ihn and ein, mit mir in einen Garten zu geben, 
wo cin Weinſchenke war. Die Ausficht war hier febr bübſch und 
man ganglich unbeobadtet. Hölderlin tran’ männlich. Auch 
das Bier ſchmeckte thm; er vertrug mehr, als man glauben 
follte. Ich forgte aber, daß nie die Grenze überſchritten 
wurde. Er fühlte fich ganz behaglich, wenn er fo eine Pfeife 
rauchte; denn er fpracd nicht mehr und verbielt fic rubig. 

Geincr alten Mutter ſchrieb er, aber man mufte ihn 
immer mabnen. Diefe Briefe waren nit unverniinftig; er 
gab fid) Mühe, und fie wurden fogar Flar, aber nur fo, aud 
bem Styl nad, wie ein Rind ſchreibt, das noch nicht fertig 
denfen und ſchreiben Fann, Ciner war cinmal in der That 
gut, endete aber fo: Sch febe, daß th auffdren muf. Hier 
verwickelte er ſich ſchon, fliblte es felbft und flop. Man 
fann dicfen Zuftand am beften mit ber Störung im Denken 
vergleichen, die man bet Krankheiten, bet ftarfem Kopfweh, 
beftiger Schläfrigkeit und des Morgens nad einem allgu une 
mäßigen Abend bei'm Weine in fic) gewahrt. 

Min Gartenhaus war ihm fo thener geworden, daß er 
nad Sabren, da ich es nicht mebr bewohnte, ſich nod danad 
erfundigte und, wenn er mit der Tifdlersfrau in cinen in 
{einer Nabe gelegenen Weinberg ging, mebhremale vor die 
Thür binaufftieg und fcblechterdings bebaupttte, daß hier Herr 
von Waiblinger wohne. 

Die Natur, ein hübſcher Spazgiergang, der freie Himmel 
that ifm immer gut. Gin Gli fiir ipn tft es, daß er von 
feinem Zimmerchen aus eine wirklich) recht lachende Ausfidt 
auf den Near, der fein Haus befpilt, und auf ein liebliches 
Stück Wiefen und Berglandfehaft genießt. Davon gehen 
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aud eine Menge klarer und wahrer Bilder in die Gedidte- 
fiber, die ex ſchreibt, wenn ifm ber Tifdler Papier gibt. 

Merkwürdig ift, daß er nicht auf Gegenftinde gu ſpre⸗ 
chen gebracht werden fonnte, die ibn ehedem in beffern Tas 
gen febr in Anfprudh genommen. Bon Frankfurt, Diotima, 
von Griecdenland, feinen Poefien und dergleiden ihm fonft 
fo wichtigen Dingen redet er fein Wort; und wenn man 
auch geradezu fragt: Sie waren wohl ſchon lange nist mebr 
in §ranffurt? fo antwortet er blos mit einer Verbeugung: 
Oui, Monfieur, Sie behaupten das; und dann tommt eine 
Slut von halbfranzöfiſch. 

Cine ungemeine Freude hat man thm damit gemadt, 
bap man ifmt endlich in den lepten Sabren ein kleines Sos 
pha in fein Zimmerchen that. Das verflindete er mir mit 
cinem kindiſchen Entzücken, als id) gu ifm fam, indem er - 
mir die Hand küßte und fagte: Ach feben Sie, gnddiger Herr, 
nun fab’ ih ein Sopha. Ich mußte auch gleich Plag neh⸗ 
men, und Hölderlin traf ic cine geitlang nachher meiſt auf 
thm an, wenn ich ifn befuchte. 

Ich mate in der Zeit, da ich mit ihm umging, vtele 
Reijen nah Stalien, in die Schweiz und in’s Tyrol, und 
wenn id guriidfam, fo wufte er immer, wo id gewefen, 
und duferte fich befonders gern über bie Schweiz, wo er die 
ſchöne Gegend von Zürich und St. Gallen lobte und von 
Herrn Lavater und Zollifofer ſprach. Cinmal fagte ich ibm, 
daß id nun nad Som gehe und fobald nist mehr zurück⸗ 
kehren werbde, und [ud thn ſcherzhaft ein, mein Reifegefabrte 
gu fepn. - Er lächelte fo liebenswürdig verftdndig als nur cin 
Weiſer lächeln fann und fagte: „Ich muß gu Haufe bleiben 
und fann nidt mehr reifen, gnddiger Herr!“ 

Zuweilen gab er Antworten, worüber man faft durchaus 
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lachen mufte, zumal ba er fie mit einer Miene gab, als ob 
er wirklich fpottete. Go fragte ich ihn einmal, wie alt er 
fey, under verfepte lächelnd: „Siebenzehn, Herr Baron.” Dies 
ift aber feine Sronie, fondern gänzliche Zerftrenung. Rie gibt 
er Acht auf dag, was man gu ibm ſpricht, weil er immer in 
fich felbft mit feinen unvollfommenen, untlaren Gebdanten 
kämpft; und will man ihn nun ploglich mit einer Frage aus 
diefem bumpfen Briiten herausreifen, fo mus man mit bem 
nächſten gufrieden feyn, was ibm auf die Bunge fommt. Go 
ging ich einmal mit thm über eine Wiefe fpagierens ich lief 
ihn Tange in fic verfentt neben mir bergeben, ald ich ifn 
fone auf eit neugebauted Haus aufmerkſam machte und 
fagte: Sehen Gie, Herr Bibliothefar, diefes Gebdude haben 
Sie gewif noc nicht bemerft? Hölderlin wachte plötzlich 
auf und fagte mir mit einem Ausdruck, als hinge das Wohl 
ber Welt davon ab: „Oui, eure Majeſtät.“ 

Von feinen ſchriftlichen Sachen und dem vielen, was er 
wabrend feines traurigen Lebens geſchrieben, beſitze ich eine 
Menge in Deutfchland und wiirde gern etwas davon mitther 
. Ten, ‘wenn es mir möglich ware. Ich erinnere mich nur ciner 
Ove in aledifehem Bersmags, die mit -folgenden rührend ſchö⸗ 
nen Zeilen begtnnt: 


An Diotima. 
Wenn aus der Ferne, da wir geſchieden find . 
iG Dir nod fennbar bin, Tir Vergangenheit, 
© Du Theilhaber meiner Schmerzen, 
einiges Gute bezeichnen Dir fann — — 

Sn der lepten Beile flebt man fon, wie er den Gedan⸗ 
fen nicht mebr evfaffen tonnte, und wie es ifm gerade ging, 
wie einem angebenden oder ſchlechten Dichter, der fic nicht 
in's Klare darüber bringen fann, was er fagen will, und 
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nicht Meiſter genug darüber iff, um es fo ſtark auszudrücken, 
alg er es empfindct. 

Qn feinen Bricfen tft durdgebends der Inhalt ein Kampf 
und ein Anringen gegen die Gottheit oder bas Sehidfal, wie 
er fie gern nennt. Gine Stelle lantet folgendermafen: Himm⸗ 
lifhe Gottheit, wie war es unter ung, da ich dir nod vers 
fihiedene Schlachten und einige nicht unbedeutende Siege abe 
gewann! 

Ein ſchreckliches, geheimnißvolles Wort fand ich einmal 
in ſeinen Papieren. Nach vielem Ruhmwürdigen, was er 
von griechiſchen Heroen und alter Götterſchönheit ſagt, bee 
ginnt er: Nun verſteh' ich den Menſchen erſt, da ich fern 
von ihm und in der Einſamkeit lebe! 

Naturanſchauungen ſind ihm noch vollkommen klar. Es 
iſt ein großer, erhebender Gedanke, daß die heilige, allleben⸗ 
dige Mutter Natur, die Hölderlin mit ſeiner geſundeſten, 
ſchwungvollſten, friſcheſten Poeſie feierte, auch da, wo ihm 
die Welt des bloßen Gedankens in einem unſeligen Wirrwar 
unterging, und es ihm nicht mehr gegeben war, etwas rein 
abgezogenes conſequent zu verfolgen, noch von ihm verſtan⸗ 
den wird. Das beweist ſein Benehmen im Freien, der Ein⸗ 
druck und die wohlthätige, beruhigende Wirkung, welche die 
Natur auf ihn äußert, und beſonders manche ſchöne Bilder, 
bie er fich friſchweg aus ihr holte, indem er von ſeinem Fenſter 
aus den Frühling kommen und gehen ſah. So malte er in 
einem Verſe auf eine homeriſch anſchauliche Weiſe, wie 
Schafe über einen Steg wandern. Das ſah er oft vom 


Fenſter. Er kam auf einen ganz ſublimen Gedanken, indem 


ex die filbernen Regentropfen von ſeinem Dache fallen fab. 
Der Zufammenhang wird aber freilich vergebens gefucht, 
und bemiipt er fich, etwas abftracted gu fagen, fo verwirrt 
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er ſich, wird lahm und hilft fic am Ende blos mit ciner 
ungewöhnlichen BWortfigung, 


— — — — 


Der größte Irrthum, in den manche flüchtige Beobach⸗ 
ter dieſes verwirrten Seelenzuſtandes gefallen find, iſt der, 
daß ſie glauben, Hölderlin habe die fixe Idee, mit nichts als 
Königen, Päpſten und vornehmen Herren umzugehen, weil 
er jedermann und auch den Tiſchlern jene hohen Titel gibt. 
Allein das iſt gang falſch; Hölderlin iſt ohne eine durchge- 
hends ihn beherrſchende fixe Idee. Er iſt mehr in einem Zu⸗ 
ſtande der Schwäche als der Narrheit, und Alles, was er 
finnlos vorbringt, iſt eine Folge fener geiſtigen und körperli⸗ 
chen Erſchöpfung. Erklären wir uns deutlicher. 

Hölderlin iſt unfähig geworden, einen Gedanken feſtzu⸗ 
halten, ihn klar zu machen, ihn zu verfolgen, einen andern 
ihm analogen anzuknüpfen und ſo in regelmäßiger Reihen⸗ 
folge durch Mittelglieder auch das Entfernte zu verbinden. 
Sein Leben iſt, wie wir gefehen, ein ganz inneres, und dies 
iſt gewiß eine der Haupturſachen, daß er in dieſen Zuſtand 
der Abſtumpfung verſunken, aus dent fich herauszuarbeiten 
ihm ſchon feine phyſiſche Erfhlaffung und die unglaublide 
Schwäche feiner Nerven unmdglih macht. Es fallt ibm 
etwas ein, fey es eine Crinnerung, fey es vielleicht eine Bes 
merkung, die ifm ein Gegenftand der Aufenwelt erwedt, er 
fangt an, gu bdenfen. Aber nun mangelt thm alle Rube, 
alles ftete und fefte, um au erfaffen, wads nur wie im Dunſt 
in ihm werden wollte. Er follte ausbilden, und es feblt die 
Kraft, aud nur einen Begriff in feine Merkmale gu series 
gen. €r will bejahen: aber wie es thm nicht um die Wahr⸗ 
eit gu thun ift, denn diefe fann nur das Product eines 
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gefunden, geordneten Denkens feyn, fo verncint er tm Au⸗ 
genblid, denn die gefammte Welt der Geifter iſt ibm Schein 
und Nebel, und fein ganzes BWefen ift ein entfchiedencr, 
fretlich ſchrecklicher Idealismus geworden. Gagt er jum 
Beifpiel gu fish felbft: vie Menſchen find glücklich; fo mangelt 
es ihm an Halt und Klarheit, um ſich gu fragen, warum 


"und wie; er fublt eine dumpfe widerftrebende Empfindung 


in ſich, er widerruft und fagt: die Menſchen find unglück⸗ 
lich, obne fich barum gu befiimmern, warum und wie fie 
es find. Diefen unglidfeligen Widerftreit, der feine Gedans 
fen ſchon im Werden zernichtet, konnte is ungdbligemal 
bemerfen, weil er gewöhnlich laut denkt. Gerieth er auch 
wirklich fo weit mit dem Kefthalten eines Begriffs oder einer 
Sdee, fo ſchwindelte ihm ſogleich der Kopf, er verwirrte fid 
nur defto ftdrfer, es zuckte eine convulſiviſche Bewegung durch 
feine Stirne, er fecbiittelte mit dem Haupt und rief: „Nein! 
nein!” Und um fich aus diefem Schwindel, der ifn allzu 
ſehr beunrubigt, berausgutreten, verfiel er nun alfobald in ein 
Delirium und fagte Worte ohne Sinn und Bedeutung, gleich⸗ 
fam als ob fein Geift, allzu angeftrengt durch fene gn lange 
Sunction des Denkens fich erholen follte, wahrend der Mund 
Worte ausfprach, bet denen fener nichts gu thun hatte. Dies 
wird ferner auch Ear aug feinen Papieren. C8 tft ihm nod 
gegeben, einen Sab hingufdhreiben, oer etwa das Thema feyn 
fol, das er ausführen will Diefer Gag ift Har und ridtig, 
wiewohl er metft dod nur eine Erinnerung tft. Allein wenn 
er ihn durchführen, ausarbeiten, entwideln fol, fo daß es 
darauf anfommt, zu, zeigen, wie Sveit er im Stande fey, fene 
nod gebliebene Crinnerung durchzudenken und den new ere 
griffenen Gedanken gleichfam wieder gu erzeugen, fo feblt 
eS ihm fogleih; ftatt eines Fadens, der das Vielfache 
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vertniipfen follte, geben ibrer fo viele burdeinander und vere 
lieren fic mithin in einem wiiften Geſpinnſt, wie in einer 
Spinnenwebe. Er wird fogleid matt; er fommt von einem 
auf's andere und fpridt nun endlich mit derfclben Mühſelig⸗ 
feit fetne Worte aus, mit der ein tm Denken und Schreiben 
nod ungeübtes Rind ſich anftrengt, um fich ſchriftlich gu ers 
klären. Run aber find ihm, wie wir eben fagten, nod eme 
Menge fublimer metaphyfifher Gedanfen im Kopf, es ift ihm 
ferner nod cin getviffer Ginn fiir poetifihen Anftand, fiir 
originellen Ausdrud geblicben, und er dufert ſich fofort dune 
fel und Hoeft abenteuerlich, gleich unfähig, feine dunftigen 
aufgeftiegenen Geiftesblafen feft gu halten, oder jenen Erin⸗ 
nerungen eine neue Wendung oder eine Hare Confifteng gu 
geben, alg auf der andern Seite bemüht, durch cine nod in 
feiner Macht gebliebene, ungewöhnliche Form und Ausdrucks⸗ 
weife, wie mit Abſicht feine VBerlegenheit gu verdecfen. 

Su diefer Art Poeſien gehdren felbft ſchon einige Stücke, 
welche in der Sammlung feincr Gedidte ſtehen. Wiewohl fle 
des Schönen, Friſchen und Karen viel enthalten, fa fogar 
herrliche, ſchwungvolle Stcllen zeigen, fo findet man dod 
hier und ba Untiefen, welche wie ſchattige Flecken auf einer 
glatten, fonnigen Wafferfldde ausfehen. Hicr hatte fis Hols 
derlin’s Geift, deffen Leiden eben gu fener Zeit begannen, wo 
er diefe Gedichte ſchrieb, ſchon verwidelt und ift nicht mehr 
im Stande, den Stoff gang gu bemeiftern. Es ware daher 
gut gewefer, wenn die Herausgeber, Upland und Swab, 
die fonft mit fo vieler Gorgfalt und Mühe auswablten, diefe 
Stiide entwedcr weggelaffen oder wenightens fir folde, die 
mit Holderlin’s Zuſtande unbefannt find, mit einer Bemers 
fung verfeben hätten. Die zartfühlenden Herausgeber piel 
wohl eine Rückſicht fir ben nod Iebenden Dichter ab, der 
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übrigens für die Erſcheinung ſeiner Gedichte gar kein In⸗ 
tereſſe zeigte. 

Auf dieſe Art iſt er immer mit ſich ſelbſt beſchäftigt, 
wenn er nicht etwa in einem Zuſtand vollkommener Stumpf⸗ 
heit iſt. Kommt er nun mit einem Menſchen zuſammen, ſo 
erſcheinen die verſchiedenſten Motive, die ihn ſo unzugänglich 
und unverſtändlich machen. Für's erfte iſt er gewöhnlich der- 
geftalt in fic) verfentt, daß er nicht die mindefte Aufmerkſam⸗ 
feit auf das bat, was auger ibm iff. Es ift eine unermeß⸗ 
liche Kluft zwiſchen ihm unb ber ganzen Menſchheit; er tft 
entſchieden aus thr herausgetreten; es findet keine Berbin- 
dung mehr mit ihr ftatt, als etwa dfe der blofen Crinnerung, 
der blofen Angewöhnung des Bedlirfniffes und des nie gang 
au ertödtenden Snftinfts. Er erſchrak gum Beifpiel einmal auf's 
duferfte, als er ein Rind in einer gefährlichen Stellung am 
Fenfter fab, lief ſchnell hin und nahm es weg. Diefe ſchein— 
bar menſchliche Theilnabme am Menſchlichen iff oon ſeinem 
etnft fo tieffiiflenden, fo aufgeſchloſſenen warmen Gemiithe 
zurückgeblieben; aber auch nichts anbderes, als diefer inftinft- 
mäßige Trieb. Es ware ihm gleidgiiltig, wenn man thm 
fagte, die Griechen ſeyen bis auf den letzten Sprößling aus- 
gerottet, oder fie batten vollkommen obgefiegt und beftdnden 
nun als felbftftindiger Staat; fa, er wiirde es nicht einmal 
in fich aufnebimen, würde es nist einmal benfen, denn es 
liegt ihm gu fern, ift zu fremd, ftért thn gu febr. Go würde 
er, wenn man thm gefagt hätte, ich fey geftorben, mit grofem 
Affect gerufen haben: , Herr Sefus, iff er geſtorben?“ — 
aber er hatte im erſten Moment nits gefühlt und nidts 


gedacht, fene ſcheinbar theilnehmenden Worte waren blos 


Gorm gewefen, die er immer beobarhten möchte, und erſt 
fpdter, tenn er nah und nad Eingang in ihr arenes 
Waiblinger’s Werke 3. Vand. 17 
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hatte, würde er bon meinem Tode gefproden haben; weiter 
librigens gewif nichts, denn er fann fich anderer ſchlechter⸗ 
dings nigt mehr annehmen. 

Schon biefe unablaffige Zerftrenung, diefe Beſchäftigung 
mit fich felbft, dicfer totale Mangel an Theilnahme und In⸗ 
tereffe fir bas, was aufer ihm vorgeht, Ddiefe feine Abnei⸗ 
ging und Unfdbigteit, eine andere Sndividualitdt gu erfaffen, 
anzuerkennen, gu verfteben, gelten laffen gu wollen, ſchon diefe 
Griinde machen eine genane Communication mit ihm un: 
moglic. 

Nun iſt nit au vergeffen, daß noc efne ſtarke Citel- 
feit und eine Art von Stolz und Selbfigefihl in ihm zurück⸗ 
geblieben. Sn feiner zwanzigjährigen Einſamkeit fand er nur 
Rahrnng: weil er von aller Welt abgefdieden lebte, fo gee 
wöhnte ex ſich daran, fie nicht mehr nöthig gu haben; weil 
keine Möglichkeit einer frohen Berührung mit thr vorhanden 
war, fo troftete und berubigte er fich felbft mit ftoljen Bore 
fpiegelungen, und er hielt fich wie früher, in der offenen, 
halb anerfennenden duferen Welt durch Thätigkeit und Wir 
fen, fo nun in ſeinem abgefdloffenen Leben, two er fich felbft 
Sh und Richtich, Welt und Menſch, erfte und zweite Perfor 
war fiir etwas hobes oder höchſtes. Diefe grofe Meinung 
oon fic ift aber durch die licbenswiirdige Grazie und die 
unverfennbare Güte feiner Natur verdeckt; Erziehung, anges 
borener, natürlicher Anftand, cin Sinn: flr Schicklichkeit, 
ber fest nur bie und da durch Geiſtesabweſenheit und Jere 
ftreunng unbemerfbar wird, Umgang mit trefflihen Männern 
aller Art und felhft mit Leuten von hohem Stande liefen fie 
nie bervortreten, und Hölderlin benabm fidh daber mit einer 
Beſcheidenheit, mit der er fich viele Herzen gewann. Alle 
vicfe Formen der Höflichkeit und Artighcit find ihm fo 
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angewopnt, daß er fie fest nod gegen Sedermann beobathtet. 
Allein wie er bet fo zerſtörtem geiftigem Leben, bet fo langer 
Abgeſchiedenheit auf die abfurdeften Dinge tommen mus, fo 
libertretbt er aud fene Conveniengen und Ceremonien und 
nennt die Leute bald Majeſtät, bald Heiligkeit, balb Baron 
und bald Pater. Es ift dabet nicht au vergeffen, daß er bet 
Hofe war, als feine Raferet gewaltfam und entſchieden aus⸗ 
brah, und daf wohl auc etwas Stolz und Citelteit mituns 
ter ihr Spiel haben können, fo wie feine auffallende Neigung, 
fih Sedermann in einer uniiberfteigbaren Ferne gu halten. 
Aber daß er wirklid mit Kdnigen umgugehen glaubt, daran 
fft nit au denken; denn, wie id oben bemertte, er ift fein 
Narr, bat fetne fire Idee, und fein Zuftand ift nur der einer 
Geiſtesſchwäche, welche durch ein zerſtörtes Nervenſyſtem zu 
einer. unheilbaren Krankheit geworden iſt. 

Wie er Alles meidet, was ihn plagt, was ibm die Denk⸗ 
function tn noc gréfere VSerwirrung bringt, fo erinnert er 


ſich auch weniger gern an die widhtigeren Gegenftinde feines 


frithern Lebens, die feine Krankheit veranlaft haben. Rommt 
er aber darauf, fo wird er entfepli unrubig, er tobt, er 
fdreit, er geht Nächte lang umber, er wird unfinniger als 
gewöhnlich und läßt nicht eber nach, bis feine allzu geſchwächte 
phyfiſche Ratur thre Erhaltungsrechte ausübt. Iſt er erzürnt 
und gereizt, wie zum Beiſpiel damals, als es ihm in den 
Kopf kam, plötzlich nach Frankfurt zu gehen, ſo ſucht er aus 
Bitterkeit ſich ſein Zimmerchen, auf das er die ganze weite 
Welt reducirt hat, auf einen nod kleinern Raum gu reduci⸗ 
ten, als wie wenn er dann ficerer, unangefodtencr ware 
und ben Schmerz beffer aushalten tonnte. Dann legt er 
ſich gu Bette. 

Das vicle Sinnlofe, was er gu fic felbft und andern 
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ſpricht, ift bie Folge fetner Art, fih gu unterbalten. Er if 
allein, er bat Langewetle, er mus fpreden. Er fagt etwas, 
pas verniinftig ift, er fann es nicht weiter ausbilden, es 
kommt fhm etwas anderes tn den Simm und das wird Schlag 
auf Sdlag von einem dritten und vierten verdrängt und 
zernichtet. Jest kommt eine ſchreckliche Confafion heraus, 
ex fühlt ſich übel darin, er rebet Unſinn, plaudert beden⸗ 
tungsloſes, während fein Geiſt wieder ausruht. Iſt er mi 
andern zuſammen, fo glaubt er artig und geſellig ſeyn zu 
müſſen, et fragt alfo, fagt etwas, aber ohne alles Intereſſe 
an den Fremden, fowle ohne Snteteffe an dem, was dieiet 
gegen ibn dußert. Er iſt anterdeffen fo mit ſich felbft vt: 
widelt, daß er den zweiten gleidy annallirt und mit fic ſelbſt 
ſpricht. Beſtndet ev ſich num in der Verlegenheit, antworten 
zu müſſen, ſo mag er nicht venken, er verſteht nicht, was 
mart ihm ſagt, well ev es nicht beachtet, urd ex fertigt dem 
nady ben Gefellidyafted nett Unſinn ab. 

Die unzähligen närriſchen Curiofitdten find größtentheils 
eine leicht erfldrbate Aasgeburt feines Cinfiedleriebens. Kom⸗ 
men ja fogenannte vernunftige Menſchen, ote viele Sabre lang 
fich zurückziehen, beſonders wenn fle nichts arbeiten, anf Ding’, 
die faum einem ansgemachten Rarren anſtehen würden; um 
wie viel mebr ein Unglücklicher, der nach einer Jugend vol 
Hoffnungen und Freuden, Dol Schönheit und Reichthum dard 
cine unglückſelige Combination ber Umſtänbe, ein align reli 
bares geiftiges Weſen und einen allzu ſtraff gefpannten Geil 
ganze Jahrzehnde fern von feder Beriihbrung mit der Belt 
lebt und nichts mehr befigt, am ſich ſeine Beit gu vertreiben, 
als das zerſtörte Uhrwerk ſeines Denkvermögens. 

Sollen wir mun unſere Antwort anf eine Frage geben— 
die ſich uns fo unwiderſtehlich bet der Betrachtung de⸗ 
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herzerſchütternden Schickſals dtefes einft fo viel verheifenden 
Geiftes aufordngt, ob er ndmlich noch genefen, ob er erwachen 
und zum vollfommenen Gebrauch feiner geiftigen Krafte gee 
Jangen werbde, fo müſſen wir mit dem tiefften Gamerz ges 
ſtehen, daf uns eine ſolche Verdnderung feines pſychiſchen 
Lebens gwar wünſchenswerth, aber nicht glaubwiirdig ift. 
Hölderlin's körperliche Verfaffung iſt bergeftalt zerſtört, daß 
er andere Nerven bekommen müßte, um den Geiſt von ſeinen 
Feſſeln zu befreien. Das aber, was wir hoffen und ſelbſt 
nach manchen Erfahrungen glauben, iſt eine momentane Ge⸗ 
neſung, die dem Unglücklichen kurz vor der Auflöſung der für 
ihn ſo ſchrecklich gewordenen Verbindung zwiſchen Leib und 
Seele viellcicht zu Theil werden wird. Aber gewiß könnte dies 
nur ein Augenblick ſeyn, und nur der letzte. Als ih Deutſch⸗ 
land verlief, hatte Hölderlin ſchon bedeutend abgenommen, er 
war erfibopfter, als gewöhnlich und aud filler. Bor fehs 
Sabren hatte fein Auge noc Feuer und Kraft, und fein Gefict 
nod Leben und Wärme. Es wurde aber gulept auch matter 
und abgelebter. Es ift nun lange ber, daf th nists mehr von 
thm hörte. Cr hat fein Leben nun auf 57 Sabre gebraddt, 
von denen ihm nur die erften dret Jahrzehnde nist verloren 
gehen follten. Reiner Geele ift der Abfchied oon einem Kör⸗ 
per mehr gu wünſchen, der ihre Thätigkeit, ihre ſchönſten 
Kräfte, thren kühnſten Flug hemmt, ald fener allzu fein und 
verlepbar gewebten, die der Sturm des Verhangniffes gers 
tiffen! Hoffen wir darum, daf fener eingige und lepte Augen. 
bli dem edeln, nun aus unferer Gefellfhaft getretenen Freunde 
werde, und daf ihm vor der Wanderung in ein anderes Lex 


“ben bas ſchwermüthige Räthſel des vergangenen nod Har 


und die Hoffnung des gutiinftigen neu lebendig werde! 





Ich erlaube mir folgende Werke gu empfehlen, bie burd 
alle Budhandlungen Deutſchlands und des Auslands gu den 
beigefepten Preifen gu begiehen find. 


The 
Academical Instructor. 


A new copy-book, containing Alphabets of round Text, 
round Hand and Currency 


oder 


Original englische Vorschriften 


in verschiedenen Schreibarten 
Von 


Dunean Smith in |London. 


Ste Aufiage. 1. Heft, gr. 4. in Kupfer gestochen, geh. 12 ar. 


Bei dem immermehr zunehmenden Studium der 
englischen Sprache in Deutschland, glaube ich dem 
Wunsche vieler Lehrer und Vater zu_entsprechen, wenn 
ich ihnen diese -acht englischen Schriftzige vorfuhre, 
die den Vortheil gewahren, bei Erlernung einer sché- 
nen Handschrift diese so wichtige Eigenschaft fiir 
einen jungen Mann, zugleich mit der englischen Sprache 
bekannt zu machen. 

Das volistindige Werk wird vier Hefte umfaseen. 





Die Platten sind sehr schén gestochen. Fur Handlungs- 
institute ist ein bedeutend ermdasigter Partie- 
preis. 


Aus 

bem Leber anb ben Memoizren eines ehema— 
ligen Galeerenfclaven, welder, nachdem er 
Komödiant, Soldat, Seeofficier, Rduber, S pies 
fer, Schleichhändler und Galeerenfclave war, 
endlich Chef der parifer gehbetmen Polizet unter 
Napoleon fowoh!l als unter den Bourbonen bis 

gunt Sabre 1827 wurde. 


Von 
VWidoe gq. 


1829, 8 Theile. Fritherer Preis 6 Thlr. 12 gr. 
SGSercrabgeſetzt auf 3 Thlr. 


Diefe wahren Begebniffe des Vidocq find nist alletn fiir 
den gewöhnlichen Lefer, der ‘nur Untcrpaltung fudt, von 
feffelndem Snbalte, fondern feder Staatsmann, jeder Phi⸗ 
loſoph, der fich den Menſchen gum Studium macht, wird dar⸗ 
in einen wabren Beitrag zur Seelenfunde finden, im gan- 
_ gen den Beweis, daß ſchlechte oder gar keine Erziehung den 
Grund aller Lafter bildet. : 
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